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Gin Blich anf China. 


(I. Bortrag von R. Lechler.) 






ch beabfidjtige heute nidt, mid) mit den MReligionen gu be- 
fafien, welde in Oftafien berrfden, aud) nicht mit den ab- 
fonderliden Gitten und Gebräuchen der Chinefen, fondern 
midte einen Ueberblid fiber den gegenwirtigen politifden 
Ruftand des grofen Reides geben, damit ſowohl die einheimifden 
Verhältniſſe, als aud) die Beziehungen Chinas zum Auslande ing ridtige 
Licht treten. Wenn id da gleich gu Anfang bemerfe, daß die alte chine- 
fife Mauer von 300 Meilen Lange, 35’ Hobe und 20’ Dicke 
nod fteht, und daß der Bopf den Chinefen nod) hinten hängt, fo 
ift bamit gefagt, daß in China nod) Vieles beim Wten iſt. Ich 
boffe aber im Verlauf meiner Schilderung nachweiſen gu können, 
daß man trog allem gegentheiligen Unfdein dennod aud) von China 
fagen faun: Unb bod bewegt fie ſich! Zwar hat fid) der Koloß 
nidt, wie das kleinere Nachbarreich Japan, entidlofjen aufgemadt, 
um alle Feffeln der Tradition mit Einem Stoß gu gerbreden, und — 
fid) einer durchgreifenden politifden, fogialen und wohl aud reli⸗ 
gidfen Reform in die Urme gu werfen, ein Vorgang, der in der 
Weltgeſchichte feines Gleichen fudt; aber dod) wiirde man fic ſehr 
tiufden, wenn man glaubte, bak China in völliger Verfumpfung 
regungslos baliege und die CErfdiitterungen der legten 30 Jahre 
fpurlos an ihm voriibergegangen ſeien. 

Nod ift es nidt fo Tange her, daß fid) im chineſiſchen Reiche 
eine mächtige Bewegung Bahn gebroden hat, nidt entiprungen 
in Regierungétreifen, fonderu im Wolfe felbft, eine Bewegung, dte 
nidts Geringeres gum Bwed hatte, als eine totale Umwmanblung 
zunächſt der religidfen und dann der politifden Zuſtände. De 
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Gace hatte einen guten Anfang und wir glaubten uns gu ſchönen 
Hoffnungen beredhtigt; aber in Gottes Rathſchluß hatte die Stunde 
su einer fo bdurdgreifenden Emangipation fiir die Chinefen nod) 
nidt geſchlagen. Der Urheber jener Bewegung, der Thaiphing 
Rebellion, gerieth auf grobe Irrwege unb erwies fid) unwiirdig, als 
ein Werkzeng gur Ausführung gottlider Plane gebraudt gu werden. 
Wie bedringt war aber dod die chinefifdhe Regierung, als die 
Rebellen bas Herz des Landes durchwühlten, und gu gleider Zeit 
(1857 ff.) die weftliden Barbaren, CEnglinder und Frangofen, 
Krieg mit China führten! Man glaubt, bag der vorige Raifer, 
Hienfong, fic) in ber Versweiflung felbft bas Leben genommen habe, 
alg die alliirten Truppen gegen Peking anmarfdirten, und der 
Himmelsfohn keinen andern Ausweg vor fic fab, als fein Heil 
in ber Flucht zu ſuchen. 

Da allerhand ſchiefe Beurtheilungen über das Vorgehen der Europäer 
in China zum Vorſchein gekommen ſind, möge hier der Thatbeſtand 
in Betreff dieſer Kriege im Oſten kurz zuſammengeſtellt werden. 

Im October 1856 war ein Schiff von Hongkong nach Canton 
gefahren; der dortige Gouverneur ließ deſſen Matroſen verhaften, 
weil er behauptete, daß das betreffende Fahrzeug unter dem Ded: 
mantel der engliſchen Flagge zweifelhafte Zwecke verfolge. Er glaubte 
fid) in feinem Rechte und erwiderte die Vorſtellungen bes britiſchen 
Conſuls mit Grobheiten; aber England wollte ſeine Flagge reſpektirt 
wiſſen, und weil die ſtolzen Chineſen keine Erklärung abgeben 
wollten, kam es zum Kriege. Frankreich ſchloß ſich wegen der Er⸗ 
mordung eines Prieſters, für welche keine Genugthuung zu erlangen 
war, an England an. Die Rebellion in Indien, welche um dieſe 
Zeit ausbrach, band den Briten für einige Monate die Hände, 
und zog den ernſtlichen Angriff auf China in die Länge. Doch bald 
errangen die Weſtmächte Sieg um Sieg, bis der Kaiſer ſich ge⸗ 
nöthigt fab, im October 1858 mit England und Frankreich den 
Frieden von Tientfin zu ſchließen. Lord Elgin, der englifde Be- 
vollmaidtigte, fehrte guriid, und ein Jahr ſpäter fam fein Bruder, 
Herr Bruce nad China, um die gefdloffenen Verträge in Peking 
tatificiven gu laſſen, wo er binfort als englifder Gefandter refidtren 
follte, Die chinefifde Regierung aber bot allem auf, dte Ratification 
ber Vertrige in Pefing gu umgebher; fie wiinfdte, daß dieß in 
Schanghai geſchehen möchte, damit bie alten Traditionen von der 
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himmlifden Ueberlegenbeit China’s iiber bas Ausland aufredt 
erhalten blieben. Diefe Beit war aber vorbet: den Weftmaidten lag 
gerabe ebenfoviel baran, die errungenen Siege dergeftalt auszunützen, 
bak bas größte politiſche Hinderniß, bas feither allem friebdlidjem 
Berfehr mit China im Wege geftanden war, endlid) fortgefdafft 
werbe. 

Es ift Vorurtheil und Mißverſtändniß, wenn man diefe 
Wirren als einen Opiumkrieg darafterifirt, wenn aud) der erfte 
Zuſammenſtoß Chinas mit England (im J. 1839) den Opium: 
handel gur nadften Veranlafjung hatte. Der wabre, tiefſte Grund 
aller Streitigfeiten, in welche China mit ben Weſtmächten ſich ver- 
widelt hat, ift bod) immer ber gemefen, dag China feine alt her: 
gebradte Meinung nidt aufgeben wollte, daß es das Reid der 
Mitte fet, fein Kaiſer der Herrſcher über alle Lande, und alle Men⸗ 
ſchen feine Vafallen, dag darum nie davon die Rede fein könne, 
bag der Hof gu Peking andere Könige und Kaiſer als folche an⸗ 
erfenne und fidy mit ihnen auf gleichen Fuß ftelle. Oak bas Opium 
im erften Kriege eine grofe Rolle gefpielt hat, ift leider wahr; dod 
wurde derfelbe nidt um des Opiums willen geführt, nod ift es je 
in ber Abſicht Englands gelegen, die Chinefen mit Waffengewalt 
dazu gu gwingen, dag fie fein indifdyes Opium kaufen follten. 

Alles Sträuben half im Jahre 1859 ben Chinefen nichts, dte 
Gefandten der Weſtmächte mußten darauf beftehen, die in Tientfin 
geſchloſſenen Vertrige nur in Peking felbft ratificiren gu laſſen. 
Nicht einmal bas erreichte ber ftolze Hof, dag die Gefandten fid 
bitten den Weg vorfdreiben lafjen,. auf bem fie nad Peling reifen 
ſollten. Um nämlich gu verbiiten, daß fie tod nidt mit zu 
großem Gefolge und gu viel Wnfehen in der Hauptftadt etngdgen, 
wurde verlangt, die europäiſchen Gefandten follten einen langen und 
beſchwerlichen Landweg einfdlagen. Dazu atten allerdings die 
Amerifaner, die aud einigermafen im Kriege mitgeholfen, fig 
bereits verftanden gehabt; ein Witzblatt ftellte fie treffend dar, als 
eine Kuh melfend, die Kohn Bull bet den Hörnern hielt; fie konnten 
fic) eber gu einer foldjen Nachgiebigkeit herablaffen, weil die Haupt: 
Taft des Krieges bod) auf die beiben Weſtmächte gefallen war. Diefe 
bagegen faben wohl ein, dag jest ihre Zeit gefommen fet, da nicht 
blog neue Errungenfdhaften zu Gunften des zeitweiligen Handels in 
Ausſicht ſtänden, fondern e6 fic) barum handle, die verkehrte Welt- 
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anfdauung der Chinefen endlich einmal gu befeitigen, und ihnen 
gefunderen Verftand beigubringen. Jedoch die Shinefen waren nod 
nidt genug gewitzigt; fie betradjteten bie nad allem Völkerrecht voll- 
fommen beredtigte Forderung der europäiſchen Mächte als bar- 
bariſche Hartnidigheit, der fie nod) einmal mit Gewalt und Lift 
entgegengutreten verfuden wollten. Alſo ersffneten im Juli 1859 die 
Lalu Feftungen ein verrätheriſches Feuer auf das kleine Gefdwader 
ber Alliirten, wobei einige Ranonenbote in Grund gefdofjen wurden; 
bie Mannfdaft zählte 89 Todte und 345 Verwundete. Es ift 
geradezu lächerlich, wie Neumann in feiner oſtaſiatiſchen Geſchichte 
dieſe Begebenheit critifirt; aber darauf kommt nicht viel an. That⸗ 
ſache bleibt darum doch, daß China, ſtatt die geſchloſſenen Verträge 
zu vollziehen, den Frieden verrätheriſch gebrochen und die Weſt⸗ 
mächte genöthigt hat, zu neuen und natürlich ſtrengeren Maßregeln 
zu greifen, um den tollen Hochmuth der Chineſen zu brechen. 

Lord Elgin wurde wiederum nad China geſandt, und Frank⸗ 
reid 30g mit, um den fdmabliden Berrath gu rdden und die 
Ghinefen ein fiir allemal über internationales Recht gu belehren. 
Im Auguſt 1860 ftand feine friedlithe Gefandtidaft, fondern ein 
brohendes Heer vor den Feftungswerfen von Tatu, die den Cingang 
nad) Lientfin und Peking bewachen. Der unbeadteten Aufforderung, 
fid) gu ergeben, folgte ber Angriff, und diefem nad wenig Stunden 
bie Croberung der ndrdlidften Feftung, welde dle anderen Werke 
beherrſcht, ſo bag dtefe fofort bie weife Flagge aufzogen. Gold 
eine fdjnelle Niederlage Hatten die Chinefen nidt erwartet nad 
ihrem, wie fle meinten, glorreiden Gieg fiber die Barbaren. 

Tientfin wurde befegt und der Maifer fandte nene Bevoll- 
madtigte, um mit den fiegreidhen Wtirten gu unterhandeln. Dod 
bald fanden diefe Mandarinen heraus, daß fie nidt Vollmadt genug 
Hatten ſoviel gugugeben, als die Alliirten jest verlangten. Natiirlic | 
aber Lord Elgin und Varon Gros batten aud keine Luft, von der 
woblbefaunten diplomatifden Schlauheit der Chinefen fid lange an 
ber Nafe herumfiibren zu lafjen, fondern erflarten dieſen Herren einfad, 
daß wenn fie keine gureidenden Vollmadten batten, fie nad Peking 
zurückkehren könnten; die alltirte Heeresmadt werde ihnen aber auf 
bem Fuße folgen. Gefagt gethan. Das Heer der Englander und 
Srangofen febte fid in Bewegung, und marfdirte Peking gu bis 
nabe vor Tungtſchau. WS man in Peking fah, weld furdtharen 
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Ernſt die Ereigniſſe annahmen, eilten neue Votſchafter den Alliirten 
entgegen, und verſicherten unbedingte Vollmacht zu haben, um 
Frieden zu ſchließen; nur daß das Heer nicht weiter marſchire und 
keine feindliche Macht ſich den Thoren Pekings nähere. Lord Elgin 
war ganz bereit zu unterhandeln und fragte, wo die Botſchafter 
einen Platz anweiſen wollen, damit das Heer ein Lager aufſchlage. 
Der Lagerplatz wurde feſtgeſetzt, und bem Heer angenblidlig Still: 
ftand geboten. Der engliſche Oberft Walker gieng mit bem Conful 
(jest Sir Harry) Parkes, welder als Oolmetfder die Expedition 
begleitete, und nod einigen Cnglindern und Frangofen nad ber 
Stelle Hin, wo das Lager gefdlagen werden follte, um die ndthigen 
Anftalten bagu gu treffen. Mann man es glauben, daß die Chinefen 
fo tol waren, nod einmal einen BVerrath gu begehen! Statt eines 
freien Platzes, wo das alliirte Heer hätte lagern koͤnnen, traf diefe 
Heine Partie die ganze chinefifde BWrmee unter dem mongolifden 
Pringen Gang fo lin fin in Schlachtordnung aufgeftellt; und bald 
fanden fie fid) alS KriegSgefangene in ben Händen eines graufamen 
Feindes. Gelnebelt wurden fie nad Peking gefdleppt, in bas ge⸗ 
meine Gefingnif geworfen und fo mifbandelt, daß einige unter 
ibren Qualen ftarben. Conful Parkes war der dinefifden Re- 
gierung wohl befannt, dba er ſchon eine Reibe von Jahren in China 
gedient hatte. Ihn hatte fie gerne beniigt, um Lorh Elgin gu 
giinftigeren Bedingungen zu veranlafjen, allein Parkes weigerte fid 
jeglider Cinmifdung in den Lauf der Dinge, und erflarte den 
Chinefen, daß fo lange er, der dod) bas Werkzeug zur Friedens- 
vermittlung fet, gefangen gebalten werde, gum Voraus an gar keine 
Verhandlungen gu denen fet; die Freilaffung aller fo verrdtherifd 
Gefangenen bleibe bie allererfte Bebdinguug. Zwanzig bange Tage 
mußte Parkes mit denen, die diefe furdtbhare Gefangenfdaft über⸗ 
Tebten, in Peking ausharren; allein Gang fo lin fin vermodte bas 
Heer ber Englander und Franjgofen nist aufgubalten. Er wurde 
zweimal gefdlagen (das zweite Mal bet der Bride Patlikhyau, 
woher General Montauban feine Auszeichnung als Herzog von 
Palifao erhielt), und bie Wiltirten rückten bis unter die Chore von 
Pefing, | 
Mun fam der leiblide Bruder hes Kaiſers, der feither rühmlich 
bekannt gewordene Pring Kung gum Vorfdhein, um Verhandlungen 
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anzuknüpfen. Auch jetzt wurde vor allen Dingen verlangt, daß die 
Gefangenen herausgegeben werden; Prinz Kung behauptete, daß ſie 
wohl ſeien und gut behandelt würden, während doch die Meiſten 
ſchon in Folge der Mißhandlungen geſtorben waren. Noch zögerten 
bie Chineſen, daher vorerſt in dem außerhalb der Stadtmauern bez 
findlichen Sommerpalaſt des Kaiſers etwas geplündert wurde: Lord 
Elgin nahm das ſchönſte Andenken, ein Scepter aus Edelſteinen 
für die Königin von England, und Baron Gros bekam ein ähnliches 
Schauſtück für Napoleon. Ohne Zweifel half das unliebſame Mittel 
die Entſcheidung beſchleunigen; man mußte doch die Plünderung der 
Hauptſtadt vermeiden. Alſo öffnete ſich das Thor Nganting der 
feindlichen Macht, und die Gefangenen wurden ausgeliefert. Was 
dann die Ueberlebenden von ihren Leiden erzählten, empörte Diplo- 
maten und Militärs dermaßen, daß ſie einig wurden, für ſolche 
Schändlichkeit eine entſprechende Strafe zu dictiren. Dieſe beſtand 
in der gänzlichen Zerſtörung des Sommerpalaſtes, eine empfindliche 
Strafe für den Kaiſer, wodurch aber dem Volk kein Leid geſchah. 
Gewiß eine verdiente Züchtigung für den ſchmählichſten Treubruch 
und Verrath*). 

Der Friede war alſo (Oct. 4860) wieder hergeftellt, und 
China um etwas weiter gedffnet. Es fonnte fid nun ungebindert 
an die Belimpfung der Rebellen machen, die bamals nod) im Befig 


pon Nanking waren. China hatte aber aud etwas gelernt in diefem 


Kriege mit Curopdern; zum erftenmal liek es fic) Herbet, Hilfe von 
ben verhaßten Barbaren gegen feine eigenen aufſtändiſchen Unter: 
thanen in Unfprud gu nehmen. Cine folde wurde ber Regierung 
wirklid) gu Theil, nur nidjt in directer Weife, indem nimlid der 
englifde Oberft Gordon und der WAmerifaner Burgoin in des Kaifers 
Dienft traten und die dinefifde Miliz umgeftalteten. Das Heer 
wurde nad europäiſchem Vorbild einerergirt, mit befjeren Waffen 
ausgeriiftet und nad den Regeln der Mriegsunft angefiibrt; dadurch 
gelang es endlich, die faſt zwanzigjährige Plage ber Rebellion gu befeitigen. 


*) Ich habe von den im Sommerpalaft geplünderten Merkwürdigkeiten 
mande in Gongfong gu feben befommen; ein englifder Soldat hatte 3. B. ein 
golbened Käſtchen, in weldem Georg III. fein Sehretben an den Raifer von 
China geſchickt haben foll. Ferner fah ich ein golbene3 Dorf mit Haufern, 
Biumen ꝛc., alles von gediegenem Gold; dann eine grofe Anzahl von goldenen 
Uhren, Muſildoſen u, ogl. 
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Nanking fiel (Juli 1864) in bie Hande der Maiferliden, Der arme 
Prophet Fung fyu tihen tddtete fic) felbft. Die Könige, welde er 
eingefegt hatte, famen alle ums Leben; dem verfiibrten Bol! wurde 
Amneftie ertheilt und die Regierung in Peking athmete wieder 
leihter. Immerhin war der BVerfall des Chinefenthums, wie die 
Ohnmacht des Mandfduthums, im Verlauf diefer Empörung deutlid) 
xu Lage getreten. 


Rebellion ift aber eine dronifde Krankheit diefes Staats. 
körpers; hat er aud) die Chai phing-Rebellion fibermunden, fo ift 
bod) bis anf den Heutigen Cag bie Rube in dem grofen Reidhe nod 
nicht gang bergeftellt. Nod) immer eriftiren in China verfdtedene 
Stimme ber Ureinwohner, Myautz genannt. Dieſe find {don in 
bem -claffifden Bude der älteſten Landesgeſchichte erwähnt, als eute, 
bie fid) nidt unter den bildenden Cinflug des Kaifers Schun bringen 
laffen, welder der gweite Raifer war, der auf bem dinefifden Throne 
fag. Sie halten fid) heut gu Tage in den gebirgigen Provingen 
bed Landes auf (KRwangtung, Kui tidu, Sitſchuan, Yunnan). Durch 
natirlide Befeftiguugen auf ihren hohen Bergen gefdiikt, haben fie 
ihre Unabhängigkeit bewahrt, und alle Bemiihungen der faiferliden 
Regierung fie gu unterjoden, durch erfolgreiden Widerſtand ver⸗ 
eitelt. Ye und je kommt es gu Zuſammenſtößen zwiſchen diefen 
Myau tz und bem Militar. 


Gin fomifder Vorfall ereignete ſich einmal, als ein chineſiſches 
Heer gegen einen folden Stamm der Ureinwohner gu Felde 30g. 
Die Kaiſerlichen maren mit gegzogenen Gewehren bewaffnet und 
hoffter damit einen leidten Steg fiber die Myau & gu erkämpfen. 
Aber der größere Muth der Bergvölker machte diefe Hoffnung gu 
nidte. Nicht nur fiegten die Myau tz, fle entriffen aud ben Chine: 
fen ihre Büchſen und wurden dadurd um fo furdtbharere Feinde. 
Erſt im October 1872 beridtete ber- Gouverneur der Proving Kui 
tau, dag e8 ihm enbdlid) gelungen fei, den gefiirdtetiten Hauptling 
ber Myau gw gefangen gu nehmen und bem Land die Rube wieder 
gu geben, nachdem der Krieg 18 Jahre gewährt und 3 Millionen 
Tels oder 414 Mill. Dollar gefoftet habe. Hest endlid) fei das Land 
im Umfang von gehntaufend (chineſ.) Metlen von diefen Wilden ge- 
fiubert; und wenn das Volk fic) nun in Rube und Frieden dem 
Aderbau und dem Gewerbe widmen könne, fo werbe es fid) bald 
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erheben. Der Häuptling aber. habe die Tobdesftrafe erlitten, die auf 

Rebellion gefest fei, ndmlid) in 1000 Stiide gerhauen gu werden. 
Auger den Myautz find aber aud) die Muhammedaner im Nor⸗ 


ben und Weften von China fehr gweifelhafte Unterthanen; fie haben : 


feit 10 Jahren der faiferliden Regierung ungemdhnlid viele Moth 
bereitet. Einmal hieß 8, daf fie bret Provingen im MNord-Weften 
erobert, und daß ibre Hauptlinge bem Kaiſer Frieden angeboten 
haben, wenn er fie im ungeftdrten Bejig ihrer Croberungen laſſen 
wolle. Das ftimmt aber nidt mit den Traditionen des cinefifden 
Kaifers, und ber Krieg gegen die Mtubammedaner dauert fort, aud 
nadbem Talifu, die Hauptftadt von Yunnan im Februar 1873 wieder 
eingenommen und feine Einwohnerſchaft niedergemegelt worden iſt. Zwar 
zeigt fid) babet, dag aud) die Muſelmanen nur einzureifen, nicht 
aufgzubauen vermögen; fie haben e8 nidt einmal zu veretnigten 
Operationen gegen die Chinefen gebradt, fondern der Wufftand& in 
Schenſi, Kanfu und den andern Grenglindern ift iberall aus srt- 
lichen Urfachen entftanden und wird mit srtliden Mitteln gefiihrt. 


Wher auch hier tritt die Unmadt des Kaiſerreichs in volles Licht; 


es vermag in vielen Qabren die Empörungen nist gu unterdriiden. 

Beim Friedensſchluß mit den Weſtmächten (1860) waren zehn 
Sabre feftgefegt worden, als der Reitraum, nad) deffen Verlauf eine 
Revifion der Verträge vorgenommen werden follte, unt wiinfdens- 
werthe Abänderungen an denfelben gu treffen. Durch jene BVer- 
trdge waren der Miſſion groge Vortheile gugefallen. Nicht nur 
hatten fie gu den im Jahre 1842 gedffneten feds Hafenftidten nod) 
weitere fieben hingugefiigt, fondern was den deutſchen Miſſionaren be- 
ſonders gu gute fam, bas alte Verbot, nidjt ind Annere des Landes 
qu geben, war aufgeboben, und wir erbielten die Freiheit, mit 
Paffen von unferen Confuln verfehen, bas Binnenland zu bereifen. 
Das war ein groper Fortſchritt. Ich war der erfte Basler Meiffionar, 
ber mit einem Paß in der Taſche eine Reiſe von neun Woden in 
ben norbdftliden Theil der Proving KRwangtung unternahbm. Vorher 
hatte id) ant meiften von BVerfolgungen durch die Obrigheit zu leiden 
gehabt, weil id) aud) ohne Pak vom Anfang meines Aufenthalts in 
China an meift im Snnern mid umgetrieben hatte. Go gereidte ed 
mir denn aud) 3u-befonderem Danke gegen Gott, der neuen Frei⸗ 
Heit gu gebraudjen, die durch die politifden Creigniffe der Miſſion 
eingeriumt worden war. Die Höflichkeit und Zuvorkommenheit der 
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Mandarine, ſo oft ich mich ihnen mit meinem Vaß präſentirte und 
ſie um ihren Schutz oder ihre Hilfe anſprach, ließ Nichts zu 
wünſchen übrig. Ich darf übrigens wohl von uns proteſtantiſchen 
Miſſionaren im Allgemeinen behaupten, daß wir die neuen Freihei⸗ 
ten nie mißbraucht, und uns ſtets beſtrebt haben, den chineſiſchen 
Beamten keine unndthige Mühe gu machen. 

Wohl mögen die katholiſchen Miſſionare hie und da etwas 
weniger beſcheiden aufgetreten ſeien, ſofern ſie ihre Amtswürde 
gerne zur Schau tragen und ſich wie Staatsbeamte geriren, die je 
nad ihrem Rangunterſchied ein angemeſſenes Ceremoniell und welt: 
lichen Pomp beanſpruchen. (Vgl. Miſſ. Mag. 1871. S. 292). Die 
Verträge von 1860 verſchafften ihnen die Rückerſtattung alles Grund⸗ 
beſitzes, den ſie unter dem Kaiſer Kanghi erworben batten, während 
deſſen Regierung die katholiſche Miſſion ſich einer ſchönen Blüthe— 
zeit erfreute, die aber mit der Thronbeſteigung ſeines Sohnes ihr 
Ende erreichte. Dieſer nämlich, Yung tſchin, vertrieb die Miſſionare 
und Katholiken und confiscirte ihr Grundeigenthum. Eine ſolche 
maſſenhafte Rückerſtattung nach faſt 140jährigem Beſitzerrechte mußte 
zu manchem Conflict der verſchiedenſten Intereſſen Anlaß geben, und 
da die franzöfiſche Regierung ſich mehr zur Miſſſon bekennt, als 
irgend eine proteſtantiſche Macht, fo hat aud) der franzöſiſche Ge— 
ſandte in Peking die Streitigkeiten, welche die Ausführung dieſes 
betreffenden Artikels hervorgerufen hat, nicht auf dem langweiligen 
Wege ber Diplomatie, ſondern durch energiſches perſönliches Ein⸗ 
ſchreiten in oft weit entfernten Lokalitäten zu ſchlichten unternommen. 
Daß hiebei den Chineſen auch Unrecht angethan worden iſt und 
daß durch die Aufſtellung eines franzöſiſchen Protektorats fiber 
chineſiſche Unterthanen noch fortwährend geſündigt wird, iſt wohl 
nicht zu läugnen. Frankreich und die katholiſche Miſſion haben das 
zu verantworten. Natürliche Folge davon war, daß auch die katholiſchen 
Chineſen den neuen Einfluß und das ſteigende Anſehen, in das ſie 
ihre Prieſter vor den Mandarinen verſetzt ſahen, manchmal miß—⸗ 
braudten.*) 

Go brad das verhingnifwolle Jahr 1870 an, und mit dem- 
felben die Beit ber Mevifion der Verträge von 1860. Natürlich 
Hatten die europäiſchen Käufleute den Gefandten allerlei Wünſche 


*) Das Rilhere hierüber findet ſich S. 32 ff. 
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porzulegen, um weitere Privilegien gu erlangen. Aud wir Miſſio⸗ 
nare madten eine Cingabe, um das Recht ber Niederlafjung tm 
Lande gu erbitten, weil wir bisher nur das Redht gum Refer 
gehabt batten, und unfere Niederlaſſungen im Inlande gang nur 
auf bem guten Willen des Volkes beruhten, ohne gefeblide Beredti- 
gung. Allein die dinefifde Regierung hatte aud) etwas in petto. 
Wie erftaunten wir, als eines ſchönen Cages ein Circular vom 
Pelinger Hof an die Gefandten ber auslandifden Mächte erfdien, 
bas in zwölf WUrtifeln die Wünſche der Ginefifhen Regierung in 
Beziehung auf die Miffionare fund that. Es iſt nidt ndthig diefe 
zwölf Artikel einzeln aufgufiibren: (fie ftehen im Miſſ. Mag. 1871 
©. 374) geniige e8 gu fagen, daß ihre ganze Tendenz dahin gieng 
unfere Arbeit gu beſchränken, gu erfdweren, wo nidt gang un: 
moglid) gu maden. Wir follten in Zukunft nits predigen, was 
gegen die Lehre des Confucius verſtoße, unfere Belehrten follten fid 
nur auf eine Eleine Anzahl beſchränken, europdifhe Frauen follten nidt 
im Lande weilen, chineſiſche Frauen keine Kirche, die Mädchen teine 
Schule betreten dürfen, und wir felbft follten der Obrigteit gegenüber 
diefelbe Stellung einnehmen, wie die Cingeborenen, die nur tnieend 
den Mandarinen fic nähern diirfen. 

Wahrſcheinlich hatte die chineſiſche Negierung nie gewagt, folde 
wunbderlide Wünſche gu äußern, wenn fie fic) nicht burd bas britifde 
Minifterium dagu ermuthigt geglaubt hatte. Ym Jahre 1869 madjte 
ja eine chineſiſche Gefandtidaft bie Runde bet allen europdifden 
Höfen: die erfte Rolle in diefer Komödie fptelte aber nicht ein Sohn 
deS himmliſchen Reiches felbft, fondern ein geriebener Amerifaner, 
Burlingame. Diefer gab fic) bie Mühe Curopa glauben gu maden, 
daß China willig und fabig fet, in ben Verband der civilifirten 
Nationen eingutreten, und daß blog mod) feble, daß die civilifirten 
Nationen eS in ihren Bund aufnehmen und demgemäß behandeln. 
Hatte etwa der Mohr feine Haut gewandelt, und der Pardel feine 
Flecken? Der eigentlicje Zweck diefer Gefandtidaft war, der Re⸗ 
vifion ber BVertrage vorgubeugen, und die Weftmddte glauben gu 
maden, bag China fid) nicht gu neuen Conceffionen verftehen könne, 
ba eS ja nidt einmal im Stande fei die alten gu alten. Uner⸗ 
warteter Weiſe fand Herr Burlingame ciniges Gehör in England, 
und bald genug fpiirten wir die Folgen davon in China. 

Allerhand Schwierigkeiten, wie file im Verkehr der Europäer mit 
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13 
den Chineſen auftauchen, waren bisher durch die Conſuln an Ort 
und Stelle beigelegt worden. Go geſchah es z. B., bag in Formoſa 
cine Beeinträchtigung der Kaufleute, und zu gleicher Beit Verfolgung- 
tn ber Miffionare Statt gefunden Hatten. Der engliſche Conful 
legt Proteft ein bet den Mandarinen und verlangt Abhilfe.  Diefe 
thun ihre Pflicht nidt, daher der englifde Conful ein Ranonen- 
boot von Amoy herüber fommen aft, um feinen gefeslidjen Forde- 
rungen Nachdruck gu geben. Wie bloße Drohungen nichts helfen, 
läßt er den Commandanten des Kanonenboots mit ſeiner Mannſchaft 
landen, eine kleine Feſtung der Chineſen einzunehmen, und zwingt 
dadurch die widerſpenſtigen Mandarinen zur Erfüllung ihrer Pflicht 
und zur Abhilfe der Beſchwerden. In China billigten alle Aus— 
länder das Verfahren dieſes Conſuls, allein in England wurde 
ſein Vorgehen bedenklich gefunden. Er hätte nicht Gewalt brauchen, 
ſondern die Sache nach Peking berichten und die Diplomatie, nicht 
die Kanonen, in Bewegung ſetzen ſollen. Der Mann wird von ſeinem 
Poſten abberufen und die Königin ſchickt ein Entſchuldigungsſchreiben 
an die chineſiſche Regierung, daß ihr der Vorfall leid ſei. Das war 
in allweg nad dem Grundſatz gehandelt, dag China wie eine civil: 
firte Nation behanbdelt werden miiffe. | 

Weiter geſchah e8, bak englifdhe Miffionare in Yangtſchau in 
Sch wierigheiten verwicelt wurden, bie dann im britifden Parlamente 
zur Sprade kamen. Gie riefen jene gebdffige Rede bes Marine— 
minifters8, Herzogs von Somerſet hervor, worin er die Mtiffionare 
fir Schurken oder Schwärmer erflarte und die Partei der heidnifden 
Völker gegen biefe ihre Peiniger ergriff. Diefe Rede erfdien dann 
aud überſetzt in chineſiſchen Rettungen. 

Und nun follte ein Ereigniß eintreten, bas ben wahren Charal: 
ter ber Ghinefen und die Stufe ihrer Civilifation in ein fares 
Licht fiellte: ba8 Blutbad von Tien tſin. Am 24. Juni 1870 wur- 


@en in Tientfin, nahe bet Peking, 9 Latholifhe Schweſtern vom 


Orden des St. Paul, 1 Priefter, ber franzöſiſche Conful und fein 
Gecretair, mehrere Kauffeute, und auger diefen franzöſiſchen Unter- 
thanen aud) drei Ruffen gum Theil unter den fHandlidften Miß— 
handlungen öffentlich ermorbdet, Angeſichts der dhinefijden Obrigkeit. 
Was war die Urſache dieſer furchtbaren Kataſtrophe? 

Man würde den Franzoſen Unrecht thun, wenn man ihnen die 
Schuld beimeſſen wollte. Jedenfalls waren gerade diejenigen Per⸗ 
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ſonen, welche am meiſten darunter zu leiden hatten, die unſchuldig⸗ 
ſten Menſchen in der Welt. Fromme katholiſche Schweſtern, die aus 
chriſtlicher Liebe nach China gekommen waren, ihr Leben dem Dienſt 
der Miſſion zu weihen, indem ſie Waiſenhäuſer gründeten und arme 
verwahrloſte, von ihren eigenen Eltern ausgeſetzte und dem Tode 
Preis gegebene Kinder aufnahmen und chriſtlich erzogen; ſie wenig⸗ 
ſtens hatten keinen Theil an etwaigen Ausſchreitungen der Biſchöfe 
oder ihres Schutzherrn, des franzöſiſchen Geſandten. Die Schuld 
fällt alſo auf diejenigen, welche das Verbrechen verübten, einen 
wilthenden Pöbel, der ſeinen Leidenſchaften die Zügel ſchießen lief. 
Wer aber ſtiftete den Pöbel auf? mer zündete die Flammen der 
Leidenſchaften im Volke an? Nimmermehr wird die chineſiſche Re⸗ 
gierung ihre Hände in Unſchuld waſchen können von dem Blute, 
welches ſo grauſam in Tien tſin vergoſſen wurde. Kann man nicht 
geradezu die Obrigkeit ſelbſt bezichtigen, das Volk gegen die Aus⸗ 
länder aufgehetzt zu haben, ſo muß ſie doch ſoviel auf ſich ſitzen 
laſſen, daß ſie die Hetzerei nicht verhindert, das Volk niemals eines 
beſſeren belehrt habe. 

Von unſerem Standpunkt aus erſcheint es ja unglaublich, daß 
bei den Chineſen Gerüchte über die katholiſchen Schweſtern ſollten 
Glauben gefunden haben, die ganz das Gegentheil von dem behaup⸗ : 
teten, was die frommen Nonnen thaten. Es wurde ausgeftrent und ! 
in Sffentliden Plafaten verkündigt, daß fie ben Kindern die Augen | 
ausreifen und bas Herz herausfdneiden, weil die Europäer ders 
gleichen Dinge gu chemiſchen Zwecken braudten. Das murde wirk⸗ | 
lid) gegtaubt; die Chinefen aber haben felbft dafür geforgt, daß wir | 
einigermagen überſchauen fdnnen, was Wiles chineſiſcher Lügen- 
haftigkeit, Bornirtheit und Schamloſigkeit gugetraut werden darf. | 
Gie haben eS uns ſchwarz auf weiß gegeben in einem Biidlein, das 
in China gedrudt wurde mit bem Titel: „Todesſtoß fiir verderb- 
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liche Lehren“, (Miſſ. Mag. 1871, S. 450); ein ſchändliches Made 
werk, das der chriſtlichen Religion alle denkbaren und undenkbaren 
Gräuel aufbürdet, um den tiefſten Abſcheu vor derſelben in die Ge⸗ 
müther zu pflanzen. Ein ſolches Buch ſchreibt der Pöbel nicht, 
ſondern das thun Leute, die zum Gelehrtenſtand gehören, aus wel⸗ 
chem ſich die Beamtenwelt recrutirt; eine Menſchenklaſſe, die ſo 
großen Einfluß beſitzt, daß Miniſter und Gouverneure oft nichts 
gegen ſie vermögen, ja ſich oft vor ihr fürchten müſſen. Da in 


—— — —— — — — — — —ſ —— 








15 


biefen gelehrten Herren der chineſiſche Nationalftols tulminirt, fo ift 
aud) gerabe in ihnen der Ha gegen die Auslinder und bie Ver- 
adtung alles Nichtchineſiſchen am tiefften gemurgelt und aufs hidfte 
entwidelt. Es beleidigt ihr dinefifdes Gefühl, einen Frembden in 
Shina gu erbliden. Ihr Herz blutet ob ber Schwäche ihrer Oy= 
naftte, bie gugeben mute, bag Barbaren die fo lange aufredyt 
erhaltene Scheidewand durdbredhen und mit ihrer diabolifden 
Gegenwart die Geelenrube ber Söhne des himmliſchen Reides 
ſtören. 

Man weiß nun aus guter Ouelle, daß ein Beamter das elende 
Buch geſchrieben hat, wie auch Beamte ſich allenthalben bemühen, 
durch Verbreitung desſelben den Fremdenhaß anzufachen. 

Aus Furcht vor dieſer Gelehrtenklaſſe durfte auch die chineſiſche 
Regierung die Verträge mit den Ausländern nie veröffentlichen. 
Das Volk iſt noch heute nicht davon unterrichtet, wenigſtens nicht 
durch amtliche Ankündigung; und der Hof in Peking zittert vor 
jeder neuen Forderung, welche die Barbaren noch ſtellen wollen, 
weil er wohl weiß, daß jede neue Conceſſion, die er machen muß, 
ein neuer Stoß iſt an den Thron des Kaiſers, ſofern ihm die Er— 
gebenheit und Achtung des chineſiſchen Volkes in dem Maaße ver⸗ 
loren geht, in bem er ſich genöthigt ſieht ben Ausländern nachzu— 
geben. Die politiſche Tradition ſteht feſt wie der Himmel: daß der 
Kaiſer vom Himmel eingeſetzt iſt, um Alles unter dem Himmel zu 
regieren; daß er wohl auch die fremden Teufel mit himmliſcher Milde 
behandeln, aber vor allem durch den Einfluß ſeiner Tugend ſie in 
Unterwürfigkeit erhalten und womöglich in den Bereich der himmli— 
{hen Bildung hereingiehen foll. Die Barbaren können deßhalb nie 
Rechtsanſprüche madden, nie Gleidftelung mit den Chinefen ver⸗ 
Tangen. Wie fo es daher gehen in China, wenn die Ausländer 
zu allen Anmaßungen, die fie fid) ſchon herausgenommen haben, aud 
dieſe Majeftitsbeleidigung hinzuzufügen gedenfen, daß die Gefand- 
ter eine Audienz beim Raifer verlangen? Und dag dann 
nad) folder Audienz aud) die Revifion ber Vertrage, die immer nod) 
nidt geſchehen ift, vollzogen werden fol? Freilich haben ja friihere 
Gefandte fid) je und je herbeigelaffen als Tributtrdger vor dem 
Kaiſer gu erfdeinen; aber Reprdfentanten einer mit dem Kaiſer von 
China auf gleichem Fuße ftehenden Macht hat nod fein Herrſcher 
Pelings empfangen. 
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Dazu eben mußte nun — gegen den Willen der Urheber — das 
Blutbad in Tien tſin dienen, daß es die Veranlaſſung wurde, die 
Audienzfrage in eine beſtimmte Forderung zu geſtalten. Der Kaiſer von 
China ſchickte nämlich einen außerordentlichen Botſchafter, den Tſchung 
hau nad Paris, um die franzöſiſche Regierung um Verzeihung 
au bitten fiir den bebdauernéwerthen Borfall in Tien tfin. Herr 
Thiers verweigerte ihm eine Audienz, weil der franzöſiſche Bot— 
ſchafter in Peking diefer Chre aud nicht theilhaftig fei. Später 
aber wurde bem Tſchung hau eine Audienz gewährt, naddem der- 
felbe bie Bebdingung eingegangen hatte, daß der frangdfifde Bot- 
ſchafter in Peking gleicher EChre gewiirdigt werde. Da nun in den 
Vertragen beftimmt ift, daß jeglides Zugeſtändniß, welches einer 
Nation von ben Chinefen gemadt werbe, allen anbdern Nationen 
aud) gu gut fommen miiffe, fo verftand es fid) von felbft, daß die 
Wiirdentrager von England, Amerifa und Deutfdland, die am 
Pekinger Hofe accreditirt find, dem franzöſiſchen Botfdhafter auf dem 
Supe folgen wiirden, fobalb er die gebeiligten Hallen des kaiſerlichen 
Palaftes betrite. 

Saft zwei Jahre Lang follten die Verhandlungen über dieſe 
ſchwierige Frage dauern. Entſchieden wurde ſie am Ende durch die 
— lang und ſchwer vermißte — Einträchtigkeit der chriſtlichen Ge- 
ſandten. 

Zu dieſem Aufſchub trug auch ber deutſch-franzoͤſiſche Krieg bas 
Seine bei. Wenn nämlich der Frevel von Tientſin nicht ſchwerer 
gerochen wurde, als daß die Mandarinen von Tientſin abgeſetzt, 
16 (oder 20) Chineſen im Beiſein des franzöſiſchen Geſandten hin⸗ 
gerichtet, und einige Summen Geldes bezahlt wurden zur Wieber- 
herſtellung der zerſtörten Gebäulichkeiten, ſo lag der Grund in nichts 
anderem, als in dieſem europäiſchen Krieg. Einmal hinderte er 
Frankreich dem fernen China die genügende Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. Und wie beruhigend jede Nachricht von franzöſiſchen Nieder⸗ 
lagen auf die chineſiſchen Gemüther gewirkt bat, läßt fic) kaum be- 
ſchreiben. Erſt als fie ben Friedensſchluß und bie Gumme der 
Kriegsentſchädigung erfubren, kamen ihnen neue Bangigkeiten, weil 
fie dachten, die Franzoſen möchten jet bod) nad) China fommen, 
um ſich dort bas Geld gu holen, das fie den Deutſchen bezahlen 
müſſen. Wm Ende hat aber dod die Cinmilthigheit, mit welder 
alle Gefandten, aud) der deutidhe, die Forderungen bes franzöſiſchen 
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unterſtützten, bie Audienzfrage entſchieden. Wm 29. Juni 1873 Hat 
endlid ber junge Raifer Tungtſchi fic) bemüßigt gefehen, bie Ge- 
fandten zu empfangen, gwar nidt in der großen Halle des Palaftes, 
fondertt im Gartenfaal neben den Tempel. Auch foll der japanifdje 
Gefanbdte, der zuerſt zugelaſſen wurde, fic) nur dreimal verbeugt ha⸗ 
ben, während die europdifden fic) gu fiinf Verbeugungen bequemen 
mußten. Und fdlieblid at die Hofgeitung nad ihrer Gitte den 
dbemilthigenden Vorfall verſchwiegen. Dennod ift die Audienz nun ein: 
mal eine vollbradte Thatſache, welde die Ausfidt gewährt, bag 
China fid mit ben chriſtlichen Mächten zunächſt nicht iberwerfen will, 
fonbern die Segnungen des Friedens einem neuen Wagniß vorzieht. 

Aber ift denn nist gu offen, dak aud diefes Oſtreich bald 
einmal etwas Weltverftand annehme? Wird es nidt vielleidt von 
feinem Nachbarſtaat Japan etwas lernen, der fid) fo vertrauensvoll 
dem Auslande in die Arme wirft, und fo aufridtig von denen zu 
lernen ſucht, die er als weiter gefdrdert in Wiffenfdaft und Bildung 
erfannt hat? Mod) fteber die Dinge nidt fo giinftig, daß man bald 
auf Cinfiibrung von Cifenbabnen , Lelegraphen und anbdern weft- 
landifden RKulturfortfdritten boffen diirfte. Was ift nur Wes feit 
jenem Blutbad, bas die ndrdlidfte Hafenftadt (Lientfin) weltbefannt 
madte, in ben fidliden Provingen geſchehen, um uns gu überzeugen, 
daß e8 eine traurige Wahrheit hat, wenn Confucius fagte: , China ift 
wie Cin Mann.4 Im Gommer 187! wurde in ber Proving Kwang: 
tung ein Plan entworfen, welder nidts anderes zum Zweck hatte, 
als eine Wiederholung derfelben Grauel, wie fle ein Jahr guvor in 
Tientfin verübt worden waren. Cr follte zeigen, wie es der beifefte 
aller Wünſche ber Chinefen bleibt , die Barbaren gänzlich zu ver- 
tilgen, und von dem gebeiligien Boden des himmliſchen Reiches auf 
immer ferne zu balten. 

Der Plan offenbarte ſich in ber Gefdhidte des , Geifterpulvers”. 

Ein Korb voll Mehl fol unter einem griinen Baum, wo ge: 
wöhnlich ein Götzenaltar angebradt ift, gefunden worden fein. Der 
Aberglaube der Chinefen Halt ed fiir ein Geſchenk ber Götter, und 
ſchnell verbrettet fid) die Anſicht, wer von dieſem Mehl etwas ge: 
niefe, dem werde Woblergehen gu Theil und er werde vor Krank⸗ 
beit bewahrt. Das Mehl findet rafden Abſatz nicht allein an bem 
Orte, wo es gefunden war, fondern in ber gangen Proving Kwang: 


tung und über diefelbe hinaus in ben benadbarten fendſcheften. 
Miſſ. Mag. XVII. 
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Plötzlich wendet fid bas Blatt und es werden in allen Staͤdten 
und Vörfern Zettel vertheilt, worauf gedruct fteht, daß diefes Mehl 
von den Wuslindern herrühre, daß es Gift enthalte, und wer davon 
genogen babe, innerhalb 40 Tagen fdwellen und fterben miifje. Die 
Ausländer befigen gwar ein Gegengift um die Wirkung diefes Mehls 
unſchädlich gu maden; aber fie geben es Keinem, der nicht erft ibre 
Religion annehme und Chrift werde. Mtan dente fid) die Wufregung, 
weldhe nun unter den Chinefen entitand. Was! ſo ſchlecht find dtefe 
frembden Teufel, daß fie die Chinefen gar vergiften wollen, und daß 
fie gu fo ſchlechten Mitteln greifen, um uns thre Religion aufzu⸗ 
bringen? Der Funke hatte gesiindet, die Volkswuth war entflammt; 
hatte Gott es gugelafien, fo ware uns Wen der Garaus gemadt 
worden. Bum Glück bekletdete gu der Beit ein erleuchteter Chinefe 
bie hohe Stellung eines Generalgouverneurs der zwei Provingen 
Kwangtung und Kwangfi. Gewarnt durd die Verwidlungen, melde 
bie Gaumfeligheit ber Beamten in Tientfin nad fid) gegogen hatte, 
griff dieſer fogleid) gu energifden Maßregeln, bad aufgeregte Volt 
zu berubigen und bie ärgſten Schreier durd) Enthauptung von zwei 
Rädelsführern eingufdiidtern. Ware es in Canton gu einer thatliden 
Vergreifung an den Wuslindern gefommen, fo waren ohne Zweifel 
alle Miffionare im Lande der Volkswuth gum Opfer gefallen. Jn 
Tſchonglok fpraden eS die Leute offen aus, dag man nur warte, wie 
es in Canton gehe, um, fobald die Fremben dort fiberfallen würden, 
aud) bier Miffionaren und Chriften bas gleiche Schickſal zu bereiten. 

In den volfreidhen Städten Schaklung und: Tungkun wurden 
die Mandarinen nidt mehr Herr über den Pöbel. Dod fam der 
Mandarin bet Nadt in bas Miffionshaus gu Schaklung und bat 
Miſſ. Krolczyk eilight gu entfliehen, indem eS nidt in feiner Macht 
ftehe, fiir das Leben bed Miſſionars bei Wnbrud des Cages gu gaz 
rantiren. Er hatte felbjt ein Boot beforgt, auf dem Krolezyk mit 
feiner Familie und Maden von Tungfun in ber Nadht nad Canton 
entflieher fonnten; und wie ridtig der Mandarin geurtheilt hatte, 
bas zeigte fic) alsbald, da jene beiden Stationen der rheinifden 
Miffionsgefellfdhaft (Schaklung und Tungkun) wirklich zerſtört, Meu⸗ 
bel und Bücher verbrannt, und die Gebäulichkeiten dem Boden 
gleich gemacht wurden. Wären die Miſſionare nod) auf dem Plas 
geweſen, ſo hätte ſie Nichts den Händen der Wütheriche entreißen 
können. 
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Dod) aud) dieſe BWufregung ift wieder voriibergegangen. Die 
Chinefen muften einfehen, daß fie durch falfde Gerüchte betrogen 
worden waren. Kein Chinefe ift ja an dem vermeintliden Gift ge- 
florben, und Biele lernten fic) diefer Albernheit ſchämen; aber der 
tiefe Grund, aus dem eine folde ſataniſche Erfindung hervorgehen 
fonnte, befieht fort, nimlid der Hag der Chinefen gegen die Wus- 
Linder, vom bem die Regierung ebenfo wie das Vol! in feinen obern 
und untern Gchidten durchdrungen ift. Wird bas aber immer fo 
bleiben, oder ift Hoffnung vorhanden, bag mit dem jährlich zu— 
nehmenden Verkehr eine beffere Stimmung und innigere Anndherung 
Plas greifen werde? 

Meiner Anſicht nad wird es damit, abgefehen von bem, was 
die Miffion fiir diefes Riel wirkt, nicht febr fdnell gehen. China 
will fid) gwar nidt von allem Fortſchritt ausſchließen, wil nidt gang 
und gar dabinten bleiben, dod ift bei Wem immer nod ein be- 
denkliches „Aber“. So 3. B. hat die chineſiſche Regierung eine grofe 
Anzahl Ausländer in ihre Dienfte genommen und als Zollbeamte 
angeſtellt, was jedenfallS ein Reiden grogen Vertrauens ijt; aber 
bas geſchah hauptſächlich, weil bie chineſiſche Regierung fand, daß die 
Auslinder viel ehrlider find alé ihre eigenen Mandarinen, und daß 
aus den Handen der ausländiſchen Boll-Verwalter viel mehr Geld 
in den Staatsſchatz flog. Ferner hat die chineſiſche Regierung nun 
bod aud) angefangen, talentvolle Yiinglinge ind Ausland gu fchiden, 
damit fie neue Künſte und Wiffenfdaften lernen follen; Amerika ift 
bas Land, wobin fie folde am liebjten gehen läßt. Wher während 
bie japanifde ibren jungen Leuten im Auslande vollfommene Frei= 
heit in Beziehung auf die Religion etnrdumt, gibt die dhinefifde 
ihren Siinglingen Hofmeifter mit, die darüber wachen follen, daß fie 
bie Studien der chinefifden Claffiter nidt vernadlaffigen, um ja 
als unverdorbene Confugioniften wieder ing Reidy der Mitte zurück— 
gutebren. 

Den größten Fortſchritt hat China gemadt in dem Gebiete des 
Kriegswefens. Um befjer gegen Geerduber und Sdmuggler vorgehen 
gu können, hat es fid) mit einer anfehnliden Flotte von Kanonen- 
booten verfehen, welde Curopiern abgefauft, von europäiſchen Mafdi- 
niften bebdient, von europdifden Kapitänen befebligt werden. Ya China 
hat aud) europäiſche und amerifanifdhe Techniker in Dienft genommen 
und eigene Urfenale begriindet, in denen alles Kriegsmatertal fabrizirt 
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wird, Es befteht ein foldes in Futſchau, eines in Schanghai und eines 
in Nanking. Den neveften Beridten zu Folge wird dort tidtig gear: 
beitet, e8 werden Geſchütze aller Art gegoffen, Kugeln, Bomben und 
Lorpedos gefertigt; ja fie haben e8 im Maſchinenbau nun felbft fo 
weit gebradt, dag vor Kurzem das erſte Dampfidiff, durch Chinefen 
gebaut, vom Stapel gelaufen ijt. Zugleich hat auch der Unterridt 
in der Schiffahrtskunde fo weit angefdlagen, daß daffelbe gang mit 
Ghinefen bemannt werden konnte. Schon ift erwähnt, wie aud ibr 
Militär mit europäiſchen Schießwaffen verfehen ift und nad euro: 
päiſcher Taktik einerercirt wird. Ebenſo haben fle die Feftungs- 
werfe in Taku mit Krupps Ranonen verfehen; aud können fie 
ben Flug fo mit Torpedos fpiden, daß wie ein Engländer gedugert 
hat, bie nächſte Expedition nad) Peking keinesfalls in den Peiho 
eingudringen vermidte; fie miigte fid) mit Umgehung der Taku 
Befeftiguugen einen Landweg fuden. Dieß fdeint denn aud bas 
nadfte Biel zu fein, auf das fie mit allen diejen Anftrengungen los⸗ 
fireben, nämlich den ausländiſchen Schiffen einen gweiten Befud in 
Vientfin unmöglich yu maden. Zugleich fdeint ihnen die Hoffnung 
zu wadfen, eS dod) nod einmal mit den Auslindern in offenem 
Kampfe aufnehmen gu können, da fie ihnen jest in ber Kriegs⸗ 
fiibrung ebenbiirtig geworden feien. Daran ift aud) nicht gu gweifeln, 
bag der nächſte Zuſammenſtoß der Chinefen mit den Ausländern 
viel blutiger ausfallen würde, als alle biéherigen, wo bie Europäer 
immer mit unbedeutenden Verluften davon gefommen find, wabrend 
bie Chinefen viele Menfdenleben opfern muften. 

Einſtweilen freuen wir uns, daß der Friede fo lang erhalten 
blieh. Ob und wann wir in China Krieg befommen werden, hingt 
natürlich ſehr von dem Cabinet in Pefing ab. Mod herrſcht dort 
Spaltung im Lager; e6 gibt eine Kriegspartei von eingefleifdten, 
frembenfeindliden Chinefen, bod fiberwiegt nod) bie Friedensparted, 
au welder namentlich ber Obeim des jungen Kaifers gehört, der bis: 
Herige Pring Regent Kung tidin wang. Mit feiner Leitung der Ge- 
ſchäfte fonnten die Ausländer bisher immer gufrieden fein; er weif, 
wie viel fiir die DOynaftie auf bem Spiele fteht, wenn fie den Waffen: 
tang bon neuem verfuden follte. 

Wie langfam jedod) die Chineſen europäiſchen Anſchauungen ſich 
angubequemen verftehen, davon lieferten die erften Thaten bes jungen 
Kaiſers ergötzliche Beweife. Zuerſt mußte er heirathen. Anftatt nun, 
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wie es bei civiliſirten Nationen der Fall wäre, die ausländiſchen Ge⸗ 
ſandten von dieſem intereſſanten Ereigniß offiziell in Kenntniß zu ſetzen 
und die hohen Vertreter anderer Monarchen zur Hochzeit zu laden, 
wurde denſelben nicht nur für ihre eigene Perſon zugemuthet, am großen 
Tage nicht aus dem Hauſe zu gehen, ſondern ſie ſollten auch ihre betreffen⸗ 
den Landsleute veranlaſſen hübſch daheim zu bleiben, damit ja nicht die 
Heiligkeit des kaiſerlichen Hochzeitzuges durch den unheiligen Blick eines 
auslindifden Zuſchauers verletzt werde. Der franzöſiſche Geſandte wies 
ein ſolches Anſinnen als ſinnlos zurück; der amerikaniſche erwiderte 
mit der naiven Bemerkung, er wiſſe nichts davon, daß der Kaiſer 
Hochzeit habe; nur der engliſche Geſandte fügte ſich den Wünſchen 
der Chineſen. — Beſſer gieng es dann ſchon, als der Kaiſer die Grä⸗ 
ber ſeiner Ahnen beſuchte. Er wunderte ſich auf dem Hinweg über 
die verddeten Straßen und erlaubte bet der Heimkehr, daß man ihn 
durch dieſelben einziehen febe. Endlich den Fremden aud einmal 
ins Auge zu ſchauen, ſoll er ſelbſt gewünſcht haben, und die Audienz 
die er ihnen gewährte, durchaus nicht bedauern. Das Volk aber 
behauptet, der Anblick des kaiſerlichen Angeſichts habe die Fremden 
dermaßen gelähmt, daß keiner ein Wort vorbringen konnte; den eng⸗ 
liſchen Geſandten, Hrn. Wade, aber habe er fo erſchüttert, daß er 
baran geftorben fet (er darf diefen Hieb auf fein Chinefenthum 
wohl binnehmen, lebt übrigens nod); und die übrigen Europäer 
haben Woden gebraucht, unt fd) vor diefer Erfdiitterung zu erholen. 
Das ſcheint denn dod) angudeuten, dak aud) Chinefen fid) in bas 
Unvermeidlide mit mehr oder weniger Gefdid gu finden lernen. 

Hiemit glaube id die leitenden Puntte alle beriibrt gu haben, 
welde Ddienen können, fid) fiber die gegenwirtige politiſche Lage 
Chinas ridtig zu orientiren. Was die Bulunft bringt, fteht in 
Gottes Hand. Möge er, ber die Herzen der Menfden lenkt wie 
Wafferbiche, diefem Vole und befonders feinem jungen Kaifer Weis: 
heit geben, damit fie erfennen, wads gu ihrem Frieden dient. Wer 
wünſchte nidt, daß diefes große Volf, weldhes ja beinabe ein Orittel 
bes ganzen Menſchengeſchlechtes umfaßt, erwaden midte aus den 
Träumen feiner falſchen Cinbilobung, daß es herausgehoben werbe 
aug feinem Aberglauben und feiner gangen verfehrten Weltanfdaunng, 
und balb aud von China das Wort gelte: Das Alte iſt bergangen, 
flebe eS tft Wes neu geworden. 
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Artheil der angloindifchen Begierung 
fiber die evang. Miſſion. 


ipiemes fann gewif die inbdifde Regierung einer fanatifden Be- 
geifterung fiir die Mtiffion, oder ihre amtliden Beridte aud 

nur eines Scheines von Parteilichkeit fiir diefelbe gethen. Wie 

Tange bat fie die Dtiffionsbeftrebungen ferne gebalten, wenn 
nidt verfolgt, wie langſam fie gugelaffen, wie hartnäckig fie todt- 
gefdwiegen. Darin ift nun eine Wendung eingetreten, die viele 
Gegner der Mtiffion gum Nachdenken auffordert. Bore Stelung ge- 
ftattet der Regierung, unbeeinflugt von jedweder Vorliebe fiir irgend 
eine befondere Oenomination oder Gefellfdaft, einen vorurtheilsfreien 
Ueberblid fiber die ganze Sachlage gu gewinnen. Da ift e6 denn bod 
erfreulich zu Tefen, wie anerfennend der nad Beſchluß des englifden 
Unterhaufes neueftens dem Druck iibergebene Berit der Regierung 
fid) ber die Mtiffion im Jahr 1871—1872 ausfpridt. Die Ueber= 
zeugung, daß Indien eine Cinfubr guter Manner (und guter Frauen) 
mehr bedarf als irgend welches Erzeugniß europdifder Cultur, bat 
fidy endlid) in höchſten Kreiſen Baha gebrodhen; danfbar begriift 
man jebt in biefen jeglide Vermehrung der Miffionstrafte. Oem 
Schluſſe des fehr umfaffenden und intereffanten Abſchnitts fiber das 
Unterridtswefen entnehmen wir folgende Stellen: 

„Die gablreiden treffliden Miffionsfdulen, welde in den ver- 
ſchiedenen Provingen Regierungsbeitrage erhalten, find bereits erwähnt 
worden, aber das ganze indifde Miſſionsweſen ift von fo bedenten- 
dem Cinflug auf die geiftige Hebung des Volkes, daß irgend eine 
Mitthetlung über indiſchen Unterridt unvollftdndig ware, wenn fte 
nicht aud) auf bie Arbeit der Miffionare eingienge. Cine kürzlich 
angeftellte Unterfudung über die Statiſtik der indifden Miſſionen 
bildet neben den gewöhnlichen Quellen der Forfdung das vollftinbdige 
und burdhaus authentifde Material gu einer Schätzung ihres Fort: 
ſchritts. 

Die proteſtantiſchen Miſſionen in Indien, Barma und Ceylon 
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werden Cabgefehen von lokalen Unternehmungen) durd 35 Miſſions⸗ 
geſellſchaften betrieben, in deren Dienft jest 606 ausländiſche Miſ-⸗ 
ſionare ſtehen, worunter 554 orbinirte. Diefelben find weithin und 
ziemlich gleichmäßig fiber die verſchiedenen Präſidentſchaflen vertheilt 
und haben gegenwärtig 522 Stationen und 2500 Nebenſtationen 
beſetzt. Kaum gibt es eine größere Stadt des Reichs, die nicht 
wenigſtens einen Miſſionar hätte. Einen großen Impuls hat die 
Thitigteit dieſer Geſellſchaften durch die Veränderung der indiſchen 
Politik erhalten, welche durch die Charte von 1833 eingeleitet wurde, 
und ſeit dieſem Zeitpunkt iſt die Zahl der Miſſtonare und die Aus⸗ 
dehnung ihrer Thätigkeit in ſteter Zunahme begriffen. 

Dieſe Schaar europäiſcher und amerikaniſcher Miſſionare, die 
fig in Indien niedergelaſſen hat, bringt ihre manchfaltigen morali⸗ 
ſchen Einflüſſe zu um ſo ſtärkerer Geltung, als ſie mit einer ziemlich 
verkannten Geſchloſſenheit zuſammenwirkt. Obgleich fie ver⸗ 
ſchiedenen chriſtlichen Denominationen angehören, läßt die Natur 
ihrer Arbeit, ihre iſolirte Lage und ihre lange Erfahrung fie dod 
weit größeres Gewicht auf die vielen Punkte legen, in welder fie 
ibereinftimmen, al8 auf bdiejenigen, in welden fie von einanbder ab- 
weichen, fo daß fle einanbder herzlich bie Hand reichen. Durch freund- 
ſchaftliche Uebereintunft theilen fie die Oertlidteiten unter einander, 
und mit wenigen Ausnahmen ift e8 ihre feftftehende Regel, nicht in 
ihre gegenfeitigen Arbeitskreiſe eingugreifen. Schulbücher, Bibeliiber- 
fegungen und religidfe Schriften, bie in andern Mtiffionen entftanden 
find, werden gemeinfam gebraudt; Hilfemittel und Verbefferungen, 
ju welchen eine Mtiffion gelangte, werden durchaus fret allen zugäng⸗ 
lid) gemadt. Die gablreidhen Miffionare in den Städten jeder Pri- 
ſidentſchaft bilben Dtiffionstonferengen, halter pertodifde Verfamm- 
lungen und handeln gemeinfam in bebdeutenderen Angelegenheiten. 
Oft haben fie fic in Fragen, welde das Woh! ber eingedornen 
Bevölkerung betrafen, an die Regierung gewandt und widtige Ver- 
befjerungen der beftehenden Gefege angeregt. Jn den legten 20 Jahren 
haben fünf grdgere Conferengen fiber bas gemeinfame Werk ftattgefun- 
ben, und im letzten Januar famen in Allahabad 121 Mtiffionare 
aus gang Indien zufammen, ber ihr Werk zu berathen, darunter 
Männer von groper Erfabrung, die ihre 40 Jahre in Andien zuge⸗ 
bradt haben. | 

Die Wirkfambeit der ausländiſchen Miſſionare geftaltet fic) febr 
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verſchiedenartig. Abgeſehen von ihren fpeciellen Pflichten als Prez. 
diger und Geelforger bilden fie eine werthvolle Schaar von Lebrern ; 
fie tragen wefentlid) gur Pflege der einheimifdhen Sprachen und Le 
teratur bei, und alle in ldndliden Begirfen Wohnenden werden von 
ben Kranfen um ärztliche Hilfe angegangen. | 

Kein Stand widmet bem Stubdium der einheimifden Spraden 
größere Aufmerkſamkeit als die Miſſionare. Bei verfdiedenen Miſ⸗ 
fionsgefellfdaften ift e8 wie bet ber indifden Regierung Regel, dak 
die jüngeren Mtiffionare eine Rethe von Examen in der Sprache der 
Cingebornen des Bezirkes, in weldem fie wirken, gu beftehen haben, 
und allgemeine Praxis ift, dag We, welde mit nidt englifd reden- 
ben Eingebornen ju thun haben, möglichſte Vervollkommnung tn de- 
ren einheimiſchen Spraden anftreben follen. Die Wirkung davon 
ift gu bedentend, um iiberfeben gu werden. Die Miffionare im All⸗ 
gemeinen find genau befannt mit den Cingebornen; fie haben ſowohl 
fiir die Schulen alé fiir den Hausgebraud in den fiinfgehn bervor- 
ragendften Sprachen Yndiens und in verfdhiedenen anderen Dialekten 
Hunderte von Schriften herausgegeben. Sie find die Verfaffer ver- 
fdiedener Worterbiider und Spradlehren; fie haben bedeutende 
Werke fiber die eingebornen Klaffiter und ihre philoſophiſchen Syſteme 
geſchrieben; fie haben die groge Vermebhrung der einheimifden Lite⸗ 
tatur, welde in den letzten Jahren durch gebildete Hindus ftattfand, 
wefentlid angeregt. 

Es gibt in Indien 25 Miffionspreffen. Jn ben zehn 
Jahren von 1852—-1862 giengen daraus 1,634,940 hl. Schriften, 
größtentheils einzelne Bücher, und 8,604,033 Traktate, Schulbücher 
und Schriften für den allgemeinen Gebrauch hervor. In den zehn 
Jahren von 1862—1872 erſchienen 3410 neue Werle in 30 Spraz 
hen, und wurden 1,315,503 Schrifttheile, 2,375,040 Schulbũcher 
und 8,750,129 chriſtliche Bücher und Traktate verbreitet. Zwei ſchätz⸗ 


bare Werke kamen voriges Jahr gum Abſchluß, nämlich die Revi— 


fion der BengalizBibel und die erſte Ausgabe der ganzen Bibel tn 
Sanskrit, beides Arbeiten des Or. Wenger von der Baptiftenmiffion 
in Kalkutta. 

Die Miffionsfdulen theilen ſich in gwet Hauptklaſſen: 
Schulen, welde nur die Volksſprache, und folde, weldhe aud das 
Englifde lehren. Die erfteren befinden ſich hauptfidlid, jedod nidt 
ausſchließlich, in ländlichen Diſtrikten und kleinen Städten; ber da- 
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rin ertheilte Unterricht beſchränkt fid) fo ziemlich auf Lefen, Schrei⸗ 
ben, Geographic, Rednen und Religion. In den legteren wird ein 
viel höherer Unterricht ertheilt nidt blog iu benjenigen Fächern, 
welde in engliſcher Sprache gelebrt werden, fondern aud in denen, 
bei welden man bie Landesſprache gebraudt; felbft in die letzlere 
führen diefe Schulen tiefer ein, als die gewöhnlichen einheimifden 
Sdulen. Es herrſcht nad folden Schulen ein großes Berlangen 
in Landftddten , in ben Provingial-Hauptftddten und in den angren: 
zenden Diftriften. Bengalen war lange beriibmt wegen feiner eng: 
liſchen Schulen, und die Meiffionsanftalten in Kalfutta nehmen nod 
immer eine Hervorragende Stelle ein unter den den jungen Hindus 
biefer Stadt zugänglichen Bilbungsmitteln. We höheren Miiffions: 
ſchulen bereiten ibre Zöglinge auf die Maturitdtspriifung der drei 
Univerfitdten Indiens vor, und viele derfelben haben eine Klaſſe, in 
welder junge eute fiir höhere Priifungen bis gum Grad des Ma- 
gister Artium (Dr. ph.) auégebildet werden. 

Woh! gu beadten ift, daß neben dtefer Gdularbeit verfdiedene 
Miffionen Geminare zur Heranbilbung ihrer eingebornen Geift- 
lichkeit und ihrer Lehrer haben. Golder Lehrer- und Predigerfeminare 
gibt es 85 mit 1618 Zöglingen. Normalfdulen fiir Lehrerinnen zählt 
man 28 mit 567 Gdiilerinnen. Cine widtige Zugabe gu den fiir die 
weiblidhe Erziehung gemadten Anftrengungen find die in den Hau- 
fern angefebener Hindus gebaltenen Zenana⸗Schulen.  Diefelben 
find erft tn den letzten 16 Jahren ins Leben getreten und zählen 
jest 1300 Klaſſen mit 1997 meift erwachſenen Schülerinnen. Da⸗ 
von fommen 938 Klaffen mit 1523 Schülerinnen auf Bengalen und 


“die Nordweftprovingen; die übrigen Provingen find von diefer Cin: 


tidtung nod) wenig beriibrt. 

Bezeidhnend für das Wadsthum diefer Miffionsfdulen und ihre 
Aueédehnung ift e8, daß fie jegt 60,000 Schüler mehr haben als vor 
20 Jahren. Im Jahr 1852 zählten fie 81,850 Schüler, 1872 daz 
gegen 142,952. 

Der Maßſtab ber allgemeinen Bildung, welde in den Ober= 
flaffen der höheren Miſſionsſchulen yu erlangen ift, läßt fic folgen- 
ben Zablen entnehmen. Ju dem Degennium von 1862—1872 be: 
ftanden 1621 Zöglinge die Mtaturitdtépriifung auf einer ober der 
anbern der dret inbifden Univerfititen. Cin bebentender Theil der 
von den indifden Miſſionaren fiir bas Schulweſen gemadten Aus⸗ 
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lagen wird durch bie Schulgelder gedeckt, die in ben letzten Jahren 
ſehr erhöht wurden. Die ſtatiſtiſchen Tabellen geben hierüber aber 
keine genauen Zahlen, noch erwähnen ſie den Betrag der von der 
Regierung erhaltenen Unterſtützungen. Man nimmt an, für das 
höhere Unterrichtsweſen fallen auf die Miſſionsgeſellſchaften kaum 
andre Koſten, als die Gehalte der leitenden Miſſionare. 


Man fagt, ſtatiſtiſche Angaben ſeien unzuverläſſig; deſſen unge- 
achtet erklärt das indiſche Amt, daß die gemachten Zählungen genau 
und vollſtändig die Zahl der in den verſchiedenen indiſchen Miſſionen 
geſammelten Bekehrten und die Orte angeben, wo dieſelben zu 
finden ſind. Sie zeigen auch, daß die Zahl dieſer Bekehrten in den 
letzten 20 Jahren bedeutend zugenommen hat, wie das von dieſem 
Zeitraum, den Wirkungen früheren Unterrichts und der vermehrten 
Zahl der in der Arbeit ſtehenden Miſſionare zu erwarten war. Im 
Jahr 1852 belief ſich die Geſammtzahl der bekehrten proteſtantiſchen 
Eingebornen in Indien, Barma und Ceylon auf 22,400 Kommuni- 
fanten, in einer Gemeinfdaft von 128,000 eingebornen Chriften jedes 
Alters; 1862 waren es 49,688 Kommunikanten und 213,182 einz 
geborne Chriſten; 1872 aber 78,494 Rommunifanten und 318,363 
alte und junge Bekehrte. 


Viele der ber Indien zerftreuten Gemeinden find klein; nament- 
lid in den Landftddtden zählen fie oft weniger als 100 Kommuni⸗ 
fanten und 300 Bekehrte jeden Alters. DOaneben aber beftehen 
mande diefer kleinen Gemeinden aus gebilbeten Männern, haben be- 
trddtlide Hilfsquellen und find im Stande, fiir fich felbft gu forgen. 
Aus ihnen ift eine groge Anzahl eingeborner Geiftlider hervor- 
gegangen, welde eine griindlide Bildung in englifden Anſtalten er⸗ 
halter haben unb jest eine hervorragende Stelle in der Unterweiſung 
und Leitung einer einbeimifden driftliden Kirche einnehmen. Die 
eingeborne Geiſtlichkeit zählt audy Mitglieder, die mittelft der Landes: 
ſprachen eine gute Bilbung erbielten; aber diefe widtige Klaſſe von 
Männern wird ermuntert, ſich das Englifde aud anguetgnen, um 
badurd Bugang gu dem reichen Vorrath biblifder Literatur zu 
erlangen, ben bie englifde Sprache befigt, und der thnen tn threm 
Amte von fpeciellem Nugen ift, Die Vertheilung der indiſchen Be⸗ 
kehrten war 1872 wie folgt: 








GCingeborne Geldbeiträge 
Gingeborne ordinirte v. Cingebornen. 
Kommunikanten Chriſten. Geiſtliche. Rupies, 


Bengalen 13,502 46,968 35 8,937 
Nordweftprovingenu. Wudh 3,031 7,779 19 5,265 
Pandfdab 707 1,870 14 1,661 
Bombay u. Centralindten 2,256 6,686 26 6,583 
Madras 33,320 160,955 131 62,675 
Sarma 20,514 62,729 77 42,736 
Ceylon 5,164 31,376 79 31,267 


Gumma . 78,494 318,363 381 159,124 


Die Miffionare haben im Berlauf ihrer Wirfambeit die Be- 
völkerung der großen Städte viel hartnäckiger in ihren Unfidten und 
siber in ihren gefelligen Beziehungen gefunden als die ber ländlichen 
Bezirke. Andrerfeits find die Städtebewohner intelligenter, fie find 
aufmerffame Hörer, wiffen Beweisführungen und CErfldrungen gu 
würdigen und ihre Kinder ſtrömen in die Miſſionsſchulen. Die Land- 
lente waren ihrer Unterweifung viel gugdnglider; in großen Bezirken 
war die aderbautreibende Bevdlferung freier von den Banden der Kafte, 
und die Stämme der Ureinwobhner haben ſowohl in ben Gebirgen 
al8 in der Ebene das Chriftenthum fdaarenweife angenommen. 

Die religtdfe Bewegung, welde vor 40 Jahren im Gilden v on 
Raltutta unter der ländlichen Bevdlferung der Yndigopflanger von 
Kriſchnagarh und in den didjthevdlterten Sümpfen von Barifal ftatt 
fand, gab der Proving Bengalen bret große Chriftengemeinden, 
bie jest gegen 16,000 Geelen zählen. Gie find ununterbroden forte 
Sepflegt und gut unterridtet worden, und haben fid) nun zu blithen- 
den, wohl geordneten Gemeinden fonfolidirt. Ym Laufe der lesten 
20 Jahre hat die jetzt in zwei Bweige getheilte deutſche Miſſion 
unter ben Kols in Tſchota Nagpur dieſes einfadhe aber mannlide 
Volt ſehr erfaßt, und ungeadtet erheblider ſocialer Berfolgung über 
20,000 Perfonen zum Bekenntnig des Chriftenthums geführt. In 
neueſter Beit treten die Gantalftimme im gleiden Gebirgszug in 
ite Fußſtapfen. | | 

Cin Jahr nad dem Militiraufftand fieng eine amerifanifde 
Geſellſchaft eine neue Miffion in den Provingen Audh und Rohil— 
Hand an, deren Chriftengemeinden bereits 2000 Geelen zaͤhlen. Die 
soften Gemeinden. ber Nordweftprovingen befinden fig in Benares, 
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Allahabad, Fatehgarh, Agra und Mirath und ſind aus den i 
Hungerjahren 1838 und 1861 gegründeten Rettungsanſtalten h 
gewachſen. Cine wichtige religiöſe Bewegung hat kürzlich unt 
Leitung eingeborner Miſſionare in den Staaten des Nizam 
gefunden und 1100 Perſonen zu Chriſten gemacht. 

(Fine ähnliche Bewegung entſtand in der amerikaniſchen D 
unter ben Telugus in Ongole und führte gu ber Belehrun 
GOOD Perfonen. Ueber 7000 gehören jest hen beiden Miffior 
Kadapa an, und die Telugu-Miffionen im Guntur und am | 
vert find in den letzten paar Sabre von 1500 eingebornen © 
auf mehr alé 6000 angewadfen. 

Den ausgedehnteften Einfluß aber hat das Chriftenthu 
ſüdlichen Theil der Präſidentſchaft Madras auf die lindlid 
völkerung gewonnen. Die Proving Tandfdaur, guerft von 
ſchen Miffionaren unterridiet, unter denen ſich der geadchtete 
Schwartz befand, beſaß ſchon lange her eine große WAngahl Ch 
gemeinden. Diefe beftehen fort unter der Pflege der lutherifde: 
ber engliſch-biſchöflichen Miffion und werden als in blühender 
flande gefdildert. Die Chriften im Tandſchaur- und Tritſchin 
Diſtrikt zählen jet 11,000 Seelen. Yn bem benadbarten 
yon Madura haben die Ameritaner eine blühende Miffio 
7000 Bekehrten und einer Normalſchule. 

Die Tinnevelis und Travantor-Miffion find befann 
follen in jeder Beziehung beffer ftehen und einen größeren E 
ausüben, als je zuvor. Diefe betden Provingen haben eine 
Urbevdlferung , weldhe von dem Hinduismus Südindiens nur 
berfifrt wurde. Die Schanar unb ihre Stammvberwandten &§ 
durch ihre Trabditionen mit dem grogen Dämonenherrſcher Cet 
bem beriifmten Ravana zufammen, und find durd die vieler 
ausgepraigten Cigenthiimlidfeiten thres focialen und religidfen { 
den unter ibnen lebenden Miſſionaren der Gagenftand eines 
interefjanten Studiums geworden, Sie ftehen feit dem Anfan 
fers Nabrhunderts im Unterricht und haben {don lange ber bli 
Schulen, welde von Mädchen fo gut wie von Knaben benützt 
ben; theologifde Seminare haben in den legten Jahren den 
Bedarf eingeborner Geiftliden geltefert, wabrend die Gemeinde 
{tet vermehrten und der Charatter des ganzen Bolles fidy hob 
firdlide , dte Ausbreitungs- und bie Londoner Miffionsgefel 


haben mit einem anſehnlichen Stabe englifder Mtiffionare unter ihnen 
gearbeitet. Das Ergebniß ift ein im höchſten Grade befriedigendes. 
90,000 Perfonen jeden Alters befennen fid) unter den Schanars jest 
gum Chriftenthum; die Bezirfe find mit blühenden Dörfern und 
chriſtlichen Kirchen überſäet; Hunderte eingeborner Lehrer, worunter 
06 orbinirte, fteben in ber Arbeit und werden grofentheils von ihren 
Gemeinden erhalten. Friebe und Orbnung herrſcht in diefen ein: 
faden Gemeinden , die ſowohl in der Madras-Präſidentſchaft, als 
unter Geiner Hoheit dem Mtaharadfda von Travankor der Regierung 
wenig Mühe madden, während groge Landſtrecken urbar gemadt 
wurden und bas Landvolf im Wigemeinen mehr Wohlſtand genieft 
alé in vergangenen Tagen. 

Dafjelbe fann aud von der firdliden Mijfion unter den ſyri— 
[Gen Chriften in Nord-Travankor und Kotſchin gefagt werden. 
Die Gemeinden unter ihnen zählen etwa 14,000 Seelen und die 
Geſammtheit der ſyriſchen Chriften ijt dburd die Bemühungen der 
unter ihnen wirfenden Mtiffionare gefpornt und geboben worden. 
Nur eine andre Miffion bedarf bier nod) befondrer Erwähnung 
nimlid) die amerifanifde in Barma. Diefe Miffion hat ihre Bez 
kehrten hauptſächlich unter den Karenen — den Urbewohnern Barmas 
und der Schanſtaaten — geſammelt, welche die engliſche Herrſchaft 
ſo herzlich bewillkommt haben. Es liegen aus neueſter Zeit nur 
ſpaäͤrliche Nachrichten über fie vor, aber fo viel iſt ſicher, daß 60,000 
unter ihnen zum Chriſtenthum bekehrt ſind und die Miſſion von 
ihnen ſelbſt reichlich unterſtützt wird. 

Alles zuſammen genommen umfaſſen dieſe ländlichen Stämme 
ber Urbewohner Indiens, welche ihren reichen Antheil an der Auf— 
merkſamkeit der Miſſionsgeſellſchaften hatten, jetzt eine Viertelmillion 
eingeborner Bekehrter. Die Grundſätze, zu welchen ſie ſich bekennen, 
der ſittliche Standpunkt, den ſie anſtreben, der Unterricht und die 
Erziehung, welche ſie erhalten, machen ſie zu einem nicht unwichtigen 
Elemente in dem Reiche, welches die indiſche Regierung zu verwalten 
hat. Dieſe Gemeinden müſſen nothwendig einen bedeutenden Ein⸗ 
flug auf die Bevölkerungen ausüben, denen fie angehdren; fie find 
durchaus loyale Unterthanen der britifden Krone, und die Erfah⸗ 
tungen, durch welde viele von ihnen gegangen find, haben bewiefen, 
bag fie in ihrer Handlungsweife von ſoliden Grundſätzen gelettet 
find, 
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Dr. Hunter Hat kurzlich die Regierung auf die Bedeutung 
ber Gebirgsftimme und andrer Ureinwohner JYndiens hingewieſen, 
bie zufammen 70 Millionen Geelen zählen und fowobhl ihrer ein: 
fachen Gitten, ihrer vorwaltenden Ordnungsliebe und ihrer Gelehrig- 
feit, als aud) ibrer grogen Bahl wegen neue und vermebrte An- 
fivengungen zu ihrer Bildung empfoblen. Gleidherweife befirworten 
mande tidtige Miffionare die Vermehrung driftlider Bemühungen 
unter ihnen. Es ift Grund gu glauben, daß diefe adtungsmerthen 
Stimme in Zukunft eine bhervorragendere Stellung im indifden 
Reiche einnehmen werden als feither. 

Die Miſſionare find jedod) der Anſicht, daß die Gewinnung 
diefer Bekehrten fowohl in den Städten als auf dem Lande nur ein 
fleiner Theil der fegensreidhen Wirkungen ihrer Arbeit ijt. Keine 
Statiſtik vermag einen ridtigen Cinblid in ihre Leijtungen gu geben. 
Gie glauben, dag ihre dem Lande nun feit vielen Jahren vertiindete 
Lehre die ganze Mtafje der Bevdlferung ſtark beeinflugt bat. Schaa⸗ 
ten, die fid) nicht als Belehrte an fie anſchließen, zollen dem fittli- 
den Gebalt ihrer Predigt die Hsdfte WAnerfennung. Die vielfeitige 
Belebrung, welche fie ertheilen, hat Dem Vol€ im Ganzen nene Bez 
griffe betgebradt, nicht nur in rein religidfen Fragen, fondern and 
fiber die Matur des Böſen, die Wufgabe des Gefewes, die Motive, 
nad) welden bas menſchliche Verhalten fid regeln ſoll. Unmerklich 
wird namentlidy bas jiingere Geſchlecht mit einem höheren fittliden 
Maßſtab vertraut, der ihm nidt nur durd den Bffentliden Unter- 
ridt, fondern aud) durd die Millionen der fiber das Land ver- 
breiteten Drudfdriften dargeboten wird. Deßhalb wundern fie fid 
nidt, daß die alten Syſteme nicht mehr wie fonft vertheidigt werden; 
es entfiehen viele Bweifel fiber die Raftenordnung; gu den großen 
Geften ſtrömen nidt mehr die Menfdenmaffen gufammen wie in 
fritberen Jahren, und unter den gebildeten Klaſſen, namentlid) in 
ben Hauptftidten, haben fic) mehrere Schulen von Cheiften gebildet, 
bie befennen, daß fie an die Götzen ihrer Vater keinen Glauben 
mehr haben. Die Miffionare glauben, daß die Wirfung ihrer reli- 
gidfen Unterweifung unterftiigt und befördert wird durd das Beifpiel 
des beffern Theils der in Yndien wohnenden Englinder, durd) die 
der Prefje gewährte Freiheit, durch die Verbreitung englifder Lite- 
tatur und Bilbung, durch den edlen Ton und Bwed der indifden 
Gejebgebung, und burd den Geift der Freiheit, bes Wobhlwollens 
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und der Gerechtigkeit, welcher die engliſche Regierung beſeelt. Die 
in dem kurzen Zeitraum von zwei Menſchenaltern erzielten und nun 
von allen Seiten in die Augen ſpringenden Anzeichen eines ſoliden 
dortſchritts laſſen fle Gutes hoffen fiir das künftige ſittliche Wachs— 
thum der eingebornen Bevölkerung Indiens. Dieſe Anſicht der 
Miſſionare von den allgemeinen Wirkungen ihres Unterrichts und 
ber Bedeutung des Umſchwungs, ben derſelbe in der Stille herbei- 
figtt, wird von vielen ausgezeichneten Refidenten und erfahrenen 
Regierungébeamten in Indien getheilt und hat die bedentende Auto: 
toritit Gir Bartle Freres fiir fic. Obne ein eigenes Urtheil in 
dieſer Sache ausfpreden gu wollen, kann die indifde Regierung nur 
Me große Verbindlidfeit anerfennen, gu welder fie die woblwollen- 
ben Unftrengungen diefer 600 Miffionare verpflidjten, deren tadel= 
lofes Beifpiel und felbfiverleugnende Arbeit dem verknöcherten Leben 
ber unter englifder Herrſchaft ftehenden Voller neue Kraft einhaudt 
und fie gu beffern Menſchen und beffern Bürgern des grogen Reiches 
Madt, dem fie angehören.“ 


Ueber die tatholifden Miffionen enthalt der Regierungs-Beridt 


wenig Mittheilungen. Sie ſcheinen fid) beinahe ganz auf ihre bez 
reits gum Chriftenthum Belehrten gu beſchränken, ohne fic) mit der 
heidniſchen Bevölkerung viel zu befafjen. Die Bahl der Zöglinge in 
ihren Anftalten ift unbefannt, und aud) fiber ihre indifdhen Schulen 
im Allgemeinen feblt e6 an Angaben. Monfeigneur Dufal, der apofto- 
life Bitar von Oftbengalen, fagt: ,Der Proteftarntismus mit allen 
ihm natürlicher Weife entipringenden Uebeln vernidtet wie ein Mebhl- 
than im Frühling die Hoffnung, unfre heilige Religion je in der heid— 
niſchen Welt griinen und blühen gu feben.” Mit einiger Ueber- 
raſchung ltest fid) daneben, daß deſſen ungeaditet Rom die Zahl ſei⸗ 
ner Bekehrten auf 1,076,102 angibt. 

Die veränderte Stellung aber, welche die Regierung Andiens 
zur Miffion in ihren weiten Gebieten einnimmt, erinnert einiger- 
magen an ben alten Sprud: Wenn Jemandes Wege dem Herrn 
woblgefallen, fo macht er aud feine Feinde mit ihm gufrieden. 
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Gin franzofifches Urtheil über die Mliffion in China. 


— 


ap frangdfifher Diplomat hat ſich kürzlich über bie Gadlage 
in China, wie fie in Folge des Tientſin Gemetzels fic) ge- 

ftaltet hatte, des Längeren ausge(proden.*) Nachdem die Un: 

gewipbeit fiber die Politif des jungen Kaiſers nunmebr ihr 
Ende erreicht hat, ſcheint es nidt vonndthen, auf überwundene 
Schwierigkeiten zurückzukommen; wir dürfen ja hoffen, daß die den 
Fremden freundliche Richtung im Rathe der Regierung von Peking 
die Oberhand behält. Aber eine Schwierigkeit, diejenige nämlich, 
welche das von Frankreich übernommene Protectorat der katholiſchen 
Miſſion geſchaffen hat, iſt ſo wenig überwunden, daß vielmehr zu 
erwarten ſteht, der Einfluß, welchen der Ultramontanismus in 
Frankreich gewonnen hat, werde dieſelbe nur vermehren. Darum 
behalten die Warnungen, welche ein erfahrener und billigdenkender 
Landsmann den franzöſiſchen Miſſionaren ertheilt hat, noch heute 
ihren Werth. Sie laſſen uns zugleich in das Triebwerk der katho⸗ 
liſchen Miſſion hineinſchauen und vervollſtändigen unſere Kenntniß 
von dem Eindruck, welchen das Auftreten der Miſſionare auf das 
chinefiſche Volk macht. 

H. Giquel ſchildert zuerſt die franzöſiſchen Intereſſen im Ver⸗ 
kehr mit China. Der Handel zwiſchen den beiden Reichen ſcheint 
ein höchſt geringfügiger: von den 45,000 Ballen chineſiſcher Seide, 
die jährlich aus Schanghai ausgeführt werden, übernehmen die fünf 
franzöſiſchen Häuſer jenes Hafens höchſtens 8000; dazu kommen 
dann noch einige Läden für den Detailhandel; außerhalb Shanghais 
aber finden ſich keine franzöſiſchen Kaufleute. Von bedeutenden Hanz 
delsintereſſen Frankreichs, die gefährdet wären, iſt alſo nicht die 
Rede. 

„Die katholiſchen Miſſionen find fir Frankreich der eigent— 
liche Grund, ſeine beſondere Politik gu haben und dieſelbe mit Ktug- 








*) Revue des Deux Mondes (Mai 1872): Prosper Giquel. La politique 
francaise. La Chine depuis les Traités de 1858 et de 1860. 
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beit gu verfolgen. Obgleich nidt alle fatholifden Miffionen in China 
von Frankreich ausgehen, ftehen fie in Wirklichkeit dod alle unter 
franzoͤſſſchem Protektorat. Mun ift aber namentlid feit etliden Jah— 
ren das Werk der Ausbreitung bes Glaubens faft in allen Provin- 
zen des chineſiſchen Reichs ein Gegenftand bes Mißtrauens, ja man 


könnte faſt ſagen, des Haſſes geworden. Das Gemetzel von Tientſin 


war nur gegen die katholiſchen Miſſionen und folglich gegen Frant: 
reich gerichtet, als deſſen politifdes Werk diefelben betradhtet werden. 

poder Urfprung diefes leidigen Standes ber Dinge ift in dem 
Krieg von 1837 gu ſuchen, einem von der kaiſerlichen Negierung im 
Verein mit England begonnen Unternehmen, bas angeblid den Tod 
eines Miffionars, des Abboͤ Chappedelaine rdden, in Wirklichkeit aber 
innigere Begiehungen gu bem nadbarliden Inſelreich herbeiführen 
follte. Diefer Krieg hat die Stellung der Miſſionen gum chineſiſchen 
Bolte total verdnbdert, und e6 konnte nicht anders fein. Der 1844 
burd Hr. von Lagrené abgeſchloſſene Vertrag ſicherte den Miſſio— 
nen das Recht ihres Beſtandes in China; ihre Arbeit gieng, wenn 
nit in vollfommener, fo dod) in geniigenter Unangefodtenheit vor 
fi, um den durd) frühere Verfolgungen unterbrodenen Faden wies 
ber aufzunehmen. Der liberale Ginn, in welchem die auf die Miſ—⸗ 
fion bezüglichen Yaragraphen abgefagt find, beweist deutlidy , daß 
damals die chinefifdje Regterung die Ausfidht nicht ängſtlicher auf⸗ 
nabm, ihre Unterthanen Chriften werden gu feben, als fie fdon lange 
her ſich darum gekümmert bat, ob diefelben Moslems, Buddhiſften 
oder Juden werden. Der Krieg von 1857 aber hat ihr gegeigt, 
bak Mtiffionen aud politifde Zwede haben können, und daß bas 


Krenz, welches man in ihren 18 Provingen umbertrug künftig ein: 


[Gueidiges Schwert zum Begleiter haben werde. 

Der Baron Gros verlor beim Abſchluß der Verträge die 
Sdhwierigteiten, welde der Krieg gefdaffen hatte, nidt aus dem 
Yuge und fand e6 bedenklich, fiir die Mifjionen zu weit gebende 
Conceffionen zu forbern. Der erfte Vertrag, ben er 1858 in Tientfin 
abſchloß, hielt ſich noch gang an die von Lagrené eingehaltenen Liz 
nien und lautete in Betreff der Miſſion: 

„Art. 13. — Da es der Hauptzweck der chriſtlichen Religion 
if, die Menfdyen tugendhaft gu maden, follen die Glieder der drift: 
iden Gemeinden in Betreff ihrer Perfonen, ihres Cigenthums und 
ber freien Ausibung ihrer Religion vollkommene Sig erheit ge- 

Mig. Mag, XVI. 


et 
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nießen, und den Miſſionaren, die ſich friedlich und mit regelmäßigen 
Päſſen verſehen ins Innere des Landes begeben, kräftiger Schutz 
zu Theil werden. Die chineſiſchen Behörden werden in keiner Weiſe 
das jedem Bewohner des Reiches zuerkannte Recht beeinträchtigen, 
wenn er es wünſcht das Chriſtenthum anzunehmen und ſeinen Brdu- 


- den nachzuleben, ohne deßhalb irgend einer Strafe gu verfallen.“ 


Der 1860 zu dem Vertrag von Tientſin gemachte Zuſatz aber 
ergänzte dann in folgendem Artikel eine Klauſel des Lagrené'ſchen 
Traktats: 

„Dem am 20. März 1846 durch den erhabenen Kaiſer Tao— 
Kuang erlaſſenen Edikte gemäß, werden die in den Verfolgungen, 
deren Opfer die Chriſten waren, confiscirten Güter ihren Ei— 
genthümern zurückgegeben durch Vermittlung des franzöſiſchen 
Botſchafters in China, dem die kaiſerliche Regierung die Kirchhöfe 
und die andern Gebäude, welche zu denſelben gehörten, überliefern 


laſſen wird.“ 


Dem chineſiſchen Text des dritten Artikels des Vertrags fügten 
die Dolmetſcher des Baron Gros noch folgenden Zuſatz bei: 

„Es iſt überdieß den franzöſiſchen Miſſionaren geftattet, in allen 
Provinzen Grund und Boden zu miethen oder zu kaufen und 
nach ihrem Ermeſſen Gebäude darauf zu errichten.“ Ob der Baron 
Kenntniß davon hatte oder nicht, wiſſen wir nicht. Wie dem aud 
fet, ex fonnte gegen die vollendeten Thatfaden nidt mehr ankämpfen; 
ber Vertrag mufte unvermeidlid in den Augen der Chinefen die 
Befiegelung ihrer Miederlage fein. 

Man frage nun die alten, fdon Tange in China lebenden Miſ—⸗ 
fionare, ob fie ihre neue Lage derjenigen vorzichen, in welder fie fid 
unter der Wirking des Lagrenéfden BVertrags befanden. Damals 
gewannen fie allmählich Cingang ins Herz ber Provingen; in Kiang 
nan, in Tſchekiang, in Fokien, in Kwantung und mebreren anderen 
Provingen bildeten ſich Gemeinden und Risen; die Wiedererftattung 
ber alten Befigthiimer der Chriſten gieng ohne Anſtoß vor fid, die 
Miffionen erlangten allmählich, wenn nidt iby Cigenthum felbft, fo 
bod) einen entſprechenden Erſatz zurück; und erhob fid) fe einmal ein: 
Sturm, fo fonnte er fo leicht befdworen werden wie jetzt. An vie— 
len Orten beftanden nidt uur höfliche, fondern fogar freundfdaftlide 
Beziehungen gwifden den Mandarinen und ben Mtiffionaren. Die. 
alg Notabeln des Landes angefehenen Biſchöfe tonnten die ihre Ge⸗ 
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meinden betreffenden Angelegenbeiten rubig den chineſiſchen Beamten 
Rbergeben. 

Heute bagegen gelten die Biſchöfe fiir hohe franzöſiſche Bevoll⸗ 
maͤchtigte; e6 hat ibnen beliebt, die dugern Inſignien der dhinefifden 
Birdentrager anzunehmen, weldhe ihnen folde fireitig machen; fie 
lorreſpondiren brieflid) mit ben Bicefdnigen und Provingialgouver- 
neuren, und ihre Schreiben finden nidt immer giinftige Aufnabme; 
der Eingang bei ben anfgeflarteren Klaffen, unter denen allein wir- 
kungsvollere Bekehrungen gu erwarten waren, ift ibnen faft abge- 
ſchnitten; ihre Zaufbewerber finden fid) nur nod unter Fifdern, 
Laſtträgern, Leuten ber niebdrigften Stände, und felbft unter diefen 
bat ibre Zahl ſich feit einiger Beit ſehr unbebentend vermebrt. 

Srantreid hat inbeffen die Folgen feiner Kriege angenommen und 
Abt bas von ihm beanfprudte Proteftorat fo gut wie miglid aus. 
Die auf bie Miſſion bezüglichen Fragen haben die ganze Chatigheit 
finer Gefandten und Agente in UAnfprud genommen. Bede Er- 
mordung eines Miſſionars ober Chriften und jebe Pliinderung einer 
Kapelle hat beharrlide Reklamationen zur Folge gehabt, welde den 
Schuldigen Strafen, den Beſchädigten oder den Gemeinden Ent- 
ſchädigungen eintrugen. Ohne fiber bas Jahr 1869 hinaufzugehen, 
ſehen wir ben franzoͤſiſchen Geſchäftsträger von einem Seegeſchwader 

begleitet, ſich in jede Provinzialhauptſtadt längs dem Jangtſekiang 

bis nach Hangkeu begeben, um alle Streitigkeiten zu Gunſten der 
Miffion gu entſcheiden. Die Konſulate von Tientſin, Hankeu 

| und Canton find weiter nits, ale dem Schutze der religidfen In- 
tereſſen gewidmete Poften. 

Könute denn bas Miſſionswerk in China nidt beftehen und fig 
ausdehnen, ohne die franzöſiche Regierung hinter fid gu 
haben, und verfdafjt es der legteren dafiir einen wirkliden Cinflug? 
Es mächte fdheinen, Frankreich thite wohl daran, von der Unter= 
Riigung der katholiſchen Propaganda abguftehen, wenn diefelbe eine 
maufhörliche Urfadhe von Verwirrung und Streit iff. Wir haben 
aber bereits gefehen, dah die Feindſchaft der Chinefen weit mehr dem 
Eingreifen der frangdfifdhen Waffen als bem Miffionsmert felbjt ent: 
ſprang. Deßhalb darf aud) Frankreich bie Miffionare nicht mebr 
ſich ſelbſt überlaſſen; ihre Lage im Innern des Reichs iſt die Folge 
von Verträgen, deren Verbindlichkeiten auch die Regierung der 

| Republik fid) night entziehen kann. Alles, was fid hier thun läßt, 
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ift bas Beftehende gu verbeffern; und in Betradht defjen, bag 
in Religionsfaden 3u den toleranteften Ländern gehört, dar’ 
offen, e8 werbde miglid) fein, das die Mtifjionen jest ume 
Miftrauen gu befiegen. Der Cinflug, den ein fic) über 500,01 
tholifen erftredendes Proteftorat Frankreich verfdaffen wiirde, | 
unter andern Bebdingungen ausgeübt, ziemlid) bedeutend feir 
glidlidermeife aber find ftatt deſſen die Miſſionen fiir es eine 
Grgerlider RKonflifte und endlofen Haders geworden. 

Gin kürzlich von der dhinefifden Regierung erlafjenes Cir 
belendtet einige ber Urfaden, welde das Miſſionswerk, fo 
jebt geleitet wird, gu einer Gefabr fiir die guten Begiehunge 
{hen bem himmliſchen Reid und dem Ausland maden können 
Brennpunkt davon find ficher die katholiſchen Miſſionen, c 
fie nidt ausdrücklich genannt werden. Dieſes Cirkular len 
Wufmerffamfeit zuerft auf die Waifenhaufer von der h. K 
und verlangt, daß feine berartige Anſtalt erdffnet werde, of 
zuvor bie Lofalbehdrben davon benadridtigt feten; aud) ford 
daß eine Wufficht über diefe Waifenhaufer gefiibrt und das erm: 
Kind feinen Eltern zurückgegeben werde, wenn diefe es ver! 
Auf dieſen lebteren Anſpruch können die Mijfionare mit Red 
worten, dab, wenn Eltern ibre Kinder ihrem Schickſal über 
fie baburd) das Recht verſcherzen, ſolche zurückzufordern, nachde 
Anſtalt fünfzehn Jahre hindurch die Koſten fiir ihren Unterhe 
ſtritten hat. Der Aufſicht der Lokalbehörden über die Waiſen 
aber ſollten die Vorſteher der Miſſionen ſich nicht zu entziehen 
ſchen. Eine Inſpektion des Vicekönigs von Nanking, der a 
Bitten der Jeſuiten deren Waiſenhaus beſuchte, ſchlug die fc 
Gerüchte nieder, welde fic) unter bem Volke verbreitet hatter 
erfparte wahrſcheinlich dieſer WAnftalt das Loos von bderjenig 
Lientfin. Golde Afyle geben leicht Vorwand zu bsswilligen 
bidtigungen, bie man durch die mdglidfte Oeffentlichkeit zu zerf 
ſuchen follte. Unter ben armen, gréftentheils durch Ausfegun; 
Tobe geweibhten kleinen Gefdhdpfen, die man darin aufnimmt, 
Sterblidteit fo grog, dak fle guweilen 80 Procent erreidt. 
gibt es gewiß gegen alle die albernen Gerüchte, benen die chin 
Bevölkerung fo leicht Glauben fcentt, tein beffered Mittel, al 
bie Miffionare die dinefifden Behörden in ben Stand fees 
Lügen, durch deren BVerbreitung fid bas Boll anfregen laf 
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widerlegen, indem fie denfelben freien Zutritt in ihre Anftalten ge- 
währen. 

Der wichtigſte Punkt, den die Regierung von Peking in jenem 
Cirkular betont, iſt die Neigung der chineſiſchen Chriſten, ſich in 
Gemeinden um ihren Miſſionar zu ſammeln, die kein andres 
Oberhaupt über fich anerkennen als ihren geiſtlichen Führer. 
Gin chineſiſcher Beamter ſagte uns hierüber einmal in ſehr energi— 
ſcher Weiſe ſeine Meinung. Wir wollten in dem Gehöfte eines fat: 
ſerlichen Etabliſſements eine Kapelle für die religiöſen Bedürfniſſe 
eines beinahe aus lauter Katholiken beſtehenden europäiſchen Perſo⸗ 
nals bauen laſſen. , Nd) werde eher die Arbeiten einſtellen und Ihren 
Leuten den Abſchied geben, als daß ich in die Erbauung einer Kapelle 
willige,“ entgegnete uns darauf der Mandarin. „Nicht daß ich Sie 
hindern wollte, Ihre religiöſen Pflichten gu erfüllen, aber Ihre Kaz 
pelle und der Prieſter, der ſie zu bedienen käme, würde chineſiſche 
Chriſten nachziehen, deren Anweſenheit mir Verlegenheiten bereiten 
könnte. Ich bin Provinzialgouverneur geweſen und habe dieſe Leute 
in der Nähe geſehen: Was ſie wollen, ſind nicht die Lehren Ihrer 
Religion, denn die verſtehen ſie nicht; ihr einziger Zweck bei ihrer 
Bekehrung iſt, ſich unſerm Arm gu entziehen. Wenn in dieſem kai⸗ 
ſerlichen Etabliſſement, in dem ich unbeſchränkte Vollmacht habe, 
einer der Chriſten einen Diebſtahl begienge, könnte ich ihm den Kopf 
nicht abhauen laſſen, ohne Ihre Miſſionare und Ihre Konſuln gegen 
mich zu haben. Sie ſind zu billigdenkend, um dieſe Gründe nicht 
zuzugeben.“ Wir lösten die Schwierigkeit, indem wir die Kapelle 
außerhalb bes betreffenden Terrains erbauten. 

Dieſer Mandarin hatte uns die ſchwerſten Anklagen ſeiner 
Standesgenoſſen gegen das Werk der Glaubensverbreitung kund ge⸗ 
than. Daß die Taufbewerber den niederen Ständen angehören, iſt 
ja bereits erwähnt worden. Es ſind meiſtens einfältige und arme 
Leute, herbeigelockt durch den Beiſtand, welchen die Miſſionen ihnen 
leiſten können, und durch die Hoffnung, Gemeinſchaften anzugehören, 
deren Glieder ſie ſich gegenſeitig unterſtützen ſehen unter der Leitung 
eines wegen ſeines enthaltſamen Lebens von Allen geachteten Frem⸗ 
den. Sicherlich übt die religiöſe Disciplin einen wohlthätigen Ein— 
fluß auf den Charakter der bekehrten Chineſen, und es ware unge- 
recht, diefe nad) den Vagabunden 3u beurtheilen, die an ben Hafen- 
plätzen fic) gu jedem erbdenfliden Dienſt erbieten und durch ver- 
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ſchwenderiſche Bekreuzungen Vertrauen zu erwecken ſuchen. Wir ha⸗ 
ben einige chineſiſche Landgemeinden beſucht und ſie aus friedlichen, 
nũchternen, gafifreien Leuten beſtehend gefunden. Der Frembde wird 
in ihnen als Freund aufgenommen, während ihm fonft oft Mif- 
trauen oder Widerwillen begegnet. Jn manden Provingen gibt 6 
gang Griftlide Dorfer ; das Gemeindehaus, bas den Bauern gum 
Verfammlungsort dient und worin fie ihre Apnentafeln aufhängen, 
ift ba burd eine einfade Rapelle erfegt, in welder der Miffionar wobut 
oder die er dod) von Beit gu Beit befudt. Seine Gemeinde heißt 
ibn Bater und nimmt ihn in allen Stiiden gum Sdiedsridter und 
Führer, ex legt die Zwiftigfeiten bei, bringt Eintradt in die Fami- 
lien, überwacht die Verwaltung des Eleinen Gemeindevermigens. Iſt's 
zu vertounbdern, wenn er, um die Jntereffen gu vertheidigen, die fid 
feinem Gauge anvertrauen, fid) zu einem Cingreifen hinreißen lagt, 
bas bie Redte ber Lokalbehörde verfennt? Man fieht ibn, fagen die 
Mandarinen, feinen Einflug bei Civilprozeffen zwiſchen Chrifter und 
Nichtchriſten geltend maden, feine Bekehrten gegen die Bezahlung 
der Steuern und gegen die Leiftung von Frohudienften vertheidigen, 
welde fie ungeredt finden. Die Miffionare verfidern, eine der größ⸗ 
ten Gchwierigkeiten, womit fie gu kämpfen haben, beſtehe eben darin, 
bie Bitten ihrer Bekehrten abzuweiſen, die fie unaufhörlich um ihre 
Vermittlung angeben. Kann man es aber anbrerfeits ber dinefifdhen 
Regierung verargen, wenn fie fig über folde Uebergriffe befdwert? 

Unter den Befdhuldigungen, welde bas Cirfular den Miffionaren 
zur Laft legt, tft die ſchwerſte bie, als batten fid Banditen durd 
den Uebertritt gum Katholizismus dem Arm bes Gefeges entzogen. 
Es wird ba 4. B. angefiihrt, dak in Kueitſcheu eine ganze Diebs- 
bande gur Taufe gugelaffen worden fei, und wenn man fie bernad 
hatte feſtnehmen wollen, daraus eine Verfolgung der RKatholiten ges 
madt worden mire. Haben wir in diefen Dieben vielleiht Rebellen 
ober vielmehr Leute aus den Myaug, eingebornen Stämmen gu ſehen, 
welde die chineſiſche Regierung feit Jahren gu unterwerfen oder eis 
gentlid gu vernidten ftrebt? Wie dem aud fei, ber Miffionar ift 
natürlich jedenfalls geneigt, in bdiefen Leuten, die ber Regierung 
Feinde ober Verbreder find, nur Taufbewerber zu feben. 

Patten die Chinefen ſchon vorher den Mifftonaren bas Redt 
beftritten, fid) bie Inſignien der hohen chineſiſchen Wiirdentrager 
anzueignen, fo forbert bas Cirtular geradezu von ihnen, dag fie fid 
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mit der Kleidung und Auszeichnung der ,Gelehrten” begniigen. 
Gdon bedienen fid) ndmlid) die Biſchöfe der grünen Sänfte mit 
vier Trägern, auf welde nur die Mandarinen fiber der viertern 
Rangftufe Anfprud haben; aud gebrauden fte fiir thre Depeſchen 
Siegel, die in Form und Größe demjenigen gleichen, weldes ber 
RKaifer feinen Agenten gibt, um fie in thre Würde eingufegen. Das 
Giegel ift ein koſtbares und ſchreckliches Abzeichen, deffen Verluft 
bemjenigen, bem es anvertraut war, den Tod eintraigt. Dem Cir- 
kular nad) verlangen ‘die Biſchöfe ferner, von den hohen Provingial- 
beamten als ibresgleiden behandelt gu werden, d. h. fle laſſen fid 
die grofen Chore ber Geridtsfile sffnen, die der Mtandarin nur 
Männern feines Rangs aufmadt. Schon 1861 fdrieb eine Mit- 
theilung der franzöſiſchen Legation den Biſchöfen vor, von einem Bez 
nehmen abzuftehen, bas bie Empfindlichkeit der chineſiſchen Behörden 
bervorrufen fdnne. Wenn die Bifdsfe fid durdaus mit einem ge- 
wiffen Pomp umgeben wollen, follten fie fig an die Verordnungen 
halten, weldje fiber bas Ceremoniell und die Privilegien ber Haup- 
| ter auslandifdher Religionen, namentlid bes Buddhismus und Ys: 
| lam beftehen, und fid) fiber die Annahme eines fiir alle paffenden 
Geſetzes einigen. 
| Sodann bat die Buriidgabe der einft confiscirten Kir dhen- 
| güter bebdeutende Schwierigkeiten nad fic) gegogen, und gwar um 
fo mehr, je weniger man ſich beeilt hat, die Angelegenheit überſicht⸗ 
lid) gu ordnen. Das dinefifde Cirfular erwähnt 3. B., wie die 
| Miffionare in manden Fallen ſchöne Haufer anfpreden, von Ge⸗ 
lehrten bewohnt , die in kürzeſter Beit auf die Straße gefegt wer- 
ben. , Was aber dem Volt am webeften thue, fet der Wnfprud, der 
auf Sffentlide Gebdude wie Yamens und Tempel erhoben werbde. 
Ob man nidt and) bie Reihe von Jahren beriidfidtigen follte , welde 
i feither verlaufen find, während beren diefe Haufer und Grundſtücke 
| burd viele Hinde liefen? Wie wenig kümmern fic die Miſſionare, 
' 9b da8 Haus vor 100 Jahren alt und werthlos mar, das jest er⸗ 
neuert, ja mit grogen Koſten umgebaut dafteht; fie verlangen es zu⸗ 
tid obne die geringfte Entſchädigung.“ 
| Vom Fung {[dui*) weif man, wie bedeutend fein Cinflug auf’s 
| 
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*) Dem Aberglauben der Geomantie, wie er Miſſ. Mag. 1869, ©. 216 ge- 
{dilbert ift. 
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chineſiſche Leben iff. Daran fehren fid) wun tie Miſſionare fo wenig, 
daß jie fdbft ſchuld daran find, wenn ihre Bauten dem Velf em 
Tera im Auge werden. Cer Chinefe beargwehnt cinmal alles Hehe, 
befenderé bie Thiirme, welde , die glidliden Eiuflũſſe“ vernidten; der 
Pau einer ftattliden Kathedrale fann darum Hunderttauſende ge- 
gen bie katholiſbe Miſſien aufwiegeln. Kaijer Kanghi hatte neben 
ſeinem Palaſt in Fifing ten Jefuiten cine Kirche yu erbauen geftat- 
tet, die fpater cenfidcitt, neneften¢ aber juciiderftattet reurbe. An 
dieje wellten nun tte Miffienare cinen Thurm anbauen. Wan 
verhantelte mit tem chineſiſchen Miniſterium Eber deſſen Hohe. 
Ats ex aber vellentet war , fant ſich, tag tie Behdrten falſch ge- 
rechnet batten; tie Spige ũberragte tie faiferliden Garten termages, 
tag dieje vẽllig ũberſchaut werben fennten. Wan cerlangte, tag ver 
Thurm ernicdrigt werte; die Bitte wurte abgeihlagen Cie Re- 
gierung behalf fim, tndem fie ver Oem Thurm cine Mauer aufführen 
lieg. Aber jctzt beſucht fein Gelehrter cter Wantarin die Haupt: 
ftabt, chne jid über tie Schmach, Me man femem Conurerin ange: 
than, zu drgem. 

Rie biberen Klajjen haben jich alfe, wie gejagt, cen ten Mif- 
fienaren zurückgezegen, de jie alé audlindtidbe Agenten betradhten, 
unt dieſe haben jelbyt cine Rluft um fid gegraben unt ihre Prepa- 
ganba erſchwert. Deſſen ungeadtct bat tad Kabinet ven Peling 
nicht aufgehört, fie nach Möglichkeit im ten Previnzen yn fdhigen, 
unt tie Miſſienare fennten pd allerwärs fra dewegen ud fret predi⸗ 
gen. Sor bem fbredliden Creignif tes Juni 1870 hatte man nur an 
einigen turd Anarchie cher Stammijcbden deimgeſuchten Orten die 
Ermerdung ven zwei cter drei Wijfienaren yu befiagen. Man hat 
hinter ibren IRéctera meter die Han? new tad Leſungéewert cin: 
fAn§reiher Mandarinen cattedt. Wenn chrinliche Gemeinden beun⸗ 
rubigt wurten und das Velk ſich ter Erbanung ren Kapellen und 
ter Errichtung ven Warjenbiufern wibericete, man chineñiche Be- 
febcte emgcferfert unt gebrantidagt wurden. fe it tarin webl nidté 
anbereé zu ſehen, alé tie unvermeitlide Cppejitien cincé Laudes ge- 
gen eine fremte Religien. Jt es zu verwuntern, tak Benyen, Ge: 
leStte unt Bauern tas Sombel, weldheé ihren Glauten ant tie 
Macht ibrer Getter befimpft, mit Wifguakt betradien, wenn acd 
tm gexifjen franzẽfiſchen Ercvingen Rathelifen ant Fretefiaaten nicht 
tm Frieden beijammen leben fTunen? Im Grunde fellte man aber 
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die relative Duldung, welche die Miſſion in China genießt, ſich dank⸗ 
bar verwundern; denn wie aud den Vorurtheilen der Götzendiener, 
fo erheben fid) aud) mandmal Gonflicte in Folge von Unvorfidtig- 
feiten allgueifriger Neubekehrter.“ 

Graf Rochechouart bat anerfannt, daß die Meiffionare ber dis 
nefifdhen Regterung wirklich Beforgniffe beretter und eine griindlide 
Verſtändigung zwiſchen ihr und Franlreid von Nöthen ift, um die 
in den legten Jahren immer greller bervorgetretenen Mißtöne aus: 
gugleiden. Er gefteht ber dhinefifden Regierung nidt bas Recht gu, 
dte vertragsmäßige Freiheit der Miſſionare in der Weife gu beſchrän⸗ 
fen, dag die Aufnahme Meubelehrter dadurch beeintradtigt würde, 
fagt aber aud), daß eS nie die Abſicht Frankreichs gewefen fet, die 
Miffionare in blog angemagten Rechten gu ſchützen, und verfpridt 
fie vor allen Maßregeln yu warnen, weldhe Klagen oder Verdadt 
von Seiten der dinefifden Regierung hervorrufen könnten. 

„Frankreich ift nidt die eingige Nation, welde Mtiffionare in 
China hat, aber feine Regierung allein hat in den Vertrigen Ge- 
wiffensfreiheit fiir bie chinefifden Unterthanen ausbedungen und dies 
felbe durch iby Proteftorat aufredt erhalten. Ihre Haltung ift darob 
mehrmals von den anbdern Regierungen migbilligt worden. Aus 
Peranlaffung der in Tientfin verübten Greuel hat der englifde Ge: 
fandte in Peking es wiederholt ausgefproden, daß Frankreichs An- 
maßung, die dinefifden Bekehrten gegen ihre Landesbehdrden zu 
ſchützen, unvermeidlid) eine Urfade periodifd wiederfebrender Unruben 
fet. Cngland hat feinen Miffionaren nidt erlauben wollen, das von 
den franzöſiſchen Prieftern erlangte Recht zu beniigen, fic) im In⸗ 
nern beé Landes niederzulaſſen und Gigenthum gu erwerben. Cinige 
proteftantifde Miffionare haben bas dennod gethan, und ihr Werk 
bat in einigen Provingialhauptftddten Wurzel gefdlagen; bas Be= 
wuftfein aber, bag ibnen der Arm Grofbritanniens nidt gur Vers 
fiigung ftebt, gwingt fie, nad Lord Granvilles Rath ihren Belehrten 
gtiindlid) jeden Gedanken ausgureden, als entbinde ihre Belehrung 
gum Chriftenthum fie von den allgemeinen Verpflidtungen dinefifder 
Unterthanen.“ 

Mad diefen Ausführungen fommt ber billighenfende Berfaffer 
auf die Vorwürfe gu fpreden, weldye man ſchon den proteftanti- 
{den Miffionaren in China gemadt habe. (Er nennt fie mit Be: 
dacht unverdiente. ,Wenn diefe Miffionare, in gablreide Setten 
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vertheilt, durch den Mangel an Concentration geſchwächt, großen⸗ 
theils durch das ehliche Band an allzu weiten Reiſen gehindert, nur 
wenig Fortſchritte machen, fo liefern fie dod) ihren ſehr ſchätzens⸗ 
werthen Beitrag zum Werk der Civiliſirung und Annäherung Chinas 
an das Abendland. Und zwar durch die Schulen und Spitäler, 
welche ſie gründen; ſodann durch ihre Studien, Arbeiten und Be— 
obachtungen, welche faſt alle Zweige der geiſtigen und natürlichen 
Wiſſenſchaften umfaſſen. Sie ſind's, welche für die Chineſen unſre 
beſten mathematiſchen und induſtriellen Leſebücher überſetzen, während 
ſie durch ihre regelmäßigen Zeitſchriften die Sitten, die Philoſophie, 
Religion, Arzneikunde und Botanik bes Reichs der Mitte dem Wbend- 
lande kundthun. Jn dieſer Beziehung haben fie jetzt in der Gelebr- 
tenwelt ben Blak eingenommen, welden die Yefuiten im 18. Yabr- 
hundert inne batter.“ 


Sranfreid) bat jegt wicder Gelegenheit, fiir dte Ermordung 
eines Mifjionars von der chineſiſchen Regierung einen Rechtsſpruch 
zu verlangen. Im Geptember 1873 fam der Pater Hué mit 
einem regelmagigen Pag von Peling nad Mienkiang bien, einer 
Stadt ocr Proving Gjetfduen, deren Gouvernent Kui fid) durch 
feinen bittern Fremdenhaß auszeichnet. Den frangdfifden Pater 
begleitete ein eingeborner ‘Briefter Namens Thai. Obgleid die 
Bevslferung der Stadt fid) anfangs fehr zuvorfommend gegen ibren 
Gaft betragen hatte, iiberfiel body pldglid (Cant 5. Sept.) ein Pöbel⸗ 
haufe die Wohnung der beiden Miſſionare, rif fie beraus auf die 
Gaſſe und ſchlug fie todt, ehe der Mandarin in feinem Yamen fid 
irgend gerührt hatte, die Rubeftdrung gu befettigen. 

We Auslinder in China find darüber einig, daß in folchen 
Gallen nidt die armen Werkzeuge der Uebelthat, fondern bie Manz 
barinen und der Stadtrath als die wirklich fdulbigen Perfonen gu 
beftrafen find, wenn ähnlichen Vorfällen wirkſam vorgebeugt werden 
fol. Aber um dieſe Forderung bet der dinefifden Regierung gu 
erreichen, iſt es vor allem nöthig, dag die dhriftliden Gefandten nur 
Cine Sprade führen. Unb vorausfidtlid) wird es dagu blog dann 
fommen, wenn bie frangdfifhe Gefandtidaft von dem Anfprud auf 
ein Proteftorat ber die dinefifden Katholiken unumwunden zurück⸗ 
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tritt. Ob freilich bet ber gegenwartigen Strdmung der franzöſiſchen 


Politik eine ſolche Gelbftbefdranfung gu erwarten ift, dürfte noch 


lange fraglid) bleiben. Wein das barf wohl ausgefproden werden, 
daß eine driftlide Regierung von einer heidniſchen nur dann vole 
Geredhtigteit verlangen und erwarten darf, wenn fle ihre eigenen 
Forderungen nad bem ftrengen Maaß der Billigheit geregelt Hat. 


Gine hatholifche Miſſion in Oftafrika. 


ir Bartle Frere ließ fic neulid (8. Oft. 1873) im Congrek 

ber anglifanifchen Kirche bewegen, einige feiner auf dem Miſ—⸗ 
fionSgebiet gemadten Erfabrungen mitgutheilen. Cr that das 
in folgender Weife. : 

Wenn die englifd-Lirdlide Miſſionsgeſellſchaft ihre Arbeit aus⸗ 
ſchließlich auf die Verkiindigung des Evangeliume beſchränkt, fo folgt 
fie darin unftreitig bem Vorbild der Apoftel. Nun haben aber diefe 
e6 bet ber Bredigt des Worts immer nur mit civilifirten Völkern 


su thun gebabt, fei e6, daß fie fid an bie Juden, oder an dte Hei⸗ 


den in Griedhenland, Rom und Aegypten wandten. Dieſe alle haben 
in Dingen des dufern Lebens feiner Belehrung bedurft von den 
Predigern aus Galilia. Anders aber geftaltet fid) die Wufgabe des 
Miffionars unter uncivilijicten Völkern, welche nod ber erften Ele- 
mente der Bilbung ermangeln. Für diefe Art der Arbeit finden wir 
erft in ber nadapoftolifden Zeit Vorgänge in der Weife, wie das 
Evangelium nad England und Deutſchland gebradt worden jft. 
Offenbar war es Grundfag der alten Kirche, den heidniſchen VIltern 
eine möglichſt vollſtändige Chriftengemeinde vor Augen gu ftellen, und 
die neuere Miffionsprarié verſäumt wirllid etwas, wenn fie nur 
ordinirte Mtiffionare ansfendet und es dieſen geradezu verbietet, fic 
irgendwie mit Dingen bes änßern Lebens zu befaffer. Allerdings 
haben viele Miffionare (id daran feineswegs gebunden, allein dann 
hat ihr gefunder Sinn und ihr Verftindnif deffen, wae Roth thut, 


fle zuweilen in peinlidhen Conflikt gebradt mit den Grenzen, welde 
ihre Inſtruktion ihrer Chatigheit febte. Es fam je und je vor, dah 
ganz trefflide Miſſionare fid) die ernfte Mißbilligung ihrer Deutter- 
geſellſchaft zugezzogen haben durd Unternehmungen, weldye den ihnen 
getwordenen Auftrag zu überſchreiten ſchienen. 

Wer aber einen Blick thut in die erfolgreichſte Miffionsarbeit 
in uncivtlifirten Ländern, wird finden, daß diefelbe fic) nie innerhalb 
ber Vorſchrift hielt, ausſchließlich nur bas Evangelium gu verliinden. 
Einige amerifanifde Gd weftergefellfdaften geben darin nod weiter 
als die englifd-firdlide und haben vor etliden Jahren cine cigene 
Kommiſſion abgeordnet, um die dabin einfdlagenden Fragen gu regeln. 
Mad Tanger, theilweiſe auf lebhaften Widerfprud ftofenden Erörte— 
tungen, ift bann der Beſchluß gefakt worden, den Miffionaren jebde 
andere Thätigkeit als die einfache Verkündigung bes Worts gu une 
terfagen. Einige Miffionare haben fid) in Folge davon vow ihrer 
Gefellfdaft getrennt, weil ihre Erfahrung fie gelehrt batte, daß es 
ein vergeblicher Verſuch fet, grogen Cindrud auf ein heidnifdes Volk 
maden gu wollen, ohne ihm zugleich aud) die Früchte chriſtlicher Ci- 
vilifation zu bringen. Dene Praxis ift jedod nidt die allgemeine: 
bie deutiden proteftantijden Rirden, fomie die Briidergemeinde und 
in England felbft die Londoner Miſſionsgeſellſchaft betreiben ihre 
Miffionen in der Weife, die ber Mtiffionspraris der alten Mirde ent- 
ſprechend fdeint, daß fie nämlich die Hande ihrer Miſſionare gu ſtär— 
fen ſuchen, tndem fie thnen weislid eine Anzahl Laien zur Seite 
ftellen. Wud) die katholiſche Kirche gibt darin nachahmungswerthe 
BHeifpiele. So bin ich kürzlich auf meinem Wege nad Oftafrita in 
Kairo mit einem Veronefen zufammengetroffen, der 16 Jahre bin- 
burd fo gu fagen die Stelle eines Bifdyofs ver centralafrifanifden 
Miffion in Chartum belleidet hat, welche alle jene Nilländer umfaßt, 
die Gir Gamuel Baler kürzlich befudte. Viele Meiffionare waren 
fiber ber Erfüllung ihrer Pflidten geftorben ; weniger aber deßhalb, 
als wegen ber fdjredliden Wirkungen des an den Nilufern betrie- 
benen Sflavenhandels, hatte er beſchloſſen, feine Miſſion weiter weſt⸗ 
warts gu verlegen. Chen damalé war er von einem Befude tn Cuz 
ropa zurückgekehrt, auf dem er bie Mittel gum Beginn einer Miſſion 
in ber widtigen und volfreidhen Proving Kordofan gefammelt hatte, 
deren Bewohner ſich auf Millionen belanfen und, vergliden mit ihren 
üdlichen Nadbarn, einige Civilifation befigen. Er hatte nidt weniger 
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als 60 Perſonen bei ſich, worunter viele Prieſter und harnhern 
Schweſtern; damit war er im Stande eine chriſtliche Kolonie zu 
gründen, in welche farbige Bekehrte ſogleich eingereiht werden konn⸗ 
ten, um alle die Unterweiſung zu empfangen, die ſie befähigen würde, 
ihren Unterhalt ehrlich zu verdienen und den Kern der zu ſammeln⸗ 
den ſchwarzen Gemeinden zu bilden. 

Frere konnte ſich bei dieſem Anlaß des Gedankens nicht ent⸗ 
ſchlagen, wie froh doch mancher treffliche evangeliſche Miſſionar wäre, 
wenn er mit einem ſolchen Stabe hinausziehen könnte. Das eben 
angeführte Beiſpiel war aber kein vereinzelter Fall. In Aden traf er 
dann mit einem Superior der Galla-Miffion zuſammen, der begleitet 
von der fiir das Gelingen ſeines Werks nöthig ſcheinenden Anzahl 
von Perſonen in das ſüdliche Abeſſinien zurückkehren wollte, an der 
Küſte aber von einem der Sklavenhandel treibenden Häuptlinge aufge— 
halten wurde. Dieſer Häuptling ergieng ſich in allen möglichen Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen für ſeinen Gaſt, während er große Gorge trug, 
ihn nicht durch ſeine Beſitzungen ziehen und dem Sklavenhandel auf 
den Grund ſehen zu laſſen. 

Auf ſeiner Weiterreiſe nach Sanſibar, fuhr Hr. Frere fort, habe 
er ſodann eine der vollſtändigſten und blühendſten Miſſionen, die er 
je geſehen, unter der Leitung einiger franzöſiſchen Miſſionare aus 
bem Elſaß gefunden, und dieß trotz ihrer: Verluſte durch einen Or- 


fan, der eben erft ihre Pflangung verheert hatte, und des Wusbleibens — 


faft aller Gendungen aus bem Elſaß. Die Meiffion unterbielt fic 
nahezu felbft, da bie Miffionare nidt verfdumt batten, ihre Belehr- 
ten in den Künſten bes civilifirten Lebens gu unterridten. Ihre ane 
ſehnliche Pflanzung 30g die Geiftliden nidt von ihrem eigentliden 
BVerufe ab, fondern fegte fie vielmehr in den Stand, demfelben unge- 
hindert nadgugehen. Eben jest aber waren viele Glieder ber Miſ—⸗ 
fion geftorben und die Sendungen ans: der Heimat ftodten. Die 
meiften Menſchen hatter unter diefen Umſtänden den Muth finten 
laffen; Pater Horner jedod, der Superior ber Miffion, machte fid 
algbalb auf den Weg nad Frankreich. Cr brad) auf, fo lange Frere 
in Ganfibar war, und als diefer auf der Heimreife in Paris wie- 
ber mit ihm gufammentraf , fonnte ber Pater ihm fagen, er babe 
bie Runde gemadt urd einen grogen Cheil der frangdfifden Ma⸗ 
nufatturftddte und CErziehungsanftalten und die Mittel gufammen: 
gebracht, um ſeine Miſſion ausgedehnter zu betreiben als je. 
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Warum follte biefes Beiſpiel auf bie römiſche Rirde beſchränkt 
bleiben ? Natürlich meine er bamit nur bie dugere Organifation. 
Bweifle irgend jemand an der MGglidfeit, eine folde Organifation 
mit bem durch und burd geiftliden Charatter ber Religion zu ver⸗ 
binden, den fordre er auf, dad Miſſionsſchiff Harmony ber Briider- 
gemeinbde gu beſuchen, wenn es ſich gu einer feiner jährlichen Reiſen 
nach Labrador anſchicke. Da werde man finden, daß daffelbe nidt 
nur alles enthalte, was zur Verffindigung des Evangeliums erfor- 
berlid) fet, fondern aud alles, was zum civilifirten Leben in jenen 
fernen Regionen gehdre.  Bifdof Mackenzie's centralafrifanifde | 
Miffion fet fo ziemlich nad dem von ihm angedenteten Cyftem be- 
gonnen worden, und eS fei etn Irrthum, wenn man dtefelbe als 
verfeblt betradte. Er habe fidy große Mühe gegeben, einen Cinblid 
in den Erfolg bes von Madenjzie begonnenen und vom Biſchof Tozer 
fortgeführten Werkes gu erlangen, und er könne nur fagen, daß was 
biefe beide Männer geleiftet haben, jeder Kirche und jeder Epode 
ber Mtiffionsgefdhidte Ehre machen würde; diefe Miffion bedürfe nur 
einer kräftigen Fortführung unter bem redten Dianne. 

Wir befehen uns nun diefe Latholifde Miſſion, gu welder der 
britiſche Staatsmann uns einflibrt, indem wir einer jiingft erſchie⸗ 
nenen Schrift ihres Superiors die wichtigeren Nachrichten entnehmen.*) 
Es wird ſich daraus manches lernen laſſen, was aud evangelifde 
Miſſionsfreunde intereſſiren und zur Nacheiferung anſpornen kann. 


1. Die Bangnehar Miſſton. 


Rings um Wfrifa her zieht fic) cin Gürtel katholiſcher Miffionen, 
ber gegenwärtig in dreizehn apoſtoliſche Vikariate, neun Präfekturen 
und zwölf Diöceſen eingetheilt iſt. Um aud) ind Innere bes Landes 
vorzudringen, wurde 1846 die centralafrikaniſche Miſſion gegründet, 
welche das ganze Gebiet zwiſchen den Ländern der Berberei im Nor⸗ 
den, Abeſſinien im Oſten, dem Aequator im Süden, und Guinea 
im Weſten umfaſſen ſollte. Vierzig deutſche und italieniſche Prieſter 
brachen 1848 dorthin auf und gelangten nach unſäglichen Mühen 


*) Reiſen in Zangnebar in den Jahren 1867—1870 von P. Horner. Here 
ausgegeben und erweitert von Dr. Gaume. Regensburg 1873. 
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dahin, vier Stationen gu griinden, von denen jedod nur Chartum, 
bie Europa am nddften geriidte, nod) befteht. Nicht weniger als 
32 ber auSgefandten Priefter erlagen in kurzer Zeit dem mirderi- 
fen Klima. Da entwarf einer der Ueberlebenden, der Whbé Co mz 
bont, den Plan, den Kampf gegen bas binnenafrifanifde Heiden- 
thum Hinftighin von minder gefabrliden Stationen aus aufguneb- 
men, auf welden junge Sklaven und Sflavinnen gefauft, driftlid 
ergogen und bann in ihre Heimat guriidgefandt werden follten, um 
ba ben Kern von Gemeind:n gu bilben, in welden der europdifde 
Miffionar nidt beftindig gu wohnen hatte, obne dtefelben dod) je 
aus den Mugen gu verlieren. Mit der Ausführung diefes von Pius IX 
gebilligten Planes ift in Kairo bereits ein Anfang gemadt. (Siehe 
Miſſ. Mag. 1873, S. 488). 

Gon vor Comboni hatte ein andrer italieniſcher Priefter, der 
Genuefe Oliviert das Werk der mittelalterliden Orden gum Los⸗ 
fauf der Slaven im Kleinen wieder aufgenommen und fein Leben 
und Vermdgen diefem Liebesdienft gewidmet. Nicht weniger als 26 
mal durdfdiffte ber unermidlide Mann in den Jahren 1838—1864 
in Begleitung feiner treuen Mtagd das Mittelmeer, um auf den 
Marten von Kairo und Wlerandrien Negerfinder loszukaufen, die er 
bann in italtenifden Klöſtern unterbradte. Vor feinem Tode wurde 
ihm die Freude, ben Orden der Crinitarier in feine Fußſtapfen treten 
gu feben. — Cin nener Orden gur Belehrung der Neger, ber , vom 
beiligen Herzen Maria”, wurde auf Anregung des im Schooße bes 
Judenthums gebornen Pater Liebermann (+ 1852 in Paris) gegriin: 
bet. Später entftanden nod) andre Anſtalten gum gleiden Zweck, 
jo inSbefondere bas Seminar gu Verona gur Heranbilbung von Mif- 
flonaren fiir bie Gabara unb ben Gubdan, das Seminar ber afrita- 
nifden Miffionare in Lyon, und die Bilbungsanftalt fiir bie Neger= 
mijfion in Marienftadt (Naſſau). 

Durd die Crdffnung der Miffion von Zanguebar gieng mon 
1860 aud an die Ergänzung der bedeutenden Lücke, welde in Oft- 
afrika nod) gwifden den Ynfelmiffionen auf Madagaskar, Mauritius xc. 
und ber Kapuzinermiſſion unter ben Gallas beftand. — Zanguebar 
nennen die katholiſchen Beridjte den 600 Stunden langen Kiftenftrid 
awifden bem Kanal von Mofambit und dem Kap Guardafui, der 
von arabifden und inbdifden Kaufleuten häufig befudt, von Europa 
aber völlig vergeſſen war, bis Gama ihn 1498 berührte und fid 
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eines Theils deffelben bemadtigte. Cr begniigte fid) hiebet jedoch 
nit Anerfennung des Kdnigs von Portugal als Oberlehnsherrn von 
Geiten der Fleinen Kdnige des Landes und Jahre verftriden, bevor 
bie Portugiefen an die Erridtung von Kolonieen dachten. Erft 1569 
wurde die auf Moſambik, und 1594 die zu Mombas gegriindet. 
Bur Schmach des Chriftennamens frdhnten auf denfelben die Por- 
tugiefen nur ibren Leidenfdaften und wurden gulegt von dem Imam 
von Mastat, welder ben Cingebornen den Dienft feiner Waffen lieh, 
aus diefen Gegenden verjagt. Diefer Fiirft wurde 1698 endlich 
Herr des Landes vom Kap Delgado bis zum Kap Guardafui. Nach 
der Revolution, durch welde 1744 die alte Oynaftie entthront wurde, 
rip die Oſtküſte Wfrifas fic faft ganz vom Imamat von Maskat los. 
Gpiter jedod) wurde fie durch einen Fürſten ber neuen Dynaſtie, 
SGaid-Ben: Ahmed, dem Imamat wieder unterworfen. Sein Entel 
Gaidb-Gatb (1807—1856) verlegte nad) Unterwerfung bec ganjen 
Kiifte von Ranguebar feine Reſidenz im Sabre 1828 auf die Anfel 
Ganjibar. Mad deffen Lode wurde das Ymamat von Mastat in 
zwei unabbingige Königreiche getheilt, bas von Maskat und bas 
von Ganfibar, weldes gegenwartiy unter bem Scepter ded Gultans 
Gaid-Barghafd fteht. Militärbeamte (Dfdemadare), weldhe ihre 
Wobhnfige auf den Hauptpuntten der Küſte haben, balten feine Au— 
torität aufredt. 

Ganfibar ift eine etwa 20 Stunden lange und 5—6 Stun: 
ben breite, niedrige Koralleninfel, deren Boden fid) nach dem Innern 
bin allmählich gu einer Hobe von 400! erhebt. Gewürznelkenſträuche 
und Orangen bededen die Abhänge; in den Ebenen und Thalern 
baut man Reis, Buderrohr und Maniok. Bwifden den Kokos— und 
Mangohainen liegen wie in einem Parke lidte Wiefenftellen. Die 
Hecken beftehen aus Lorbeern, wilben Orangen, Limonen und andrem 
JImmergriin, die durch bliihenden Jasmin und manderlei Ranken: 
gewächſe verflodten find. Blumenduft durchdringt die gange Inſel. 

Die gleichnamige Hauptitadt liegt auf der Weftfeite der Inſel. 
Die hohen, weifen Häuſer, die das Geftade begrengen, geben ihr 
vom Meere her einen impofanten Anblid. Cin Schritt ing Innere 
geniigt jebod), diefen erften Cindrud vollftindig yu verwifhen. Die 
Stragen find eng und fdmubig, und nirgends findet das von dem 
Licht des Aequatorialbimmels -geblendete Wuge einen grünen Fleck, 
auf dem es ruben fann. 


(Fortſetzung folgt.) 


/ 





TSCHHIN MINSIU, 


der erste Hakka-Prediger. 


Gin Bild aus dem chinefifchen Bolksleben. 


CII. Vortrag von R. Lechler). 


—— — 


et einer Beſchreibung des chineſiſchen Volkes kann man von ver⸗ 
ſchiedenen Geſichtspunkten ausgehen, indem man entweder die 
Chineſen der Vorzeit oder die der Jetztzeit, entweder die des 
Südens oder die bes Nordens zum Gegenſtand einer beſonde⸗ 
ten Schilderung macht. Oder aber faßt man die verſchiedenen Volks⸗ 
ſtämme ins Auge, aus denen die 400 Millionen China's beſtehen, 
und deren wir z. B. in der Proving Kwangtung allein drei beſtimmt 
unterſchiedene haben, nemlich die Punti oder Herren des Landes, die 
Hakka oder Gäſte, und die Hoklo oder die alten Studenten. 

Ich habe mir vorgenommen, nach der letztgenannten Weiſe zu 
verfahren; und weil die Basler Miſſion ſich, ausſchließlich dem 
Hakka⸗Volke gewidmet bat, id) alſo auc) mit demſelben am beſten be- 
Taunt bin, fo erwähle id) dieſes zum Gegenftand meines heutigen 
Vortrags. 

Der Begriff „Volk“ Hat. in China immer eine große Bedeu- 
tung gebabt, denn, ſagen die Chinefen mit vollem Redht, ohne Volk 
gibt eS fein Reid), und der Kaiſer ware eine Null, wenn er allein 
auf bem Chron ſäße und Fein Vol! gu regieren hatte. Das Volk 
gu regieren und glücklich zu machen, ift ja des Kaiſers Wufgabe, und 
wenn einer etwa meinte, er könne feiner eigenen Willkühr folgen, 
ober verfudjte fogar, feine Unterthanen zu tyrannifiren, fo würde er 
nicht nur fubjectid feines bimmlifden Berufes, Vater des Reides 
gu fein, fid) unwiirdig maden, fondern aud) bald erfabren, dag ihm 
eine objective Gewalt entgegentritt, wodurch der Himmel ihn an 


fernerem Mifbraud feiner Stellung verbindern würde. Dieß ift 
Miff. Mag. XVII. 4 
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bas dinefifde Glaubensbekenntniß in Begiehung auf bes Kaifers 
und bes Volkes Wohlfahrt. 

Durch ridtiges Verftindnig davon haben fid vor allen bie 
alten Kaiſer Yan und Shun ausgezeichnet, die zwei erften Herr- 
{der in China, deren die glaubwiirdige Gefdhidte Erwähnung thut. 
Go heift e8 im Saduting von Yan, daf er einft bem Ufer eines 
Fluſſes entlang gewandelt und dort einem Bauer begegnet fei, der 
auf feinen Baud getrommelt und vor fic) hin gefungen habe: „Was 
kümmert mich der Kaifer Dan, was kümmert mid der Kafer Yan?!" 
Der Kaifer, weit entfernt dieß als cine Veradtung feiner Wiirde 
aufgufaffen, ſah vielmehr in diefen Worten bie Erfüllung feines 
febnlidften Wunſches, feinen Unterthanen eine fo unabhingige Wohl: 
fabrt gu verfdaffen, dag felbft die Perfon des Kaifers dabei in den 

. Hintergrund treten dürfte. Chenfo heißt es von Schun: „Er fap 
auf dem Throne und ließ die Falten feines Mantels hinabfallen, 
benn die Regierung madte thm fetne Mühe.“ Dtefe zwei Kaiſer 
wurden dent aud die Mtufterbilber, nad denen Gonfucius ſpäter 
feine ganze Theorie von der Staatswirthſchaft geftaltet hat. 

Nad ihnen find eS ber Schin Chong, der Win Wang und 
der Wu Wang, weldhe eben folde vom Himmel erweckte Metter 
bes Volks wurden. Die Kaiſer Hya fyet und Schongtſchu batten 
ben Pfad ber Tugend verlaffen und waren lafterhaft geworbden, leb- 
ter bem Vergnügen und fröhnten der Wolluft, unterdriidten das 
Volk und fogen eS aus. Da fdrie das Vol! zum Himmel, und ber 
Himmel hörte feine Stimme und erwedte tugendhafte Menſchen, 
denen er die Macht gab, die Lafterhaften vom Throne au ftogen und 
neue Dynaftien gu griinden. 

Darnad follte man glauben, bag das dinefifdhe Volt, wenn es 
feiner Theorie gemäß unter fo befonderer himmliſcher Aufſicht ſteht, 
bas glidlidfte Volk in der Welt fein müßte, befonders wenn man 
erfabrt, bag der Himmel auger den tugendhaften Kaiſern den Chi⸗ 
neſen aud nod) weiſe Cebrer gefdentt bat, die bas Vol! in ben 
himmliſchen Grundfaigen unterridten und es auf dem Pfade der 
Tugend leiten fonnten. An der Chat ift das bie Anſicht der Chi⸗ 
refer felbft, und die Worte Mtofes an das Vol! Bfrael (5 Moſ. 4.): 
„Wo iſt fo ein herrliches Voll, gu dem Götter alfo nahe fid thun, 
und wo ift fo ein herrliches Volk, das fo geredhte Sitten und Ge 
bote hat?” würde nod) heut 3u Tage, wo bie Praxis dod) febr weit 
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von ber Theorie abgewiden ift, jeder Chinefe, als vortrefflid auf 
China paffend, unterfdreiben. Wir miiffen uns defhalb nod etn 
wenig mit ber Theorie befaffen, die bem gefammten BVolfe bald als 
Ideal, balb mehr wie ein Traum der Vergangenheit vorfdwebt, ehe 
wir im bie prattifden Crfahrungen des täglichen Lebens ber Hakkas 
eintreten. 

Was den gemeinfamen Stolz des ganzen dinefifhen Volkes 
bilbet, bad ift fein hohes Witerthum, oder die Tange Dauer feiner 
Exiſtenz. 26 Dynaftien ftehen auf der chineſiſchen Geſchichtstafel, 
und zuverläßige biftorifde Erinnerung reicht hinauf bis gu Whra- 
hams Beit. Es gibt ein Büchlein, das alle Geſchlechtsnamen der 
Chinefen enthalt, und den Titel führt: „die Namen der 100 Fami⸗ 
lien” , obgleid) e8 fiber 400 Namen aufführt. Vielleicht läßt fic 
dbaraus ber Schluß ziehen, daß die erfter Einwanderer nad der 
Spradenverwirrung aus 100 Familien eines Zweiges bes Haufes 
Noah beftanden, die fid dann im Verlauf von 4000 Jahren gu ber 
jegigen Zahl der dhinefifden Bevdllerung vermehrt hätten. Das 
goldene Reitalter fallt nad dinefifdher Anſchauung in dte erften Yabr- 
bunderte ihres Beftehens, während der Regierung der tugendhaften 
Kaiſer. Erſt 500 vor Chr. ftand Confucius auf, ein Denker, 
ber. bie Grundfaige, welde im hohen Alterthum ohne Lehre prattizirt 
worden waren, unterfudte und firirte, und daran feine Unterweifun- 
gen fiir alle Rettalter anknüpfte. Es ift befannt, daß fein ganged 
Syftem eine Art Moralphilofophie bildet. Er geht aus von ber 
perfonliden Tugend, und zeigt, wie ſowohl das Glück des Cingelnen, 
als die Wobhlfabrt des ganzen Staates davon abhängt, dag Jeder 
fid) der Tugend befleife, indem der Menſch dbadurd in Uebereinftim: 
mung mit bem Himmel bleibe und ber Gegnungen desfelben theil- 
haftig werde. Jedermann folle nur ba anfangen, wo er ftehe, und 
täglich fortfabren in der Uebung der Tugend, fo werde er nidt nur 
felbft gur Vollfommenbeit gelangen, fondern aud nod) auf Andere 
einen vervollkommnenden Cinflug ausitben. So follten alfo vor allen 
Dingen die Kinder ihre Pflidten gegen die Eltern fennen und aus: 
fiben, denn bier rube die Grundlage, von ber aus bas Gemeinweſen 
fid) erfprieBlicy entwideln könne. , 3d habe nod nie einen Sohn 
geſehen, ber feinen Eltern nicht gehordt hatte und dod) ein guter 
Bürger geworden ware,” fagt Confucius, und umgekehrt: „Ich habe 
we einen Sohn gefeher, ber die Pflichten ber kindlichen Liebe bez 
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folgt und nachher gegen den Kaiſer rebellirt hätte.“ Durch die Ein⸗ 
prägung ſolcher Grundſätze hat Confucius ganz entſchieden in China 
ein Kapital angelegt, daß den Chineſen reichliche Zinſen getragen 
hat; und wenn Jehova zu Iſrael ſprach: „Ehre Vater und Mutter, 
auf daß du lange lebeſt in dem Lande, das dir der Herr dein Gott 
geben wird,“ ſo finden wir in China jedenfalls einen merkwürdigen 
Zuſammenhang zwiſchen dem langen Volksbeſtand und der dort ſo 
nachdrücklich geforderten Pflicht der kindlichen Liebe.) Bis auf den 
heutigen Tag beſtehen noch ganz patriarchaliſche Einrichtungen bei 
den Chineſen, und dieſe, verbunden mit der einheitlichen Schriftſprache, 
dem Gemeingut des ganzen großen Volkes, find die kräftigſten Binde⸗ 
mittel geweſen, durch welche das chineſiſche Reich ſo lange zuſammen⸗ 
gehalten werden konnte. 

Damit hängt genau zuſammen das Bedürfniß des Unterrichts, 
welches ſich von Alters her bis in die neueſte Zeit hinein geltend ge⸗ 
macht hat, ſo daß, obgleich der Staat keine Schulen errichtet und 
keine Lehrer auf ſeine Koſten anſtellt, dennoch überall Erziehungs⸗ 
anſtalten beſtehen, die von bem Volke ſelbſt unterhalten werden, und 
deren Wirkung eine ziemlich allgemeine Volksbildung in China iſt. 
Freilich bildet die Erlernung der chineſiſchen Schriftſprache faſt das 
einzige Penſum in den Schulen, und viele Schüler lernen nie mehr 
als leſen und ſchreiben; aber das will bekanntlich in China auch viel 
mehr ſagen als bei uns. Diejenigen, welche im Stande ſind, ſich den 
Studien zu widmen, erhalten eine Erklärung der Bücher des Con⸗ 
fucius, und wenn fie in die Examina gehen, fo werden ihnen daraus 


*) Wie gewaltig diefe cine Pflicht bad gaye Volksleben Oftafiend beherrſcht, 
offenbarte fid) nenlid) in Japan, bas dod) gerade in einer totalen Umwälzung 
begriffen ift umd in dieſem Augenblick and) feine Sriminalgefege nad europaifehem 
Mufter umfdafft. Cin Mann hatte feine Frau getddtet und wurde dafür gum 
Tobe verurtheilt. Wein feine Vertheidigung beftand darin, bak feine Gattin 
ſeinen Eltern bad Leben fauer gemadt habe, baler er feiner Kindespflicht nad 
allerhand fonfligen Verfuden nidt mehr anders habe geniigen können, als indem 
er die Friedensſtörerin aus der Welt ſchaffte. Darüber mufte nun die Anſicht ded 
höchſten Gerichtshofs eingeholt werden. Und diefer entſchied: Nach der neuen 
milderen Geſetzen könnte die Todesftvafe in 10jährige Verbannung verwandelt wer- 
den; allein bet näherer Erwãgung zeige ſich ein ſo guter Beweggrund für den 
Gattenmord, daß was ſonſt ein Verbrechen wäre, fich geradezu als cine gute 
Handlung herausſtelle, daher der Thäter eher ein Lob verdiene. Der Mann gieng 
ſtraflos aus. 
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sata vorgelegt, über welde bie Studenten Wuffdbe gu ſchreiben 
n. Dag dem Sohne des »ärmſten Bauern der Weg yu Anz 
und Wemtern durch fleigiges Studium ebenfo offen fteht, wie 
Reichen, bildet gerade dex Sporn, der die Chinefen zum Lerner 
ibt. Allerdings ift gu beflagen, daß der Steff, mit bem fie 
efaffen, nicht frudjtbarker fiir wahre Geiftesbilbung tft, weßhalb 
Riffer immer ein beſchränktes, und ihre Weltanfdauung eine 
hrte bleibt. Stellen wir uns aber vor, daß diefem Volke aud 
al die Mugen aufgeben und fie fid) dem Stubium einer gefun- 
Wiſſenſchaft hingeben, fo ditrfen wir große Refultate erwarten 
ner Lernbegierde und ber Antelligens ber Chinefen. 
Was hie phyfiſche Befdhaffenheit derfelben betrifft, fo können fie 
yr nod ein ftraftiger Menjdenfdlag genannt werden. Es ift 
leider nicht zu überſehen, daß das Opium ein nagender Wurm 
der bie Conſtitution faſt bes Drittheils der ganzen Nation an- 
ſen hat. 
Wollte id alle die guten Seiten hervorheben, die man im All⸗ 
inen an den Chineſen rühmen kann, ſo ließe ſich von ihrer 
igkeit und Genügſamkeit, von ihrer Anhänglichkeit an ben hei— 
chen Boden, von ihrer Arbeitſamkeit, auch von einem gewiſſen 
von Gemüthlichkeit noch Manches ſagen; aber es iſt Zeit, daß 
1 meinem eigentlichen Thema komme, und die geehrte Verſamm— 
fpegteller mit den Hakka⸗Chineſen befannt mace. 
Ich Habe ſchon gefagt, bag bad Wort Halla „Gäſte“ bedeute; 
al8 ob dieſelben eine ebenfo guten Chinefen waren wie bie 
n, fondern das Wort besieht fid) blos auf ihre Cinwanderung, 
begetdhnet fie, namentlid) ben Puntis gegeniiber, die fid) dte 
ünglichen Befter des Bodens nennen, als Frembe. Wie und 
die Verſchiebung der befonderen Volksſchichten ftatt gefunden 
bariiber feblt e8 uné nocd an authentiſchen Beridten. Die 
ilteften Bewohner China’s fdeinen bie Myauttz in ihren ver- 
enen Otimmen gewefen zu fein, bet welden man Aehnlichkeit 
en hinterindiſchen Vollsftimmen entdedt haben will, befonders 
tr Sprache. Die Chinefen wanderten urfpriinglid) von Nord⸗ 
t her ein, und traten gleid) alé ein Culturvol€ auf, mit einer 
neten Regierung, mit Kenntniß von Aftvonomie und anderen 
nfdhaften, während die Ureinwohner nidt nur damals nod 
e waren, fondern aud) bis auf ben beutigen Tag ziemlich un⸗ 
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cultivirt geblieben find. Die Cinwohner der Provingen Kwang 
und Fukkien follen urfpriinglid auch gu den uncultivirten g 
haben, bie ziemlich (pat erft in ben Bereich der dhinefifhen Cir 
tion gebradt werden fonnten , natiirlid) durch Unterjodung. 

Puntis wiirben ſich's aber verbitten, mit den Myautz auf g 
Linie ber Wbftammung geftellt gu werden, und find, wenigftens 
fo ziemlich die hervorragendften und gebildetiten Chineſen, bie 

nur ben Europäern am feinblidjten gegeniiber fteben , fondern 
unter ibren eigenen Landsleuten als fehr anmafend befannt 
Gie nehmen die weftlide Halfte der Proving Kwangtung ein, 
überdieß bie Proving Kwangſi. Die Hallas wohnen mehr im 
leven und nördlichen Theile ber Proving, während die an die 
ving Fukkien angränzende Präfektur metft von Hoklos ben 
wird. Mad) ihren Gpradunterfdieden haben die Hakkas den 
ſten Dialett, welder der Mandarinen-Sprache am nächſten fo 
bie in den meiften Provingen des chinefifdhen Reiches gefprodmen 

Die gerade nördlich ber Kwangtung liegende Proving Ki 
fol vorberrfdend von Hallas bevdlfert fein; von dorther find 
Bweifel die meiften der in Kwangtung wobhnenden Hallas 1 
wandert. Dod) finden fid) aud) Hallas in der Proving Fu 
und viele Einwanderer in Kwangtung flammen aus dtefer Pre 
Miff. Piton, der etnmal eine Unterfudung fiber diefen Gegen 
angeftellt hat, berichtet darüber Nadftehendes : 

Ueber die Herkunft derjenigen Halas, mit welden wir B 
es hauptſächlich gu thun haben, hörte id) folgende Legende. Es 
einmal einen Räuberhäuptling, Namens Wongtfhau, der ti 
Sultien-Proving fein Weſen dergeftalt trieb, daß ANes vor ihm 
Cinft fam er aud in die Nähe des Dorfes Schak pyak. Die 
wohner ergriffen die Fludt. Cin Weib aber mit zwei Kindern, 
größere auf dem Rücken tragend, bas Fleinere bingegen an 
Hand führend, lief dem Wongtfhau gerade in bie Hinde. Er f 
fie, warum fie bas größere Mind trage und nidt das kleinere. 
habe fie geantwortet, das Kind auf ihrem Rücken fei der Ontel 
jenigen, bas fie an der Hand führe; ein eigenes Kind könne fir 
mer wieder gebaren, aber feinen Onkel, deßhalb miiffe fie fiir | 
ren mehr Gorge tragen, als fiir jenes. Dem Räuberhauptr 
gefiel diefe Untwort des Weibes, und er hieß fie umkehren und 
ihrer Hausthiire durch Aufhingen einer gewifjen Pflange ein Re 
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maden. Er werde dann Befebl ertheilen, daß feine Leute das fo 
bezeichnete Haus verfdonen. Sie folgte diefer Weifung , und die 
andern Leute im Dorf, denen fie ihre Erfahrung mittheilte, abmten 
ihr nad. Die Folge war, daß da8 ganze Oorf verfdont blieb. Als 
nun bie Kunde davon weiter drang, eilten Flidtlinge von nah und 
fern in jened Dorf und wobhnten dafelbft, bis die Rube im Lande 
wteber hergeftellt mar. Dann gogen fle von Schak pyak aus in die 
Proving ‘Kwangtung, und daher fommt es, daß die meifter unfrer 
Hakkas fagen, fie fommen von Scat pyak. 

Wongtfhau war ein Rebellenhduptling , der die Thang⸗Dynaſtie 
ftitvaen Half ca. 900 A.D., und ba die Gefdjledtoregifter unferer 
Haktas etwa 6—800 Jahre rückwärts gehen, fo ift angunehmen, 
daß jene politifdhen Wirren fie veranlaßten ausguwandern und eine 
Zufludteftitte in den rubigern Provingen bes Südens zu fuden. 
Aber bie Puntis betradhten fie nod jest als Cindringlinge, und nur ba, 
WO die Hallas fic faft über eine gange Prafettur ausgebreitet haben, 
wie in Ka vin tſchin, und einem Theil von Fuitidin, dürfen fie in 
Srieden wohnen, während ba, wo Hallas und Puntié aneinander 
grenzen, ober erftere weniger zablreid) unter die legtern hineingeſäet 
fired, faft immer Fehde swifder den beiden Stämmen herrſcht. 

Bu Anfang der 6Or Jahre fand im Südweſten von Hongtong, in der 
Pr Sfettur Sdhaulhinfu ein langer Krieg zwiſchen Hakkas und Puntis 
flute, der faft gur vdlligen Ausrottung der dort lebenden Hattas 
fü h te, und von dem id Naheres mittheilen will. Bu der Prafettur 
SeHauthin gehoͤren mehrere Diftritte, in welden Hakkas wohnen; 
Dey die Puntis bilden die Mehrzahl der Bevdlterung. Während 
der Unruhen, welche die Thaiphing-Rebellion aud in jene Gegenden 
beadte, zeigten fid) merkwürdiger Weife bie Hakkas loyaler gegen 
Me dinefifde Regierung als die Puntis, und unterfifigten die Man⸗ 
darinen , welde gegen die aufrühreriſchen Puntis gu Felde gezogen 

Waren. Dieß ſchrieben ihnen natiirlid bie Puntis nicht gut an, 
Und fobald die Rebellion dort unterdriidt war, fudten die Puntis 
eine Gelegenbheit , fi an den Hakkas yu rächen. Cin casus belli 
Vigt fid) immer finden, und ber Krieg zwiſchen diefen zwei Volts: 
ftimmen brad aus. Die Puntis fatten mehr Gelb und fonnten 
fiirtere Heere in den Kampf bringen, fo daß fie endlid) ben Sieg 
davontrugen. Die Hallas baten die Regierung um Hilfe, gu 
welder fle um fo mehr beredtigt waren, als fle ja ber Regierung 
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gegen die Rebellen treulid) Beiftand geleiftet Hatten; aber der Gou⸗ 
yerneur in Ganton war nicht in der Lage, die gewlinfdte Hilfe 
leiften gu fdnnen. So begann denn eine Vertreibung der Hallas 
aus threm langjährigen Befigthum; gang ſyſtematiſch verdrangte man 
fie von Haus und Hof. Buerft wurden fie aus dem mehr im In⸗ 
Tanb gelegenen Diftrift Hokſan verjagt, und was mit bem Leben 
bavon fam, flidtete nad) Ginlen, bem Uferlanbde gu. Dort ver- 
ſchanzten fic) die Hallas in einer Seeftadt, Namens Chaifufan, und 
ihre Grifteng wurde dadurd gefriftet, daß ihnen reidlide Zufuhr von 
Reis hurd Hongfonger Kaufleute gemadjt werden konnte. Der Krieg 
nahm aber tmmer größere Dimenfionen an, und die Leute erzählten 
mir nadber felbjt, dag Hunderttaufende von ihnen mit dem Schwert 
erfdlagen, wieberum Tauſende Hungers geftorben, upd abermals 
Laufende von der Hike und Kalte, denen fie Jahre lang obdachlos 
ausgejebt waren, fowte vow Näſſe und daraus entitandenen Krank—⸗ 
heiten hingerafft worden feien. 

WS aud) ihr lebter Zufludtsort ihnen eine Sicherheit mehr 
gewährte, flohen fie auf die Schiffe, die ihnen Reis von Hongkong 
gebradt batten, unb baten, dag man fie nur trgendwobin bringen 
möchte, wo fie ihres Lebens ficyer waren. Viele flohen auf die Inſel 
Hainan, etlide kamen bis nad Gingapur an der Südſpitze der Halb- 
infel von Malakka. Cine grofe Anzahl fand ihren. Weg nad) Ma— 
fao, wo fle fid) von den Kuli-UAgenten anwerben liefen, um nad 
Weftindien gefdict gu werden. Wn 3000 von dieſen Hallas wurden 
(1863) auf der Snfel Hongtong gelandet, und id) vergeffe aie 
ben Unblid, ben damals diefe unglidliden Flidtlinge darboten. 
Scheu und äungſtlich ftiegen fie ans Land, ein buntes Gemifd von 
Arm und Reid, von Männern, Weibern und Rindern. Jedes hatte 
nod etwas gu retten gefudt, und man fab Hausgerathe, Hühner⸗ 
körbe, Bettzeug und Meiderfoffer in buntem Gemifd) durdeinander, 
Die meiften hatten nod etwas Geld bet fic, einigen war e8 fogar 
gelungen, größere Summen gu retten. Ich gieng mit unferm dine- 
ſiſchen Gehülfen Litfdjinfau yu ihnen, um ben Hilfebediirftigen die 
Hand zu bieten, wo id) etwas fiir fie thun könnte. Da fie auf eu- 
ropäiſchen Schiffen bergefommen waren, fo batten fie ſchon viel 
Zutrauen gu ben Weißen gefagt, und waren nun doppelt froh, einen 
ſolchen gu finden, der in ihrer eigenen Gprade mit ihnen reben 
fonnte. 
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Der englifhe Kaufmann, dem die Sdiffe gehsrten, gieng mit 
mir zum Gouverneur, um den Schutz ber englifden Regierung fiir 
diefe Leute in Anſpruch gu nehmen, weil aud) auf Honglong die 
Mehrzahl der Chinefen aus Puntis befteht, unter denen bittere Feinde 
dieſer Hakkas waren, und weil es in China iiberall herglofe Mten- 
ſchen gibt, die fein Mitleid kennen mit der Moth bes Nächſten, fon- 
bern nur Gelegenbeit fuden, ifm aud) nod den letzten Heller gu 
entwenden. Oo wurden diefe Flidtlinge alfo unter den Schutz der 
englifden Regterung geftellt, die ihnen fofort einen Plak anwies, 
wo fle fid) anfiedeln fonnten. Es wurde Gelb fiir fie collec: 
tit, womit man ihnen Hütten baute und Reis fiir ihren Lebens- 
unterbalt einfaufte, fo daß fie feben fonnten, weld) ein Unterfdted 
befiehe zwiſchen chinefiſcher Harthersigteit und dhriftlider Nadftentiebe. 
Wir fatten hier ein großes Feld fiir Miffionsthatigteit und ließen 
es und angelegen fein, dieſen Flüchtlingen nidt blos leiblide Ver- 
forgung, fonbern aud) geiftliden Croft darzureichen. Obgleid die 
Meiften in Folge des harten Schickſals, das fie betroffen, ſehr abge- 
ftumpft und fiir Belehrung faft ungugdnglic waren, fo hat ſich bod 
im Verlauf der Beit eine ſchöne Anzahl diefer Flüchtlinge bekehrt; wir 
finden ſolche jetzt als Glieder faft aller unferer chineſiſchen Gemeinden. 
Ihre Unterbringung in den Hiitten war natiirlid nur eine tempordre 
Mafregel gewefen, allmählich zerſtreuten ſich bie Reute dabin und 
borthin, wie Jedes fid) eine Befchaftigung, einen Erwerb und Lebens- 
beruf zu verfdaffen im Stande war. 

Drei Yahre fpater, im J. 1866, ließ es ſich plötzlich dazu an, 
daß ein nener Hoffnungsftern fiir diefe vertriebenen Hatta-Leute auf: 
gieng. Die chineſiſche Regierung ſchien denn dod) endlic) gum Be: 
wußtſein ihrer Verpflidtung, den Unterdriidten gegenüber, erwacht 
gu fein. Der Gouverneur von Canton fdidte einen General mit 
Militir nach Ginlen, um die ganze Gade der Hakkas aufs Nene 
zu unterfuden und ing Reine gu bringen. Diefer glaubte bald feine. 
Unfgabe geldst gu haben, und erließ ſchon Proflamationen, um die 
Flüchtlinge einguladen, getroft wieder in ihre verlafjene Heimat zu⸗ 
rüczukehren. Aus allen Gegenden ſtrömten fie nach Hongkong und 
baten mich, ihnen ein Dampfidiff zu beſorgen, das ſie nach Sinlen 
bringen könnte. Ich warnte ſie, nicht gleich in Maſſe zurückzukehren, 
ſondern erſt eine Deputation hinzuſchicken, die genaue Einſicht von 
det age der Dinge nehmen ſollte. Allein fle glaubten volles Vere 
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trauen in ben General feben gu diirfen, und wollten tieber alle | 
bem Rug in die Heimat folgen. Cin Dampfſchiff brachte in meh 
Fahrten die Leute nad ber vorerwähnten Hafenftadst Thaifuſan; 
General empfieng fie und fete fie wieder in ihre alten Rechte 
fonnte aber natiirlid) nicht 3u ihrem Gauge bet ihnen bleiben. K 
war er mit feinem Militär wieder abgegogen, fo fielen die P: 
aufs Neue über bie Hallas her, und id erfuhr, dag die meifter 
Zurückgekehrten ums Leben gefommen feien! — 

Es gab aber nod eine andere Gegend in Sinlen, wo fid 
Hatlas in vier grBferen Orten fatten Halter können. Mun 
gerade ein neuer Gouverneur nad Canton gefommen, der im 
ftand, ein geredjtigheitsliebender und uneigenniigiger Beamter gu 
Diefer gieng in eigener Perfon nad Sinlen, um fic) über diefe 
tige Fehde gwifden ben Puntis und Hallas durch den Augen} 
gu orientiren und womöglich den Frieden herzuſtellen. Unglückl 
weife war er aber gum Voraus von den Puntis beeinflugt wo 
welde mehr schu kyok, wie bie Chinefen fagen, d. h. mehr H 
und Füße (Fürſprecher) in Canton Hatten, als die Hallas. 
fam er mit dem Borurthei! nad Ginlen, dag die Hallas die $ 
widter feten, und bag er damit anfangen müſſe, diefe gu zücht 
Gr erfdeint alfo mit einer Anzahl bewaffneter Kriegsſchiffe 
Tſchautſung in SGinlen, und fordert die Hallas auf, vovrerft 
ſchlechten Gubjefte, die in ihrer Mitte feten, an ihn ausguliefern, 
fener Forderung Nachdruck zu geben, hatte er eine Anzahl Kan 
auf einer fleinen Inſel der Stadt gegeniiber Landen laffen und 
Miindungen derfelben auf den bedrohten Ort geridtet. Wie 
Donner gerührt fianden die armen Hallas da. Was war gu tl 
Cine Deputation wurde an ben Gouverneur gefendet, die ibm fi 
Strthum klar maden und um andere Mafregeln bitten follte. 
find feine ſchlechten Gubjette unter uns,” fagten die Dtdnner der 
putation 3u dem Gouverneur. „Sie feien, fo gut wie die Pu 
ehrliche Unterthanen, nur leiber mit legteren in Jahre langen § 
veriwidelt geweſen; was diefer auf beiden Seiten fiir Grauel mi 
gebradt babe, dafiir könne fein cingelnes Individuum verantwor 
gemadht werden, aud ſeien fie nit gewillt, das WAnerbieten 
Gouverneurs angunehmen und fid anderswobhin verpflangen gu la 
denn bier fei thre Heimat, und bier feien fie bereit gu fterben, + 
es feinen andern Ausweg mebr fir fie gebe.” Leider war der ¢ 
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verneut nicht im Stande, den Ernft einer folder Erklärung gu ver: 
ſtehen, und nod in dem Srrthum befangen, bag er Gewalt brauden 
miiffe; fo gab er Befehl gu einem Angriff auf die Hatlas. Diefe 
aber, als fie faben, bag der höchſte Beamte der Proving nidjt als 
iby Metter, fondern als ihr Gegner auftrat, wurden gur Vergweiflung 
getrieben. Sie erfannten, daß es jet fo gut als um fie gefdeben 
fei, und wollten wenigitens ihr Leben nod um den theuerften Preis 
verkaufen. Gie begegneten dem Militär in offener Sdhladt, und — 
ſchlugen es. Todesverachtung einerfeits, daneben aud eine. durd) 
langes Kriegführen erlangte Tidtigheit im Waffenhandwerk gaben 
ben Hakkas den Sieg fiber die Soldaten bes Gouverneurs, und 
man fann fic denfen, daß bie Hakkas nun aud nidt mit der gripe 
ten Schonung gegen ihre Angreifer verfuhren. Offigiere und Ge⸗ 
meine fielen in grofer Anzahl auf diefem Schlachtfelde. Die Sieger 
erzaͤhlten mir nachher bei einem Befud, den id in Lidautfung 
madte, dak ein Hauptmann lebendig in ihre Hände gefallen fet, 
der einen blauen Knopf auf feinem Uniformbut getragen habe, was 
ihn ale einen Mandarin vierten Rangs bezeichnete. Diefer habe fie 
gebeten, fein Leben gu ſchonen, und verfproden, ein gutes Löſegeld 
zu bezahlen; aber die Crbitterung fei fo grog gewefen, daß man ihm 
gelagt Habe: , Mein, wir wollen dein Hundeleben nist ſchonen; wenn 
ijt Mandarinen euer eigencs Volt mit Krieg überzieht, anftatt ihm 
Redt gu verfdaffen, fo feid ihr nist werth au leben.” Damit wurde 
er niedergehauen. 

Dieſer Sieg der Hakkas gab nun der Sache eine ganz andere 
Wendung. Dem Gouverneur ſchien weniger daran gelegen zu ſein, 
ſeine militäriſche Ehre zu retten, als den eigentlichen Zweck ſeines 
Kommens zu erreichen, nämlich den Frieden im Lande herzuſtellen. 
So knüpfte er Unterhandlungen an, die ſchließlich zu dem gewünſch⸗ 
ten Reſultat führten. Es wurde beſchloſſen, daß die Hakkas in der 
Gegend von Tſchautſung ſollten verbleiben diirfen; auch diejenigen 
Dörfer ſollten ihnen offen ſtehen, die urſprünglich den Puntis gehört 
hatten, aus denen ſie aber durch die Hakkas vertrieben worden wa⸗ 
ren. Weiter ſollten die Puntis für den viel größeren Beſitz, aus 
dem ſie die Hakkas vertrieben hatten, eine Geldentſchädigung zahlen, 
daran der Gouverneur zuerſt ſeine Kriegskoſten abziehen durfte, 
worauf ber Reſt an die Hakkas vertheilt werden ſollte. Der Gon: 
verneur ließ fogleid) Grengfteine fegen, um dad Gebiet der Hattas 
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von dem der Puntis abzutheilen, ließ auch an drei verſchiedenen 
Punkten cine Garnifon von je 500 Mann zurück zum Schutze der 
Haklas. 

Go endete ciner der vielen chinefifhen Biirgerkriege. Wir ſehen 
dbaraus, weld) namenlofes Clend in jenem ,gefitteten” Lande durd 
die Riigellofigheit ber Leidenſchaften in ben Maſſen verurfadt wird, 
wie uns aud) die Schwäche und Gaumfeligheit der RNegierung in 
trauriger Weife vor Augen tritt; baber können wir uns nidt wun- 
bern, wenn bange Whnungen und. ernfte Beforgniffe fiir die Qutunft 
fid) auf die Gemiither der Chinefen felbft lagern.  Diejenigen, 
welde inniger mit uns vertraut find, haben mir fdon gefagt, daß 
fie gar keine Hoffnung fiir die Herftelung befferer Zuſtände in China 
haben, es fei denn, dag dte Wuslinder bas ganze Reich einnehmen 
und regieren wiirben. Aber die Ausländer werden bas wohl bleiben 
Taffen. — . 

Dod) wenden wir uns von friegerifden Zuſtänden hinweg, um 
aud) nod einen Blid auf die friedliden Verhaltniffe der Hakkas gu 
werfen. Der harte Kampf, den fie um ihre Erifteng gu führen bas 
ben, Hat ihrem Charakter ein weideres Gepräge gegeben, als dieß 
bet den Puntis der Fall iſt. Gie find aud) bet weitem feine folden 
Stockchineſen, wie jene. Iſt dod) bie Chaiphing- Rebellion von den 
Hatlas ausgegangen, indem Fungfyutfhen und fein ganger urſprüng⸗ 
lider Anhang diefem Volksſtamme angebirten. Aud) waren es 
Hakkas, , die fid) von den alltirten Heeren der Weftmadte anwerben 
liefen, um als Lafttrdger und Arbeiter mit in den Krieg gu ziehen, 
was ifnen natiirlid) von Seiten der anderen Chinefen nidt wohl 
vermerft worden iſt. Lord Elgin Hat eS aber beim Friedensfdlug 
ausbedungen, dag diefen Leuten um der Dienfte willen, welche fie 
ben Alliirten geletftet Hatten, nidts gu Letd gethan werden diirfe. 

So hat aud) das Coangelium bet diefem Stamme mehr Cin: 
gang. gefunden als bet den Puntis. Während unfere Briider, die 
unter den letzteren arbeiten, verhätnißmäßig wenig Früchte ihrer jabres 
langen fauren Arbeit einernten durften, ift e8 uns mit Gottes Hilfe 
gelungen, unter den Hallas vier Stationen gu erridten und bie Bot= 
{daft de8 Evangeliums weit ins Land binein bis in ben Norbdoften 
ber Proving Kwangtung zu tragen. Um die Hauptitationen ber haben 
fid) aud) Gilial-Otationen gebilbet. Die Gemeinden mebhren fid, 
bas Schulweſen ift in einem erfreuliden Stande, und man barf hof⸗ 
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fen, daß das Werk in gedeihlichem Wachsthum ſich immer weiter 
. ausbreiten werde. Dak nichts Anderes als die heilſame Gnade 
Gottes, die in Chriſto Jeſu allen Menſchen erſchienen iſt, and) die— 
ſem Volke den wahren Frieden und die wahre Wohlfahrt bringen 
kann, iſt meine feſte Ueberzeugung, die jeder wahre Chriſt mit mir 
theilen wird; und beſtärkt werden wir in dieſer Ueberzeugung, wenn 
wir uns auch nur kurſoriſch vergegenwärtigen, was die Chineſen in 
Lehre und Leben mit ihrer eigenen Kraft erreicht haben. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Hakkas, ſo wie alle anderen 
Chineſen, dem Confucius ergeben ſind, und ihn anſehen als den großen 
Weiſen oder Heiligen, der den Willen des Himmels und bie himmli— 
ſche Ordnung den Menſchen geoffenbart habe, und der untriiglide 
Wegweiſer zum wabhren Glück fei. Jn allen Hakka-Schulen ift deß— 
balb aud) ein Wltar fiir Confucius aufgeftellt, und dte Schüler maz 
den, wenn fie in die Schule fommen, erft eine Verbeugung vor ihm, 
um dann feine Biicher gu ftudtren. Es gibt fiir alle Chinefen, hod 
und niedrig, arm und reid), in der Stadt wie anf dem Lande, in 
ben Elementarfdulen wie auf den höheren Gymnafien nur ein Lehr= 
bud, nemlich bie Lehre des Confucius. Das ijt die Bibel China’s, 
schin’ kin, oder bl. Schrift, wie fie fie nennen. Daraus empfingt 
ber ärmſte Halla wie der faiferlide Pring feinen Unterridt. Wenn 
bie Cinpragung von Tugendlehren den Menfden gut und glidlid 
maden könnte, fo follten die Chinefen den Beweis dafiir gelicfert 
haben; denn die Shiller miifjen alles auswendig lernen, was Con: 
fuctus gefagt bat, und wer es fo weit bringt, aud ſchön fiylifirte 
Aufſätze darüber zu fdjreiben oder bas Lob der Tugend in Gedid): 
ten gu feiern, ber fann im Eramen einen Grad erlangen und fommt 
dadurch febr zu Ehren. 

Yn bem gang von Hallas bewobhnten Dorfe Lilong, wo un: 
feve älteſte und gedeihlichſte Station ift, befinden fid) gwet Gra: 
duirte, ber eine ein Literat, ber andere eine Mtilitdrperfon. Lewterer 
braucht eine Aufſätze gu ſchreiben, fondern mug nur gefdict fein 
im Bogenſchießen und Gewandtheit haben in athletifden Uebungen. 
Gein Anfehen ift deßhalb bet weitem nidt fo grog, als bas des Lite: 
raten, der durch geiftige Arbeit fid) Ruhm erworben und Auszeichnung 
erlangt bat. Als ber Jüngling preisgefrint vom Cramen in fein 
heimatliches Dorf zurrückkehrte, wurden große Feftlidfeiten veranftaltet, 
um der Ehre, die durd ibn dem Dorf zu Theil geworden, eine fröhliche 
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Anerfennung abzuftatten. Buerft wird natürlich ben Ahnen ein Opfer 
gebracht; man madt ibnen feierliche Anzeige von dem glfidliden Er- 
folg bes Examens, und bringt ihnen Dank dar fiir bte fegensreide 
Wirkung, die der geiftige Cinflug der längſt Verftorbenen auf dte 
Nadhfommen ausgeübt hat. Der Grabduirte trdgt dabei eine eigene 
Uniform von hellblauer Seide mit fdwarger Verbrdmung, und wirft 
fid) in ber Whnenhalle vor den Gefdledhtstafeln yn Boden. Wenn 
die Ceremonien voriiber find, fo beginnt der Schmaus, und bas 
ganze Dorf bringt dem Gliidliden feine Gratulation dar. Allein 
nad einigen Sabren geſchah e8, daß diefer Graduirte fid) eine Une 
reblidfeit gn Gdulden fommen lief, indem er feine Kenntniſſe dagu 
migbraudte, anderen Studenten im Eramen durdhgubelfen. Die Folge 
bavon war, daß er feines Diploms wieder beraubt wurde, und alle 
BVerfude, den geftrengen Eraminator durd Geldfummen zur BWider- 
tufung feines Urtheils gu bewegen, find frudtlos geblieber. Die 
Volksmeinung in Lilong war jedoch nidt eben fo ftreng in ihrem 
Urtheil, und der Entehrte läuft nad wie vor unter dem Titel ,Syu 
tshoi“, was bie Benennung fiir den Grad tft, welden er erworben 
hatte. Diefer Prophet wenigitens gilt nod etwas in feinem Vater: 
Tanbe, wenn er aud) in offiziellen Rreifen fic) jenen Litel nicht mehr 
beilegen darf. 

Nun haben die Chinefen ein Sprid wort: tung lyong, put, tshin' 
ha‘ tsham, tsha, d. h. wenn der Giebelbalten nicht ridtig gelegt ift, 
fo wird am ganzen Dach eine Unregelmafigteit wahrgunehmen fein. 
Das will fagen, bak wenn bie oberfte Menſchenklaſſe, wie fie in 
China von ben Gelehrten gebildet wird, nidjt richtig wandelt, die 
ttiedereren Klaſſen es aud) nidt beffer maden. Es ift unglaublid, 
wie viele traurige Geiten bas foctale Leben unter den Hakkas felbft 
barbietet dburd Lug und Trug, durch gegenfeitige WAnfeindung und 
Bedriidung. Oft fommt es gum Krieg gwifden benadbarten Dör⸗ 
fern, der zuweilen Tange nidt beigelegt werden Yann, nur weil bie 
Aelteften, die als Mittelsmänner berufen werden, die Gumme Gel: 
bes nod) nidt fiir bod) genug halten, die von beiden Seiten ſchon 
in ihre Tafden gefloffen iff, Oa muß erft nod) mehr Schaden an- 
geridtet werden, nod) mehr Mtenfdenleben miiffen gum Opfer fallen, 
nod grdgere Gummen Geldes verſchwendet werden, bis endlid eine 
Partei fo erſchöpft ift, baw fie ſich Friedensbedingungen vorfdretben 
läßt. Dag dad Vol! dadurd) immer mehr verarmt und immer mehr 





bemoralifirt wirb, verfteht fid) von felbft, und es fann einen nidt 
wundern gu hören, daß Diebe und Rauber iberhandnehmen und 
Leben und Cigenthum gar ungefidert bleiben. 

Ich Habe die erften finf Jahre meines Aufenthalts in China 
unter den Holos gugebradt, und dort etwas befjere Zuſtände ge- 
funben. Ich bin nie von Raubern belaftigt worden, fo lange id 
mid unter den Holos aufbielt; aber unter den Hallas madte mir 
biefe Landplage Sfters Noth. Es war gleid) im erften Jahr meines 
Aufenthaltes in China, dah id mit Miſſ. Hamberg eine Reife im 
Lande madte, wobet wir hauptſächlich auf Refognoscirung bes Ter- 
tain für unfere Mtiffionsarbett ausgiengen. Nun batten wir meh⸗ 
rere driftlide Chinefen bet uns, die uns Or. Gützlaff als Predigt- 
gebilfen beigegeben hatte. Eines Tags famen wir an einen Flug, 
auf bem wir mit einem Boot unfere Reiſe weiter fortfeben fonnten. 
G8 war im November und die Witterung ſchon ziemlich kühl; dabet 
verftebt fic, daf wenn man in China reist, man Wes bei ſich haben mug, 
was für Küche ober Bett nöthig tft, und wir waren anf eine Reife 
von etwa feds Woden eingeridtet. Yn der Nacht nun um 11 Uhr 
wurden wir auf unferem Boot angegriffen. Es mögen wohl dreißig 
Rauber gewefen fein, die mit Sdwertern und Spießen bewaffret, 
uns fiberfielen. Wehren fonnten wir uns natiirlid) nidt, und mug 
ten gufeben, wie fie unfer Boot gang und gar auspliinderten und 
felbft unfere Bücher mit fort nahmen, die ihnen dod von gar keinem 
Nugken waren. Diefer erftmalige Verluft von allem, was wir bei 
uns batten, war febr niederfdlagend fiir uns; aber wir wurden 
nod viel bebdenflider, als bei der Muſterung unferer Leute einer 
feblte. Konnte er in feiger Fluct feine eigene Perfon in Sicherheit 
gu bringer gefudt und uns herzlos unferm Schickſal überlaſſen 
haben, ober ftand er vielleidt gar im Bund mit den Räubern und 
theilt nun lachend die Beute mit ihnen? Wer fonnte uns den Ver: 
dacht verargen? Dod, Gottlob! derfelbe follte fic) bald als unbe- 
griinbet erweifen; der Mann hatte wohl im Gegentheil fiir uns et⸗ 
was gewagt, mupte aber mit dem Leben dafür büßen. Am andern 
Morgen wurde fein Leidnam im Flug gefunden; der Schädel war 
ibm eingeſchlagen. 

Spiter bin ih nod) mehr mit Rdubern in Kollifion gerathen, in: 
bem fie mid) einmal auf bem Wege ergriffen und aud rein aus⸗ 
plünderten, ein anbdermal heimlich in ber Nacht ein Lod) in die 
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Mauer meines Hauſes madhten, - durd welded fie hereinſchlüpften, 
und ausrdumten, was ihnen unter die Hinde fam. Das thaten fie 
fo ftille, bag Niemand im Haus erwadte und wir erft am Morgen 
unferes Verluftes gewahr wurden. Cinmal aber haben ſolche Rauber 
ben Kiirzeren gegogen und find firmlid) von uns aus dem Felbe gee 
{lagen worden. Das gefdah auf der Station Lilong, wo id mid 
im Sabre 1862 mit meiner Frau längere Zeit aufhielt. Es fanden 
um jene Beit Sfters nächtliche Ueberfille auf dte Haufer oder Kanf- 
läden ber vermiglideren Chinefen in unferer Umgegend ftatt, und 
jo wollten die Rauber ihr Glück auch einmal an den ausländiſchen 
Miffionaren verfuden. Die Ausländer ftehen im Allgemeinen bet den 
Ghinefen im Ruf, daß ſie fehr viel Geld haben, welches fie nicht 
einmal au zählen brauden, ſondern mit dem Scheffel meffen. Da 
die Räuber aud) nicht blog Gelb nehmen, fondern alles, defjen fie 
habhaft werden können, und manchmal fogar die Weiber eines Hanfes, 
welde fie dann entmeder verfaufen oder mieder auslöſen laſſen, fo 
follen fie gefagt haben, es ware dod) eine ſchöne Bente, wenn man 
einmal bie Frau eines Europäers rauben könnte; denn da dtefe ihre 
Frauen viel lteber haben, als die Chinefen die ibrigen, fo würden 
fie gewif ein ungleich höheres Lofegeld bezahlen, um ihre Frau wieder 
zurückzubekommen. Die Bande, welde einen Wngriff auf unfer Haus 
in Lilong beabjidtigte, wollte aber gerne gang fider geben, und 
ſandte zuerft gwet Spione, die fid) umfebhen follter, wie man es am 
Beften angugreifer habe, um fider gu gehen. Mun ift es in unfern 
Miffionshdufern nights Ungewöhnliches, daß gang landfremde Men⸗ 
ſchen eintreten und fic) ein Weilden in einem eigens dagu beſtimm⸗ 
ten Beſuchslokal niederfegen. Man wartet ihnen fogar nad dhinefifder 
Hoflidleit mit Thee und Cabal auf, beantwortet ihre Fragen und 
fudt ihnen ben Zweck eines Miffionshaufes klar zu maden, um fo 
allmählich an ihr Herz gu fommen. Als deßhalb eines Cages jene 
zwei Rauberfpione in’S Haus famen, behanbdelte man fie gerade fo, 
Unſern Leuten fiel jedod auf, daß fie nafeweifer waren, als die ges 
wihnliden Befucher, und als fie fogar in unfere Wobhnftube gu gehen 
wiinfdten, wurde das rund abgefdlagen, weil eine kranke Frau darin 
im Bette liege. Die Spione fchienen aber gleichwohl ſchon ziemlich 
überzeugt zu fein, daß fic bei uns etwas machen laſſe, und der eine 
fliifterte dem andern in's Ohr: tShon’! thong, ast, Sit, 6. h. lag 
uns geben, wir können eine Ente ſchlachten. Oas follte heifen: bie 
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Beute ift uns gewiß; wir fInnen yum BVoraus einen Schmaus ab: 
balten. Einer unferer Leute hatte diefe Worte gehdrt und verftanden. 
Gie wollten uns aber nidjt gleid) in Angſt bringen und bebielten 
daber die Gade fiir fic, trafen ater in der Stille die ihnen ndthig 
fdeinenden Sicherheitsmaßregeln. Man mug nämlich fiir folde 
Cventualititen nothgebrungen einigermagen vorbereitet fein, und deß⸗ 
hah find die Mtiffionshaufer im Lande mit allerlet Waffen verfehen. 
Das wifjen die Chinefen und halten es fiir eine verniinftige Borficht. 
Ferner find die Haufer aud) darauf eingeridtet, im Nothfall in Ver⸗ 
theidigungszuftand gefebt gu werden. Hauptſächlich werden die Thüren 
nidt blog mit ſtarken Riegeln verfdlofjen, fondern aud mit Balten 
barrikadirt; ferner find Schießſcharten angebracht, daß man von innen 
heraus einen Angriff auf die Thüre abwehren fann. Die Rauber 
tidjten fidy aud) barnad ein, fommen mit Merten, um die Thüren 
einguhauen, haben Leitern, um aufs Dad) gu fteigen, und wenn die 
Riegel aufgededt find, eine Art Handbomben in die Wohnungen 
herabsuwerfen, was gar leidt gebt, weil die chineſiſchen Häuſer teine 
Rimmerbeden haben; und wenn fold) eine Bombe losgebht, richtet fie 
furchtbares Unbeil an. Nun mugte ich eines Nadts nad) 10 Uhr 
nod einmal an den Schulzimmern vorbet und fab, bag die Schüler 
nod Lidt Hatten. Ich rief ihnen: „Jungens, was fist thr nod auf? 
madt, daß ihr in’s Bett fommt!” Da erfubr ich erft, daß fie Wache 
alten wollten, weil e8 nidt ganz fier fet; aud) Tagen bie Gewehre 
alle geladen auf bem Lif. Ich dadjte wohl, es würde fo gefährlich 
nidt werden, und gieng meiner Wege; aber die Räuber waren ſchon 
in ber Mabe. Bwifden Cilf und Zwölf wurde es plötzlich gang hell 
um unfer Haus her, meine Frau erwadte und rief mir, was ed 
gebe. Jetzt war es mir aud nidt mehr wohl gu Muthe, denn id 
wußte: die Rauber find da! Meine arme kranke Frau fprang aus 
bem Bett und Fleidete fic [nell an. Wir warfen uns auf die Kniee, 
und baten den allmddtigen Herrn um feinen gnddigen Schutz und 
Bewahrung. Unfer Haus war umringt von etwa 40 Raiubern, die 
Gadeln trugen und mit gellendem Geſchrei ihre Abſicht fund thaten. 
Yn unferer Schule wirbelte aber aud die Trommel, und es ift mir 
nody unvergeBlid, wie damalé Minfiu, Ayun*) und ihre Klaſſen⸗ 
*) Diefe beiben Mtinner, in Bafel ausgebilbet und in Deutſchland ordinirt, 
wirken jest als Prediger unter ihrem Volke, Tſchhin Minfiu feit 1869, Kong Fatlin 
Ayun feit 1871. 
Mif. Mag. XVII. 5 
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genoſſen jungen Lowen gleid) bie Treppe zu unferem Zimmer herauf— 
ſtürmten, um auf die Verandah binaus gu gelangen, damit die Rauber 
nidt mit ihren Leitern dort herauffteigen fdnnten. Wer ein Gewebr 
in bie Hand nehmen fonnte, der fenerte hamit gu einer Schießſcharte 
hinaus, um bas Einhauen der Thüre gu verhindern, und ebenfo 
ſchoſſen wir von der Verandah aus ohne ein befonderes Biel. Das 
Miffionshaus liegt etwas weit von dem Dorfe, und die Rauber 
waren mod) dazu fo ſchlau gewefer, den Hohlweg, der ins Dorf 
hina fihrt, mit Dornen gu vermaden, damit Niemand vom Dorf 
uns follte gu Hilfe fommen können. Aber wie das Vol! Iſrael am 
rothen Meer, fo follten wir aud erfabren, was es heift: „Der Herr 
wird fiir eud) ftreiten, ihr aber werdet ftille fein.” Einer unferer 
Luftidiiffe traf einen Rauber, daß er fiel, und dieß veranlagte dte 
gange Bande, ben Gefallenen, der nicht ſchwer getroffen war, aber 
bod) nidt mebr gehen fonnte, fortgutragen und ſich felbft feiner wei: 
teren Gefahr der Verwundung oder Entdeckung ausgufegen. Wir 
fonnten eS faum glauben, als plötzlich ber Lärm aufhörte, nur nod 
ba und dort einige weggeworfene Fackeln brennend auf dem Boden 
lagen, die Rauberbande aber verfdwunden war. Den andern Mor⸗ 
gen — e8 war gerade Udvents-Gonntag — fanbden wir dte Leiter, 
Speere, Korbe voll Handbomben und halberlofdene Fackeln herum⸗ 
liegen, und fonnten und fiberzeugen, daß eS ein ernftlider Ungriff 
geweſen war, den wir gu beftehen batten, und daß es uns hatte febr 
fibel gehen können, wenn nidt die gute Hand unferes Gottes fiber 
und ausgeredt geweſen ware. Die Gemeinde, welde von Lilong und 
den Giltalien gum Gonntagsgottesdienft fam, lobte mit uns den 
Herren fiir dtefe gnädige Bewahrung und dafür, daf wir vor unfern 
Feinden nidt waren zu Spott geworden. 

Die chineſiſche Regierung, weldhe folded Untwefen oft lange dulbet, 
rafft fid) von Beit zu Zeit auf, um den Räubern auf den Leib gu 
geben, und ben friedliebenden Unterthanen mehr Sicherheit fiir Leben 
und Cigenthum gu verfdaffen. Dabet fahren die Chinefen dant aber 
aud) gewaltig gu. Wird eine Gegend allzuberüchtigt wegen haufig 
yorgefommener Raubereien, fo fann der Gouverneur der Proving ein- 
mal den energifdhen Entſchluß faffen, einen ertrabevollmadtigten 
Mandarin mit Heeresmadt ansgufenden, um das Land von Räubern 
su reinigen. Wir haben dieß einmal in Tfhonglof und einmal in 
Lilong erlebt. Da läßt der betreffende Mtandarin eine Kompagnie 
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Solbaten gegen ein Dorf marſchiren, aus weldem mehr ald gee 
wöhnlich ſchlechte Subjette Hervorgegangen fein ſollen. Der Mane 
barin sieht einfad) bie Melteften bes Dorfes gefinglid) ein, fordert 
bie Aunslieferung der fibelbeleumbeten Leute und behalt die Welteften 
ein ſtweilen als Geifel, droht ihnen aud wohl mit Todesftrafe, falls 
bie ſchlechten Subjette nidt beigebradt werden. Da mu es dent 
biegen ober breden. 

So war in Cfhonglof ein Meltefter, der großen Einfluß befag, 
wetl fein Stamm febr zahlreich war; aber er war felbft ein Böſe⸗ 
wicht, ber, im Bund mit den Räubern ſtehend, von denſelben immer 
einen Theil ihrer Beute erhielt. Diefer Mann hatte fo durdtriebene 
Spigbuben unter feinen Verwantten, daß id) von einem Harte, gegen 
ber nicht weniger als 100 Prozeffe bet bem Mandarin in der Kreis: 
ſtadt anhängig gemacht worden ſeien. Allein der Richter war ganz 
END gar machtlos, und konnte bes Menſchen nie habhaft werden. 
Als jedod der Ertra-Bevollmaidtigte fam und Golbaten den Melteften 
vor deffen geftrenges Tribunal bradten, ba wire es ihm beinabe 
ſelvſt ans Leben gegangen. YedenfallS wurden verdadtige Leute dem 

utzend nad ausgeliefert, und der Bevollmaidtigte madte kurzen 
Prozeß, indem er ſie ohne Weiteres enthaupten ließ. Ich ſah ſelbſt 
bte Köopfe von folder nod am Ufer bes Fluffes bet Laulung herum⸗ 
léegen, wibrend andere zur Warnung fiir da8 Vol€ in Kafigen auf- 
SEQ™Angt waren. Das thut dann fiir eine Weile gut, obgleid e8, wie 
bie Chineſen felbft fagen, nur bas Abmähen des Grafes ift, von dem 
bie Wurzel nod im Boden bleibt, um feiner Beit neue Keime gu 
freiben, — 

Was die Befhaftiqunug bes Hakka⸗Volkes betrifft, fo treiben fie 

laft ausſchließlich Landbau. Natürlich haben fie aber auch die nö⸗ 
tg fier Handwerker, al Sdneider, Schuhmacher, Weber, Schreiner 
And Zimmerleute, Maurer und Steinhauer u. ſ. w. Die Bäcker 
DaBen bei ihnen nit dieſelbe Bedeutung wie bet uns, weil bie Chi— 
Tefen Reis effen, wie wir Brot, Bu jeder Mahlzeit wird Reis gee 
Ht, und gwar nidt in Geftalt einer Suppe, fondern alle Flüſſig⸗ 
[Tt wird, went die Korner weich getworden find, abgegofjen, und der 
€t8 fommt mehr als fefte Maffe auf den Tiſch, ohne Salz und 
Tre Schmalz. Aber die Chinefen lieben gut gu eſſen, und der Reis 
Birdet eigentlich nur die Grundlage der Mahlzeit, zu welcher dann 
NOG allerlei hinzukommt, wie friſche und geſalzene Fiſche, Schweine⸗ 
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fleiſch und Gefliigel, Cier und Schmalzgebackenes, nebft allen Arten 
Gemiife. Cin gewshnlides Gaſtmahl foll neun verfaiedene Geridte 
haben. Zu ihren Leckerbiſſen gehören Schwalbenneſter, Seeherz und 
Haififdhfloffer. Die Hallas übrigens effen folde Delifateffen nidt 
oft; bagegen find fie Liebhaber von Hundsfleifd, and Katzen und 
fogar RNatten werden von manden nidt verſchmäht. Man darf aber 
nidt glauben, daß lebtere Fleiſchſorten aud) den Ausländern vor- 
gefebt werden, ober dag man davon effen miifte, aud) wenn man 
nidt wollte. Yd) habe immer gute und ſchmackhafte Speifen in China 
befommen, und fogar meine Frau, die vtel mit mir auf Retfen ge- 
gangen ift, Bat fid bet der chineſiſchen Koſt gang wohl befunden 
und ebenfogut, wie id), die Eßſtäbchen zu handhaben gewußt, mit 
benen die Chinefen ihre Speifen zum Munde fiibren. Für den Durſt 
halten fid) bie Chinefen vorzüglich an ihren Thee. Bu ihren Mtabl- 
zeiten geniefen fie gerne etwas Reisbranntwein, ben fie fic) felbft 
brennen. Gie brauen aud ein Getränk aus Reis, woran fic be 
fonders die WoHdnerinnen ftirfen, und bas aud fiir Curopder ge- 
nießbar ift. 

Von den ſchönen Kunſtartikeln dagegen, die man jet gewshnlid 
in europdifden Kaufläden ausgeftellt findet, madden die Hakkas 
nidts, Yd) babe gwar gehdrt, dag das feinfte Porzellan aus der 
Proving Kiangfi fomme, und es könnte fein, daß dort fid) aud 
Hakkas mit der Fabrifation von Porzellangeſchirr befaffen; aber 
in ber Proving Kwangtung ijt dieß nicht der Fall, und die ſchönen 
ladirten Gaden, die künſtlichen Schnitzarbeiten, feine Malereien, 
brillante Geidengeuge und elegante Neſſeltücher werden alle von den 
Puntis geliefert. Es ift aud zu bemerfen, dag diefe Sachen mehr 
fiir bie Ausfuhr nad Europa gemadt werden, und dag man we: 
niger davon in den Haushaltungen der Chinefen felbft fieht. Nur 
was Kleidung betrifft, fo tragen die Chinefen felbft viel Geide und 
Neſſeltuch. Cs hat aud jede Proving ihr eigenes RNenommé fiir be- 
fondere Produfte. Go fagen bie Chinefen: Sit tshai kon tung, tsok 
tshai sz hong. „Um gutes Eſſen zu befommen, mug man nad Can- 
ton geben, und um [done Kleider zu faufen, nad Sztſchu und 
Hangtſchu;“ Fullien produzirt den meiften Thee, die Proving Kwui— 
tſchu eble Metalle; Sitſchuan liefert Heilfrduter aller Art, und aus 
Lyantung oder Mukden fommt die berühmte Kraftwurzel Ginfeng, 
womit ber Kaiſer befondere Gnabdengefdente macht. Formofa liefert 
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Kampher und Kwangfi die Caffia. (Die Hauptftadt diefer Proving 
heißt Kuilim oder Caffia-Wald.) Die Seide wird in den mittleren 
Provingen bes Retdhes gezogen, wo aud) Baumwolle widst. 

China ift eit reides Land, und viele feiner Ertragsquellen find 
nod) night einmal gedffnet, weil ber WAberglaube bie Chinefen bisher 
abgebalten bat, etwas tiefer in ben Schooß der Erde eingudringen 
und die verborgenen Schätze an Kohlen und Mtetallen gu Lage zu 
fördern. Buf meinen Reifen in Tſhonglok fah id Steinfohlen und 
Eiſenerz auf der Oberfldde des Bodens herumliegen, und glaube, 
bag man dort ergiebige Bergwerfe anlegen könnte. Cin deutſcher 
Raturforfder, Baron v. Ridthofen, hat ſich's gur Aufgabe gee 
madt, China nad allen Himmelsgegenden Hin yu durdwandern und 
geologiſche Unterfudungen anguftellen, um einen wiffenfdhaftliden Be- 
richt über die Befdhaffenheit des Bobens und des Gefteins auszu⸗ 
arbeiten. Was davon veröffentlicht worden ift, ligt bereits erfennen, 
an wie vielen Orten nod) groge Schätze von Kohlen und Metallen 
zu eben find. Dod) das ift vorerft nod eine Gade der Zukunft. 

Gin Punkt, in weldem die Haltas fic) wefentlid von den 
Punti⸗ und Hoklo-Chinefen unterfdheiden, betrifft die Stellung des 
weibliden Gefdledts. Diefelbe ift nämlich bei den Hallas eine viel 
freiere, wenn aud) nicht wiirdigere. Bur Cryiehung und Bildung des 
weibliden Geſchlechts gefdieht unter den Hallas ebenfowenig viel⸗ 
leit nod) weniger, als unter den anderen Stimmen; aber das 
eiferne Geſetz der Nothwendigheit hat es mit fid) gebradt, dag die 
Weiber mehr ins taglide Leben hereintreten und fic) freter unter 
den Mtinnern bewegen. Während bei den Puntis und Hoklos die 
Mädchen und Weiber verftiimmelte Füße haben, die fie am Geben, 
wie an ſchwerer Arbeit verhindern und völlig ans Haus btnden, 
haben alle Hatta-Weiber ihre natiirliden Füße, geben mit den 
Männern aufs Feld und auf den Mart, und nehmen Theil an 
jeglicher Arbeit, mahrend folde bet den Puntiés und Hoklos den Män— 
nern allein zufällt. Wie ſehr damit bet diefem Stamme bie Cin- 
fibrung des Chriftenthums erleidtert wird, liegt auf der Hand. 
Unfere Halta-Weiber fommen oft Stunden weit her in die Kirde, 
und ire Mädchen geben gern in unfere Schulen, was fie ja nidt 
tdnnten, wenn fie aud) verftiimmelte Füße Hatten. Ju Folge defjen 
find fle natirlid) aud) im Umgang mit Männern nidt fo guriid- 
haltend und ſcheu, wie die anderen Weiber, was freilich neber einer 
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guten aud feine ſchlechte Seite hat. So erinnere id) mid einer 
Hakla-Frau, die Chriftin wurde, und einen fehr feindfelig gefinnten 
Mann hatte. Um den Katehismus und die Lieder auswendig gu 
lernen, trug fie diefe Bacher immer bet ſich; aber ihr Mann zerrif 
ihr die Bilder mehr als einmal. Mun fam fie eines Tages gu mir, 
und fragte mid in hohem Ernſte, ob fie ihren Mann nidt durd- 
priigeln dürfte; fie war's gewif, fie begwinge ihn und wiirde ganz 
gut mit ibm fertig. Ich fagte ihr natürlich, dah es ſich unter feinen 
Umftinden fiir ein Weib, am allerweniyften fiir eine Chriſtin ſchicke, 
fid) thatlid) an ihrem Manne gu vergreifen; fie folle nur mit Ge- 
buld. und Ganftmuth ihren Glauben beweifen, vielleicht werde ihr 
Mann aud) nod) anders. Die gerriffenen Bücher wolle id) indeffen 
ſchon gerne erfeger. 

Leider iſt der Kindermord aud) bet ben Hallas immer nod febr 
im Schwang, und nur die Einführung des Chriftenthums wird diefer 
verbrecheriſchen Gewobhnheit Cinhalt thun fonnen; wie denn dasfelbe 
allein fiir die Bildung des weibliden Geſchlechts forgt, und über⸗ 
haupt allein tm Stande ift, die beflagenswerthen Zuſtände in allen 
Heidentindern, wie verſchieden ſich diejelben aud ba oder dort ge- 
fialtet baben, gu befeitigen und gu verbeffern. Möchte dod) die Reit 
bald fommen, dag Hakka, Punti und Hoklo, ja alle Rationen der 
Welt ſich gur Erkenntniß der Wahrheit bringen laffen, um ſich mit 
uns des Heiles in Chrifto gu freuen! 





Bie Allgemeine Miſſtonz-Gonferenz 31 Allahabad 
im Dezember 1872... | 
(Von Miff. Heffe.) 


— — 


chon im vorigen Jahrgang unſerer Zeitſchrift (S. 251 u. 255) 
iſt vorübergehend die „Allgemeine Miſſions-Conferenz“ gu We 
lahabad erwähnt worden. Der Wunſch, eine ſolche zu halten, 
war von verſchiedenen Seiten faſt zu gleicher Zeit laut ge— 

worden, namentlich in ben Kreiſen der Amerikaniſch-Presbyteriani⸗ 
ſchen Miſſion in Nord-Indien. Ihre Synode nahm denn auch die 
Sache praktiſch in die Hand, ließ ein Cirkular-Schreiben an alle 
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Miffionen in Indien ergehen, rief bie Gründung von Lotal -Com- 
mitten hervor und ftellte in Verbindung mit diefen bas Programin 
für bie Conferenz, fowie Zeit und Ort der Verfammlung feft. Go 
famen denn in den Weihnadhtstagen des Jahres 1872 die Vertreter 
fot aller in Indien arbeitenden Miſſionsgeſellſchaften der evangeli- 
[den Kirche in Allahabad, wo ſich die Cifendahnlinien von Calcutta, 
Bombay und Lahore vereinigen, yur erften allgemeinen indifden 
Miſſions⸗Conferenz gufammen. Fuͤr die grofe Bahl von 136 Mite 
gliedern waren im Gehöfte der amerifanifden Miffion am Ufer der 
Jamuna nidt weniger alé 50 Belte aufgeſchlagen, welche von eini⸗ 
gen Offigieren in WHahabad freundlidjt zur. Verfiigung geftellt wor- 
ben waren. Die Sitzungen, welde am 25. Dec. mit einer Gebets- 
verfammlung eingeleitet wurden und dann vom 26. Dec. an fieben 
Tage lang dauerten, fanden in ber Miffionstirde flatt, während die 
gemeinfamen Mahlzeiten im Schulſaal gehalten wurden und die 
fhattigen Anlagen bes Gehsftes zu Spaziergängen, gruppenweiſem 
Zuſammenſitzen und geſelligen Vereinigungen mehr privater Art 
Raum und Aufforderung darboten. 

Jn früheren Jahren batten gwar ſchon größere Miſſions-Con⸗ 
ferenzen ſtattgefunden, fo 1855 in Calcutta, 1857 in Benares, 1858 
in Ottafamand auf ben Blauen Bergen, 1862 in Labor im Pand⸗ 
fab, aber dieſe batten mebr einen lofalen, wenigftens provingiellen 
Charatter, während auf der legten Conferenz gu Allahabad wirklid 
alle inbifden Mtiffionsgebiete vertreten und Gegenftand der Ber- 
handlungen waren. Cine etwas fanguinijde indiſche Zeitung bat 
bamalé bie Hoffnung ausgefproden, dag diefe Confereng nod einft 
den Wnfang einer neuen Epoche in der indifdhen Miſſionsgeſchichte 

bezeichnen werde. Und gewiß ift es mebr als ein gufdlliges 3u- 
| ſammentreffen, daß gerade im vorigen Jahr gum erften Mal die 
englifd-indifde Regierung eS fiir der Mühe werth gebalten hat, 
fiber bie indifden Miſſionen als eine nist gu überſehende einfluß⸗ 
reide Mtadht im focialen und politifden Leben des Landes einen 
eigenen Beridt ansguarbeiten und nad London yu fdjiden (ogl. 
Miff.-<Mag. vom Januar d. J.). Jedenfalls aber ift dieſe Con⸗ 
fereng ein Ereigniß, das nidjt nur bie unmittelbar daran Be- 
thetligten, fondern aud die aus der Herne Zufdhauenden auf eine 
gewifje Hobe des Gefidhtspunttes geftellt bat, von wo aus auf 
bas gange Wusbreitungswer! bes Cvangeliums in Indien, ſowohl 
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rũckwärts als vorwärts, ein belles Licht geworfen wits. Das wird 
fid) uns beftitigen, wenn wir die Hauptrefultate der Allgemeinen 
Miffions-Confereng kurz überſchauen. 

Dieſelbe hat nämlich, erſtens, in den geſchichtlichen und ſtatiſti⸗ 
ſchen Aufſätzen, welche bei derſelben vorgetragen wurden, reichliches 
Material zur richtigen Beantwortung der Frage gegeben: Was iſt 
bei den bisherigen Anſtrengungen der proteſtantiſchen Miſſionare in 
Indien eigentlich herausgekommen? und, zweitens, ſehr praktiſche 
und lehrreiche Beiträge geliefert sur Löſung ber anderen Frage: Was 
ift gu thun, damit in Qufunft bie Miffion der Erreichung ihres 
Rieles, der griindliden Cvangelifirung aller indifden Linder, Völker 
und Volfstlaffen, mit nod größerer Sicherheit, Vollftindigleit und 
Raſchheit niber fomme, als bisher? wobei beifpielsweife nur erwähnt 
werden möge, dag mit großem Nachdruck hervorgehboben wurde, zur 
Umwwandlung Yndiens fei vor allem aud) die Bekehrung feiner Frauen 
und Töchter — alfo weiblide Miffionsarbeit nothwendig, und 
ferner, eine immer im Auge gu behaltende Hauptaufgabe der aus: 
wirtigen Miffionen in Indien fet, bie Gelbftdndighett der cinge- 
bornen Kirchen angiftreben und fomit fic felbft enthehrlid gu maden. 

Aber nidt nur rein theoretifd — durch Aufſtellung von angu- 
ſtrebenden Zielen und durch Verhandlungen fiber dagu dienende Mittel 
— bat die Confereng gewirkt. Mein, fie felber ift — bas begeugen 
alle, die an bderfelben Theil genommen haben — ein ſolches Mittel, 
ein gur Ueberwindung der Schwierigkeiten wie zur Herfteung des 
Reids-Gottes-Baues in Yndien mitwirlender Hebel ſchon getworden ; 
und gwar in bervorragender Weife durd drei Dinge, welde als dite 
eigentliden, allen Aufwand an Beit, Kraft und Geld reichlich bez 
lohnenden Früchte der Allahabad-Conferenz bezeichnet werden müſſen. 
Dahin gehört vor allem bie großartige Offenbarwerdung und Dar- 
ftellung der wirlliden und wefentliden, in Chrifto, als bem Haupte, 
felbft begriindeten Cinheit, Gemeinfdhaft, Uebereinftimmung und Zu- 
fammengebirigfeit bes aus vielen Gliedern gu einem Leibe verbun- 
denen Miſſionskörpers von Indien. Oder ift es nidt eine vom 
Herren felber gewirfte, groge und verbeifungsvolle Thatſache, ein 
Ereigniß im beften Ginne des Wortes, wenn 136 Manner Cdarunter 
405 orbinirte, 17 unorbinirte Miffionare, 2 Regierungs-Caplane und 
12 Laien), welde 19 verfdhiedenen Geſellſchaften angehiren und jid 
gu mindeftens 10 befonderen firdliden Gemeinfdaften befennen, — 
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wenn Anglikaner und Presbyterianer, Baptiſten und Methodiſten, 
Lutheraner und Unirte, Freikirchler und Staatskirchler — wenn 136 
Minner der verſchiedenſten kirchlichen und theologiſchen Richtungen 
oder Parteien, — wenn alle dieſe freiwillig, abſichtlich und mit 
vollem Bewußtſein von dem, was ſie thun, ſich die Bruderhand 
reichen, mit einander Tage lang zum Theil tief eingreifende Fragen 
der evangeliſtiſchen Arbeit, der Kirchen-Gründung und -Leitung, der 
Nugendbilbung, der Gemeindepflege, ber Erziehung eingeborener Geift- 
ligen u. drgl. berathen, auf bdiefe ihre Verathungen wie auf alle 
ihre Arbeiten den göttlichen Gegen herabflehen, und durch die Feier 
des heiligen Abendmahles gemeinfdaftlid) bes Herren Tod verviin: 
bigen? Zwar wird e6 nie an Lenten unter Heiden, Muhammedanern 
und fog. Chriſten feblen, die aus der vielbejammerten Berriffenbeit 
bes Bolles Gottes auf Erden ſich etne Waffe des Spottes gegen 
Chriſtus und Seine Rirde, gu ihrer eigenen Verftodung, ſchmieden. 
Uber fovtel iſt gewiß: wer bas in Andien nad dem vorber vielfad 
besweifelten Zuftanbefommen und Gelingen der Confereng in Wlabha- 
bad nod) thut, und die wefentlide Nebereinftimmung aller Whthei- 
lungen der evangelifde Kirche fiir eine Cinbilbung erflart, — der thut 
es gegen fein eigenes beſſeres Wiſſen und Gewiffen. Die große Maſſe 
ber proteftantifden Miffionare in Indien ftimmt wenigftens darin 
iberein, daß die Allahabad-Conferenz als eingig richtiger Exponent 
ber meiften fog. Gegenſätze, Feindfeligfeiten und Streitigfeiten inner: 
halb der indiſchen Rirde und Miffion angufehen fei, nämlich als 
Thatbeweis dafiir, daß im großen Gangen bie obwaltende Verfdie- 
denheit nists iſt als Mtannigfaltigfeit in ber Einheit. 
Dod nicht nur die religidfen Differengen, aud) die nattos 
nalen Gegenſätze, welde auf der Conferenz thre Vertretung fanden, 
haben das Gelingen derfelben nicht nur nicht verbindert, fondern 
wefentlid) zu ihrem gefegneten Verlauf mitgewirlt. Wir denfen 
dabet weniger an den Umftand, bag in bdtefer merfwiirdigen Ver⸗ 
fammlung Umerifaner (38), Englander (32), Schotten (19), 
Irländer (3), Deutſche (3) und ein Norweger friedlid) mit etnander 
tagten, fondern vor allem an die höchſt erfreulide Thatſache, dak 
beinabe ber dritte Cheil der Conferenz-Mitglieder aus Cingeborenen 
Indiens (28 Cingeborene auf 96 Auswirtige), d. h. Bengalis (9), 
Hinduftanis (9), Mahrattas (4), Tamilen (3), einem Pandfdabi, 
einem bekehrten Parfi und einem Syriſchen Chriften von Travancor 
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beftand. Wohl nod nie guvor ift bas einbeimifde Clement in der 
indifden Miffion fo zur Geltung und Anerfennung gefommen , wie 
in Allahabad. Und wenn ein higiger Bengali-Geiftlider feinen Aber- 
cilten Borfdlag, die auslindifden Miffionare möchten einfehen, daß 
es nun bald Beit fiir fie fet, bas Land gu verlaffen, aud am näch⸗ 
ften Tage, und gwar von feinen eingeborenen Rollegen dazu aufge- 
forbert, wieder guriidnebmen mußte, — fo fprict dod aud) dtefer 
etwas fonderbare Qwifdhenfall, fiberhaupt aber die Anweſenheit von 
fo vielen ſchwarzen Predigern, fowie bas auferordentlide Jntereffe 
und die Spannung, mit welder gerade ihre Vorträge von der ganz 
zen Gonfereng angehört wurden, felbftredend fiir die hohe Bedeutung, 
weldje in ber indifden Kirche bereits der eingeborenen Geiftlidteit 
zukommt. Und da dies nidt nur allen Mitgliedern der Confereng, 
fondern aud der gangen indifden Welt, insbefondere den indiſchen 
Miffionsgemeinden, wie nod nie, gum Bewußtſein gefommen ift, das 
rednen wir gu den Hauptrefultaten diefer Conferens. 

Und endlich ijt als lebte, wenn aud nicht geringfte Frudt der- 
felben der reiche Ertrag an geiftiger und geiftlider Unregung gu be- 
tradter, welde alle Anwefenden und mittelbar wohl aud alle die 
Kreife, welde von diefen vertreten wurden, erhalten haben. Was fiir 
eine verwunderliche Cridheinung! mehr als 100 Männer, faft lauter 
Prediger und Cheologen, gewohnt gu reden und nur ſich felber gu 
boven, find Hier gufammengefommen, um gu lernen, um aufmert: 
jam einer Tangen Reihe von Vortraigen gu laufden, um gegenfeitige 
Vorurtheile befeitigen und Mißverſtändniſſe auffldren gu laffen. Da 
bat mander Miſſionar in einer Wode mehr gelernt, was fiir feinen 
Beruf ndthig ift, als font in ein paar Jahren. Denn aud für 
Manner, die im Amte ftehen, bleibt es wahr, dag man mit dem 
Ohr, durch miindliden, perſönlichen, lebendigen Verkehr griindlidere 
und fruchtbarere Belehrung empfängt, als aus jahrelangem Bücher⸗ 
leſen. So iſt denn mancher Miſſionar von dieſer Zuſammenkunft — 
und das ſollte ihm in unſeren Augen zur Ehre gereichen — mit 
gang neuen, berichtigten Anſchauungen, friſchen Impulſen und über⸗ 
haupt arbeitstüchtiger auf ſeine vielleicht einſame Station zurück—⸗ 
gekehrt, als er gekommen. Und ſelbſt für die Leſer des ausführlichen 
Conferenzberichtes und der dort vorgetragenen Aufſätze*) wird ſich 


*) Report of the General Missionary Conference, held at Allahabad, 
1872— 1873. London: Seeley, Jackson and Halliday. 1873. 
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der Eindruck beftdtigen: -in Allahabad hat man etwas lernen können. 
Und was nod mehr ift als diefer inteleftuelle Gewinn, den die 
Miſſionare durch den UWustaufd ihrer Erfabrungen und Anfidten 
bavongetragen haben, das ijt der grofe religidfe Impuls, den fie 
burd iby britberlides Zufammenfein, gemeinfdaftlide Betitunden und 
andere chriſtliche Erbauungsmittel empfangen gu haben begeugen. 
Seder, der ben aud fiir Geift und Gemüth erfdlafjenden Cinflug 
des Lebens und Arbeitens in einem heidniſchen Cropenlande aus 
Erfabrung fennt, wird leicht verftehen, daß aud) diefer Ertrag der 
Gonfereng keine Cinbilbung, fonder eine Realität ift, und ſich nidt 
dariiber wundern, wenn aud alte, erfabrene, treue Wtifjiouare davon 
suriidgefehrt find mit neubelebtem Glauben, mit wicderaufflammen- 
ber Liebesbegeiſterung und mit befeftigter Hoffnung auf den endliden 
Sieg des Kreuzes aud) in Yndien. 

Go viel fiber die Ergebniffe der Allahabad-Miſſions-Conferenz. 
Wir haben uns in etwas apologetifdem Tone fiber diefelben aus: 
gelaffen, weil eS immer nod Gliubige und aud Miffionsleute gibt, 
welche an die Nützlichkeit folder Zufammentfiinfte „nicht glauben“. 
Uns ſcheint, felbft in diefer Beziehung ,Ungldubige” werden, wenn 
fie die Augen aufthun, in bem Zuftandefommen, Verlauf und Erfoly 
der beſprochenen Confereng etwas gu „ſehen“, vielleicht aud) gu ler⸗ 
nen finden. 

Letzteres wollen wir jedenfallS uns angelegen fein laſſen und 
zunächſt einmal auf Grund des durd die Allahabad-Conferenz gee 
lieferten. Materials über bad Verhältniß der Dtifjion gum gegen= 
wärtigen indifden Mubhammedanismus uns zu orientiven verſuchen. 


1. Die Wiffion und der Wuhammedanismus in Dudien. 

Mod immer bildet der Blam, ſowohl als religisfe wie aud 
als politiſche Macht eines der interefjanteften, aber aud) der ſchwie— 
vigften Probleme der Weltgeſchichte. Gerade in neueſter Beit hört 
man die verfdiebdenften, ja einander völlig widerfpredende Beurthei⸗ 
lungen desfelben von Sachkundigen ausfpreden. Die Cinen halten 
dafitr, nidjt nur in ber Türkei, fondern aud) in feinen anderen Lin: 
' berm fet der Dtubammedanismus ein ,franfer Mann”, ber, wenn 
aud) nicht mit rajden, fo dod) mit fideren Schritten feinem längſt 
verdienten Ende entgegengebe; die WAnderen dagegen reden vor der 
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Religion Muhammeds als von einer in ftetem Wachsthum begriffe- 
nen, Heidenthum und Chriftenthum überflügelnden Grogmadt, gegen 
welche jedenfalls die proteftantifden Miſſionen gar nidjt in Anſchlag 
fommen. Zu verfennen ift nicht, dah beide Anfidten ein gewifjes 
Recht haben. Laffen wir alle mubammedanifden Staaten der Reihe 
nad die Revue aud) nur vor bem Auge einer oberflddliden Beob: 
adtung paffiren, fo ift nicht ſchwer gu gewahren, dag fie alle fo 
ziemlich in demfelben Spital fran! darniederliegen. Fangen wir mtt 
bem Türkenreich an, fo ift far, daß dasfelbe feit dem Frieden vor 
Karlowig 1699 keine felbftindige politiſche Role mehr gefpielt hat, 
fondern blog nod der Uneinigleit der Weſtmächte, sur Crhaltung des 
europdifden Gleidhgewidtes dienend, feine vegetirende Exiſtenz ver: 
danft. Und aud vom religidfen Leben der Türkei gilt wohl dasfelbe. 
Steht aud) das Hatti-Scherif zunddft nur auf dem Papier, fo ift 
dod) fdon die officielle Proflamation der Gewiffensfreibeit an und 
fiir fi ein Brud mit dem Princip bes Islam felbft und tragt 
fidjerlid) bagu bet, daß allmählich europäiſch⸗-chriſtliche Anſchauungen 
und Gewohnheiten aud) unter den nod fiir orthodor gelten wollenden 
Verehrern des Koran fiberhandnehmen. Jn Nordafrifa hat Frank: 
reid) mitten unter mubammedanifden Firftenthimern fid angefangen 
brett zu maden; in Oftafrifa bat England angeklopft; Egypten hat. 
aud) aufgehört, eine Burg des Islam zu fein und fteht allen mög⸗ 
lichen Cinfliiffen offen; in Chiwa und Bodara, wie iberhaupt in 
Central-Afien haben fid) die ruffifden Wdler fiber dem mubammeda- 
nifden Was gefammelt. Yn Perfien ijt es nie fo weit gefommen, 
bak der ftrenge Mtubammedanismus etgentlid) bas Volk beherrſcht 
hitte, wenigftend haben bier immer gewifje — fretlid von der Rez 
gierung nidt anerfannte, gum Theil fhonungslos verfolgte — Sekten 
eine bedentende Stelle eingenommen; fo unter dem eigentliden Kern 
der Bevdllerung, den alt-perfifdhen Nomadenftimmen, die Sekte der 

Daubdis, ein Gemifd aus manden Lehren des Koran, Pantheismus 
und von den alten Mtagiern überkommenen WAberglaubens. Ferner 
die ausgefprodenen Feinde des herrſchenden Schiismus, bie Gufis, 
bann die durch ihre aufgeflarte, chriſtlich angehauchte Moral fo viel: 
verſprechende Genoffenfdaft der feit 1843 aufgefommenen Babis, 
und endlid die jest um fid) greifende Gebheimlebre der Susdani, 
bie nur Gott verehren und an feinen Propheten glauben. Ueberdies 
tft ja gu ermarten, bag die europäiſche Reiſe des Schah Naffer-eddin 





mit thren Folgen bas bisherige Princip ber Intoleranz nod) weiter 
erſchüttern und ben BVerfall ber Staatéreligion beſchleunigen wird; 
fol bod) aud) der gegenwirtige, vielbefprodene Großweſſir der chen 
genannten Sekte ber Gusdani angebdren. Und was foll man vor 
ber Geburtsftatte bes Islam, Arabien, fagen? Wenn man den An- 
gaben des Augenzeugen Palgrave Glauben fdenfen foll — und et= 
was Underes bleibt uns bod nidt fibrig —, fo fieht es faum ir: 
gendbwo trauriger aus mit mubammedanifder Dogmatik und Moral, 
al8 gerabe bier. Cr verfidert uns, die Araber feien gar fein reli 
gidfes Voll: gum Herfagen langer Gebete gu bequem, gum Faften 
su finnlid), gur Verridtung ber vorgefdhriebenen Waſchungen 3u faul, 
verdienen fie faum ben Namen von Ptufelmanen, und die grogen 
Wallfahrten fennen fie nur als Gelegenbeit, harmlofe Pilger gu 
fiberfallen und gu plündern; in einigen Gegenden feien fle geradegu 
Fetiſchdiener, Gonnenanbeter und opfern den Todten (Palgrave Bd. 1, 
©. 68 ff.). Beffer ſcheint es in jeder Begiehung um den Muhamme⸗ 
danismus bei den traftigen, ernften, ftreng an der Gunna haltenden 
Afghanen gu ftehen, dod) werden fie, zwiſchen bie gunehmende ruffifde 
Macht und bas anglo-indifde Reid mitten hineingeworfen, den ris 
valifirenden Ginfliifjen beider, wohl gu Ungunſten ihrer bisherigen 
Abgeſchloſſenheit, nidt widerſtehen können. 
Wo wire alſo, nad all dieſem, bie muhammedaniſche Grog: 
madt, vor der uns bange werden follte?! Und bod, e8 giebt eine 
gewaltige Propaganda bes Yelam. Die Wahabis in Arabien und 
bie Jünger bes fanatifden Saiyid Ahmed in Indien find fiderlid 
fic ben Muhammedanismus eben dasfelbe, was fiir den Romanis: 
mus ber Jeſuiten⸗Orden iff. Und biefe Wnalogie geht nod) weiter, 
bd. h. gerade wie bas Papftthum in allen feinen glten Herrſchafts⸗ 
gebieten als politiſche Macht unterzugehen angefangen hat, zu gleicher 
Zeit aber eine um ſo dämoniſchere, wahrhaft impoſante Gewalt über 
die Gemüther vieler Neubekehrten auszuüben verſteht: ſo ſcheint auch 
ber Islam, was er an politiſcher Machtſtellung eingebüßt, an reli⸗ 
giöſem Einfluß zu gewinnen. In den weſtlichen Provinzen Chinas 
hat dieſe muhammedaniſche Propaganda bereits eine ſolche Ausdeh⸗ 
nung und Kraft gewonnen, daß fie es wagen tonnte, wenigſtens in 
einem Diftrift, bas kaiſerliche Joch abzuwerfen und fic) gur Herr- 
{Haft bes alten Moguls gu befennen. Die allmablide, aber fidere 
Ausbreitung bes Islam auf den Inſeln des indiſchen Archipel if 
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eine befannte Gade. Unb vor feinen reifenden Fortſchritten unter 
ben heidniſchen Völkerſchaften Central-Wfrifas wie des Kaplandes 
birt man neuerdings wirklich Staunen erregende Sachen. So viel 
ift gewif, daß durch bas ganze Innere von Afrifa ein ftarfer Bug 
sur Religion Mubammeds feit Jahren fid fund gethan bat und daß 
bie Wellenſchläge diefer Bewegung bereits bis an die Weſtküſte rei- 
den, fo dag durch die gange Breite bes Riefen-Kontinents eine fefte 
muhammedaniſche Phalanr das Cindringen de Chrijtenthums im 
Voraus unmöglich gu maden fdetnt. Man weiß freilich aud, wo- 
rin der Mubammedanismus diefer Meger-Profelyten befteht: oft im 
blogen Wus- oder Nachſprechen eines eingigen Gages (La allah ill 
allah va Muhammed Resul-allah), und daß die Motive bes Weber: 
tritts nidt gerade oft wirklich religtdfe, fondern febr häufig blog fo- 
ciale und duferlide find, indem die durd fein ftaatlides Band zu— 
fammengebaltenen Negerſtämme durch ein gewifjes Bedürfniß nad - 
Anſchluß an eine politifdhe Culturmadt dem Islam zugeführt wer- 
ben. Aft eS aber wahr, dag ber Blam ſich nidt durd die Macht 
der Ueberzeugung, fondern durch die Gewalt des Schwertes ober dod 
des politiſchen Orudes ausgebreitet hat, und dak, wer bas Schwert 
nimmt, aud durchs Schwert umfommen foll: dann midte man faft 
denen beiftimmen, welde tn ber modernen Propaganda bes Islam, 
aud) im Wabhabitismus und verwandten Erſcheinungen nichts feben, 
als die legten Budungen und frampfhaften Anftrengungen eines Sy— 
ftems, bas in Wirklichkeit nie eine religidfe, fondern immer und 
überall nur eine politifde Mtadt gewefen. 

Dann wire aud) ber Meuchelmord des Vicekönigs von Indien, 
Lord Mayo (Miſſ.-Mag. 1872. S. 129), ein Beweis — nist fiir 
einte bevorftehende neue, grogartige Erhebung ber Muhammedaner in 
Indien, fondern ein Zeichen ihrer Schwäche, die fic) gwar in vere 
eingelten Fallen tod) bis zum freudigen Märtyrerthum aufrafft, e6 
aber nidt gu einem allgemeinen Religionskrieg gegen die chriftlide 
Fremdherrſchaft gu bringen vermag. 

: Unb damit gehen wir gur Betradtung unferes eigentliden Gee 
genftandes, bes Muhammedanismus und ber Miffion in Indien über. 
Nirgends ftehen dtefe beiden Mächte fid) fo offer und klar gegenüber 
wie bier. Hier kämpft wirklid), mebr als das je in einem rein mus 
hammedanifden Lande möglich fein wird, Religion gegen Religion. 
Die Chancen find fiir beide Theile diefelben. Rein politiſcher Druck 
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von oben trübt die Sachlage. Das macht diefe Betradhtung fo in: 
tereffant, diefen Gegernftand fo wichtig. Denn bier, auf indiſchem 
Boden, in ber Atmosphare völliger religidfer Gleichberechtigung und 
Freiheit muß am Ende, frither als irgendwo anders, die Frage zur 
Entſcheidung fommen: Muhammed oder Sefus? Bibel oder Koran? 
Ja ſchon gang äußerlich betradtet, ift Indien der giinftigfte Boden 
fiir bie Bekämpfung des Flam von Seiten der criftlichen Miſſion. 
Gind bod in Andien night weniger als 50 Mtillionen Mtubamme- 
baner, bie faft alle bie namlide Sprache (Hinduftani) fpreden oder 
bod) verftehen, dem evangelifden Prebdiger gugdnglid, und gwar unter 
bem Schutze einer neutralen Regierung. 

Man meint vielfad, die Mtubammebaner werden in Andien ge- 
drückt und es fet darum lächerlich, von Gleidberedtigung und Frei: 
beit gu ſprechen. Aber dem ift nidt fo. Zwar liegt es auf ber 
Hand, bag bie Mubammedaner Andiens — und ihre Bahl ift mit 
ber herkömmlichen Angabe von 30 Millionen viel zu gering veran- 
fdlagt, da fie allein in Bengalen 3. B. den dritten Theil ber Bez 
volferung d. h. 21 Millionen ausmaden — vtel mehr als die Hindu- 
Fürſten und Edelleute durd bie englifde Eroberung gelitten, da diefe 
gerade durch die Zerbrechung bes muhammedaniſchen Joches, dad bis 
dahin auf den indifden Radſchas gelaftet, zu Stande tam, fo daf 
bie Mtufelmanen damit allerdings höhere Civilimter und Offiziers- 
ftellen verloren haben und in Folge deſſen verarmt und focial ge: 
ſunken find. Dod) find fie keineswegs grundſätzlich vom Regierungs- 
bienft ausgefdlofjen. Vielmehr hat fic) neuerdings eine ftarfe Nei— 
gung gezeigt, die Muhammedaner in jeder Beziehung yu bevorgugen, 
ibnen au fdmeideln und fie fo fiir dite Qntereffen der englifden Rez 
gierung gu gewinnen. Wenn fie tropdem fortfahren,. eine unterge- 
orbnete, ſcheinbar gebdriidte Stellung eingunehmen, fo liegt bas ledig⸗ 
lid) an ihrem grollenden Trobe, der fid) von einem Dienfte zurück⸗ 
gieht, durch welden ihr maflofer Stolz fic) erniedrigt fühlen wiirbe. 
Letzterer duert fid) namentlid aud darin, daß fte fic eigenfinnig von 
den durch die Miſſion nicht nur, fondern aud burd die neutralen 
Regierungsfdhulen reichlich dargebotenen Bilbungsmitteln faft gang 
ausfdliepen. Als Beleg hiefür möge dienen, daß von ben 21 Meil< 
lionen Mufelmanen Bengalens blos 28 Laufend in die Regierungs- 
ſchulen gehen, daß von 909 jungen Lenten, die das Mtaturitite- 
Eramen fiir die Univerfitit in Bombay gemadht Hatten, blog gwei 
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Muhammedaner waren; daß während die Engliſch lernenden Hindus 
fid) immer mehr fiir Shakeſpeare oder Milton begeiſtern, die Mu⸗ 
hammedaner aud) in Indien nicht daran denken, irgend einen euro- 
päiſchen Schriftſteller mit ihrem Hafis oder Gadi aud nur gu ver— 
gleichen; und daß, als der gelehrte Dr. Sprenger vor 20 Jahren 
als Vorſteher der Madraſah ſtatt des Arabiſchen die Volksſprache 
(Hinduſtani) einführen wollte, er von den Doktoren und Studenten 
mit Ziegelſteinen und verfaulten Mangos beworfen wurde! Unter 
ſolchen Umſtänden iſt es klar, daß ſie ſelber ſchuld ſind, wenn unter 
ben Beamten nur ein gang kleiner Bruchtheil Muhammedaner ſind. 
Wenn ſie weder in die engliſchen Schulen gehen, noch die verlangten 
Examina beſtehen — wie ſollen ſie denn angeſtellt werden? Und daß 
gerade um ihretwillen dieſe Examina ſo ſchwer gemacht werden, wie 
etliche von ihnen behaupten, das wird wohl niemand glauben. Und 
wenn die Regierung auch genöthigt war, ſeit dem großen Aufſtand 
von 1857 ein wachſames Auge auf die fanatiſchen Muhammedaner 
zu haben, und z. B. gegen die wüthenden Wahabis, namentlich gegen 
ihr Lager jenſeits des Indus, das Räuberneſt Sitana, energiſche 
Maßregeln zu ergreifen, ſo hat auf der anderen Seite gerade gegen 
bas Haupt dieſer Rebellen in Patna, Mulwi Ahmedulla, der Gou— 
verneur Lord Canning eine ſolche Milde, ja übertriebene Nachſicht 
an den Tag gelegt, daß um ſeinetwillen der tadelloſe Kommiſſär 
W. Taylor wegen ſeines ſchärferen Eingreifens auf eine geringere 
Stelle verſetzt wurde. Kurz im gegenwärtigen Augenblick iſt es 
mehr als fraglich, ob nicht die Regierung von Indien ſich vielmehr 
durch gu große Nachſicht, als durch gu große Strenge gegen die Mu— 
hammedaner verſündigt. — Das jedenfalls iſt über allen Zweifel er— 
haben, daß in religidfer Beziehung dieſelben fo fret und ungehin— 
dert ſind, als irgend eine Partei oder Sekte, d. h. mindeſtens ebenſo 
ungehindert als die evangeliſchen Miſſionen. 

Und wie benutzt nun der Blam dieſe Freiheit? Macht er Pro- 
felyten? Breitet er fi) in Yndien aus? Das wird man wohl faum 
fagen können. Zwar feblt es nidt an Verfuden won ihrer Seite, 
durch allerlet Mittel Hindus auf ihre Seite hinüberzuziehen, wovon 
nur ein merkwürdiges Beifpiel erwähnt werden möge. In Rava- 
neſchwara, fidlid von Mangalur, war ein anftindiger Heide mit 
den Traktaten der driftliden Miſſionare befannt geworbden und madte 
fidh, um weitere Belehrung gu fuden, nad bem Druckort jener Trak: 
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tate, Nangalur, auf. Unterwegs aber fiel er in die Hände der 
Maplas. Dieſe verſuchten ihm zu zeigen, daß ihre Religion gerade 
das ſei was er begehre: ſie hätten ja keine Götzen und beteten den 
einen Gott an. Der gute Mann glaubte es, gab ſeine Reiſe nach 
Mangalur auf, ließ ſich beſchneiden und kehrte als Muhammedaner 
an ſeinen Wohnort zurück; freilich nicht für lange: er fand bald, daß 
er betrogen worden, gieng doch zu den Miſſionaren und wurde Chriſt. 
Aud ſonſt mögen Faille vorkommen, in welchen die ſtellenweiſe über⸗ 
wiegend muhammedaniſche Bevölkerung auf die Hindus einen ge- 
wiffen Cinflug ausübt. Yn Malabar fteht namentlid) bie Fifder- 
fafte in vielfader Abhangigfeit von ben Mtaplas der Küſte. Da 
fommt es benn wohl oft vor, daß im Fall einer Geudhe oder an: 
derer Plagen ein Hausvater den Uebertritt zum Islam gelobt, und 
wenn er Erhörung gu finden glaubt, fein Gelübde wie irgend ein 
anderes ſchweres Opfer vollzieht. Gind aber erft einige Familien 
im Fiſcherdorf übergetreten, fo entſchließt ſich leicht aud) der Reſt gu 
dieſem Schritte, um die gemüthliche Eintracht herzuſtellen. Im nörd— 
lichen Indien aber ſind Uebertritte zum Islam doch ſelten. 

Aber vielleicht iſt derſelbe auf ſeinem eigenen Gebiete dann um 
fo intenſiver und reiner? Das kann man auch nicht geradezu be— 
haupten. Vielmehr zeigt ſich, daß in manchen Gegenden, namentlich 
unter der armen und verachteten Landbevölkerung ſelbſt götzendiene— 
riſche Gebräuche ſich bei ihnen finden. In Bengalen ſoll es ganz 
gewöhnlich ſein, daß muhammedaniſche Bauern, von ihrem Zemindar, 
der dann natürlich ein Heide iſt, aufgefordert, in ſein Haus kommen 
und an ben Hindu-Ceremonien Theil nehmen; ja ſogar dem Schlan— 
gengott, der Göttin der Cholera und der Pocken ſollen ſie regelmäßig 
opfern. Aber wie geſagt, das kommt blos bei dem armen Landvolk 
vor. Unter den höheren, gebildeten Klaſſen iſt es ganz anders. Sie 
ſind wirklich mit vollem Bewußtſein Muhammedaner, und für ſolche 
iſt der Hauptgrundſatz noch immer Bekämpfung der Ungläubigen, 
und Gehorſam gegen eine chriſtliche Obrigkeit gilt für Sünde, ſo 
daß man unter dieſen Leuten allerdings auf „vulkaniſchem Boden“ 


eht. 
ms Mie es nun aber aud) mit den politifden Grundſätzen, refpeftive 
Umtrieben diefer Klaffe von orthodoren Mtufelmanen beftellt fein mag, 
fo viel ift gewif, bag es ihnen an religidfem Leben nidt feblt. 
Muf der allgemeinen Miffiond-Confereng in Allahabad iſt mehrfach 
Miſſ. Mag. XVIII. 
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hievon geredet und die religidfe Bewegung unter den Moslem gera- 
dezu eine ,Erwedung” genannt worben. Natiirlid) hat diefelbe zwei 
Seiten, eine pofitive und eine polemifde. Mad der einen offenbart 
fle fid) als ein wirkliches, tief ernftes Bedürfniß nad Heiligung und 
Gemeinſchaft mit Gott, nad ber anderen dufert fie ſich als ftreng 
muhammedaniſche Oppofition gegen bas Chriftenthum, von weldem 
man fühlt, daß e8 bie eingige Religion ift, die es mit dem Islam 
aufnehmen fann und die wohl am Ende doch nod fiber denfelben 
ben Gieg davontragen könnte. Nad beiden Seiten hin aber ift diefe 
Bewegung durd) die Mtiffion mit herbeigefibrt. Es wird von ver- 
ſchiedenen Seiten bezeugt, daß vor zehn Jahren nod der Verfauf von 
Bibeln und Neuen Teftamenten eine ſehr ſchwierige Gade war, 
während jest grofe Nadhfrage nad dieſen Büchern und oft aud) eine 
keineswegs zu veradtende Befanntidaft mit ibrem Inhalt, freilid 
aud ebenfo große Feindfdaft gegen denfelben fid) fund made. Cha- 
rakteriſtiſch iſt es befonders, daß ber jebige Muhammedanismus ſich 
nicht mehr in erſter Linie gegen die Angriffe der Miſſionare gu recht— 
fertigen, alſo eine Apologie des Koran zu liefern ſucht. Das ſei 
nach den Arbeiten von Dr. Pfander und Anderen nicht mehr wohl 
möglich. Dagegen haben ‘die gelehrten Maulawis nun ben Stiel 
umgedreht und greifen ihrerſeits das Chriſtenthum, namentlich die 
Grundlage deſſelben, die Bibel, an, deren Unglaubwürdigkeit und 
Unächtheit ſie mit allen Mitteln des Scharfſinns zu beweiſen ver⸗ 
ſuchen. 

Hören wir zuerſt was Maulawi Safdar Ali, früher ſelbſt 
ein eifriger Muhammedaner, hierüber zu ſagen hat. „Es gibt, ſagt 
er, in Indien verſchiedene Sekten unter den Muhammedanern, die 
als Sufis, Maſhaikhs, Fakire und Derwiſche bekannt ſind. Nament⸗ 
lid im Pandſchab finden ſich zahlreiche Dörfer ganz von ſolchen bez 
wohnt. RBwar finden fid) aud unter ihnen mande, namentlich unz 
ter denen, welde die Namen Pirzade, Sahibzade, Makhdum Gabib, 
Hafratji u. ſ. w. führen, mande, die Weltleute find und fic theils 
auf Grund thres vorvaterliden Ruhmes, theils durd das Anſehen, 
bas fie fic) irgendwie als Derwifdhe verfdafft haben, Geld und 
Chre gu erwerben fuden. Dagegen unterliege es feinem Zweifel, 
bag unter oben genannten Ordensbriidern und ihren Schülern es 
viele gibt, welde Gott aufridtig lieben und ernftlid nad feinem 
Wobhlgefallen trachten, aud) gu diefem Bwede fic) augerordentlide 
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Verleugnungen auferlegen und Tag und Nadt es ſich darum ſauer 

werden laſſen. Sie verlafjen bie Welt, wandern in den Wäldern 
umber, hungrig und durſtig, ibre Unbekanntſchaft mit Gott und fei- 
nem Willen bejammernd, und leben in beftindiger Friedlofigteit and 
Unruje. Freilich Haben fie von ihren Lehrern allerlet wunbderlide 
Lehren der alten Weiſen überkommen, und glauben fogar in gewiffen 
ihnen unerflarliden und deßhalb fiir wunbderbar gebaltenen Natur- 
erfdeinungen, wie Mesmerismus u. dgl., eine göttliche Beftatigung 
jener Lehren gu erbalten, und gerathen fo in allerlei Irrthum; — 
Befriedigung ihrer religidfen Bedürfniſſe aber finden fle bod nidt. 
Solche Bedürfniſſe bat offenbar Gott in ihnen erwedt, und gwar 
in viel höherem Grade, als bet andern Mubammedanern, er Hat 
nad) feiner wunderbaren Weisheit fein heiliges Gefeh in madtiger 
Weife an ihre Hergen dringen laſſen — und dadurch ift jenes tiefe 
Gefühl der eigenen Sünde und Unwifjenbeit in ihnen erwacht. Ge⸗ 
genwirtig, fo fart Gafbar Ali fort, ſchläft Indien nicht und bleibt 
den religidfern Fragen gegeniiber keineswegs gleidgiiltig. Es liegt 
am Cage, daß an verfdiedenen Orten eine Bewegung eingetreten iſt, 
die durd BVerbrettung des Wortes Gottes, Prebdigt und Unterridt 
herbeigefithrt worden. Viele, fowohl Hindue als Mtufelmanen, ftehen 
auf bem Blak und haben Biidher, Traftate und Zeitſchriften ans- 
geben läſſen, um die Wabhrhett ihrer eigenen Religion gu beweiſen. 
In folden Schriften wird nidt nur bas Redht und die Wahrheit 
ihrer Religion vertheidigt, fonbdern aud) bas Chriftenthum mit 
manderlei Griinden widerlegt. Golde Schriften werden von vielen 
gelefen.” 

Dieß beftdtigt der erfabrene Miſſionar Frend. Cr meint, es 
fet in ben letzten Jahren nist leidter, ſondern ſchwerer geworbden, 
- ben Mubammedanern gu predigen, und gwar in Folge davon, daß 
gewiſſe Leute , die fid) gu Vertretern des Islam aufgeworfen, alle 
Kraft aufbieten, alle migliden Widerfpriide, Zweideutigkeiten und 
Undeutlichkeiten in der Geographie, Chronologie und Gefdidjte der 
Hl. Schrift aufgufinden, dtefelben zu übertreiben und mit anderen 
Rweifeln in Betreff der verfdiedenen Lesarten in ber Bibel, der 
Canonicitdt der verſchiedenen Biider 2c. zu Waffen gegen bas Chriften- 
thum ju ſchmieden. Dazu fommen, namentlid in Nord⸗Indien und 
im Pandſchab, heftige und bittere Vorwürfe gegen die fdeinbar 
Gottes unwürdigen Ausdrucksweiſen und Gefdidten der Bibel. Und 
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während bas Lefen der h. Schrift von folden Eiferern aufs ſtrengſte 
verboten werde, ermuntern diefelben gum Lefen gewiſſer billiger Büch— 
tein, in denen obige Einwürfe erhoben werden und die Bibel in den 
ſchwärzeſten Farben als ein fdledtes Bud) dargeftellt wird. Und 
wo ber Mtiffionarshinfomme, ba werden ihm diefe Dinge, bald mit 
grofer Grobbeit, bald mit ebenfo groper Höflichkeit, tmmer aber in 
gehaffigem, giftigem Geifte’ vorgebalten. 

Daß es aber’ an Anlniipfungspuntten, dem Chriſtenthum ver⸗ 
wandten Geiſtesregungen, unter den Muhammedanern auch nicht 
fehle, beſtätigt ebenfalls French. Er führt z. B. an, was einer ſeiner 
Seminariſten, ein Afghane, der von chriſtlichen „Erweckungen“ 
u. drgl. nie gehört hatte, aus ſeinem Heimatdorf bei Dſchellalabad 
erzählte. Da ſei einmal ein Prediger (wie er glaube ein muham⸗ 
medaniſcher) hingekommen, habe in herzerſchütternder Weiſe Buße 
gepredigt und alle, in Haufen verſammelte Dorfbewohner dazu gebracht, 
daß fie unter Weinen und Stöhnen ihre Sünden bekannten und ge⸗ 
lobten, in Zukunft beſſer gu leben, treuer im Gottesdienſt und ſtren— 
ger im Gehorſam zu ſein. Die Folgen dieſer Bußpredigt ſeien noch 
lange bemerkbar geweſen, und wenn einer nachgelaſſen habe und 
wieder in das frühere Weſen zurückgefallen ſei, ſo haben die Anderen 
ihm Vorſtellungen gemacht und ihn an die damaligen Eindrücke 
erinnert. 

Miſſ. French führt als Beweis fiir bas Vorhandenſein der tief- 
ſten religidfen Bedürfniſſe unter den Muhammedanern aud) den 
Dichter Abdul Kader Gilani an, der ſich mit folgendem Gebet an 
Gott wendet: „Gib mir, o Herr, zuerſt ein Sterben, in welchem 
kein Leben iſt, und danach ein Leben, in welchem kein Sterben iſt!“ 
Das iſt allerdings viel für einen Muhammedaner, ſo zu beten, ſo 
die Nothwendigkeit zu erkennen, daß das Alte in uns ſterben, in den 
Tod gegeben werden müſſe, damit wir von Gott ein neues Leben, 
einen neuen Menſchen, der nicht ftirbt, empfangen können. 

Mehr die ungiinftige und bedenkliche Seite ber religidfen Be- 
wegung unter den Mtubammedanern, namentlid) in Bengalen, hebt 
Dr, Murray Mitdell hervor. Cr Halt ben Islam in Indien fiir 
febr lebendig und fagt: „Wir find zu eilig gewefen, wenn wir an- 
gunehmen pflegten, dag der Islam in der gangen Welt — gleid 
bem türkiſchen Reid) — ein franfer Mann fei, der langſam dabin- 
ſterbe. Ich bin fein Larmmader, und fowohl in Indien als daheim 
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iſt über dieſe Sache mit einer Animoſität geſchrieben worden, die ich 
nicht billige; aber die vorliegenden Thatſachen ſcheinen zu beweiſen, 
bag ehe ex untergeht — und untergehn mug er einmal — der Islam 
nod gang Wien, wo nidjt die ganze Welt erfdiittern dürfte.“ Das 
Reſultat ſeiner Beobadtung ift diefes: „Die Maſſen find in grober 
Unwiffenbeit verſunken, und flugplanende Männer arbeiten daran, 
biefe Mtafjen in wiithende Ganatifer umguwandeln.” Wie beredytigt 
Dr. Mithell’s Befiirdtungen find, das beweist ein gang neuer Aus⸗ 
bruch mubammedanifden Fanatismus in Bombay, wo im Sommer 
1873 ein Mujelman den driftliden Katechiſten Dawud Mokham, 
mit bem er eben erft ein religidfes Geſpräch angefangen, an Stell 
und Ort burd) mebrere Meſſerſtiche ſchwer verwunbdete. Diefe That 
ift ohne Bweifel eine Frudt der Anſtrengungen, welde einige neulich 
aus Nord⸗Indien nad Bombay gefommene Mubammedaner durch 
Sffentlides Predigen gegen das Chriftenthum und WAufwiegelung ihrer 
(Glaubensgenofien. gemadht haben. Der Verbreder ijt bereits gu 
fiinfjdbriger peinlidher Haft verurtheilt. Jene ,flugplanenden Män⸗ 
ner” aber find die Wahabis und Firazis. Ueber erftere haben 
mir beretts früher beridjtet (Miſſ. Mag. 1872. ©. 129). Bon 
legteren fagt Or. Mitchell Folgendes: „Dieſe Sette, die ſich im den 
legten 30 Jahren hervorgethan, ijt in zwei Wbtheilungen gefallen: 
4. Die urfpriingliden Firazis, deren Haupt Karamat Ali ijt, und 
2. die Anhinger von Dudu Miyan. Die erfteren wollen einfad 
Reformer fein, verwerfen viele Craditionen und Bräuche der gewöhn- 
lichen Mubammedaner und führen ein ftrenges Leben. Die aweite 
Wotheilung, dte Anhänger von Oudu Miyan, batten an dieſem einen 
Anführer von ungeheurer Energie und nidt geringem Herrſchertalent. 
(Ex haudte der gangen Bewegung einen nod) ent{dtedener puritani= 
ſchen Charakter und einen gegen das Chriſtenthum und die englifde 
Megierung nod) feindfeligeren Geift ein. Der Unterſchied gwifdjen 
biefer zweiten Whtheilung von Firazis und den Wahabiten iſt blog 
nominell. Diefelben find in ihren Bebehrungsverfuden ſehr etfrig 
und erfolgreid), und eS bat den Anfdein, als wollte gang Oft-Benz- 
galen ihrem Cinflug unterworfen werfen. Oudu Miyans Nadfolger 
befigt nicht febr viel Cnergie; aber unter einem gefdidten und ebrs 
geizigen Anführer könnten die Firagis von Oft-Bengalen eine furdte 
bare Macht werden. Der wed, fiir welden fie leben und fiir den 
fie wohl auc) zu fterben bereit find, ift die Ausbreitung und der Sieg 
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des Islam. Ueber ihren Charakter fann ich kein eingiges gi 
Zeugniß finden. „Nichts gilt ihnen für verbrederifdh, was fiir 
Bruder im Unglid gethan wird.” Sie zeichnen fid) aus 
„unumſchränkte Liebe gur Unwahrheit“. ,Die argften M 
Schwörer in den Geridtshsfen find Firazis.“ 

Hiren wir aud, was Miſſ. Calderwood aus fetner Erf 
mittheilt: ,Der Gabaranpur Diftritt, fagt er, hat ungefa 
Million Cinwohner, von denen mehr als ein Oritthetl Anhän 
falfden Propheten find. Als id) wor 17 Jahren dort gu p 
anfieng , fam der einzige Widerfprud, den id erfuhr, von 
Das ift nod fo, aber der Inhalt ihrer Einwürfe in den 
Jahren zeigt, daß die Belanntfdaft mit dem Evangelium bet 
zugenommen bat. Bor etwa fiinf Jahren erlebten wir dag 
man gewöhnlich die mubammedanifde Erwedung nennt. Cin 
Tawi, fo viel ich weiß, von Delhi fonrmend, befudte uns und 
einige Monate mit Predigen in den Städten und Dörfern gu 
erzählte ſich, daß ex vor einigen Jahren nad Mekka gewal 
fei und daß ibm dort die Gottheit erſchienen fei und ihn 
habe, was fein größter Wunfd fet. Darauf babe er geant 
fein Wunſch fei, eine beredte Bunge gu erhalten, um fo den 
gu verbreiten. Gein Wunfd fet ſogleich in Erfüllung gegang 
foll große Schaaren vow Zuhörern um fich verfammelt bab 
immer er aufgetreten fei; oft babe ev diefelben zu Thränen g 
oft Babe ex aud febr bitter gegen die Englander geſprochen 
fol er 3. B. gefagt haben: ‘Whe die den Englindern dienent, 
aud) in den Himmel der Englander (d. h. natürlich in die 
fomuten,’ ein Wort, dad unter den dhortigen Mubammedanern 
wörtlich geworden tft. In bloß ein paar Wochen foll er in s 
Difirift über 100,000 Ms. sur Crridtung einer Moſchee in dex 
Saharanpur gefammelt haben. Jedenfalls ift dort cine Mofe 
baut worben, die ber 200,000 RS. gekoſtet hat, jest bet 
bas ſchönſte und großartigſte Gebdiude in Gabaranpur. U 
foll dee fiinfte große Moſchee fein, deren Bau er feit feiner R 
aus Mea gu Stande gebradt, einer Mtenge fleinerer M 
nidt gu gedenfen. Unjere Muhammedaner find gegenwartig in 
Buftande eigenthümlicher Unruhe und diefe mag leicht zur Befe 
und Stirkung ded Jolam bet uns führen. Wiirde aber unter 
wärtigen Umftinden der Ginflug der wahren Religion dor 
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geltend gemadt werden finnen, fo diirfte diefe muhammedaniſche 

Erwedung wohl zur Forderung des Evangeliums ausfdlagen. Bet 

der erhdhten Thatigteit bes Feindes ware eS nicht flug, wenn wir 
ime unferen Anftrengungen nadliegen.” 

Aus all diefen Zeugniffen von Männern, die das Volk beobad- 
fet haben und fennen, geht nun allerdings bervor, daß der indifde 
MZ uHammedanismus, wenightens als religidfe Macht in den Geez 
BUMtHern feiner Anhänger, eher im Zunehmen als im Verſchwinden 
begviffen ift. 

Freilich wurden auf der Conferenz aud Stimmen laut, die 
Ra mientlid Or. Mictchells Schilderung übertrieben und feine Befürch⸗ 
trarigen gu grof fanden. Ya, der Baptiften-Miffionar Kerry konnte 
verſichern, daß er gerade in Oft-Bengalen nenerdings einen Um⸗ 
ſchwung in der allgemeinen Stimmung zu Gunften des Chriftenthums 
WaHrgenommen habe. Auf einem mubammedanifden Mela (Markt) 
feten neulich erſt 3—400 Bibeltheile im Mufelman-Bengali Dialett 
Derfauft worden. Aud um Kaltutta herum fei wenigftens feine 
Bunahme des muhammedanifden Fanatismus gu bemerken, obgleid 
CS freilid immer noc) viel leichter fet, den Hindus als den Mufel- 
Wtanen gu predigen. Aud Miſſ. Scott von Bareilly fagte: „Das 
RMefultat meiner Beobadtung ift die, daß obgleich in gewiffem Sinn 
der Geift des Mubammedanismus wieder im Aufleben fein mag, 
Die Beindfdaft und Bitterfeit gegen bas Chriftenthum bod {deinen 
NA gelaffen gu haben. Heutzutage Hirt man in den Bazars nidt 
BrteHr fo rohe Sdhimpfreden wie früher. Ihre Einwürfe find jest 
Per rniinftiger. Die friihere blinde und deßwegen fo bittere Wider- 
ſPruqheoluſt verſchwindet ein wenig. Gewiſſe Gründe gegen das Chri- 

SM thum werden nicht mit der früheren Unwiſſenheit und Hartnddig- 
Feit vorgebradt. So wird 3. B. der Cinwurf, daß die h. Schrift 
Sefarat fet, jebt gar nidt mehr oder dod) in mobdificirter Weife 
S8Wicht. Gebildete Manner, wie Sayud Whmed Khan, — und 

Eſer hat feine Anſicht in einem Commentar zum MN. T. nieder⸗ 

: SeLegt — find itherzeugt, dag die h. Schriften unverfebrt bis auf 
ung gefommen find, und folde Anſichten fangen an, fic) aud) unter 
Dery, Bolle gu verbreiten. Auf diefe Weife wird einer ihrer bisher 

CEftighten Einwände allmählich befeitigt. Wenn fie wirklich glauben, 

AB bie Bibel in ihrer Hand das unverfilfdte Wort Gottes iſt, 

ern mug eS zur Entideidung awifden Chriftus und Muhammed 
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kommen; ſie können ſich nicht mehr, wie ſie gern möchten, zu beiden 
bekennen, denn ſie müſſen merken, daß der Chriſtus der Evangelien 
dem Islam ganz zuwider iſt — und ihr Prophet muß fallen.“ 

Der gelehrte Dr. Wilſon von Bombay ſchien eher an das 
Sinken des Muhammedanismus, als an ein Wiederaufleben desſelben 
zu glauben. Er leugnete, daß die indiſchen Fanatiker, die ſich Wa⸗ 
habis nennen, irgend einen wirklichen Zuſammenhang mit den eigent⸗ 
lichen Wahabis in Arabien haben. Und was dieſe ſelbſt betreffe, ſo 
ſeien ſie zwar noch ſehr zahlreich, aber ohne Einfluß und Bedeutung, 
indem ſie eine ganz iſolirte Stellung einnehmen und ſich von anderen 
Muhammedanern eigentlich bloß durch ihren Abſcheu gegen den Ge- 
brauch des Tabaks unterſcheiden. Die Muhammedaner in Süd—⸗ 
Indien habe er für chriſtlichen Unterricht nicht unempfänglich ge⸗ 
funden. 

Noch hoffnungsvoller lautet, was Miſſ. Clark ſagte: „Während 
die Wahabis allerdings dem Islam wieder aufzuhelfen ſuchen, ſo 
gebe es doch z. B. in Syrien aud) eine Partei oder Sekte von un⸗ 
gefähr 30,000 Seelen, die erſt neulich wegen ihrer, dem Chriſtenthum 
ſich nähernden Ueberzeugungen Verfolgung habe leiden müſſen, ähn⸗ 
lich wie die Babis in Perſien. In Nord-Indien ſeien manche Mau⸗ 
lawis mit dem Evangelium bekannt und leſen beſtändig darin. Die 
Schriften von Or. Pfander haben fie genöthigt, ihre frühere Politik 
aufzugeben, ſo daß ſie nun nicht mehr ihre Religion vertheidigen, 
ſondern das Chriſtenthum angreifen, indem ſie darauf beſtehen, daß 
die chriſtliche Bibel gefälſcht ſei. Aber auch dieſe Waffe ſei ihnen 
neuerdings durch die Arbeiten von Gmab-ed-din fo gut wie aus den 
Handen gemunden. Die Miſſion unter den Mtubammedanern fet 
ausfidtsvoller als je. Beit und Umftinde feien ihr nur giinftig.” 

Von einer andern Seite wird begeugt, daß die mubammeba- 
nifde Bigotterie in Nord-Indien gwar allgemein, aber nidt tief und 
nidt einmal immer aufridtig fei. Bor anderen miiffe gwar jeder 
Mubhammedaner fid) den Schein geben, als fet er ein eifriger Gliu- 
biger, und bet Bazar-Predigten der Miſſionare halte jeder es fiir 
jeine Pflicht gu widerfpreden, aber viele feien im Herzen anders 
gefinnt und felbft die Bdglinge in den muhammedaniſchen Gelehrtene 
und Priefterfdulen laſſen fic) heimlich gern chriſtliche Bücher geben 
und Tefen fie. 

Aud die bisherigen Erfolge der Miffion unter den Muhamme⸗ 
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banern ſeien durchaus nidt entmuthigend. Wenn die Bekehrten aud 
nicht zahlreich ſeien, fo befänden fic) verhältnißmäßig dod) viele durch 
Gelehrſamkeit, Frömmigkeit und praktiſche Tüchtigkeit ausgezeichnete 
Männer unter ihnen. Unter den bei der Conferenz vorgetragenen 
Aufſätzen über die Miſſion unter den Muhammedanern waren zwei 
von ſolchen Bekehrten. Sie beide waren früher eifrige Vertreter des 
Slam, kannten die ganze religiöſe und philoſophiſche Literatur des: 
felben, hatten in der Befolgung feiner Vorfdriften fowie in der Er⸗ 
gtindung ber myſtiſchen Gebeimlehren der Sufis, Frtede fiir ihre 
Seelen geſucht, aber nidt gefunden umd waren endlich, der eine 
frilber, der andere ſpäter, nach vielen ſchweren Kämpfen und An⸗ 
fedtungen von innen wie von augen, zum Chriſtenthum übergetreten. 
Der eine, Gafbar Ali, (beffen Betehrungsgefhidte ſchon im Miſſ. 
Mag. 1866, G. 158 erzählt worden) ift nod jest, wie ſchon zur 
Beit feiner Taufe ein angefehener Regierungsbeamter in Dſchabalpur; 
der andere, Imad⸗ed⸗din, (deffen Selbſtbiographie im Miſſ. Mag. 
1371, S. 397 3u lefen) fteht feit einigen Jahren als orbinirter ‘Pre = 
diger im Dienft her englifd-tirdliden Miſſions⸗Geſellſchaſft und iſt 
durch mehrere apologetiſche Schriften, die er fiir ſeine früheren Glau- 
bens g enoſſen hat ausgehen laſſen, bekannt. Aus ſeinem, vom Geiſt 
et Miilbe und Liebe eingegebenen Vortrage werden wir nod einige 
lug ik oe mitgutheilen Veranlaſſung haben. Die Anweſenheit und 
Ritmoirtung folder Manner aus den Cingeborenen bei der Allaha⸗ 
ad Gonfereng ift an und fiir fic) ſchon ein erhebendes, vielfagendes 
eug iß fiir ben Segen, welden Gott aud auf die Miffion unter 
Mt Muhammedanern in Indien gelegt hat, namentlig wenn man 
5 Daaran erinnert, daß dieſe beiden Männer einft unter denen waren, 
Te an der berühmten Difputation zwiſchen Or. Pfander und den 
Hu anmedanifden Dottoren in Agra thatigen Wntheil nabmen, und 
B either bem einen von ihnen faft feine ganze Familie auf dem 
Ma Ten Wege nadgefolgt ift. Ebenſo erfreulid ift dte Nachricht, 
B Wor Kurzem ein feit Jahren gegen bas Chriftenthum febr thati- 
v Muhammedaniſcher Prediger in Kanpur getauft worden fet. 
Miff. Hughes führte eine ganze Reibe von bekehrten Afghanen 
uf» die fid) durch thre Ruverldffigfeit und Treue nicht nur ihren 
MEL Gen Brüdern empfohlen, fonbdern aud der englifden Regie 
ung in fehr ſchwieriger Lagen ſchätzenswerthe Dienfte geleiftet. Als 
Lord Mayo einſt einen eingebornen Vertrauensmann mit ſehr wichti⸗ 
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gen Aufträgen nad) Central-Afien gu ſenden wünſchte, fiel feine Wahl 
auf einen bekehrten Afghanen, Sabadar Dilawar Khan, dem dieſe 
geheime Miſſion denn aud) fein Leben foftete, ba er als etn Opfer 
der Verratheret des Königs von Cfdyitral fiel (Miſſ. Mtag. 1870, 
6. 353). Als vor bret Jahren ein guverlaffiger Mann gebraudt 
wurde, um die Zahl und Umftinde einer wahabitiſchen Niederlaſſung 
in Palori am Indus gu erforfden, ward auch fiir dies fdwierige 
und gefdbrlide Unternehmen ein bekehrter Afghane beftimmt. In 
bem Umbevla Feldzug von 1863 brauchte die Regierung einige 
Vertrauensperfonen, um gewiſſe Erkundigungen eingugiehen:. unter 
den fiir diefen Zweck Ausgewählten befanden fid) aud zwei unfrer 
afghaniſchen Chriſten. „Ja, fiigt Miſſ. Hughes hingu, das Chriſten⸗ 
thum (nach den Anſichten gewiſſer Politiker) iſt gefährlich, aber ſicher⸗ 
lich iſt es brauchbar!“ Wn Märtyrern gur Beit bes großen Auf- 
ſtands 1857 hat es ja auch nicht gefehlt. In dem Prediger-Semi⸗ 
nar zu Lahor waren einmal faſt alle Zöglinge früher Muhammeda⸗ 
ner geweſen. Und wo immer in Indien das Evangelium in der 
ihren Vorurtheilen und Bedürfniſſen entſprechenden Weiſe den Mu⸗ 
ſelmanen gepredigt wird, da fehlt es auch nicht an Früchten. 


Aber an dieſem rechten Eingehen, überhaupt an der rechten 
Miſſionsmethode den Muhammedanern gegenüber, hat es bis jetzt 
noch ſehr gemangelt. Das wurde von mehreren Rednern auf der 
Conferenz mit Scham und Bedauern eingeſtanden. 


Einzelne Punkte, die von den Rednern, eingeborenen ſowohl als 
europäiſchen, beſonders hervorgehoben wurden, ſind folgende: 1) Die 
bisherige Miſſionsliteratur habe einen zu ausſchließlich polemiſchen 
Charakter. Die Anknüpfungspunkte, welche der Muhammedanismus 
bod biete, ſeien gu wenig beriidjidtigt, dagegen die Unterſchiede der 
beiden Religionen oft in, verletzender Weiſe hervorgehoben. Es fehle 
ein gründlicher und vohſtändiger Commentar über die ganze Bibel 
fiir Muhammedaner, ebenfo eine vollſtändige Widerlegung aller Ein- 
würfe, welche gegen die Authenticität und Unverfälſchtheit der hl. 
Schrift gemacht werden (NB. dieß wurde von Imad-ed-⸗din, der ſelbſt 
eine ſolche Apologie der Bibel geſchrieben hat, bemerkt). Ferner 
ſollten die zahlreichen Bücher, Traktate und Zeitſchriften, welche von 
Muhammedanern gegen das Chriſtenthum geſchrieben werden, fort⸗ 
laufend berückſichtigt und widerlegt werden; und endlich fehle es noch 
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an guten, chriſtlich⸗wiſſenſchaftlichen Biidern fiir die Muſelmanen 
iberhaupt. 


2) Mod mehr aber fet mit der direkten, miindliden Predigt 
gefeblt worden. Nicht nur habe man Hiegu oft halbgebilbete Rate: 
chiſten benugt, dte gum Theil früher Hindus gewefen und gar feine 
genaue Befanntfdaft mit bem Koran haben, fondern aud) Leute, die 
keineswegs Zierden ber dhriftlidjen Lehre gewefen feien. Filr die Mu—⸗ 
bammedaner fei nur das Befte gut genug. Lieber folle man gar nidt 
predigen, und nur literarifd wirken, wenn die rechten Prediger nidt 
ba feien. Manche verfiumen die freundlide Cinladbung zum Glau- | 
ben an das Evangelium, reden mehr oon allerlet ſchlechten Hand⸗ 
Tungen Mtubammeds, als von den Loftliden, herzgewinnenden Worten | 
und Thaten Jefu. Hier miiffe man bas ganze Detail geben und | 
ausführlich von der Perfon, dem Leben, Leiden und Sterben des | 
Herren erzählen. Aud bei Kleinigkeiten müſſe man ſich nidt aufe |; 
halten, nicht allerlet an fid) unfduldige Gebrdude der Muſelmanen 
verbammen, fonbdern lteber mit Ernft und Kraft die Sünder gur 
Bue rufen. Ueberhaupt, fo nothwendig es in den Büchern fei, 
fpegtell auf mubammedanifdhe Irrthümer eingugeben, fo nothwendig 
fet es, bet ber Bagar-Predigt gu ihnen einfad als zu vergebungs- 
bediirftigen Mitfiindern gu reden. Das Oisputiren und Zanken fdade 
viel mehr als es nütze, felbft, wenn der driftlide Theil fiege. 


Widhtiger und frudtbarer fet es, weniger mit Griinden, als 
vielmebr mit feiner. eigenen Perfor fiir die Wahrheit eingutreten und 
den. Lenten frei und frdblid) gu begeugen, daß man aus eigeniter 
und innerfter Erfabrung wiffe, dak Sefus ber Erlöſer von Sünde 
und Flud jei und dag man von Ihm durd den Glauben an das 
Evangelium Frieden firs Herz und Furdtlofigkett im Code wirllid 
befomme. Wie die Apoſtel als Augenzeugen fiir die Auferftehung Jeſu 
mit ihrem perfduliden, feierliden Bekenntniß eintraten, fo miiffen 
wir mit unjerem perſönlichen Beugnif die Erfabrungsthatface der 
Vergebung der Sünden und der Gemeinfdaft mit Gott durch Jeſum 
vertreten und beftitigen. So babe es ein junger Belehrter, friiber 
felbft Mtubammedaner, in Rohilkand gemadt. Wie feine Bekeh⸗ 
rung nidt nur eine verſtandesmäßige, fondern eine herzmäßige per⸗ 
ſönliche Hingabe an den Herrn gewefen fet, fo babe er aud als 
Prediger nicht nur die Wahrheit gelehrt, fondern den auferftandenen 
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Heiland als einen noch lebendigen, gegenwärtigen aus eigenſter E 
fahrung bezeugt. Und das habe gewirkt. 

3) Wichtiger übrigens als die öffentliche Predigt, yu der dc» « 
meift nur die unartigen und ungebildeter Leute ftommen, fet Cc»: 
Berkehr mit einzelnen Perſonen, Hausbeſuche und Geſpräche. 
siehe oft der Mtubammedaner gang andere Guiten auf, alé sffentli& — 
auf bem Markt. Und nicht von oben berab, fondern als Freund wwe ~ 
Freunden folle man mit ihnen umgehen, die Lehre, bie man predicg am 
vor allen ihnen aud) vorlebend und durd Liebe fie gewiunend. Wa - 
das Schwert der Kreugfabrer nidt habe ausridten können, .as#* 
werbde dem fanften ſtillen Sauſen gelingen. 

Sehr beherzigenswerth ift, was Imad-ed-din hierüber fagt: ~ 
„Wir follter den Umgang mit Mubammebanern pfleger und fie 
Tieben. Weltere Mtiffionare, die ſchon das Vertrauen der Leute be- 
ſitzen, follten tn den Städten mitten unter ben Cingebornen wohnen. 
Wenn fie nist freundlid) und umgänglich find, fo können wir es 
gegen fie fein. Wenn fie uns nidt griigen, follten wir fie griifen. 
Wenn fie das wieder und wieder fehn, fo werden fie aus purer Vez 
ſchämung gulegt felber griigen. Qn ſchweren Zeiten follten wir thnen 
helfen, wenn fie frank find, uné freundlid) nad ihnen erfundigen, 
in Todesfällen ibrer Bahre bis zum Grabe folgen, in der Freude 
uns mit ibnen freuen. Go werden wir feurige Koblen auf ihr Haupt 
ſammeln. Goldes Werben um ihre Geelen ift beffer als alles VBazar- 
Predigen. Es niet nidts, wenn man zum Predigen gwar ihnen nabe 
fommt, danach aber bingebt und fern von ihnen lebt.“ 

In gleidhem Sinne fibrt Miff. Frend eine Aeußerung von 
einem feiner Sdglinge an. „In anderen Lindern, habe diefer ein— 
mal bemerft, werden Leute geadtet und gern gehört, wenn fie ge- 
lehrt, begabt und durd) Geiftesbildbung ausgezeichnet find: bet uns 
ift eS anders; was einen Mann geadtet madht und ihm eine anf- 
merffame Zuhörerſchaft zuführt, ift vor allem fein Charakter, bez 
fonders Demuth, Selbftverleugnung und Gleichgültigkeit gegen Reich⸗ 
thum, bequemeé Leben u. dgl. Selbſt etn Fakir, wenn er fetne Hand 
nad einem Almoſen ausftredt — befommt er nidts: figt er aber 
till ba, aud nidt um einen Pfennig bittend, fo fällt ihm bas Geld 
in det Schooß von rests und von Tints,” . 

Und bas ift benn aud) das Ergebniß diefer ganzen Betradhtung. 
Mit feinen eigenen Waffen fann man den Jslam nicht befiegen. 
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Gerade ihn mug die Miſſion mit geiftliden Waffen im eminenten 
Ginne bekämpfen. Den freieften Spielraum dazu bat fie in Yndien. 
Hier tritt je mehr und mehr das Politiſche hinter bas Religiöſe zu— 
tid, Nene geiftige und geiftlide Bedürfniſſe werden wad). Die drift: 
lihe Kirche iſt denfelben nod) Lange nidt geredt geworden. Aber 
jebt ift ber rechte Augenblid. Mod fann man der eifrigen, keine 
Mittel ſcheuenden mubhammedanifden Miſſion den Rang ablaufen. 
Man hatte ihr guvorfommen follen. Aber aud) jet nod ift cd nidt 
gu ſpät. Das Feld ift weiß zur Ernte. Nur eins ift noth: bie Liebe, 
welche ftirfer ift alé ber Tob; die wird and ftirfer fein als der 
Fanatismus ber Mufelmanen. 


ond 
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Von der Goldküſte 


dürften nächſtens entſcheidende Nachrichten aber den Feldzug gegen 
Aſante zu erwarten ſein; denn die Brücke über den Grenzfluß Prah 
iſt geſchlagen, und am 15. Januar ſollte das britiſche Heer ſie über— 
ſchreiten und ins feindliche Gebiet vordringen. In England wird all: 
gemein für dieſe wichtige Unternehmung und die dabei betheiligten 
Schwarzen und Weißen Fürbitte gethan; die kirchliche Miſſionsgeſellſchaft 
at auch namentlich die gefangenen deutſchen Miſſionare den britiſchen 
Chriſten wieder ins Andenken gerufen. Ebenſo dringlich darf gewiß 
den deutſchen Chriſten die Sache ans Herz gelegt werden. 
Die wesleyaniſche Miſſion denkt jest ernſtlich an die Wiederauſfnahme 
der Arbeit in den Fante-Stationen, welche größtentheils durch den 
Einfall der Aſante zerſtört worden ſind. Dabei ſoll denn auch ſtatt 
et Beliebten engliſchen Predigt und dem Dollmetſcherſyſtem eine neue 
Rety ode eingeführt werden, worüber Miſſ. T. R. Picot in feinem Briefe 
ONY Nov. 1873 eine intereffante Andeutung gibt. Er ſchreibt: , Bon 
re madten wir einen Ausflug ind Gebirge. Unterwegs wurde aber 
MELT ¢ Frau vom Hieber ergriffen, dad fic zwar nad) drei Tagen ver- 
ießß, aber nur um der viel gefirdteteren Ruhr Play zu machen. Ihre 
Rats nabm dermaßen ab, dap id firdtete, fie werde dice Berge nidt 
MeBy verlaſſen; bod) durch den Gegen, den Gott auf die Dtittel legte, 
welche der alte erfahrene Miſſ. J. Dieterle anwandte, genas ſie nach 
drei Leidenswochen. Wir blieben noch zwei weitere Wochen und kehr⸗ 
te 31. Det. ziemlich wohl nad Akra zurück. — Dieſer Beſuch im 
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Binnenlande gab mir die erwiinfdte Gelegenheit, die Arbeit 
welde die Basler Miffionare unter den Wquapem und Wem « 
Mid freute befonders der forgfaltige Unterridt in den ei: 
Spraden, welder den Schulen zu Theil wird. Die Kinder 

Bibel, lernen Gefdidte und Geographie, rednen, ſchreiben u 
Wes in ihren eigenen Dialecten! Auch Crwadfene, welde 
Taufe melden, werden zuerſt gelebrt ihren Katechismus zu lej 
ift gu bedauern, daß das Engliſche in ihren Schulen nidt al 
gelehrt wird, ba nur die erjte Klaſſe einmal in der Wode ba 
ridt erbalt. Wabhrend wir friiher ben eingebornen Sprachen 
Zeit einrdumten, find die Basler Brüder zum andern Extrem 
geſchritten; und je balder die beiden Geſellſchaften fid) gleider 
gelegen fein lafjen, in beiden Sprachen ebenmapig zu lebr 
befjer.” 


— — 


Bücherſchau. 


Allgemeine Miſſionszeitſchrift. Monatshefte für geſchicht 
theoretiſche Miſſionskunde. In Verbindung mit einer MR 
männer unter ſpecieller Mitwirkung von Dr. Th. Chri 
Dr. R. Grundemann herausgegeben von Or. G. | 
Giitersloh, ©. Bertelsmann. 1874. Erfter Band (2 4 
Der Herausgeber zeigt guerft in feinem Programm 

»Dic cur hic? fiberfdretbt, bag die Mtiffion „den geredhts 

ſpruch auf bie Sympathie auch der gebildetiten Kreiſe“ he 

will daher verſuchen, „auch da ein Verſtändniß für die M 

Stande gu bringen, wo aus Vorurtheil und Mangel an. 

Indifferentismus gegen fie herrſcht,“ will ,den Aufrichtig 

ihren Gegnern Gelegenbeit zur Priifung und den Zweifler 

rial zur Bildung eines giinftigen Urtheils liefern“. Daher 

biefe Zeitſchrift „der gewiſſenhafteſten geſchichtlichen Treue w 

möglichſten Nüchternheit befleißigen“ und „die Fehler nad bef 

ten zu vermeiden ſuchen, durch welche hie und da eine 
ſentimental erbauliche und unkritiſche Beridterftattung den ¢ 
an ber Miffion verleidet hat.” Auger ben miſſionsgeſchichtli 

theilungen wird aber aud) „das apologetifde Intereſſe“ i 

gefaßt, werden „geographiſche, linguifttide , anthropologifd 
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logiſche, kulturgeſchichtliche und beſonders religionsgefhidtlide Fra⸗ 
gen" in den Kreis ber Betrachtung gezogen werden, wie die Zeitſchrift 
aud ein Organ fiir Beſprechung ,,miffionstheoretifher, refp. -prak: 
tifdher Fragen” werden foll. „Wer vieles bringt, wird mandem et: 
was bringen.“ 

Jn einer ,orientivenden Ueberſicht“ befdreibtfobann Or. Grunde- 
mann ben gegenwartigen Stand der Mtiffion in Weftafrifa; ed ift 
ber Anfang ,eines Rundgangs, der ſich in den beftimmten Grenjen 
times Jahrs zu bewegen hat”, unb an der Hand feines Miffions- 
atlas ben Fortſchritt auf den eingelnen Miſſionsgebieten eingehend 
befchreiben foll. — Paſtor Yellinghaws faildert ,Die Kolhs 
in Oftindien und ihre Chriftianifirung,” ein Werk, an dem ev felbft 
5 Jahre lang mitgearbeitet hat. (Den früher Mol gefdriebenen Na: 
men deutet er als Verderbniß aus Kolh, was „Schweintödter“ heife, 
ein Dame, ber ,in den fpateren Religionsbiidern der Hindus meh— 
ere Male vorfomme*. Cine beftimmtere Angabe diefer Bücher mire 
von L¥ntereffe, benn bis jegt tennt bas Sanskrit-Wörterbuch nur den 
Ramen kola, und weiß nichts von einem allerdings möglichen kolaha. 
. So Tange tein Nachweis eines dlteren kolh geliefert ift, wird dieſe 

here Schreibung nur fiir die Erfindung eines etymologifirenden Pan- 
it gelten fdnnen.) — Vic. Plath beantwortet die Frage: , Warum 
UG xanit weldem Auge will der Islam angefehen fein?” — „Ein 
t a atsmann als Miffionsapologet,” von Or. Germann, führt 
URS tn ein Schriftchen ein, bas der bekannte Gir Bartle Frere gu 
GSurnfien ber indifden Miſſionen gefdrieben hat. 
Bon Herzen wiinfden wir, daß eS ben bedeutenden MKraften, 
PET He fic) zu diefem Unternehmen vereinigt haben, gelingen mige, 
HTS Miffion ein wenig aus der Afdenbrddelftellung herauszuretten, 
in Welche die vornehme Wiſſenſchaft fie fo gerne verweist.” 





Geſchichte der Gründung der armeniſch-evangeliſchen Gemeinde 
in Schamachi. Ein Lebensbild aus der armeniſchen Kirche und 
Basler Miſſion, nach handſchriftlichen Quellen dargeſtellt von 
Pfr. C. F. Eppler. Baſel, Miſſionscomptoir 1873 (28 kr.). 
Bekanntlich hat die evangeliſche Miſſion an den Gliedern der 

alten Kirchen bes Morgenlandes nur in bem Sinne zu arbeiten 
Unternommen, daß fle in denſelben Liebe zur h. Schrift und Durſt 
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nach innerem Leben wecken wollte, ohne damit das kirchliche Band 
zu zerreißen, das ihnen allen die zähe Kraft des Widerſtands gegen 
ben Islam verliehen hatte. Der Gedanke war berechtigt, er hat 
ſich aber als unausführbar erwieſen. Den Grund davon weist 
dieſe Schrift an einer Reihe von Thatſachen nach, welche ſich durch 
ein Menſchenalter hindurchzieht und einen köſtlichen Beweis von der 
Macht des Worts in einfachen Laien liefert, gegenüber den Macht⸗ 
worten und Bannflüchen einer ſtolzen Hierarchie. Und daß den 
Ausgeſtoßenen endlich geſtattet wurde, eine evangeliſche Gemeinde 
qu bilden, zeigt den erfreulichen Fortſchritt, der ſich trotz aller Hemm⸗ 
niſſe im ruſſiſchen Reiche anbahnt. Möge dieſe wunderbar geführte 
Gemeinde auch aus dem tiefen Elend, in welches das Erdbeben des 
28. Jan. 1872 ſie geworfen, — 20 Männer hat es weggerafft, die 
Stadt in einen Trümmerhaufen verwandelt, — durch neue Gnaden⸗ 
wunder wieder erſtehen. 


Miſſionsbilder. XIItes Heft. Südoſtafrika. Calw, Vereins⸗ 

buchhandlung u. Stuttgart, J. F. Steinkopf 1874. (Pr. 24 fr.). 

Cin neues Schriftlein über Kaffern, Betſchuanen u. f. w. kann 
freilid) denen nichts Neues bringen, welde etwa Dr, Wangemanng 
Schriften, wie fie hier (Dec. 73) angegeigt wurden, alle gelefen 
haben, Aber fiir ben, welder fic) einen Ueberblick über das Wert 
ber Miſſion in jener Cee Siidafrita’s erft verſchaffen will, leiftet 
dies Büchlein gute Dienfte, und die Mannigfaltigteit der illuſtrir— 
enden Holafdnitte (62 an der Bahl) verfebt den Lefer mitten in 
bas bunte Treiben jener traftigen Völkerſtämme, die augenſcheinlich 
nod) eine andere Zukunft vor fid) haben alé die zerftreuten Bewohner 
bes dürren Weftlandes, 


Kungfu ffe. 


Hagen im Tempel von Pautingfu. 





Die Peligionen Chines und die Miſſien. 


(III. Vortrag von R. Lechler). 


— 


ie Miſſion hat die Aufgabe, durch die Erleuchtungsmittel bes 

aller Welt gu predigenden Cvangeliums den beidnifden 

Nationen, aus ben Irrwegen ihrer eigenen Religionen heraus, 

gum Cintritt in bas Reid) Gottes und damit gur Erlangung 
wabrer Wobhlfabrt fiir Zeit und Ewigkeit zu verbelfen. 

Zwar behaupten die Gegner der Miffion immer nod, daß alle 
Völker in ihren eigenen Ueberlieferungen und religidfen Vorftelun- 
gen foviel Wahrheit und Lit befigen, daß dle Miſſion nur ftdrend, 
nidt firdernd in ihren Entwicklungsgang eingreifen könne. Aber 
wenn es aud von allen Miffionaren nidt nur gugeftanden, fondern 
mit Freuden hervorgehoben wird, daß faft auf allen Gebieten feid- 
niſcher Religiöſität fid) Goldkörner der Wahrheit finden, fo berubt 
bod jene fentimentale Bewunderung des ,unfduldigen Natur⸗ 
guftandes” der Heiden auf totaler Unkenntniß des Heidenthums, ja 
nod mebr auf Unfenntnif des eigenen natiirliden Berderbens und 
ber Erldfungsbedirftigheit bes ſündigen Menſchengeſchlechts iber- 
haupt. Bergeffen wir dod) nie, dag aud unfere Vorfahren einft 
Heiden waren und Wuotan als Allvater, Oonar als Donnerer, Ziu 
als Kriegsgott, Freta als Göttin der Che 2c. verehrten, und fid vor 
Loki, dem Böſen, fürchteten. Niemand wird wiinfden in jene Zeiten 
des „Naturzuſtandes“ unferer Vorfahren guriidverfegt gu werden ; 
aber Niemand foll aud vergeffen, dag es bie Miſſion war, welde 
neue Buftinde in unferem eigenen Baterlande berbeifiibrte. Denn 
Gott, ber ba hieß das Licht aus der Finſterniß hervorleudten, der 
hat einen Hellen Schein in unfere Herzen gegeben, dte Crleudtung 
ber Erfenntnif Gottes in dem Angeſichte Jeſu Chriſti. Wer von 


uns num felbft diefes göttliche Vict in fid) aufgenommen hat, daß 
MiF. Mag. XVII. 7 
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ex verklärt wird in daffelbige Bild, der ift aud) dbariiber nicht mebr im 
Unflaren, was die Mtiffion eigentlid) will, nad) weldem Ziele fie 
fivebt, und welde Garantien fie fiir die Erreichung deſſelben Hat. 
Diefes Riel ift durchaus fein zweifelhaftes, wie erjt kürzlich ein 
Tagblatt behauptete, die Frommen würden beſſer daran thun, ihre 
Grofden fiir die Bedirfnifje ber Heimat herzugeben, als diefelben 
für gweifelbafte Bwede in ferne Heidenländer gu ſchicken. Unfer 
Biel ift, alle Volker gur Theilnahme an den Gegnungen des Chriften- 
thums 3u bringen, und da8 Reid) Gottes aufzuridten in aller Well, 
daß die nod) umnadteten und gefetteten Heiden aud) gur herliden 
Sreiheit dcr Kinder Gottes gelangen möchten. Die Garantie dafiir, 
daß wir nidt umfonft arbeiten und unfere Kraft nidt unnütz bran- 
den, finden wir ebenfowobhl in den göttlichen Verheißungen wie in dem, 
was von diefen Verheißungen bereits in Erfüllung gegangen ift. 

Aud in China hat der Herr fid) aufgemadt, um einem großen, 
alten: und höchſt merkwürdigen Volfe bas Cvangelium vertiindigen 
gu laffen, damit feine Hunbderte von Millionen bas Cine Noth- 
wenbdige erfennen Ternten, wozu alle ihre eigenen Anſtrengungen auf 
bem Gebiete ber Kunft und Wiffenfdaft, ber Religion und Staats: 
Stonomie ihnen nicht verhelfen fonnten. 

Geftatten Gie mir Heute Abend, Yhnen die Religionen der 
Chinefen guerft in Kürze zu fliggiren, und demnad gu zeigen, 
was die Miffion in China ausgeridtet hat. 

Wenn man einen Chinefen fragt, wie viele Religionen eS in 
feinem Lande gebe, fo antwortet ev Yi, sit, thau’ sam, kau’ d. h. es 
giebt bret Meligionen, die des Confucius, dte des Buddha und die 
des Lange. Wiirde man ihn weiter eraminiren, welder von diefen 
Dreien er felbft angehdre, fo würde man feine beftimmte Antwort 
erhalten; denn dem Chinefen gilt die Religion nidt als eine geiftige 
Macht, welde auf den ganzen Menſchen Anſpruch madt, fondern 
mebr al8 eine Gace ber Bequemlidfeit, davon er nad Belieben 
ober nad) Bedürfniß Gebraud maden kann. Findet einer es nütz⸗ 
lid), der einen ober ber andern diefer Religionen anzuhängen, aud 
zwei oder gar alle bret mit einander zu vereinigen, fo legt ihm 
Miemand etwas in den Weg. MNirgends ijt man weniger bigot und 
fanatifd in Beziehung auf Religionsfaden, als in China, und viele 
Chinefen würden ſichs gerne gefallen laſſen, bas Cbhriftenthum nod 
als vierte Religion gu den fdon beftehenden Hingugunehbmen, wenn 
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| ifnen daraus nur Mugen entfprange und ber liebe Gott thnen neue 
Segnungen gu Theil werden liege, die ihnen webder Confucius nod 
Buddha, nod Lanke geben fonnten. Gite würden aber unt ber An⸗ 
nabme einer neuen Religion willen es nicht fiir ndthig Halter, die 
alte aufzugeben, fondern denten, jede könnte für einen befonderen 
Zwed niiglid fein, und deßhalb fet es wohl bad Sicherfte, fle alle 
beigubehalten. Nichts ift geeigneter, als biefer religidfe Synkretis⸗ 
mug ber Chinefen, uns davon gu überzeugen, daß von allen den 
bret Religionen, weldye fie haben, keine eingige die wabre fein fann, 
eben weil der Menſch dabei teinen Frieden, feine Berubigung findet. 
Die angefehenfte vow den drei Religionen, welchen die Chinefen 
huldigen, ift die bes Confucius. Derfelbe lebte 500 Jahre vor 
Chriſto, und hat fic) unftreitig große Verdienfte um fein Bolt er— 
Morben. Er erflirt aber felbft ausdriidlid, daß er feine neue 
Religion ftiften wolle, fonder es ihm nur darum zu thun fet, die 
[Greg vorhandenen und von den tugendhaften Raifer des Alter⸗ 
(Hrams ausgeübten himmliſchen Grundfage in ein Syſtem zu bringen 
UIH her Nachwelt gu fiberliefern. Dieſes Syflem des Confuctus 
en thalt aber nidts weniger als einen Wegweifer, wie der durch die 
Hinde von Gott getrennte Menſch wieder mit diefem vereinigt, die 

S chuld gebüßt, und bas Gewiffen gum Frieden gebradht werden 
Saute; nod deutet es den Weg im ein feliges Jenſeits aud) nur 
SOx ferne an. Wir können es deßhalb aud) kaum als eine Religion 
Ttrerfennen, denn religio bezeichnet ja gerade die Begiehung des 
enfden gu Gott. — Wenn wir aber die Lehre des Confucius 
NGher unterfuden, fo ift in derfelben der Menſch eigentlich gu feinem 
Cigenen Gott, jedenfalle gu feinem eigenen Hetland gemacht, der ſich 
ſelbſt Gelfen mug, und aud gang gut felbft helfen fann, wenn er 
Nur will. Den Beiftand ber Götter braudt der Menſch hiezu fo 
Wenig, daß vielmehr der Gag aufgeftellt wird: „Ehret die Götter, 
aber baltet fle ferne von euch.” Womit Confucius fagen wollte, 
daß es allerdings Götter ober höhere geiftige Wefen gebe, denen der 
Menſch Ehrfurcht fduldig fet, dag man aber durdaus nidt meinen 
folle, fid) die Gunft derfelben durch häufige Opfer ermerben gu 
miiffen, indem es nidt auf ſolche Ceremonien anfomme, fondern 
barauf, bag ber Menſch bas vom Himmel in ibn gelegte Cugend- 
pringip entwidle, und durch Uebung vervollfommne. Yin, ni‘ li, tai* 
sin’ (Liebe, Geredtigteit, Anftand, Weisheit, Wahrheit) find die fünf 
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Carbdinal-<Cugenden, welde jeder Menſch ale himmliſche Ausfteuer 
mit in bie Welt bringt. Damit fol er wudern, und es fommt auf 
des Menſchen Treue und Fleiß an, wie weit er eS auf der Leiter 
der Volltommenbeit bringt. Von dem Kaifer bis gum geringften 
Unterthan iff e6 Jedermanns Pflicht und Schuldigkeit, perſönliche 
Tugend gu üben und das after gu meiden. 

Die Stufenleiter, auf ber die tugendhafte Seele fortſchreitet, 
und bas Riel, welches dabet gu erreiden ift, werden folgendermaßen 
angegeben. Das Erfte ift, dak man fid) eine ridjtige Erkenntniß 
verfdaffe dburd die Unterfudung bes Wefens der Dinge; ift das 
Wiffen gu einiger Vollkommenheit gebradt, fo folgt daraus Auf—⸗ 
ridjtigtett ber Gefinnung; ift die Gefinnung aufridtig, fo wird bas 
Herz redhtfdhaffen; aus einem rechtſchaffenen Herzen folgt ein ridtiger 
Wandel; ein folder bringt wobhlgeordnete Familien mit ſich; und 
wo die Familien wobhlgeordnet find, da blüht ber Staat, woraus 
wiederum Frieden fiir die ganze Welt ermadst. Denn Himmel, 
Erbe und Menfd find die drei großen Factoren der Welt. Himmel 
und Erde haben feinen Geift, nur der Menſch ift damit ausgeriiftet, 
und feine Pflicht ift e8, dad Gleichgewicht in dem Univerfum aufe 
recht gu erhalten, was dadurch gefdiebt, daß er bie Tugend übt. 
Deßhalb ſpricht Confucius immer von einem idealen Menfden, der 
alle Lugenden in ſich vereinigt und bas Btel erreidht Hat, welches 
in. bem Bud) ber goldenen Mitte folgendermagen befdrteben wird: 
„Weit und ausgebreitet find die Wirkungen feiner Cugend, er ift 
gleid) dem tiefen Iebendigen Strom, welder obne Aufhören fließt, 
er ift feft und ausgedehnt wie ber Himmel, und tief wie der große 
Abgrund, Wenn feine Wirkungen fic offenbaren, fo ijt fener unter 
bem Bolt, der ibn nidt verebrte, da ift feiner, der nidt feinen 
Worten glaubte, feiner, der fid) nidt an ſeinen Handlungen ergdgte. 
Sein Ruhm erfillt deßhalb nist allein die Grengen des Reiches 
der Mitte, fonbdern geht weit dariiber hinaus, und reicht bis gu 
ben Barbaren. Wo nur immer Sdhiffe fegeln und Wagen fahren, 
fomett Menfdentraft reidt, ja alles was ber Himmel überſchattet 
und bie Erde traigt, wo die Gonne und der Mond fdeinen, wo 
Froſt und Than fallt, Wes was Odem Hat, ehrt und liebt ihn; 
deßhalb wird gefagt, daß er dem Himmel gleich fei. Wer ein folder 
idealer Menſch gewefen fei, fagt Confucius nist. Man hat deßhalb 
in dieſer Befdreibung eine Whnung des Meffias finden wollen; 
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aber id) glaube, daß webder dem Confucius nod irgend einem anbern 
Chinefen eine folde Ahnung je aufgeftiegen ift, ja bte Chinefen der 
ſpäteren Bett haben feinen Wnftand genommen, diefe hochtönenden 
Porte geradezu auf Confucius felbft gu begiehen; er wird aud bis 
auf den Heutiger Vag als der Allerheiligſte der Vorzeit göttlich 
verehrt.*) 

Trotz dieſer Menſchenvergötterung hat es aber den Chineſen 
doch auch nicht an einer gewiſſen Erkenntniß Gottes gefehlt, und 
zwar war dieſelbe um ſo reiner, je weiter wir hinauf ins Alterthum 
ſteiſen. Unter dem Namen Schangti ober höchſter Herrſcher ver⸗ 
ehrten die älteſten Chineſen den ihnen unbekannten Gott, dem ſie 
zwar nicht die Schöpfung der Welt, aber dod die Regierung ders 
ſelben zuſchrieben. Dieſer Schangti übrigens ift aud tein perfdn- 
licher Gott, ſondern beinahe gleichbedeutend mit Himmel, als deſſen 
Grecutive er auftritt. Nicht Jedermann iſt berechtigt, dieſes höchſte 
Weſen mit Opfern zu verehren, dem Kaiſer allein iſt das aus⸗ 
ſchließliche Recht dazu vorbehalten. Mit Schangti wurden bald 
Geiſter des Himmels und ber Erde, der Fluüſſe, Berge und Thaler, 
ber Wege und Briiden, der Brunnen und Thüren und bes Heerdes 
verebrt, und gwar fielen die entfpredenden Funttionen den ver⸗ 
ſchiedenen Beamten je nad ihrer Rangordnung yu, während fiir bas 
gemeine Volk bie WAnbetung ber Vorfabren angeordnet wurde. 

Auf die Whnenverehrung hat Confucius ſehr viel Gewicht 
gelegt, trogbem daß er fiber den Buftand der Seele nad) bem Lode 
eine Auskunft gu geben wermodte. Bon einem fetner Schüler ber 
diefe wichtigſte aller menſchlichen Angelegenheiten befragt, antwortete 
er: Ich werftehe das Leben nod) nicht einmal; was weiß ich vom 
Lobe? Demungeadtet fdarft er bie Pflicht der kindlichen Liebe 
feinen Schülern damit ein, dak er fagt, dtefelbe könne nidt in die- 
fem Leben erſchöpft werden, fondern miiffe ſich aud nod) auf das 
Senfetts erfireden, daher es ndthig fei, den Eltern nad) ihrem Lode 
gerabe nod fo gu dienen, wie wenn fie am Leben waren. Hat alfo 
Confucius den Götzendienſt feineswegs begiinftigt, fondern eher davor 
gewarnt, fo bat er dafür ben Whnendienft formlid) eingefegt, fo daß 


*) Man rednet, dag wohl 2000 Tempel dem Andenken de3 Confucius 
Eung⸗fu⸗tſe) geweiht find, und auf feinen Altäreu jährlich mehr als 6000 Thiere 
(vorzüglich Schweine und RKanindjen) geopfert werden. Sein Bild ift in den 
Schulen aufgehangt und wird vow jedem Schulknaben durch Niederfallen verehrt. 
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berfelbe bis auf den heutigen Tag das wefentlidGfte Element in der 
Religion der Chinefen bildet. 

Der Götzendienſt ift aber deßhalb nidt ausgeblieben. Obgleid 
bie Verehrung der verftorbenen Eltern urfpriinglid als Ausdruck des 
Dankgefihls gegen biefelben angefehen wurde, fo bat fid dod all: 
mablid) in ber Anſchauung der Chinefen bie Idee feſtgeſetzt, daß die 
GWeifter der Verftorbenen einen fegenbringenden Cinflug auf dte 
Familie, ber fie angehörten, ausüben finnen; und beutigen Cages 
wird alles Gute, bas einer Familte wiberfibrt, wie bie Geburt 
cines Sohnes, eine Hodgeit, die gliidlide Beftehung eines Cramens, 
bas Emporfomnien dburd Reidwerden und Erlangung von Aemtern 
bem Einfluß gugefdrieben, welchen die Geifter der Verftorbenen auf 
ihre nod) Iebenden Angehsrigen ausüben follen. Daher werden die 
Ahnen aud) feterlidft von all diefen Creignifjen in Kenntniß gefest, 
und werden ihnen in der Ahnenhalle Opfer dargebradt. Diefer 
Ahnendienſt ijt deßhalb an und fiir ſich fdon nichts anderes als 
ein Gdgendienft, indem ben Ahnen offenbar göttliche Cigenfdaften, 
Werke und Chren gugefdrieben werden. 

Bekanntlich haben die Jeſuiten bie große Schwierigkeit, auf die 
man ſtößt, wenn man bei Cinfiibrung des Chriftenthums gegen diefe 
Art Götzendienſt zeugen foll, damit zu umgeben gefudt, daß fie 
ben Ahnendienſt als eine bürgerliche Qnftitution ohne religidfe Bee 
bentung angufeben beliebten; aber fdon die Dominikaner find ent- 
fdhieden gegen diefe Anſchauung aufgetreten und haben ridtig 
erfannt, daß die dhinefifde Verehrung ber Vorfahren durdaus nicht 
mit bem Chriftenthum fid vereinigen laſſe. Bet den proteftantijden 
Miffionaren ift dariiber nie eine Frage entftanden, und find wir 
alle bariiber einig, bag der Whnendienft in China fo gut als der 
Kaftenunter{died in Indien fallen mug, wenn das Chriſtenthum 
einen feſten Boden gewinnen ſoll. 

Es gibt jedoch noch einen andern Götzendienſt in China, der 
erſt in ſpäterer Zeit, vielleicht durch buddhiſtiſchen Einfluß, allmählich 
zur Geltung gekommen. Während nämlich weder von Schangti 
noch von den zunächſt mit dieſem höchſten Weſen verehrten Geiſtern, 
noch von den Ahnen in ihren Hallen je Bilder gemacht worden ſind; 
ſieht man bod) überall in China auch eigentliche Tempel mit Götzen⸗ 
bildern, vor denen Weihraud angegiindet wird, auf deren Altären 
Lichter brennen und regelmagige Opfer dargebracht werden. Solche 
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find 3, B. der Gott der Wiffenfdhaft, ber Gott des Krieges, der 
Gott bes Reichthums, bie Gstter des Aderbaus, die Göttin der 
Geefabrer (Konigin des Himmels genannt), der Gott ber Aerste, 
bie Schutzgötter beſonderer Gegenden, eingelner Handwerke, und eine 
Menge fanonifirter Perſönlichkeiten, die ſich, wie bie Chineſen ſagen, 
entweder um den Staat oder um das Volk verdient gemacht haben 
und nach ihrem Tode in göttliche Ehren eingeſetzt wurden. Die 
Zahl dieſer Götzen iſt immer noch im Wachsthum begriffen, indem 
der Kaiſer durch Kanoniſation Götter, — wie der Papſt Heilige — 
machen kann. Wenn daher ein Mandarine an den Kaiſer berichtet, 
daß ba ober dort ſich ber Einfluß eines abgeſchiedenen Geiſtes wirk—⸗ 
fam erzeigt habe, und der Kaiſer un die Gnade gebeten wird, den⸗ 
elben in ben Gatterftand gu erheben und dem Bolt dte Anbetung 
effelben au geftatten, fo tann die Hofgeitung jeden Tag einen neuen 
Bogen ernennen und dem Aberglauben der Menge neue Nahrung 
erſchaffen.*) 

Es iſt intereſſant zu ſehen, wie wenig Confucius damit durd- 
drungen iſt, den Menſchen auf ſeine eigene Kraft und Tugend zu 
Metfenr und vor dem Verkehr mit Geiſtern gu warnen; fo ſtark bat 
3 mienſchliche Gefühl der Abhängigkeit von höheren Wefen ſich bet 

Chineſen geltend gemacht. Ich habe ſelbſt einmal eine Inſchrift 
in den, die alſo lautete: „Das Gras wartet auf den Frithlings- 
Te, um yu wachſen, und ber Menſch hängt von den Geiſtern 
Aw yu eriftiren.” Man fieht bier fo recht den Gegenſatz gwifden 
Laalten Philofophie, die Gottes nidt bedarf, und dem Gewiffen, 
>|eldhem das Gottesbewußtſein aud beim Heiden nidt unter: 
Ft werden kann. 

Es find aber nod) zwei eigenthiimlide Züge, welde uns in 
I dinefifhen Religion entgegentreten und befondere Erwähnung 
tenen. Der eine ift die Wbwefenheit eines Priefterftandes, und 
Andere ber Mangel eines Githnopfers. Der Confucianer bedarf 





*) Gewöhnlich werden diefe Götter in Gruppen vereinigt, da 3. B. einer der 
Xweltsgötter hinter gweien feiner Untergebenen thront, von denen der eine, 
Séreiber, auf einem Papier die Sinden eines armen Sterblichen abliest, 
Xend der andere, der Wbridjter, fid) gur Ausführung dev dictirten Strafe 
CL Halt. Ye mad) den Umſtänden Fann cine fonft wenig geadhtete, ja ſchon 
POttete Gottheit, z. B. hie Pockengöttin, ſich plötzlich eines ungeheuren Zudrangs 
M Verehrern erfreuen. 
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feiner BVermittlung durch einen Priefter. Der Raifer tft Ober: 
priefter fiir bas ganze Reid, die Beamten find die Priefter in ihren 
betreffenden Bezirken; und fiir dice Familien fungirt der Hausvater 
als Hauspriefter. Die Opfer werden von dtefem dargebradt, und 
gwar niemalé ein blutiges, fondern immer in der Geftalt gefodjter 
Speiſen, wie der Sterblide fie geniekt, und in der Meinung, daf 
aud) die Götter einen Genuß daran haben. Zwar lebrt dte Er: 
fabrung, dag die Gdtter ſowohl als bie Ahnen nie etwas vor den 
Opfern nehmen, aber die Opfernden troften fid) damit, daß folde 
geiftige Wefen ohne Bweifel fdon durd ben Gerud) der Speifen 
gefattigt merben, und beniigen die Gelegenbeit, fid) felbft bie un: 
berührt gebliebenen Opfer ſchmecken gu laffen, fo dag jebe Opfer- 
feierlidfeit mit einem Schmaus gu enden pflegt. Das ift in ber 
Chat aud der würdigſte Schluß einer Ceremonie, die alles religtBfen 
Crnftes enthehrt. Es ift ja fein Schuldbewußtſein, bas die Chinefen 
an ben Opferaltar hintreibt. Es fommt ibnen gar nicht in den 
Ginn, eine Sühne fiir begangene Sünden dargubringen und die 
Götter um Vergebung derfelben bitten gu wollen. Bwar hat der 
Chinefe nie, wie andere Heidenvdlfer, das Lafter felbft in feinen 
Götzendienſt eindringen laffen, oder daffelbe gar unter dem Seine 
des Götzendienſtes fanctionirt; denn die Hodbaltung der Tugend 
hat wenigftens fo viel bewirkt, daß die Götter alle nicht anders 
gedadt werden, denn als tugendhafte Wefen, welden der Menſch mit 
Chrfurdht, mit Gammlung des Geiftes und unter gehörigem äuße⸗ 
rem Unftand gu naben habe; aber davon hat der Chinefe feine 
Ahnung, dah er die heilige Majeſtät Gottes beleidigt habe und als 
bubfertiger Giinder Vergebung ſuchen follte. Die Sünde ift ihm nur 
eine Verlegung der Naturordnung, die fic) gwar friiber ober [pater 
burd) den nothwendigen Zufammenbang im Lauf der Dinge raden 
wird, aber feineswegs Zorn oder Strafe eines höheren Wefens Herz 
beiführt. 

Wieder gang andere religiöſe Anſchauungen hat der Buddhis⸗ 
mus den Chineſen gebracht, welcher im erſten Jahrhundert der 
chriſtlichen Beitrednung von Indien eingeführt wurde und bem 
China nun faft gang zur Beute geworden iſt, bod) fo, daß die eine 
Religion die andere nidht ausſchließt, fondern, wie fdon oben bemertt, 
beide neben einander Raum finden. 

Der Stifter des Buddhismus, Sakyamuni, lebte etwa um diez 
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felbe Zeit in Indien, als Confucius in China wirtte. Aber wie 
ſehr verfdieden waren dieſe beiden Manner in ihren Grund- 
anfdauungen! Bon Confucius fann man fagen: der Staat war 
feine Religion; und eS feblte nur nod, dak er felbft Kaiſer gewor- 
ben ware, in weldem Falle er — nad) feiner eigenen Verfiderung 
— im Stanbe geweſen wire, eine durdgreifende Reformation des 
gangen Menſchengeſchlechts zuwege gu bringen. Was dem Con-z 
fucius feblt und was er wünſcht — da8 bat Sakyamuni: königliche 
Abftammung und Anfprud auf einen Thron; aber freiwillig ver= 
taufdt ex den Purpur mit der Kutte, und zieht als BettelmIind 
umber, um gu predigent, daß alles eitel fet. Die Hauptdharatter- 
gtige feines Syſtems find folgende: im fogialer Begiehung verwirft 
ex die Kafte und fennt feinen Unterfdied gwifden Reich und Arm; 
in dogmatiſcher Begiehung lehrt er im Grunde Atheismus, ver⸗ 
göttert aber den Menſchen; in moralifdher Begiehung lehrt er, daß 
aller irdiſche Befig ettel, von feinem Werth und Beſtand fei, weß⸗ 
balb jeine Anhanger fid) bem Cslibat und der freiwilligen Armuth 
bingeben muften; ferner lehrt er die Seelenwanderung nad einem 
beftimmten Gefeg der Wiedervergeltung, und als eigentlides Riel 
unferes Dafeins gilt ibm ber durd) langen Läuterungsproceß zu er⸗ 
langende Zuſtand des Nirwana, eigentlid) blog bas Aufgehen in 
Mists. 

Wenn demgemäß der Buddhismus Verleugnung der Welt und 
Geringſchätzung der Güter und Freuden dieſes Lebens verlangt, fo 
ift e6 in der That fehr verwunderlid, daß er in China fo allge- 
meinen GCingang gefunden bat, wo alles Streben nur alletn auf 
bas Diesfeits geridtet ift, und wo die Begriffe von Glückſeligkeit 
ben buddhiſtiſchen Dogmen geradegu widerfpreden. Denn unter 
allem was ein Chineſe begebrt, ſteht gerade der Reidhthum oben an; 
bann fommt Ehre und Anftellung, und endlich langes Leben. Dem 
Galibat gegeniiber fteht die foziale Bedeutung, welde in China der 
Che beigelegt wird, fo daß Confucius es gar fiir ein Verbrechen 
gegen die Pflicht der kindlichen Liebe erklärt, wenn einer feine Nad: 
fommen babe, weil ja dbadurd der Ahnendienſt unterlaffen bliebe; 
weßhalb ber Ghinefe in feinem Gebet um Leibesfrudt die befdeidene 
Bitte an bie Götter ftellt, dak ihm fieben Söhne und drei Töchter 
geboren werden midten. Der Lehre vom Fegfeuer endlid, welde 
mit bem Dogma der Seclenwanderung zuſammenhängt, widerftrebt 
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gleihfals das chineſiſche Gefühl, bem es unertraglid) fdeint gu 
benfen, daß die geliebten Dabingefdiedenen fid) anders als wohl bez 
finden in ber anberen Welt, wie ein Präfekt von Sz tfau fetner 
Schweſter ans Veranlaffung des Wblebens ihrer Cltern fiber die 
vorgzunehmenden Todtenfeierlichkeiten fdreibt:  ,Himmel und 
Holle find nidt das Machwerk von Menſchen. Ueber die Böſen und 
und Guten verfiigt eine höhere Macht unabhingig von ben Prieftern; 
es ware gottlos gu denken, bak unfere Eltern ſo ſchlecht gewefen 
feten, bag fie ber Fürbitte ber buddhiſtiſchen Priefter bedürften.“ 
Crow alle dem fteht aber bas Factum ba, daß der Buddhismus ſich 
iiber gang China verbreitet hat, und daß der Kaifer in feinem Palaft, 
wie ber Bauer in feiner Hiitte, fic) bemfelben in die Arme wirft. 

Die Chiire zur Cinfiibrung bes Buddhismus in China hat 
Confucius felbft ohne fein Wiffen und Wollen offen gelaffen. Er 
hat bem Gewiffen bes Menfden gu wenig Rechnung getragen, und 
fiir fetnen Croft geforgt, wenn daffelbe erwachen follte; er vermodte 
nidjt fid) hineinguverfegen in die geiftliden Bedürfniſſe Anderer, weil 
er felbft fetne gebabt gu haben ſcheint. Tz’ put, kon! din, heißt es von 
ihm, d. h. ber Meifter fprad nicht von Geiftern. Cr hielt es weder 
fiir niiglid) nod) fiir nothwenbig auf diefes Thema eingugeben, weil 
er nicht begriff, dag anders angelegte Gemiither ihre Abhängigkeit 
von unfidtbaren Mächten aud) ſtärker fiiblen könnten als er, und 
nur in bem guverjidtlidem Vertrauen auf diefelben eine relative 
Gemithsrube finden wiirden. Am Schlimmſten aker ligt er feine 
Anhänger im Sti, wenn der Tod berannabht, indem aus feinem 
ganzen Syſtem fein eingiger Lichtftrabl in bas letzte Dunkel hinein⸗ 
lendjtet, um die Schrecken bes Todes gu milbern. Er felbft bee 
tradtete ben Tob als bas unvermeidliche Schidfal des Menfden, 
und ergab fid darein. Als einer feiner Schüler ihn auf fetnem 


Todtenbett fragte, ob ex nicht fiir ihn beten folle, fo erwiderte Con⸗ 


fuctus: „Ich habe ſchon längſt gebetet.” Diefer Wusfprud wurde von 
ben Chinefen felbft jo erflart: bas Gebet gu den Gittern fet eine 
Bereuung feiner Fehler und ein Fortfdreiten im Guten voraus, 
wozu man bie Hilfe ber Götter anfleht. Wo diefer Sinn nicht 
vorhanden ift, ba fann bas Gebet unterbleiben. Der Heilige 
(nemlid) Confucius) hatte aber keine Fehler gu bereuen, nod) war 
fiir ihn ein Fortidritt im Guten möglich, weil’ fein fettheriger 
Wandel ſchon ganz in Uebereinftimmung mit dem Himmel gewefen 
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iar; und deßhalb fonnte er fagen, daß fein Gebet {don längſt ver- 
ridtet fet. Wenn aber aud) Gonfucius felbft mit einer fo ftarfen 
Selbſttäuſchung abfdeiben fonnte, fo war dod nicht gu erwarten, 
bag jeder andere Chineſe mit gleider Berblendung in den Lod 
gehen werde. Wenn fic) deRhalb durch die Lehren bes Buddhismus 
ben Chinefen eine nene Wusfidt erdffnete, den Höllenſtrafen zu ent⸗ 
fommen und, fets aud auf dem mühevollen Wege der Geelenwanbe- 
rung, dod) endlid) nod) an einen Ort des Friedens gu gelangen, fo 
ift es erflarlid, dag die Chinefen froh waren, einen geiftliden 
Mangel durch den- Buddhismus befriedigt yu fehen, in weldem thr 
eigener Meifter fie fo vollftindig im Stiche gelaffen hatte. 

Die Chinefen find nun im Wlgemeinen gu dem Refultat ge- 
fommen, daß Confucius der befte Lehrer fürs Leben fet, und dieſen 
Ruhm wollen fie ihm durch nidts ſchmälern laſſen; aber weil er 
fie felbft nur aufs Leben verwiefen bat, und ihnen fein Führer durd 
bas Lodesthal in eine anbere ihm felbft unbefannte Welt fein wollte, 
fo begeben fie aud) fetnen Berrath an ihrem gepriefenen Heiltgen, 
went fie im Tode ihre Bufludt gu Buddha nehmen. — Damit ift 
denn aud gefagt, dag eS nicht ridjtig ware, die Chineſen ſchlechthin 
als Bubbbiften gu bezeichnen. Man könnte mit mehr Recht fagen, 
bag fie Confuctaner feien; aber fie find beides gugletd, weil fie 
finden, dag beide Religionen fid) trefflid) mitetnander vereinigen 
laſſen, ja daß dte eine die andere ergänzt. 

Es gibt jedod in China aud folde Leute, die ſich ausſchließlich 
der budbbhiftifdhen Religion hingeben und darin ihren Lebensberuf 
gefunden haben. Das find die fogenannten Bonzen ober buddhiſti⸗ 
ſchen Mönche, die dann gugleid aud als Priefter fungiren, und die 
Ni tu ober Nonnen. Dieſe halten ſich in den zahlreichen Kldftern 
auf, haben das Gelübde ber Keuſchheit abgelegt, und leben vom 
Bettel, ſowie von den Einkünften, weldhe ibre religidfen Funttionen 
ihren bringen. Wm meiften verdienen die Priefter hurd bie Leiden: 
feiern und Lodtenmeffen. Dabet müſſen fie nicht blog Gebete her⸗ 
fagen, welde ber abgeſchiedenen Seele ben Cingang in ben Himmel 
deS Buddha verfdhaffen follen, fondern haben aud den Verftorbenen 
ihre vermeintliden Bediirfniffe an Kleidung, Wohnung und andern 
Bequemlidfetten gu verfdhaffen. Die Gegenftinde werden alle auf ein 
Verzeichniß gefdrieben, unb ber Mame bes Empfingers in der 
Unterwelt dagugefebt. Der Priefter unterjdreibt bas Dotument, 
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und es wird bann fammt den Gegenftinden im Feuer verb: 
Dies ift ijt die Weife, wie man bem Verftorbenen etwas in d 
ſichtbare Welt nachſchicken kann. Bet ber CXobdtenmeffe fab | 
Priefter ein adtediges Geftell von mehreren Fug Linge gebra 
wobdurd die adt Chore dargeftellt werden, welche die Se 
paffiren bat, ehe fie in ben Himmel eingehen kann. Wabrer 
Leſens der Gebete wird von Beit gu Beit je eine Seite dieſes 
gons eingefdlagen; im gleichen Augenblick wird dte Geele, + 
die Meſſe gilt, burd bas forrefpondirende Thor in ber anbderer 
burdgelafjen. Das geht nun oft eine ganze Nadt hindurch fo 
alle Seiten eingefdlagen und eben damit alle Thore gedffne 
bie Seele alfo gur ewigen Rube eingegangen iit. 

Die britte Religion, welche als die Thau-Secte befan 
und ben Qauge (oder Lau fyun) gum Stifter hatte, bat w 
Bedeutung erlangt. Chenfo alt als die des Confucius, hat fi 
felbe von UWnfang an feinen grofen Anhang verfdafft, und o 
es Betten gab, in welden dieſe Gecte fic) eines befonderen © 
von ber Regierung verſchiedener Dynaſtien gu erfreuen hatte, 
die Kaifer felbft bem Lauge in feinen Tempeln ihre Verehrun 
bradten, einer aud) einen Commentar zu feinem Bud) fiber Ve 
und Tugend fdjrieb, fo entfpraden eben dod die Grundfa 
Lauge viel weniger bem Gefdmad des Bolles als die des 
fucius. Diefer foll gwar in feiner Qugend ein Schüler des 
gewefen fein; ja man raumt dem Lebtern nidt nur in Betr 
Alters, fondern aud in der Tiefe und Unabhingigheit des D 
den BVorrang ein; aber Confucius hat ſich jedenfals nid 
Lauge gebilbet. Bet einem Befud, welchen er bet feinem fr 
Lehrer madte, warf diefer ihm Hodmuth, Habjudt und Cig 
vor, gab ihm andy gu vetftehen, bag er beffer thun würde, ſich 
zuziehen und in der Stille felber die Tugend gu üben, anfta 
Hof yu Hof gu giehen in dem vergebliden Beſtreben, die leichtſi 
Fürſten unter den Cinflug feiner Moral gu bringen. Ym 
ſcheint Confucius dadurd nicht beleidigt worden gu fein; « 
immer mit Hodadtung von Lange gefproden haben. 

Lauge fegt die Chau oder Vernunft als den Urſprung 
Dinge, felbft Gottes. Er ift viel mehr fpelulativer Philofoy 
ber praftifde Confucius. Aber bis heute find dte dinefifden « 
ten nidt einig dariiber, was eigentlid) feine Lehre fet. Mur 
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ſcheint feſtzuſtehen, daß er night Atheismus und Maturalismus, 
fondern einen myſtiſch⸗phantaſtiſchen Pantheismus lehrte. Heute nun 
gibt e8 gwar viele fogenannte Thauifter in China, aber Laue 
vürde fle gewif nidt als feine Schüler anerfennen, denn flatt mit 
hilofophifden Spekulationen fid) gu befaffen und den Weg gu 
iden, wie ber Menfd von den Letbenfdaften fret werde, um die 
eelenrube, langes Leben und Unfterblicteit gu erlangen, wonad 
inbe ftrebte, treiben die Chauiften nur nod Zauberei und Heren- 
afte und verdienen ihren Lebensunterhalt durch Wahrſagen und 
Henbdenten. Der Thauismus ift aud in vielen Stücken fo febr 
' Dem Buddhismus amalgamirt, und von diefem abforbirt wor- 
» bag man die beiden oft faum mebr rect unterfdeiden fann. 
ßerlich unterfdeiden fid) die Thauiften von den Buddhiſten baz 
H, daß fie nicht and Cölibat gebunden find, aud ſich nidt das 
tr ganz abrafiren laffen wie diefe, ſondern es in einen Knäuel 
Sem Wirbel aufwideln, wabrend die gewdhnliden Chinefen es 
trrem geflodtenen Zopf hinten herabhängen laſſen. 
(Schluß folgt.) 


— 49> 


Gine hatholifche GMiffion in Oftafrika. - 


(Fortſetzung.) 


Te Sanſibar landete 22. Dez. 1860 unter der Führung des 
Generalvitars Fava von Meunion bie erfte Expedition, beftehend 
aus 2 Prieftern, 6 Ordensfdweftern, 1 Chirurgen und etliden 
Naienarbeitern (ſ. Miſſ. Mtag. 1873, S.324ff.). Der Lag ver- 

Ey mit Uusladung des Gepäcks und Fortſchaffung deffelben in das fiir 

WNiffion bereitete Haus — einen tlofterabnliden Steinbau, dem 

Vandenden den Namen ,Vorfehung” gaben. Sdon war es Nadt, 

Fie felbft ans Ufer kamen. Der franzöſiſche Konſul Lerde hatte 

Re Solbaten gefdhidt, ihnen ben Weg gu zeigen; fie erdffneten den 

1, vor bem die Ganfibarer fim ,mit von Schrecken gemifdter 

cfurcht“ zurückzogen. Den Solbaten folgte bie Arbeiter der Miſ⸗ 

X, ihnen bie feds Ordensſchweſtern, tief verfdleiert, und dieſen die 

Refter. „Wie Schatten” fdliden fle ſchweigend die engen Strafen 
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entlang, während ,der Mond mit feinem wobhlwollenden Lidti 
nidtlide Befikergretfung beleuchtete“. 

Gleid am anbern Tage wurden bie Mtifjionare von : 
Lerde und dem frangdjifhen Stationsfemmandanten de Langl 
Sultan Said-Medſchid vorgeftellt. Hingeriffen von deffen einn 
ber und zugleich würdevoller Erſcheinung, nehmen aud fie unt 
eine ,feierlihe Haltung” an, was fie erft auf dem Heimmeg | 
fen, um dann fdnell ,ibren Gang wieder gu dndern’ un 
freteren Art bes Whendlandes zurückzukehren. — Sie erflarte 
Sultan, dag fie gefomimen feien, ,die Kranfen yu pflegen, die 
zu unterftiiben, die Kinder gu unterridten und Handwerfe gu le 
und wurden mit der huldvollen Berfiderung entlaffen: , Mein 
ift bas Gurige; bedient Euch deffelben mit mir wie mit einen 
ber.” Die Entgegnung, daß auch fie mit ihrem Haufe, ihren 
fldtien und ihrem ganzen Befig ihm gur Verfügung fteben, 
bie Audienz. 

Gin nidht minder freundlider Empfang wurde dem im Jun 
alg Guperior der Miffion anlangenden Pater Horner (der 
acht Jahre unter dex Ausſätzigen der Inſel Reunion gearbeitet 
von Seiten des Sultans gu Cheil. Und wirklich war das vor 
ners Vorgingern begonnene Werk der Urt, daß fid) die Anerke 
aud) eines anbdersgliubigen Souveräns leicht begreift. Bereits 
zwei Spitäler, drei Clementarfdulen, eine Handwerkerſchule ur 
Arbeitsſchule gegründet. Debden Morgen um adt Uhr meld 
Glode der „Vorſehung“, bag bie Kranken in die Miſſions 
fommen fdnnen, um Rath, Pflege und Arznei gu erhalten. 
fah man Krüppel und Kranke jeder Art ſich borthin fdlepper 
50, bisweilen 80 täglich. Staunen ergriff die Wraber, we 
zarte Frauen Wunden auswafden und verbinden faben, von 
gräßlichem Anblick oft Manner, die ftets ben Dold in der 
und ben Gabel im Giirtel trugen, fid entſetzt abwendeten. 
Religion legt ihnen etwas ins Herz, was wir nidt haben”, 
man ba Manden im Weggehen fagen hören. 

Die Schulen wurden von 170 auf dem Sflavenmartt gel 
Kindern befudt und zeigten befriedigende Erfolge. Bereits 
man eine Anzahl Knaben die Erlernung des Lateinifden be 
laſſen, in der Hoffnung, fie gu Prieftern herangubilden. An 
lernten die Schreinerei, Wagnerei, Schloſſerei und Mechani 
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gten durch ihre Leiftungen die Bewunderung mander Europier, 
bis dahin an ber Bilbungsfabigteit ber Meger gezweifelt Hatten. 
: Meparaturen, welde die Werkftitten der Miffion in den Zucker⸗ 
iken bes Fürſten und der WAraber, ſowie an den Mafdinen der 
pdifden RKaufleute und den Schiffen aller Nationen beforgten, 
ww berfelben lebbafte SGympathieen gu, die nur vermehrt werden 
iten burd ben Umftand, dag in einem der betben Spitäler Ma- 
em aller Mationen Aufnahme fanbden. 

Die Madden wurden von ben Schulſchweſtern nist nur in den 
Tien unterridtet, fondern aud zu Handarbeiten und allerlet haus: 
in Geſchäften angeleitet. Es war Hier in bem kurzen Zeitraum 

britthalh Jahren wirklich eine liebliche Pflanzſtätte driftlider 
mherzigkeit und Gefittung erſtanden. H8ren wir nun aber den 
fern Pater Horner felbft. 


2. In Sanftbar. 


„Außerhalb unfres Haufes, bas wie eine Oafe mitten in ber 
ite dafteht, findet man nur Urfache gur Traurigheit. Die ganze 
SLlterung ber Inſel Ganfibar beläuft fid auf 380,000 Seelen. 
> ben offiziellen Biffern des franzöſiſchen Konſulats vertheilen fie 
Tre folgender Weife: 5000 Araber, 5000 Comorer, 2600 Indier, 

Banianen, in Gumma 15,000 frete Perfonen. Oie Inſel Gan- 
C {dlieft bemnad 365,000 Stlaven ein, die burd 5000 Araber, 
Ctnzigen Herren des Landes, in ben Ketten der Sklaverei gehal⸗ 
Werden. | 

„Und wie Tebt biefe Menge von Sklaven? Gelauft wie etn 
LCL Vieh, haben fie beinahe bas Loos des Viehes. Der Slave 
‘itet fiinf Tage in der Wore fiir den Hern, der ibm, wenn er 
Dem Lande ift, weber Nahrung nod) Kleidung reicht. Zwei Tage 
Der Wode, Donnerstag und. Freitag, fann er fiir fic arbeiten, 

Mabhrung und Kleidung gu verdienen. Die Stlaven in ber Stadt, 

ben CEuropdern ober bet den Kaufleuten, verdienen täglich adt 
us, Gon diefen adht Gous nimmt der Herr feds und ligt dem 
Maven fiir Nahrung und Kleidung nur zwei übrig. 

„Kein Geſetz beſchützt diefen. Sein Herr hat fiber thn bas 
edt fiber Leben und Tob. Daher find die Beifpiele unerhdrter 
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Grauſamkeit nicht felten. Ich kenne einen Araber, welche 
Sflaven hatte, die vor Hunger faft ftarben. DOurd die N 
trieben, nehmen diefe Unglidliden ein wenig Maniok, was + 
Kartoffelu Afrikas nennen fonnte. Sie verſchlingen ibn giert 
thut ber Herr? Er befiehlt, ei Lod in ben Gand zu grabe 
bie Beiden hinein, umgibt fie mit Holz urd diirren Kräutern, 
hiefe Maſſe an und verbrennt fo lebendig bie armen Stlaver 
Barbar fam mit adt Tagen Arreft bavon. Und nod wu 
diefe Strafe nur zur Form zuerkannt, um bie Curopder , welk 
exemplarifde Beftrafung verlangt batten, gu befriedigen. 


„Ich würde nicht endigen, wenn id alle die ſchauderhafte 
bräuche ber Sklaverei erzählen wollte. Da, wo diefe foctale 
graffict , ft bas Ungliid ohne Grengen und bas Verbredy 
Schranken. Der Araber reift einer Mtutter bas Kind ans 
men, um eS gu verfaufen, weil alle migliden Produkte feiner 
ven ihm angebdren. Er verfauft die Meize einer Jungfra 
alles ihm Gelb eintragen mug. 


„Und was foll ich von jenen armen Greifen fagen, | 
Tebendig auf die Leidendder trägt, weil fie unfabig find gu a 
und man fiir ihre Nahrung nidts ausgeben will? Diefe Han 
ber Graufamfeit find häufig genug, fo bag wir fdon am 
Cage vier Gretfe, die von ihren unmenfdliden Herren auf de 
bof geworfen wurden, antreffen fonnten. Wher man wirft ni 
Greife auf ben Leichenacker, man wirft dabin aud kranke 
an deren Genefung man vergiweifelt. Wir haben in der 
eine Anzahl diefer kleinen Gefddpfe, die wir auf dem Let 
aufgelefen baben. 


„Ich ende mit einem Bug, der allen vorangebenden da 
auforiidt. Als id einmal vom Lande zurückkehrte, fand id 
Wege ausgeftredt ein armes, altes Weib, deſſen Rider durd 
{lage jimmerlid) gugeridtet mar. Ich fragte fie um den 
diefer flechten Behandlung. Sie antwortete: , Mein Herr 
verſtoßen, weil id alt bin und nidt mebr arbeiten fann. P 
fort, fagte ex, ftirb auf dem Leichenacker. Oa eer Hunger mid 
bin ich wieder gu ihm guriidgefehrt. Mein WAnblid hat ihn - 
gebradt, und er bat mid) mit Schlägen traftirt, um mid 
tretben. Ich babe an der Thüre ber Nadbarn angeflopft 
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ein wenig Nahrung gebeten. Statt aller Antwort gab man mir 
Schläge. Von jedermann verlaſſen, muß ich jetzt ſterben.“ — Ich 

| fragte fie: ,wilft bu in unfer Haus fommen, wo bu gu effen erhal⸗ 
| tex wirft?“ „O ja,” fagte fie und bob die Hande auf, ,id danke, 
aber id fann nidt gehen.” — Weit von der Stadt entfernt, und 
auf bem Puntte, von der Nacht überfallen gu werden, gebe id) herum, 
um Maänner zu finden, die arme Frau yu tragen. Bd finde deren 
zwei. Beim Anblid der armen Alten fiengen meine vermeintliden 
CrGger aus voller Kehle zu laden an und fagten: ,Die Weifen 
ſind body brollig; fie fennen weber das Land nod feine Einwobhner. 
Näemals wirft du diefe Alte wieder fo fett maden können, dag fle. 
verFauft werden fann; dafiir ift fie gu tran.” — Mehr gefrintt als 
überraſcht durch diefe Worte, erwiderte iG, daß ich aud) nidt aus 
Gewinnfudt diefes arme Geſchöpf pflegen wolle, fondern einzig aus 
Liebe zu Gott und dem Nadften. Da fiengen fie nod ſtärker an 
gz Laden und fagten: „Aber fiebft du denn nidt, dag bas ein altes 
Serippe iff, womit du nichts mebr anfangen kannſt?“ Trotz des 
Seldes, das id) ihnen anbot, wollte fid) feiner dagu verfteben, fie gu 
tragen. DBibrend ig mit diefen Elenden unterhandle, ergreift einer 
GUS ihnen einen Stod und ſchlägt bas unglidlide Geſchöpf mit aller 
Semait, indem er ſchreit: „Geh fdnell fort!’ — Ich entriß thm 
ber Stock und mute mir die duferfte Gewalt anthun, ihn nidt 
den ſelben fühlen zu laſſen. Zu meinen Vorwürfen lachte er wieder. 
& id) die Slavin nicht ſelber tragen konnte, mußte id fie verlaf- 





fer, und als id de8 andern Morgens zurückkehrte, fonnte id fie 


NEHE mehr finden. 
. „Um die Früchte bes Heidenthums und des Islam mit all 
‘Oren Schändlichkeiten fennen gu lernen, barf man ſich nur an das 
Sour jaus yon Sanfibar begeben im Bugenblid, wo die armen Skla— 
ExXU ausgefdhifft werden. Das hirtefte Herz wird nicht ohne Erre: 
aos bie Tauſende menfdlider Wefen anfehen können, die obne 
sy EURerfdhied bes Geſchlechts, grog und fein, im Buftand völliger 
r A cktheit anfommen. Alle find von einer unbefdreibliden Mager: 
SCE und Steletten Gbnlid. Das Auge ftumpf, dte Wrme gegen die 
Wuft gedriidt, halb todt vor Hunger und Durſt, ſtill und tranrig, 
» Ben dieſe Menſchen nichts MenfeHliges an fig, als den Musdruc 
[Fer Leiber. Ich fah einmal 300 Sflaven anf dem Mart an: 
O Vaimen, die fo erſchöpft waren, dag mebrere vor meinen Wugen 

SMiff. Mag. XVI. | 8 


— 
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ſtarben. Einer der Verſtorbenen wurde ſogleich von den übrigen in 
Stücke geſchnitten und verzehrt. 

„Ich wette, die geſchickteſte Feber iſt nicht im Stande, eine ge 
nau zutreffende Schilderung des Sklavenmarktes zu ſchreiben. In 
der That, wenn man einen armen Schwarzen ſieht, wie ihn der Aus⸗ 
rufer aus der Menge herausgreift, am Arme hält und herumführt, 
damit er unterſucht werde wie ein Stück Vieh, da ſchaudert man! 
Der Käufer öffnet ihm den Mund, ſchaut Zunge und Zähne an, 
muſtert die Augen, die Füße und alle Theile des Körpers, um zu 
ſehen, ob er keine Fehler oder Krankheit habe, und bietet einen Preis. 
Darauf wird der Schwarze über den ganzen Marktplatz geführt und 
an den Meiſtbietenden abgelaſſen. Die Scenen beim Verkauf der 
Weiber können durch eine anſtändige Feder nicht beſchrieben werden, 
und man würde es in chriſtlichen Ländern dod nicht für glaub⸗ 
würdig halten. 

„Wie oft habe ich arme Kinder, die den letzten Reſt ihrer Kräfte 
auf die magern Lippen nahmen, mit leiſem Lächeln ſagen hören: 
„Weißer, kaufe mich!“ Mein Herz blutete, wenn ich antworten 
mußte: „Mein armer Kleiner, ich wollte gerne, aber ich habe kein 
Geld!“ Wie ſchmerzlich für das Herz eines Miſſionars, ſo vielen 
Seelen, denen man mit ein wenig Geld die Pforte des Himmels 
öffnen könnte, nicht helfen zu können! Junge Chriſten und Chriſtin⸗ 
nen der alten und der neuen Welt, verwöhnte Kinder der Vorſehung, 
wir appelliren ganz beſonders an euer Herz. Kommt, ach kommt 
zu Hilfe euren afrikaniſchen Brüdern und Schweſtern, ſie find eurer 
Theilnahme würdig.“ 

Auch Horner berechnet die jährliche Zahl der aus dem innern 
Afrika nach Sanſibar, Aegypten und Murzuk fortgeſchleppten Schwar⸗ 
zen auf 7O—80,000, und glaubt, daß auger ihnen 3—400 taufend 
Menfdenleben dem Sklavenhandel gum Opfer fallen. Aud) ftebt 
ibm feft, daß dtefer Handel nur mit dem Mtubammedanismus auf—⸗ 
horen wird, Gelblos übrigens war der Pater nicht immer; er er: 
zählt 3. B. von einem Markttage, an weldem allein er etnige "40 Kin⸗ 
der kaufte. 


Da Sanſibar nur den Ausgangspunkt einer eigentlich dem Feft- 
land geltenden Miffion bilder follte, trat Pater Horner, fobald er 


3. Am Wfifima und Kingant. | 
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feinen Poſten rubig verlaffen fonnte, etre sweimonatlide Reiſe anf 
bie gegeniiberliegende Küſte an, um dort die geeigneten Antniipfungss 
puntte gu ſuchen. 7 

Den Wrnfang diefer Meife madte Horner in en letzten Auguſt⸗ 
tagen 1867 als Gaſt des Sultaus, ber thm ſeinen Dampfer sur 
Verfügung fiellte und ifn bdreimal benachrichtigen lief, er habe nichts 
mitzunehmen als Reider und Wäſche, ber Sekretär Gr. Hoheit Habe 
den Ayftrag, ihn gu begleiten und im Ramen des Gultans fie alle 
Vebenshediirfniffe gu forgen. Eine Ehrengarde von 40 Goldaten und 
eine Muſikbande von feds Portugiefen war ihm beigegeben, dte Tafel 
ſtets glänzend beftellt. Maffee und Syrup wurden bes Tags 40—12 
Meal fernirt, aud Wein unb Liqueure waren ben Vorſchriften des 
Koran. zum Trotz im Ueberfluß vorhanden. Crlaubte Horner fid 
Einwendungen gegen all diefex Lurns, fo erhielt er vom Sekretär 
die Antwort, es fet ifm befohlen, immer zwölf Platten Fleiſch auf 
die Tafel gu bringen, ex könne deren mehr aufftellen, aber nicht we: 
niger, Go „mußte man ſich in Ehrfurcht beugen und mit dev gr3G- 
ten Demuth dieſe fürſtlichen Ehren annehmen“. 

Pie Fahrt gieng ſüdwärts an bie Mündung bes Flufſes Miſi⸗ 
fima (Berle), die am zweiten Tag erreicht wurde. Det Schwager 
des Sultans, chemals SGtotthelter von Riloa, leitete dort eben die 
Asheiten zu einen Palafte fir Geine Hobheit unb bewirthete die 
Reifenden in eiuem eigens Hiegu erridteten ReJte. Dann Veg er 
europãiſch gefattelte axabiſche Pferde vorführen, die er feinen Gaͤſten 
zur Befidtiguug der Gegend anbot. Die Ehrengarde folgte den 
Davonreitenden fingend, ſpielend und ſchießend, was die feurigen 

Roſſe gu Spruͤngen reizte, die der Pater geru entbehrt hatte. Am 
anbern DRorgen fuhr man in Schaluppen eine Strede welt ben 
ſchönen Mſiſima⸗Fluß hinauf, fah in feiuen Fluthen Gluppferde und 
au feiuen fern Gahanren von Affen, befuchte aud zwei Ruinen 
perſiſcher Moſcheen und bie beiden Dörfer Myijima und Magagoni, 
vou denen jedes 800 — 900 Einwohner zäihlt. 

„Die einſiedleriſche Lebensweiſe“ der Fleiſch, Fiſch und Eier verſchmä⸗ 
henden Banianen, deren Bekanntſchaft Horner hier macht, entlockt dem 
guten Pater die merkwürdige Aeußernng: „Beim Anblick dieſer ſtrengen 
Götzendiener, welche eher einen Kranken ſterben laſſen, als daß de ihm 
Fleiſch geben, erinnerte ich mich oft am jenes Wort des Evangeliums: 
Dieſe Leute werden einſt zu Gericht ſitzen über ſo viele Katholiken, 
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die fo weidlid) gefinnt find, wenn es fid um Faſten und WW 
bandelt.” Mit naivem CErftaunen fdildert er die gange 2 
Weife diefer Hindus, deren heidniſcher Wherglaube ihn mit 
Theilnahme erfillt, und ſchließt dann: „Die Banianen komm 
mals mit ihren Familien; ihre Häuptlinge hindern ſie dara 
ſo müſſen ſie wieder nach Hauſe zurückkehren. Jedes Jahr 
ſie zu gewiſſen Zeiten ihr gewonnenes Geld nach Katſch, in 
terland. Die Banianen ſind, menſchlich geſprochen, ſehr ung 
or Kaufladen iſt fiir fle bie ganze Welt. Sie haben keine Hi 
bande, keine Rerftreuung, feine Freundfdaft. Trotz ihres ung 
Reichthums find fie gleid) den Yuden von jedermann verad 
gibt eS keinen Schimpf und keine Beleidbigung, die fle nich 
miifjen. Gie find fo fdiidtern, daß fie fid niemals gu | 
wagen fiber die ſchlechten Späſſe und die Grobbeiten, die ma 
zufügt. Der Baniane bringt den Tag mit Handeln gu, der 
mit Einſehen feiner Bader, und bie Nacht beginnt er febr fi 
auf einer elenden Matte vor ber Thüre feines Waarenla 
{Glafen. Er bezahlt eigens eine Nadtwade, damit fie t 
Stund gu Stund aufwede, in der Furdt, Diebe könnten ih 
Schätze holen. Dieſe Nadhtwidteriibungen find fiir die N 
nicht ſehr angenehm, da fle durch die Kolbenſtöße ber Gold 
die Thitren der Banianen im Schlafe geftdrt werden. Nichts 
ber als fo ein Haus, troy der großen Mtenge von Elfenb 
Kopal-Gummi, womit fle vollgepfropft find... Man mid 
hen, daß die Banianen die Liebe, weldhe fie ben Thieren 
gegen die franten und elenden Schwarzen, von denen es 
Städten wimmelt, ausiben würden. Da lLiegen nimlid § 
von Ausfigigen auf dex Straßen, oder fdleppen fid) auf | 
bogen fort, weil ber Ausfay ihnen ben Gebraud der Beine 
lid madt. Der Baniane fieht fle, ohne darauf gu achten, 
er, wenn eine Kuh vorübergeht, ſchnell ihr etwas gu effet g 
welde Verirrung des menfdliden Geiftes! Religion meines 
fet gepriefen, bu allein flößeſt Mitleid gegen bas Unglück et: 
Sir die Miſſion war hier nidts gu maden, fomit ke 
Expedition fdnell nad Ganfibar guriid. Grog war bas 2 
bas Horners fürſtliche Reiſe im Lande erregte. , Die Miſſ 
Sanſibar ift nad ſechsjährigem Beftande weiter gefommen, 
Miffionen der Levante in einem Jahrhundert,“ meinte der 
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Ide Konſul. Horner aber fand dte koönigliche Fabrt bow zu „unevan⸗ 
gelifd) und gu zeitraubend“ und wollte bie Weiterreife lieber in ef: 
nem ,Buter” madhen*) Man forderte fiir einen ſolchen guerft 50 
Franten per Tag; der Vermittlung von Freunden gelang es aber 
iS auf finf Franten tiglid herunterzuhandeln, die Nahrung der 
5chiffsmannſchaft mit inbegriffen. Um 10 Uhr Morgens fties der 
tater von Ganfibar ab, und fdon um 5 Uhr Abends gieng er in 
an Hafen von Bagamojo vor Unter, jedod nidt, ohne daß Hor- 
© unterwegs durdy eine Rige des Blätterdaches hindurd von etnem 
Hten Sonnenftid getroffen worden war. 

Entfest flohen die Bewohner von Bagamojo vor den beiden 
eiffen, Horner und Marcellin. Mitleidig will Erfterer ſich einem 
men Weibe nähern, das eine gräßliche Handwunde voll Würmer 
£, aber fte verkriecht ſich in ihre Strohhütte und verrammelt ängſt⸗ 
> bie Chir. Armes Weib,” ruft ihr Horner von außen zu, 
Staum in bas Haus, wo id) wohne, und ich werbe deine Wunde 
Ten.” — ,© nein,” erwiebert fie, „ich fiirdte mid, denn die Wei- 
& freffen dte Leute.” — €8 braudte zwei Tage, bis fie und bie 
Ctgen Dorfhewohner BVertrauen faften. Dann aber, als nad 
Ekiigiger Kur die Wunde entfdieden beffer war, und der Pater 
>» gur Weiterretfe anfdidte, fagte bas dankbare Weib unter Thrä⸗ 
Zs ,DOu_ gebft fort, und meine Wunde ift nod nidt ganz bell. 
Eran fie aber heil fein wirh, gehe id nad Sanfibar und bringe 

eine Henne.“ 

Bagamojo erfdien Horner fogleid als ber geeignete Ort zur 
C&kndung einer Station. DMtuhammebanifde Indier Hatten bier 
Sa 20 hübſche Haufer gebaut, um mit ben Stämmen des Binnen⸗ 
THs Handel gu treiben, und zablreidhe Karawanen pflegten ihre 
CoOdutte hieher yu bringen. Dod wollte Horner aud) weiter land⸗ 
M= und nordwirts bie Gegend erfunden. Jn nördlicher Ridtung 
ieng es daher in das Dorf Kingani am Ufer des drei Stunden 
Mtfernten gleichnamigen Fluſſes. Die Reiſegeſellſchaft beſtand aus 
Horner, Marcellin, dem muhammedaniſchen Commiſſionär Muſa und 
Hoet zur Bedeckung dienenden Beludſchiſoldaten. Laſſen wir dieſe 
Braven uns von ihm ſelbſt vorſtellen: 


*) Kleines arabiſches Schiff mit dreieckigem Segel und einem Dach von Ko⸗ 


fosblatten über dem mittleren Theil. | 








£18 


„Urſprünglich ftammen diefe Soldaten aus Beludfdiftan, vox 
wo ihre @ropedter, um dem Hungertod gu entgehen, nad Maslkat 
zogen. Hice trieben fle da6 Geſchäft vont Lafttragern, Oattelulefern, 
Dieben und Bettlern, bis der Großvater des jegigen Gultans ihnen 
eine Glinte im bie Hand gab und fo zur Schande feiner unbotmä⸗ 
figer. Unterthanen Colbaten aus ihnen madte. Niedertradtighett 
und Haug zum Srtteln find heute die hervorragendfien Eigenſchaften 
biefer famofen Goldaten, die gugleid) Polterer und Hafenfiife im 
höchſten Grade find. Gite werden von einem Dſchemadar fomman- 
dirt, ber, obwohl er niemals ſchreiben ober rechnen gelernt Gat, bod 
genug bavon verfteht, um fein Regiment mit der Buverfidt anf 
Straflofigkeit gu beftehlen. Defer Kommanbant vertheilt die mili: 
tixifgen Grade und bringt die Reit damit zu, mit feinen Unterges 
benen, bie ihm verwerfen, daß er ihnen das Gelb abfteble, au ftreic 
ten. Die jiingeren Goldaten ſchlagen etnander und verbrennen bas 
Pulver, während die Graubirte von der Größe und dem Glücks— 
ftan® bes alten Geludfdenthums erzählen.“ 

Das erfte Abenteuer der Reifenden war ein unfreiwilliges 
Schlammbad, das fie fammt ihren Efeln am Ufer des Fluffes nah⸗ 
mens dann fegten fie ohne gefabrdrobende Begegnung ihren Weg 
burd einen von Ldwen, Tigern, Wildfdweinen und Schaaren von 
Perlhühnern bevdlerten Wald fort, um beim Austritt aus demfel- 
ben abermals in den Schlamm einzuſinken. Wahrend der Nadt 30g eine 
Bande Fluppferde ſchnaubend an ihrem Relte voriiber; am folgenden 
Morgen wanbderte man weiter burd eine iippige grasreihe Ebene, um 
eine längere Erfurfton in bas Land der Wafaramo gu maden. 
Dod kaum wurde man deren Dörfer anfidtig, fo erflarten bie 
tapfern Beludſchen, keinen Schritt mehr weiter yu geben, denn ge- 
wif}. werden bie Wafaramo fie paden, ibnen bie Hande auf den Rü⸗ 
den binben und ei großes Löſegeld verlangen, ja vielleicht fie töd⸗ 
ten, wie fie’s fdon fo vielen Undern gemacht. — Nicht bie Feigheit 
feiner Begletter, wohl aber ein furdtbares Gewitter, dak Alle bis 
anf die Haut durchnäßte und Horner einen heftigen Fieberanfall 
bradte, bewog dtefen zur Umkehr und zweitägiger Raft in Kingani, 
die er gu fleipigen Erfundigungen fiber die Waſaramo benützte. 

Nas er von dieſem Volke theils felbft fah, theils durch Andre 
hörte, läßt fid in Folgendes zuſammenfaſſen. Das ausgedehute Land, 
das die Waſaramo inne haben, iſt ungemein fruchtbar; noch nie ha⸗ 
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ben fie fic von ben Arabern befteblen oder pliindern laffen, dagegen 
made fle aud) Jagd auf Slaven. Mie gehen die Wafaramo ohne 
Bogert und Köcher ans; die Pfeile find vergiftet, die Köcher hübſch 
geſchnitzt. In ber Art, wie fie ihre Haare flechten und ihren Kör⸗ 
per mit rothem Rehm bemalen, Tiegt etwas Gefudtes. Ihre Weis 
ber find fleine, dide Gefdipfe mit faftanienfarbiger Haut und her⸗ 
vorfiehenden Augen. Wi Kopfſchmuck bebdienen fie fid einer Art 
Dedel, die aus Stroh und Lehm gufammengefnetet find. Als Klei⸗ 
bung tragen fie einen Gürtel um die Lenden, und auf dem Oberleib 
eine Art Bruftharnifd aus Glasperlen. Die Fußknöchel, die Hand⸗ 
gelente, die UWrme fiber bem Ellbogen find durch Ringe von Kupfer- 
brdbten fo feft eingefdniirt, bag bdiefe in das Fleiſch einſchneiden. — 
Mit dem Verkauf gefangener Sklaven, des Viehes, das fie felbft 
zieher, und der gewonnenen Ernte bringen fie eS gu einem gewiffen 
Wohlſtand. Sie bauen kleine Dörfer, deren Hauptlinge meift dem 
Sultan von Ganfibar unterworfen find. Der Weiberfauf und der 
Cinflug dee „Mganga“, der zugleich Priefter, Arzt und Zauberer 
ijt, erinnert mandfad an kaffriſche Art; die Furdht vor dem böſen 
Geifte ,Pepo” oder „Simn“ und fdhauerlide Opfer von RKindern 
beim Beginn eines Krieges an den Aberglauben und bie blutigen 
Greuel von Weftafrifa. Schwächliche oder unbotmäßige Kinder wer: 
den ins Gebfifd geworfen, den wilden Thieren gur Beute. In neue⸗ 
rer Beit fommt es fogar vor, dag unnatirlide Wafaramo-Miitter 
ihre Kinder aus Gewinnfudt an die Kiifte bringen, um fie fiir 25 
Gous an Kente gu verkaufen, die fie nur mit abgefallenen Baum- 
früchten nähren. , Wir werden im Durchſchnitt fünf Franken fiir 
ein Sind zablen müſſen, ba man fie an Weife immer ftheurer als 
an Gingeborne verfauft,” ſchließt Horner. „Zuverläſſige Perfonen 
haben mic verfidert, daß man fic jedes Jahr Hunderte diefer armen 
fleinen Wefen verfdaffen könne. Werden wir je die Mittel bekom⸗ 
men, welch reichen Handel werden wir treiben!“ 

Tiefer ins Innere vordringend, fand Horner jenſeits der Gren⸗ 
zen der Waſaramo trefflich angebaute Ebenen, deren oft durch Skla⸗ 
venjagden beunruhigte Bewohner halb als Hirten, halb als Bauern 
leben. Ihre Dörfer ſind, unſern mittelalterlichen Schlöſſern gleich, 
auf ſchroffe Bergabhänge hingeſtellt. Männer und Weiber tragen 
aus einer ſchilfartigen Pflanze verfertigte kurze Rode. Elephanten, 
Rhinoceroſſe, Giraffen, Büffel, Bebra, verſchiedene Arten von Anti⸗ 
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lopen, aber auch Löwen und Hyänen ſind in Menge vorhar 
gibt dort Elephanten, von denen ein einziger Bahn gegen 2¢ 
wiegt. In den Waltern tummeln fid Schaaren grauer 2 
ſchwarzem Gefidt und andre Chiere, die man gezähmt nag | 
ſchickt. Der hier gewonnene Kopal iibertrifft ben von Me 
Neufeeland bet weitem. — Aud bier beherrſcht der Mganga 
furchtbare Macht das Leben des Volks. 


Ende September nad Bagamojo zurückgekehrt, entfdl 
Horner fogleid gu einem neuen Ausflug nad dem fitde 
Kaole. Dem wobhlgemeinten Anerbieten einer abermaligen 
{chen VBegleitung weicht er mit der feinen Sdmeidelet aus: „J 
id babe fie nidt ndthig; hier find dic Leute gut; alle find ( 
fix mid.” Allein unerwartet regnerifdhes Wetter treibt ihn 
als er's gewollt und fieberfranf nad) Bagamojo zurück. 


Hiedurd wird ibm Gelegenheit, mit Muße einen aus 
nen Mondlande (Mya Mueſi) gefommenen Stamm gu 
der fcnell feine warmfte Theilnahme erwirbt. Denn ebe 
bie Beit ber Ankunft der Karawanen, und fo find in Baga 
Kaole wohl 6000 folder Mueſi verfammelt, die aus den ( 
am Nyanza Vittoria-Gee, 200—300 Stunden weit, Mafjen 
fenbein, Ropal, Getretdefdrnern, Chierhduten und andern 
artifeln auf Ropf und Rücken hergetragen haben. 


We diefe Waaren werden am Ufer des Mteres ausgef 
Erwartung des Verkaufs derfelben, was bet bem endlofen J 
Herfeilfden bisweilen gwet Monate dauert, bleiben diefe Fr 
an der Miifte, um Leinwand und andere Produfte eingutau 
Mit kindiſchem Erſtaunen nahmen fie zuerſt beim Anblid der 
Reißaus, dann fiengen ſie an, neugierig deren weißes Geſicht, 
Leib und behufte Füße gu betrachten, um endlich halb exgi 
entſetzt, zuzuſchauen, wie dieſe Hufe abgeldst und bie Fife 
givettes Mal gefdalt werden können, bis aud an ibner 
weiße Haut erfdeint mie an Gefidht und Händen. Nidt er 
lendes Pfeifer ift ihre lärmende Beifallsbegeugung. Hor 
ibnen feine Uhr. ,Halt, halt!" fagen fie da, „dieſes Ding 
wit glaubten, blog die Menfdjen fpreden.” Wie er nun . 
mit einem Zündhölzchen Feuer madt, ergreifen fie bie Fr 
freien: ,Diefe Weifen find Waganga!” (Zauberer). JF 
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1 ängſtlich betradten fie anfinglid aud Horners Bilder, bod all: 
ählich widhft ihr Mtuth und fie wagen fogar, diefelber gu betaften. 
Diefen einfaltigen Naturtindern gegeniiber glaubt leider and 
er grofmaulige Muſa fic gu einer Miffion berufen. Ym Tone 
‘berlegenfter Sicherheit binbet er feinen anfänglich gweifelnden, nad 
ind nad aber halb überzeugten Qubdrern die abgeſchmackteſten Dinge 
uf, wie 3. B. bag alle Weißen vom Himmel fallen. Horner webct 
hm: „Aber Mtufa, trame dod) nidt folde Albernheiten aus!” Die- 
lec antwortet: , Pater, laſſen Gie mid) madden; das gibt ibnen einen 
hohen Begriff von ben Weißen,“ und der gute Horner läßt ihn gee 
währen und fieht in diefen leichtgläubigen Muefi mit Freuden See⸗ 
len, in welden ,aud der gute Gamen gu keimen nidt ermangeln 
wird“. — Und wie febnlid) wünſcht er ibnen „das Wort des 
2ebeng 1 
Ergötzlich ift feine Schilberung ihrer in Bagamojo eingiehenden 
ATamanen: „In diefen zahlreichen Banden gibt eS weber Wusreifer 
GH Unjufriedene. Man marſchirt von ſechs Uhr Morgens bis um 
ittag, gu welder Zeit man das Effen einnimmt und einer zwei⸗ 
tDigen Rube pflegt. Hierauf beginnt der Marſch wieder bis feds 
- WMbends. Der Mueft tragt als unermidlider Läufer Ales mit 
Cr braudt fein Belt und eine Dede. Cine einfade Thier⸗ 
£ dient ihm ale Bett und Kleid. Dazu fommt ein Kodjtopf, ein 
Schmalz gefillter Flaſchenkürbiß und ein tleiner Gdemel. Seine 
Wrofamfeit ift fo grog, daß er auf der Reife oft täglich nur ein: 
Tt, und gwar Mehlbrei. Dies Mahl wird yu einem Fefteffen, 
‘tu er nod einige Stücke von frepirten Thieren, wornad ihn au: 
Or dentlidh geliftet, hingufiigen kann. Die Karawanen werden fiets 
Y einem Bauberer begleitet. Gr ift felbft Lafttrager, aber er tragt 
S Yeidjtefte Bündel. Da er in Kraft der mit feinen Funttionen 
“Bunbenen Vorrechte viel ißt und wenig arbeitet, iſt er gewöhnlich 
XC Didfte in bem Xrupp. Nichts deftoweniger ift er ebenfo ſchlecht 
Eleidet als die Uebrigen, da er fid) lächerlich machen würde, wenn 
Xt auf ber Reife an feinen Anzug dächte. Uebrigens befteht bei dem 
Muefi die Kleidung in nights oder in wenig. Der Kopfputz allein 
uimmt feine Gorge in Unfprud; und wie gefdmadvoll diefer iſt! 
„Die Cinen bekränzen ihr theures Haupt mit dem Haare der 
Rebramabne in Form eines Diadems, Andre binden an die Stirne 
inen Odhfenfdweif, wieder Andre verfertigen ſich eine Mütze aus 
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UAffenbaut und gieren fie mit verfdiedenartigen Bändern und Strau⸗ 
Benfedern. Der Aufpus wird aber erft durch die fibrigen Oamud: 
gegenftinde vollftinbdig. Außer der um die Lenden befeftigten Binde 
von Biegenfell find ba nod) vom Kopf bis gu den Füßen Ringe ans 
Elfenbein, Spangen aus Kupfer: und Metalld rähten, mehrere Pfund 
ſchwer, Halstetten, fleine eiferne Gdellen an den Knieen und Fuh: 
knöcheln. Weiter find fie fehr erpidt auf eine Abermiafige Linge der 
Obren. Um diefen Reiz gu erlangen, hängen fle ſchwere Stücke Holz, 
Kupfer oder Elfenbein an die Obren. Bum unterfdeidbenden Merk⸗ 
mal ihrer Mationalitat laffen fie fid) bie gwei mittleren Schneidezähne 
bed Untertiefers ausreifen. Auger den gewöhnlichen Negerwaffen 
tragen fie nod) eine grofe Lange, Wurfſpieße, eine Streitart, und am 
Giirtel ein groges Meſſer. Endlich, um ben in jenen verlafjenen Ges 
genden nur allgu gablreiden Dieben einen hohen Begriff vow der 
Starke der Karawanen zu geben, ahmen fie auf dem Wege bas 
Brüllen ber Biiffel nad und maden nod mittelft Crommeln und 
Hörnern, durch Pfeifen, Heulen und wildes Gingen einen Höllen⸗ 
lärm. 

„Man iſt erſtaunt, bei dieſen Wilden dieſelbe Liebhaberei am 
Boxen zu treffen, wie bei dem engliſchen Volke. Wenn zwei freund⸗ 
lich geſinnte Karawanen einander begegnen, treten die zwei Führer 
majeſtätiſch hervor, den Kopf nach rückwärts werfend. Bei jedem 
Schritt halten ſie einen Augenblick inne, die Augen ſcharf auf ein⸗ 
ander gerichtet. Sind ſie in der gehörigen Nähe, ſo ſtürzen ſie mit 
den Köpſen auf einander wie zwei Widder, die ſich gegenſeitig an⸗ 
greifen. Die Karawanen folgen dem Beiſpiel der Führer und es 
entwickelt ſich ein wüthendes Boxen, das mit langem Gelächter endet. 
Die Karawane, welche die weniger feſten Stirnen beſitzt, erleidet die 
Niederlage, zahlt einen leichten Tribut, nnd der Weitermarſch wird 
angetreten.“ 

Das Land der Mueſi iſt in Sanſibar ziemlich genau bekannt, 
ba es viele Araber bes Elfenbeinhandels wegen durdretét haben. 
Cin Nadbar Horners, der felbft dort gewefen war, bradte bem Paz 
ter einmal einen aus bem Unvamuefi ftammenden Papaget zum Ge: 
fhent mit den Worten: ,Diefer Vogel fommt aus einem Lande, das 
der Garten AUfrifas ift; eS ift eine pradtvolle Gegend, beren volt: 
reiche Dörfer und frudtbhare, forgfaltig bebaute Felder ein irdiſches 
Paradies bilden. Große Heerden aller Gattungen von Chieren geben 
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auf ben Weiben umber, beleben die Landfdaft und geben ihr den 
Charatter eines Reichthums, wie man ihn fonft nirgends trifft. Die 
Luft ift bort fo frifd), die Natur fo ſchön, daß bet Gonnenuntergang 
fogar die Wilden, die gewöhnlich fir Naturpoefie nicht ſehr empfing= 
lid find, tiefen Eindrucks fid) nidt erwebren können.“ 

Rady einer alten Gage bilbete bas Unyamueſt ehemalé ein gro- 
fes Reidy unter her Herrfdaft eines eingigen Oberhauptes. Mad 
feinem Lode wurde diefer Fürſt der ſchönſte Baum des Landes und 
gab feinem Sohne und feinen Unterthanen Schatten. Defwegen 
walfabrten mod) heute die Wilden gu gewifjen Bdumen, die man 
ihrer Meinung nad nidt berühren fann, ohne zu fterben. Cin ge- 
wiffer Stolz und ein ſtark hervortretendes Unabhängigkeitsgefühl 
zeichnet die Mueſi vor andern afrifanifden Stimmen aus, Cigen- 
thũmlich ift bet thnen aud) die Erbauung von grofen Hiltten an den bet= 
den Enden bes Dorfes, worin die Männer einerfeits und die Wether 
anbrerfeits den Tag mit Effen und Trinken gubringen. Ihrer Ehr- 
lich¥eit wegen find fie fo berfifmt, daß man in Sanfibar ſprichwörtlich 
fagt: ,Man fann bet den Muefi im offnen Felde ſchlafen, ohne ſich 
fürchten gu müſſen.“ Gonft aber find fie von derfelben Macht ‘des 
Heidsenthums beherrſcht, wie andre afrikaniſche Stämme. Der Flud 
des Aberglaubens und unheimlider Geifterfurdt laftet aud) auf ihrem 
Leben, und die ſchauerlichen Bräuche bei dem Begrabnif ihrer Haupt- 
linge mahnen an die blutigen Greuel von Dahome. 


A. Am Vangani. 

Nach zehntägiger Raſt brach Horner wieder von Bagamojo 
auf. Nordwärts ſteuernd, gieng es jest an ber Mündung bes Kinz 
gani vorbet, der bad Land der Wafaramo von bem der Wadoe 
trennt. Diefe Wadoe find gleichfalls als Menfdenfreffer befannt und 
darum ber Gdreden ihrer Nadbarfdaft. Sie wohnen hinter den 
mit Weihraud: und Copalbäumen bededten Bergen von Sadbani, 
die fid) Sanfibar gegenitber erheben, und von dort aus zehnſtündiger 
Entfernung deutlid gefeher werden. Selbſt die tapfern Wahamba 
wager nidt, die Wadoe angugreifen. Horner hatte in Ganfibar ſchon 
ſoviel vom ihrer Wilbheit gehirt, daß ibn ein dringender Wunſch 
trieb, dieſe barbarifde Horde in ihrer Heimat gu feben. Vor bem 
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kleinen Hafen von Sadani angelangt, hieß er darum ſeine 
anlegen. 

Ein Schrei des Entſetzens entfährt dem wackern Seehe 
ſchnell gefaßt, antwortet er mit orientaliſcher Feinheit: K 
moglid; es find gu viele Klippen da.” — Eingetretene 
bindert bas Weiterfahren; bei Tag laftet ber Bleidrud | 
auf den fhmadtenden Paffagieren, und bet Nacht vernr 
OStrdmungen des Meers ein foldes Schaukeln, bak dae 
wohl zwanzigmal umgufdlagen drobt, bis ihnen endlid 
Windzug geftattet, in den ndrblideren Hafen von Kipor 
zulaufen. 

Dort eilt eine Anzahl am Strande verſammelter M 
die Landenden zu, ihnen freundſchaftlich die Hand zu drücke 
iſt darüber ſo betreten, daß er an eine Kriegsliſt denkt, 
beruhigt ihn einer der Eingebornen durch die Begrüßung: 
nen dich wohl; du biſt der franzöfiſche Priefler, der für 
und Kranken ſorgt!“ ,RKennft Ou mid nicht mehr?“ frag 
drer; , Du haft mid in. meiner Krankheit verpflegt. Get will 
Man beeilt ſich, ihnen Kofosniiffe zur Erfriſchung gu bri: 
faum find fie bei bem Dorfe angelangt, fo werden fie von 
ten ſchon um Arznei gebeten. Fieberkrank fest Horner am 
Tage bie Weiterfahrt nad Pangani fort, einem Dorj 
Miindung des gleidnamigen Fluffes, ber in den fdneebed 
gen bes Innern entipringt und ſich weftlid von der Nor 
Inſel Ganfibar ins Meer ergiest. 

Das Ufer war bededt mit Soldaten und Schwarzen. 
pfiengen die Landenden freundlid) und begleiteten fie gu t 
häuptling bes Landes, einem reiden Araber mit vorneh 
nieren aus einer der erften Familien von Sanſibar. Ouri 
einigung der Aemter eines Militärhäuptlings und Bolle 
war bderfelbe eine febr widhtige Perfinlidteit, an weld 
ſchmeichelhafte Empfehlungsfdreiben von dem Sultan und t 
halter von Ganfibar mitbradte. Bebdauernd, dag er di 
feines Gultané nidt wiirdiger empfangen könne, läßt der * 
ling feinen Gaften eiligft eine landesübliche Wohnung bar 
fleines fleinernes Hausden aus einem eingigen Zimmer vor 
beftebend. Es war das befte Obdad, bas Horner bisher 
Reife geworbden. Ein Geſchenk von einem Gad Reis, drei 
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und Kobosnüſſen befriedigte reichlich die leiblichen Bediirfriffe der 
Heinen Rarawane. 

Die Gegend von Pangani ift ſprichwörtlich frudtbar, aber von 
dem Bin und wieder getrdumten Gliid der Naturvdlfer aud bier 
fein Haud. „Einen Monat bringt die Bevdlferung mit dem Säen 
und Ernten bes Reifes und Mtamas gu; der Reft bes Kahres bleibt 


bent Tang. Vom Tembo: oder Kokosnußwein beraufdt, ſchlafen die 


Bewohner von Pangant den ganzen lieben Tag; bie Nächte bringen 
fie mit lärmenden Tangen zu, deren Annehmlichkeit nod erhdht wird 
burd bas Getdje der an Größe und Ton verfdiedenen Trommeln. 
So ermiidende Vergniigungen, verbunden mit den daraus entftehen- 
der Unordnungen, maden die Bevdlferung ſehr kränklich. Männer 
und Weiber find wahre Todtengerippe, und es Halt fdwer, unter 
ihnen gefunde Yndividuen gu finden.” 
Kein Wunder, bag unter bdiefen Umftinden Muſas Wuffdneide- 
Teten fiber bie drgtlidye Kunſt feines Herrn diefem eine ungebeure 
Kundſchaft zuzogen. Von Morgens bis Abends hatte Horner teine 
Ruhe; Jedermann fam, um Arznei oder wenigftens einen Rath gu 
bolen. Den Fiebertranten giebt er ein wenig Chinin, den Mugen: 
letbenden einige Tropfen kölniſches Waffer mit gewdhnlidem Wafer 
vermiſcht, wads wenigſtens augenblidlide Erleichterung verfdafft, da 
es mit ben Thrinen, die es verurfadt, den Sandſtaub heraustreibt, 
bem der Wind beftinbdig in dte Wugen blast. Kommt ein Kranter 
UND fagt: ,Boana (Herr), id) Habe einen aufgeblähten Baud,” fo 
antwortet ihm Horner: „Iß cine robe Bwiebel, und es wird ver- 
gehen!“ Klagt ein Andrer: „Ich bin immer zornig; fobalb Jemand 
Mit mir fpridt, werde ich erzürnt,“ fo erhält ex den gravitatifaen 
Raty: „Verſchließe bid) in deine Hiitte, beſuche teinen Menfchen, und 
2 wirft mit Niemand Streit befommen.” Tritt ein nod) junger, 
träftig ausſehender Neger herzu mit den Worten: „Boana, ich habe 
einen Appetit und kann nicht ſchlafen,“ fo entgegnet ibm Horner: 
“Dy bift fran’, weil Ou gu viel tangeft,“ und da er wirklich ein 


etbenjgaftliger Linger ift, entfteht ein ſchallendes Gelidter. Bon 


tefem Augenblid an gilt Horner als eine Art Prophet, der die ver- 
©Tgenen Dinge fennt, und immer nene Sdaaren von Armen und 
Tanten ftrimen ihm gu. Während er die Kranken beräth, bereitet 
Tuber Mascellin die Argneien. Gegen Abend ftellt fid auch eine 


S & aar indiſcher und arabiſcher Frauen ein, bie gum Dant fiir die 
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beanſpruchten Dienfte burd ihre Slaven feine Wohnung mi 
rohr anfiillen laſſen. 

Endlich aber iſt Horners Kunſt zu Ende; denn: „um 
liche Anſehen nicht einzubüßen, bedarf es der Abwechslung 
ſchreiben von Medizinen.“ Marcellin hilft ibm aus der Mot 
er thm fiir eine buftende Alte ben Rath zuflüſtert: , Pater, 
Salzwaſſer mit Erfolg anwenden.” Horner fpridt alfo w 
„Wenn die Gonne bis gu jener Bergfpige wird geftiegen fe 
wenn der Wind von der Mündung bes Pangani ber blafi 
wirft du Meerwafferfals in ein Glas voll Regen- oder Guy 
werfen, und es in bret Malen austrinfen, indem Du jebdes 
Himmel anfdanft” Und ,twegen diefer Nebenſache“ wir 
Uraneifunft Wunder bei allen feinen Afrifanern, ,auf we 
einfade Angabe des Mtittels gar keinen Cindrud gemadt | 

Bon dem durch feine fumpfige Lage ungefunden Pange 
es yun iiber fteile Bergwande auf prachtvolle Hochebenen bin 
denen aus ber Blick Hinabfdweifte anf die Fluthen des 
Oceané. Von Reit gu Beit gab es da Begegnungen mit Wa 
welde auf dem Weg an die Miifte waren, um in Panga 
Tabak und ihr Schmalz gu verfaufen. Cin um die Lender 
dener Streifen von Kuhhaut war ihre Kleidung, ein enor 
zerner Lodtidlager ibre furchtbare Waffe. — Auf entfeglider 
gelang es, einige zwanzig Dörfer der Wafigua zu befuden 
man nicht eindringen fonnte, ohne Heden und Dorngebüſch 
ſchreiten, wobei die Wanderer jämmerlich zerftoden wurden. 
bafter nod) waren die Stide großer ſchwarzer und rother 
die in fo eng gefdloffenen Reihen Aber die Wege zogen, daf 
oft nicht darüber gehen wollten. „Madimodo“ (fledendes 
werden dieſe Plagegeiſter von den Eingebornen genannt we 
brennenden Schmerzes, den ihr Biß verurſacht. Es ſolle 
Wäldern der dortigen Gegend ſogar rieſige Holzameiſen vor 
welche Eidechſen, Ratten und Schlangen angreifen und fr 
Die Wafigua nahmen die Fremden ſämmtlich ohne Furcht a 
deren Wigbegierde aber nichts Neues dar. 

Man mußte an bie Weiterreife denfen. Jn Verlegent 
den HaAuptling von Pangani, ber fie mit Hiflidfeiten i 
hatte, ein würdiges Abſchiedsgeſchenk au finden, gab Horne 
Unterbindler Muſa den Auftrag: „Du wirft dem Hauptlir 
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daß er gu grog fet, als daß id ibm zur Bezeugung meiner Dank: 
barfeit fiir feine Gite etwas angubieten hatte, bas ſchön genug wire.“ 
Und mit feiner gewohnten Art bradte Mufa es fo gut guredjt, daf 
ber über biefes Kompliment entgiidte Hauptling den Sdeidenden nod 
Reis, zwei Hammel und andre Lebensmittel gur Fortfegung ihrer 
Reiſe ſchickte. 

Die Fahrt geht nicht unmittelbar nach Sanſibar zurück, ſon⸗ 
dern zuvor noch nordwärts nach der faſt ausſchließlich von Arabern 
bewohnten Stadt Tanga. Gleich beim Herausfahren aus der Mün⸗ 
burg des Pangani erhebt fid) plIglid ein Wind, und die Strdmung 
tretbt bas ſchwache Schifflein mitten in die Brandung. Bald ver: 
{Hrwindet der Buter swifden den Wogen, bald legt er ſich rechts und 
links anf bie Seite, und ber Kapitän erflart fludend, es fet feine 
Möglichkeit ber Rettung mehr. Vergeblich ermahnt ibn Horner, ſich 
auf den Tob vorgzubereiten, während er felbft bas Gebet wiederbolt : 
„Gedenke, o feligfte Jungfrau u. f. w.“ — Doch ſchreibt der gute 
Pater es nist der Jungfrau Maria, fondern Dem yu, „der den 
Winden befiehlt und bem Meere,” daß nad bangen drei Viertel: 
ſtunden ein leichter Wind ihnen geftattete, die hohe See zu gewinnen. 

(Fortſetzung folgt.) 


eee 


Nachrichten von der GOoldkiifte. 


Wm 6. Februar gelangte die frohe Botfdaft nad Deutſchland, 

daß ben feit 4 Yabren und 7 Monaten in Kumaſe vom Aſante⸗ 
nig gefangen gehaltenen Miſſionaren nun endlich die Erlöſungs⸗ 
ſtunde geſchlagen. Schon am 16. Januar war Miſſ. Kühne als 
riedensunierhändler ins engliſche Lager geſandt worden, und am 24. 
TMnte General Wolſeley telegraphiren: „Alle weißen Gefangenen 
find jest in meinem Lager”, b. h. ohne Bmetfel Miſſ. Ramfeyer mit 
fener Frau wnd ber in BMeghe gefangene franzöſiſche Kaufmann. 
Theres fiber bie Crlebniffe ber Gefangenen während ihrer lester 
Ctt, wie fiberhaupt während ihres gangen, jedenfalls an Leiden und 
h MtBehrungen fberreiden Wufenthaltes unter ben Aſante wird man 
gy tirlid) erft brieflich und hoffentlich balb aud miindlid) von den 
, Cfreiten felbft erfabren. Ueber den Ausgang des Krieges ift aus 
beer Offiziellen Telegrammen foviel gewif, daß der Konig, nachdem 
© Englinder den Prah überſchritten, alle Friebenshedingungen des 

5 degers angenommen und 200,000 Pfund St. gu zahlen verfproden 
AE. Ob die Englander einen feierlidhen Einzug in die Hauptftadt 


ee 
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gebalten haben ober nidt, ift bisher nod) unbefannt; fie w 
um de8 moralifden Eindruds willen entſchieden darauf beft 

Die vom Krieg am fdwerften betroffene Miſſion if 
Yeyanifde, in deren Gebtet die Afante nicht weniger als | 
und 6 Miſſionshäuſer zerftdrt haben. Wud) die Bremer § 
deren Gtationen im Gebiet ber den Wfante verbiindeten % 
legen find, baben wohl durd) die Kriegsunruben eine E 
ibrer Arbeit erlitten. Jedenfalls mugten ihre Frauen und 
auf ein englifdhes Schiff flidten. Gang verfdont ift bis 
Basler Miffionsgebiet geblieben. Mur hat fredes Gefindel 
ners und Wagnerwerlftitte in Chriftiansborg abgebrannt 
ein rduberifder Plünderungsverſuch, der freilid) ſchwere 
Verlufte herbeiführte. Wher wie dankenswerth ift es bod 
tiefften Frieden”, nad einem Brief von Miſſ. Zimmerman 
am 6. Januar das gewöhnliche Diftriftsmiffionsfeft gefer 
fonnte, bet weldem 7 Rebdner, darunter Commandant Bor 
engliſchen Marine, theils Ga, theils Engliſch fpraden. Na 
Miff. Schall vorgetragenen Jahresbericht war die Zahl 
Gemeindeglieder am Schluß bes Jahres 2500, ber Sd 
ber Laufen 300, der VBetrag der von den Stationen und | 
beigeftenerten Gelder 2400 ff. Dak 300 Chriften mit der 
neur ins Feld gogen, während die Heiden fic) überaus a 
wiefen, trug jenen Lob von ber Obrigleit ein. 

Miſſ. Zimmermann hat auf der Ourdreife in St 
ben Pringen Anſa fennen gelernt, der in Kumaſe durd) fet 
lidchfeit gegen die Gefangenen, wie durch eifrige Bemüh 
ibre Befreiung fid) hod) verdient gemadt hat. Trodem t 
ibm als einem Verwandten des Königs Karikari (Anfa 
Jahr alt, etwa 10 Jahr alter als ber Kdnig) von engli 
nit, und nad dem Aushrud des Verheerungstrieges w 
gar vom Pöbel in Capecoaft überfallen, ausgepliindert u 
getddtet, weil er um der Gefangenen willen nidt allen 2 
Afante abgebroden hatte. Bwar lief ihn der Gouverneur 
Golbdaten retten und fandte ibn nad Gierra Leone, fd 
Staatsgefangenen, dod) ohne ifn eines Verbredens zu b 
that aber fonft nidts fiir in. Dest lebt er dort in feb 
Umftinden. Wie gut hatte man ihn fiir die Friedensver 
im englifden Lager brauden finnen! Cr ift wieder Glie 
Tevanifden Gemeinde. Miſſ. Zimmermann und die go 
geſellſchaft, darunter eine Anzahl englifder Offigiere, fc 
einen „äußerſt rubigen, niidternen, beſcheidenen und offen 
Der Herr lohne ihn, was er an den Gefangenen that! 














































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Zuſunge der Basler Hliffion auf der Goldhafe 


Bon P. Wurm. 


urd den Afante-Krieg und bie Gorge um das Schickſal der 

gefangenen Miffionsgefdwifter ift feit einiger Reit die Arbeit 

ber Basler Brüder in Afrika den Meiffionsfreunden befonders 

nabe gelegt. Und wenn nun Ramſeyer telegraphirt: , Halle: 
luja, wir find frei und befinden und im englifden Lager”, fo fchweift 
per Blid aud fdon in die Zukunſt, und man fragt ſich: was wird 
ble Frudt all diefer Leidens: und Gnabdenerfahrungen fein? In fold 
entfdeibungsvollen Zeiten ſchaut man gerne zurück auf den durch⸗ 
Taufenen Weg, der ja hier von Anfang an ein Weg grofer Trübſal 
gemefen ift, aber von dem Herrn legitimirt wurde als Sein Weg 
durch ben reiden Segen, mit weldhem diefe Miffion nad fo vielen 
Opfern und nad fo langem Ausharren gefrdnt worden ift. Das 
Geſchlecht von Mifflonsfreunden, weldes nod) aus eigener Crinnerung 
bie Freuden und Leiden ber Bahnbrecher diefer Miſſion fannte, ftirbt 
allmählich aus. Eine zuſammenhängende Gefhidte ber Basler 
Miffion eriftirct leider nod nidt, da der fel. Dr. Oftertag, 
welder die Entſtehung derfelben in fo lieblicher Sprache, fo ein: 
gebend in bie Beitverhaltniffe und mit fo vielen ſchönen, erbauliden 
Biigen aus dem Leben eingelner Perfonen dargeſtellt bat, in die 
obere Heimat abgerufen wurde, ehe er uns in die weitere Ent- 
widlung des Werkes einführen fonnte. Darum dürfte e6 an der 
Rett fein, daß wir wenigftens einmal die ältere Gefdidte diefes 
einen Arbeitsfeldes nad) den vorhandenen Urfunden überfichtlich zu⸗ 
fammenftellen. 


Miff. Mag. XVIII. 9 
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1. Die Dorberetiungen. 


Cine Mtffionsfdule war 1816 in Bafel erdffnet 
Die damalige Kommittee dadte nod) nicht an felbftindige 
bung der Zöglinge. , Wir haben uns vereinigt, heißt e6 tn 
tufungsfdretben an Inſp. Blumbardt (Mov. 1815) nad ¢ 
Sanction und Bewilligung unfrer hohen Landesregierung, 
fionSanftalt gu errichten, welde ben einfach großen Zweck h 
linge gu bilden, welche von den ſchon lange mit g 
Erfolg arbeitenden engliſchen und holländiſchen M 
geſellſchaften als Verbreiter einer wohlthätigen Civiliſa 
als Verkündiger bes Evangeliums oes Friedens nad) verſ 
Gegenden der heidniſchen Welt verſendet werden können.“ 
danke an eine ſelbſtändige Ausſendung ſcheint zu 
Blumhardt angeregt worden gu fein beim Jahresfeſt 184 
Beftand der Miffionsfdule war gefidert, mehrere Hilfsverei 
für die Unterhaltung von Zöglingen Beiträge gezeichnet, jc 
aufgenommen werden fonnten; ebenfo war ihre Verwendung 
ba die englifd-firdlide Miffionsgefellfdaft ſich verpflidt 
jährlich 8, die niederlindifde 6, die Chinburger und die 
Judenmiſſionsgeſellſchaft 4 Zöglinge zur UAusfendung gu ibe 
Mun fah fic) die Kommittee legitimirt, aud die Bahl der 
fiber 20 gu vermehren. Dann aber mufte fiir dtefe wiede 
gejudt werden. Deßhalb wurde befdlofjfen: 1) durch Dr. 
in Halle. und die „altdeutſche“ Miſſionsgeſellſchaft daſelbſt 
engliſchen Gefellfdaft gur Wusbreitung des Coangeliums ( 
tion Society) in Verbindung 3u treten. 2) ,€8 mufte fid 
Gedanke ergeben, ob nidt in den fid) mehrenden Hilfsqu 
Anftalt ein Wink bes Herrn legen möchte, nicht nur Miffi 
bilden, fondern aud) felbft Miſſionare auszuſenden.“ 
alS ob beint Umgug aus dem Heinen Haufe „zum Pant 
weldhem die Miſſionsſchule begonnen hatte, nad) dem Gebär 
hes bis zum J. 1860 der Anſtalt diente, aud) der Muth t 
mittee ſich gehoben, ber Blick fic) erweitert hatte. Wher ,war 
eilend, wirfend und leidend“ wollte man vorwärts gehen, ma 
Feinen Schritt hinaus ohne beftimmte Aufforderungen; da 
wollte man im Glauben freubdig gugreifen, durch die gedffne 
eingehen, wenngleich der Weg nod) dunkel vor den Augen [ 
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denfen wir, wie gering der überſeeiſche Verkehr damals nod war, 
wie Jangfam und foftfpielig bie Correfpondeng und bas Reifen, wie 
ferm von der Weltftrage namentlid) Süddeutſchland und bie Schweiz 
lagen, fo begreifen wir diefe Zurückhaltung. 
Unter ben Freunden ber Miffion fand fic) aber namentlid ein 
Hod geftellter Mann, der durd ein freundlid) ermunterndes Bort, 
mit welchem er feine anſehnlichen Geldbeitrage begleitete, die Kom⸗ 
mittee wiederholt ermuthigte, ihre Geile weiter 3u fpannen. €8 war 
Der Firft Otto Victor von Schönburg-Waldenburg (geb. 
1. März 1785, + 16. Februar 1859), der Befiger einer mebdiati- 
ſirten Herrjdaft im Königreich Sachſen. Er foll in mander Bezie⸗ 
hung ein eigenthünilicher Mann gewefen fein. Aber er hatte nidt 
nur ein Herz fiir bie Miffion, las alle Beridte der Basler Gefell- 
ſchaft mit großem Bntereffe, war mit allen Cingelnbeiten auf dem 
Vaufenden und blieb bis an fein Ende ein treuer Freund, fondern 
ArBeitete aud felbftindige Plane aus, wie bas Werk am beften be- 
trieben werden fInnte. Gein Lieblingsgedante, der namentlid) fiir 
Indien fruchtbar wurde, war die Heranbildung von Einge— 
b orenen zu Miſſionaren unter ihrem Volke. Dieſer Fürſt über⸗ 
ſandte am 11. Auguſt 1819 einen Beitrag von 25 Louisd’or mit 
Dern Verſprechen weiterer Hilfe und der Bemertung: „Möge e8 Ihnen 
in deſſen bald gelingen, eine folde Miffionsgefelfdaft gu griinden, 
Mele nist nur fiir die Bildung von MNiffionaren forgt, fondern 
for de felbft aud ausfendet. Dadurd wiirden die wohlthätigen 
trtungen eines folden Unternehmens anfdaulider, und gu erwar⸗ 
tere, daß die Thetlnahme bes driftliden Publikums vermebrt würde. 
UL zeigt das Beifpiel ber Briidergemeinde, daß fo etwas in Deutſch⸗ 
Nicht unausfiibrbar fet.” Bald darauf ermunterten aud) Freunde tr 
fxn und in Wiirttemberg gu einem folden Schritte. 
Blumbardts Gedanfen waren aber zunddft nicht anf eine 
TB exiccifve Miffion geridtet, fie iengen gufammen mit einem Plan 
© die Heimat, weldjen er damals bewegte; er wollte ſämmtliche 
Srrthe und ſchweizeriſche Miffionsvereine werbinden gu einer all 
r Smeinen deutſchen Miſſionsgeſellſchaft. Wabrend Eng- 
ALDH feine Kolonien jenfetts des Meeres in allen Welttheilen hate 
BMH daran Miffionen anktniipfen fonnte, follte biefe deutſche Miffionse 
SET|Ni daft zunächſt an die deutſchen und ſchweizeriſchen Ko- 
SOnienin Süd-Rußland ſich anlehnen, und wie Paulus auf 
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feinen Miffionsreifen guerft an feine jüdiſchen Volksger 
wandte und ibre zerſtreuten Gemeinden gum Ausgangs 
fetne Arbeit unter den Heiden madte, fo follten aud) di 
Sendboten in den beutfden Gemeinden von Südrußland ei 
puntt fiir ibre Arbeit unter Mtubammedanern und Heider 
Gegend fuden. Der Gedanke wurde zuerſt ausgefproden ¢ 
vember 1819 bet einem Liebesmahl im Haus des PriAfii 
Miffionsgefellfhaft, des Pfr. von Brunn, am Abend 
Offentliden Bibelverfammlung. Im folgenden Jahr mad 
harbt eine 15wöchige Reije sur Sammlung der deutfden 
gefellfdaft und fam febr befriedigt fiber die Wufnahme | 
bet den Hilfevereinen zuriid, fo dag am 20. December 
Statut fiir bte deutſch-ſchweizeriſche Miffionsgefellfdaft von 
mittee genehmigt und am 24. März 1821 die beiden Zög 
remba und A. Oittrid fiir die Miffion in Rußland 
werden fonnten. 

Dod die Arbeit in Süd-Rußland führte nig! 
Hetdbenmiffion; aud unter Muhammedanern fonnten t 
nur wenig wirfen. Darum begreifen wir, bak die Frev 
gang befriedigt von diefer Unternehmung, den Wunſch aw 
Baſel michte ein weiteres Urbeitsfeld fuden „im blogen Heid 
Das Clend der Meger trat in den Bwangiger Jahren in be 
grund und feit der grofen Erweckung in Cierra Leone a. 4 
man erfahren, dag aud) die Urbeit in Wfrifa, trog t 
Opfer an Mtenfdenleben, die fie von Anfang an forderte, 
geblich fet. | 

Die erfte Anregung 3u einer Basler Miffion in Ah 
fid) im RommitteeprotofolN vom 18. April 1823. ,Cs8 n 
eigene Mtiffionéftation im Hetdenlanbde, etwa im Snnern vo 
bet ber Gufu-z oder Bullom: Nation im Anregung 
wo bas Evangelium einen fo augenfdeinlid) gefegneten 
habe und welde die Theilnahme unjrer Miffionsfreunde re 
ten bdiirfte, als unfre Unternebmung am Fafpifden Meere, 
langfamere Erfolge gu erwarten feten. Zudem midten | 
folden nenen Beginnen unſre Cinnahmen und Ausgaben 
Gleichgewicht fommen. Vor Alem miigte mit der tirdhliden 
geſellſchaft darüber Riidfprade genommen und in Verbir 
den Engländern gehanbdelt werden. Ye nachdem wir von db: 








Wirntke erhielten, dürfte vielleidht bet der nächſten Jahresverſammlung 
etme Andeutung hievon gegeben werden.” — „Als ein erfreuliches 
Zeichen des Waltens des Geiſtes Jeſu Chriſti unter unſern lieben 
We iſſionszöglingen wurde der vor bem Herrn geprüfte Vorſatz unſrer 
Betden Brüder Kugler und Müller zur ſtillen Theilnahme vor- 
getragen, dak fie in Seinem Namen und im feſten Glauben und 
Bertrauen auf Seine Durchhilfe ohne viele men{ lide Unter: 
ſt ii Bung in die Heidenwelt ausgehen wollten. Die Erklärung unfrer 
SCormmittee hierüber wollten fie als den Willen des Herrn betrachten. 
AALS PBeweggriinde zur Ausführung diefes Plans wurde angefiihrt 
DAS große Bedürfniß der Heidenwelt, dak die Englinder ihre Kolonie 
Sierra Leone nist überſchreiten, dak die waderen Miffionare Ny— 
CU Garber und Wilhelm unfre Brüder in CErlernung der Sufuz 
SpPrace gewif gerne unterftiisten u. f. f. Eine nähere Erdrterung 
Die|efes Gegenftandes blieb fpdteren Berathungen vorbehalten.” 
Die Bullom und Gufu find Voller, welche nördlich von der 
e g Liſchen Kolonie Sierra Leone wohnen. Die erften Arbeiter der 
Err Liſchen Geſellſchaften batten nicht unter den aus den Sklaven⸗ 
ſchi ffen befreiten, verſchiedenen Völkern angehörigen Negern der Koz 
ONte, fondern unter den benachbarten Stämmen, die nod eine naz 
fionate Einheit bildeten, thy Arbeitsfeld gefudt. Aber ihre Todfeinde 
m™D Aen die Sllavenhindler, welde dort nod ihr finfteres Geſchäft 
Tteben, und fo aufmertfame Zuhörer die Miffionare zuweilen unter 
den Schwarzen gefunden hatten, fo rdumten fie dod) das Feld, nach— 
Ent die Stlavenhindler ihre Stationen zerſtört batten; denn ingwi: 
En war in ber Kolonie felbft ein jo friſches Leben erwadt, daß 
*IT Ar die Miffionare dort braudjte. Cinigen Bsglingen des Basler 
Effionshaufes gieng es befonders nahe, dak man diefe armen Neger⸗ 
©SLeer in der Nähe von Gierra Leone fo ganz verlaffen atte, fie 
Aniſchten in die Lice gu treten und nod einen Verſuch zu machen; 
A zwar wollten ſie die Miſſionsideale verwirklichen, die immer 
DOtepver bei eingelnen Freunden auftauden, fo oft fie {don durd den 
ltr Cpiinftigen Erfolg in heißen Landern und unter untultivirten Völ⸗ 
Ec als unausfihrbar erwiefen worden find; fie waren der Anſicht, 
AB cin europdifher Miffionar aud im Cropentlima und unter einem 
ANultivirten Volt burd) feiner Hände Arbeit fic) erndbren und daz 
[Ben predigen könnte wie der Apoftel Paulus. Die Kommittee war 
A wmals nicht abgeneigt dieſen Verſuch gu unterftiigen, fo dak die 
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beidben Britdber nur Ausrilftung und Reifefoften erhalten Hatt 
aber fortwabrend in freundfdaftlider Verbindung und bri 
Rückſprache mit ber Kommittee geblieben waren. Um ber 7 
willen hatte bie Rommittee nidt ndthig gehabt diefe Briid 
weitere Unterſtützung zu Laffer, denn die Kaffe hatte alljabrii 
fo bebdentenden Ueberſchuß, dag man daburd gum Auffud 
neuen WUrbeitsfeldes getrieben wurde, damit „die Cinnahm 
Ansgaben mehr ins Gleidgewidht fommen.”*) Allein bie 
land eingezogenen Erfundigungen fdeinen fo ungiinftig gel 
haben, daß diefer Plan nicht gur Ausführung tam, 

Vielleicht trug zur Vereitlung diefes Plans aud) die 
ſetzung bei, welche bie Basler Miſſion im folgenden Jahre r 
land erfabren mufte. Die englifd-firdlide Miffionsgefellf 
klärte ndmlid) im Mai 1824, bah ſowohl fiir Sierra Leone 
MWeftindien nur geborene Englander als Miffionare verwendet 
follen, Bier aus Rückſicht auf die kirchliche Verfafjung, indem f 
Biſchöfe (fiir Jamaika und Barbados) beftimmt feien, dort auf V 
des Gouvernenurs, indem die in Bafel gebildeten Miſſionar 
ger und Gerber fic felbft in englijdher Sprache den Nege 
gehörig verftindlid) gu maden wüßten. Die Miſſionsgeſellſch 
mun der Regierung verſprochen, engliſche Geiſtliche fiir die| 
zu beſorgen, aber es ſollen auch ihre lutheriſchen Brüder Ar 
ben; fiir bas Mittelmeer und fiir Oſtindien bedürfe fie Män 
Maifd und Reidard. Die Kommittee nahm dieſe be 
Nachricht als einen Wink vom Herrn in Oemuth an und 
fic) bamit, daß der Umfang des Miffionsgebtetes nod) wei 
fet, um in bemfelben gu wirfen. Die vom Gouverneur in 
Leone fo gering gefddbten deutſchen Brüder kamen iibrig 
{pater wieder zu Ehren, denn fle waren unentbehrlich, ba nid 
Englinder in das Land des Todes ziehen wollten, wih 
deutſchen Briider ftets dazu bereit waren. 

Inzwiſchen hatte die Kommittee den Gedanken an ein 
niſche Mtiffion im Auge behalten und war durd ihren er 
Berather Dr. Steinkopf in London auf eine andere Ver 


*) Im Jahr 1820 betrug der Ueberſchuß der Einnahmen Cauf jes 
rung rebucirt) 21,400 Franken, 1821 fogar 38,500 Ir., 1822 14,900 : 
84,900 ir. 
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inmgewieſen worden, um gu diefem Biel zu fommen. Als derfelbe im 
eptember 1823 auf Befud in Bafel war, madte ex den Vorfdlag, 
»aß unfre Kommittee an das Miffionsfollegium in Kopen: 
gen in einem freundfdhaftliden Schreiben fic diesfalls wenden 
Te. Es biirfte diefe Adreſſe ſchwerlich frucjtlos fein, ba neben den 
>Etfdritten, die bas wahre Chriftenthum in Dänemark feit neuerer 
EL gemadt habe, aud der Miffionsgeift wieder erwacht fei. Da 
‘S Won unferm Standpuntt aus fLeine fiir fic ftehende Miſſion baz 
re rönnten, fo diirfte von einem briiberliden Zujammentreten von 
"Tex Geite etwas zu erwarten fein.” 
Der öſtliche Theil der Goldküſte ftand nimlid bis gum J. 
S 1 unter däniſcher Herrſchaft, während Cape Coaft und Um— 
JRend ſchon damals engliſch war. Es kommt immer ungemein viel 
Car an, wie die Regierung eines fremden Landes ſich zur Miſſion 
At. Dänemartk hatte im 18. Jahrhundert zwei fromme Könige, 
Ewer es zu Herzen gieng, daß ihre Unterthanen in den fernen Ko⸗ 
raten nod in heidniſcher Finſterniß lebten. Unter Friedr ich VI. 
Tren Ziegenbalg und Plütſchau 1705 als die erſten evange⸗ 
CHen Miſſionare nad Oſtindien geſendet worden, unter Chriſtian 
begannen die Miſſionen der Brüdergemeinde auf den dani 
'Sxx Inſeln Weftindiens und in Gronland, ja aud auf der Golde 
te , wo aber die Miffionare von 3 Gendungen (1736, 63, 69) 
ſchnell wegſtarben, daß die Arbeit in diefem gefährlichen Klima 
CHE fortgefegt wurde. Bur Leitung der däniſch-halle'ſchen Miſſion 
Ar in Kopenbagen ein Miffionstollegtum eingeſetzt worden, 
FTeFend aus Profefforen und hohen Würdeträgern der däniſchen 
A deskirche. Wher Leider hatte der fromme Ginn des Königs wenig 
WELang in feinem eigenen Lande gefunden, und fo waren felbft die 
NEtglieder bes Miffionstollegiums von Anfang an teine Männer 
serarefen, denen die Roth ber Heidenwelt gu Hergen gieng, wie France 
IND jeinen Schülern in Halle, wo die Seele diefer Miffion zu fudjen 
War. Als vollends in Halle ber Rationalismus in bas Erbe bes 
Btetismus eintrat, fant bas danifde Miffionstollegium gu einer 
SOrmrdsverwaltung für Kirchen und Sdulen in Däniſch-Oſtindien und 
Grönland herab. Wenn nun aber in Dänemark der Miſſionsgeiſt 
Wreder erwadte, warum follte die Basler Kommittee fid nicht an 
DAS Miffionstollegium in Kopenhagen wenden wegen einer Miſſion 
auf der däniſchen Goldküſte. Es wurde weiter bemertt: „Zur Anz 
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knüpfung einer BVerbindung mit dem DPeiffionstollegium in 
hagen könnte ein eheftens gu erwartender Befud von einem 
Rudelbad, Dr. phil. in Kopenbagen, gegenwirtig in © 
und Tübingen fid) aufhaltend, die nächſte Veranlaffung 

Diefer Dr. Rudelbad, der nadmalige Profefjor in Rope 
fam wirtlid) bald darauf nad Bafel und ergriff den neuen 
fen mit groper Wärme, er hoffte davon eine Wiederbelebun 
‘fterbenden’ Miſſionskollegiums. Er hielt es aber fiir räthlich 
bem Biſchof Münter, dem einflugreidften Mitglied des Koll 
ber bie Gade mehr vom wiffenfdaftliden als vom driftlid 
fidtépuntt aus betrachte, mündlich den Plan gu befpreden, 
die Kommittee einverftanden war. 

Ginen weiteren warmen Freund bekam die Basler Mi 
Dänemark in dem Paftor Rinne, vormaligem Ergieher de: 
pringen. Derfelbe beridtete am 6. April 1824 von den erfr 
Fortſchritten bes Miſſionsintereſſes, wie er fle auf einer D 
reife burd) Fiinen und Schleswig wabhrgenommen habe, und 
einen jungen Studenten Jorgen Wright von Cappele 
Norwegen, der ſchon 2 Jahre guvor unter feinen Mitſchüle 
Gefellfdhaft fiir Zwecke des Reiches Gottes geftiftet und be 
Beiträge aufgebradt hatte, zur Aufnahme in das Miffio 
„Eine merkwürdige Beit, fdrieb Rönne, haben wir dod er 
ber Geift ber Gnaden fid) fo reichlich felbft fiber Knaben a 
Es ift nist lange ber, daß die mebrften, die fic) Chriften n 
nidt einmal wufter, daß eS einen beiligen Geift gebe, m 
feben wir ibn überall in fetnem berrliden Walten.“ 

Aud Rudelbad fdrieh (September 1824): „Ihr 
bares, aus einer chriſtlichen Menſchenliebe entfprungenes Ani 
unferer jebt ausgeftorbenen Mtiffion auf ber Guineafiifte auf 
oder fie vielmebr dburd neue lebendig eingepfropfte Reiſer w 
beleben, bat bier in allen chriſtlichen Gemiithern eine gri 
{hone Hoffnung erregt. Wber leider find diefe nicht die, wi 
Guferen in dieſer Gade unentbebrliden Hebel abgeben. Dod 
fage id) leider'? Die Sache ift bis jebt wenigſtens nicht ve 
und id darf boffen, den eingig ridtigen Weg zu ihrer Fö 
eingefdlagen gu haben, denn von unfrem Miffionstollegio, t 
fo gut wie entfdlafen (was befonders an der Befdaffenheit 
eingigen nod) erbaltenen grönländiſchen Miſſion fidtbar tft) 
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Man feine hilfreiche Hand oder Empfehlung erwarten. Der Bifdof 
bom Geeland felbft will oder fann bier nichts thun. Ich trug alfo 
Bet ber erften Audienz, die ich nad meiner Quriidtunft bei bem Konig 
batte, ihm die Sade vor und fudte fie ihm an das Herz zu legen. 
Ex rar duferft gufrieden mit dem übrigen Refultat meiner Reife 
umd duferte fic) fiber dieſen Puntt gefallig: der Vorſchlag hatte ihn 
am ge nehm iiberrafdht; id) midte eine Motivirung desfelben auffegen 
UWIAUH ihm überreichen, welches id) auch mit Vorbeigehung aller übrigen 
AS rftangen eheftens thun werde. Wie es übrigens auf der Küſte Gui- 
REaAS anéGfieht, das können Sie daraus entnehmen, daß in diefem 
Waargenblid fogar nist cin däniſcher Prediger da ift, eine Gade, auf 
be| der Biſchof lange vergeblid gedrungen.” : 
‘Mun dauerte es wieder mehr als ein Jahr, bis ein weiterer 
S Hritt geſchah. Inzwiſchen waren aus der Heimat immer zahl⸗ 
TSR Here Zuſchriften getommen, welde gur Arbeit in einem Heidentand 
EX muthigten. Am 31. Marz 1824 hatte „ein edler Freund” (der 
Frrſt von Schönburg) 1000 fl. Aberfandt ,, gur ſelbſtändigen 
BUSfendung von Miffionaren in heidniſche Lander.” Freunde in 
Hirxttemberg und Dräſeke in Bremen hatten ähnliche Wünſche 
AWSoefproden. Befondern Cindrud madte der Kommittee ein Brief 
Oda der befannten Frau Anna Schlatter in St. Gallen (30. April 
a $25), worin fie im Namen ihres Frauenvereins fdrieb: „Es ſcheint 
a immer, die Arbeit ber ausgeſendeten Reichsboten fet erfre uz 
te Her und erfolgrether unter den Heiden als unter Türken 
REUH Yuden. Dod hat uns geftern die Vorlefung eines Briefes von 
SHemed Ali an Herrn Dittrich überzeugt, daß wenigitens diefe 
Cele Jeſu Chriſto gewonnen iſt, alſo alle Miſſionskoſten nad der 
“are, die Jeſus einer Seele gibt, überſchwänglich gedeckt find. — 
EE mir iſt's auf Erden bald ausgearbeitet, ba meine Kraft und 
Ef undheit vdllig abzunehmen ſcheint. Tragen Sie Geduld mit bie. 
SRA fierbenden Leben, bis es aus Gnaden wahres Leben aus Chrifti 
Amd empfängt.“ 

Nachdem die Kommittee eine Zeit lang an eine Miſſion in 
dfrita oder in Weſtindien oder unter den Negerſtlaven in Nord— 
SE BRR erita gedadt, aber durch die eingezogenen Crfundigungen feine 
Sve anuthigung empfangen hatte, sffneten fid) im J. 1826 faft gleid- 
Siti, 2 Chiiren, welde wirklid) gu einer Basler Miffion unter den 

Sgern fiibrten, die eine in Liberia, der amerikaniſchen RKolonie 
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fiir befreite Neger, die andere dte ſchon befprodene auf ber Gol ® 
küſte. Wir verweiſen fiir bie 1828 begonnene, aber fdon 1831 wa a 
ber aufgehobene Liberia-Mtiffion auf das Leben G. A. Kißling Va 
im Miff.-<Mag. 1867, ©. 305 ff. und verfolgen bier nur dite Niffior4 
auf ber Goldfiifte. 

Der Gouverneur der Goldfiifte, Major von Ridelieu, war 
um dieſe Reit nad einem 2—3jdbrigen Aufenthalt tn feine Heimat 
zurückgekehrt. Er hatte bet feiner Wnlunft auf der Goldküſte Ales 
in groger Unordbnung gefunden. Geit 15 Jahren war fein danifder 
Prediger mehr dagewefen. Darum ſtand das Haus Gottes leer. Der 
Gouverneur beforgte nun felbft ben Gottesdienft, indem er nach Abs 
fingung einiger Liederverfe eine Prebdigt vorlas. Auch Meger baten 
ibn um Erlaubniß das Haus Gottes gu befuden, was er gerne ge⸗ 
ftattete. Nach der Anweifung eines englifden Miſſionars erridstete 
er eine Schule mit der Lancaſter'ſchen Lehrmethode, fo daß er die 
beſſeren Schüler wieder als Lehrer fiir die andern aufftellte. Hier 
unterridjtete theilé er felbft, thetls ‘ein von ihm angeftellter Mulatte, 
der frither in Curopa gewefen, aber bem Trunk ergeben war. Bei 
fener Whreife von Afrika, ergablte er, haben die Neger ihm zuge⸗ 
rufen: ,BVater, nimm dod einen Prebdiger mit Dir zurück!“ 

Diefem Gouverneur, der fdon die Bibelgefellfdaft und die 
engliſch-kirchliche Mtiffionsgefellfdaft vergeblid) um Miſſionare fiir die 
Goldküſte gebeten hatte, theilte nun Rinne mit, dak die Basler 
bercit wdren, einen Prediger auf eigne Moften dorthin gu fenden, 
wenn die ddnifde Regierung ibm ihren Gadus gufagen wiirde. Buz 
gleid bat er ihn, die Gade bem Kdnig vorjzutragen. Das that 
Ridelieu; ber Konig Harte ihn mit Aufmerkſamkeit an und iiber= 
gab ben Vorſchlag der Kanglet zur Erwägung. , €8 ift dod) ein 
Stern ber Hoffnung, der ber Guinea aufzugehen beginnt,” fdrieb 
Rinne im Februar 1826 nad Baſel. , Wir wollen beten, unb der 
Herr wird die Gade nad Seinem Willen leiten.” 

Der norwegiſche Zögling Cappelen, durd den die Korrefz 
pondeng mit Rinne ſchon bisher gum Theil gegangen war, erflirte 
fid) bereit, eine Reife nad Dänemark gu madden, um die twetteren 
Schritte einguleiten und namentlid Hilfsvereine fir die Basler 
Miffion in Dänemark gu organifiren. Die Reife wolle er felbft bez 
zablen, wenn nichts refultire; werde etwas profperirt, fo könne die 
Kommittee ihm etwas daran vergiiten. Die Kommittee willigte mit 
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Freuden ein, da ſie einen kleinen Verſuch in Afrika mit 2 Brüdern 
machen wollte. Trotz dem Ueberſchuß der Einnahmen wagte ſie nicht, 
einen größeren Griff in die Kaſſe zu thun, ſondern ſetzte in einem 
Schreiben an Rönne, welches Cappelen mitnahm, auseinander, daß 
Baſel bereits eine Miſſion in Armenien habe und im Begriff ſei, 
dieſelbe auf eine Provinz Perſiens auszudehnen, daß dieſe Unter⸗ 
nehmungen einen bedeutenden Theil ihrer Kräfte in Anſpruch nehmen, 
daß man aber bereit fet, mit 2 lieben Miſſionsbrüdern einen kleinen 
und ſtillen Verſuch in der heidniſchen Negerwelt zu wagen und ruhig 
abzuwarten, welche weitere Winke die Hand des Herrn dem Werke 
geben werde. Dieſe beiden Brüder ſollen auf Koſten von Baſel 
ausgeſandt werden, alles aber ſo niedrig und anſpruchslos und auf 
demſelben Fuß wie bei der Brüdergemeinde. In Bezug auf den Schutz 
der Regierung wünſchte bie Kommittee die Conceſſionen und Privi- 
legien, welche die Brüdergemeinde auf Grönland und den däniſch-— 
weſtindiſchen Inſeln genieße. Auch ſonſt wurden noch manche Fragen 
an Rönne gerichtet: Wo und wie die erſten Verſuche zu machen 
ſeien? ob Schulen, Gebäulichkeiten? welche Erleichterungen von Sei⸗ 
ten des Gouverneurs zu erwarten ſeien? wie die Ausrüſtung auf 
einfachſtem Fuß? wie hoch die Unterhaltungskoſten? welches die beſte 
Zeit der Ankunft auf der Küſte? ob Erleichterung der Fahrt auf 
Regierungsſchiffen? Weg der Korreſpondenz? ob die Miſſionare noch 
einen Beruf treiben ſollen u. f. f. 

Mod ehe Cappelen abreiste, tam ein neues Schreiben von 
RI nne (30. März 1826) mit ber Nachricht, bag der Gouverneur 
von Ridelieu wiederholt verfidert habe, ber Miſſion alle Unter: 
ftiigung leihen gu wollen, fobald fie gu Stande fomme. Cr wiinfdte 
febr bie Miffionare fogleid mitgunchmen. Ende Mai werde er ab- 
reifen. Rinne erllarte ihm, eS fet nicht mehr miglid die Britder 
bis dahin reifefertig zu madden, dod) werden fie gewif bald nad: 
gefendet, Aud den Biſchof Münter habe er befudt. Bwar habe er 
den eifrighten Gegner der Miffions-, Trattat- und Bibel-Geſellſchaften 
in ihm getroffer, aber gerade heraus habe er fid) nach feiner Anſicht 
erlundigt, und eben fo gerade habe Münter geantwortet, er fei fiir 
die Miffion geftimmt, nur miiffen die Mtiffionare, wenn Prediger, 
bon ihm orbdinirt werden und unter dem Bifdof von Seeland ftehen, 
da Guinea qu feinem Stift gehire. Rinne fiigt hingu: ,Die Gace 
Heint mir alfo von unferm himmliſchen MInig eingeleitet und be- 
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giinftigt gu fein, und id) meine, dag bie Gefellichaft fie mit red 
Buverfidt ergreifen darf, vollkommen verfidert, daß Er felbft feta 
Gegen geben und viele theuer erfaufte Seelen aus der Finſterniß 
fein herrliches Reid) verſetzen werde. Cine merfwiirdige Gade if: 
bag wir eben in diefem Jahr am Pfingfttag unfer 1000jähriges < 
biläum für die Cinfiibrung des Chriſtenthums in Dänemark feiers 
Nachdem Cappelen am 16. April in Kopenbagen angekomm 
war, befudte er mit Rinne die dortigen Miffionsfreunde, hatte a 
eine Audienz bet der Gemahlin des Prinzen Chriftian Friedrid 1 
dann bet dieſem felbft. Der Pring forderte Cappelen auf, nod 

halbes Jahr in Kopenhagen gu ftudtrer, dann das Examen zu mac 
und Prediger auf der Goldküſte gu werden. Aud) von Ridelieu was 
er freundlid) aufgenommen und befam den Cindrud, daß derfelbe 


ehrlich mit der Miffion meine, aber tein Erwedter fet; das fei LE 


baupt in Dänemark etwas höchſt Seltenes. Oa Biſchof Minter « 
Verbindung der Miffionare mit Bafel abfdneiden wollte, wandte 

bie Kommittee direft an ihn und fdeint nun beffer gum Riel 

fommen 3u fein alé durd) die Vermittlung von RNudelbad und Röre 
denen er befonders abgeneigt war. Wud ſchrieb Blumbardt an NS 1 
bd. 4. Mai: ,Unfre Kommittee glaubt nod zur Veridtigung berx 
fen gu miiffen, dag unfre Miffionare (nidt wie die Briibergemein « 
feine eigenen, unabbdngigen, felbftdndig befteben’ 
Chriftengemeinden gu bilben ausgehen, fondern daß, we 
unter de8 Herrn Gegen ein Gemeinlein aus den Heiden durch 

gefammelt werden follte, wir e3 gar wohl gufrteden find, dag Bb 
felbe mit der beftehenden Landesfirdhe in Verbindu 
tritt, fofern dies auf dem Fuß unfrer kirchlichen Sp 
bole wirklich gefdieht und der Mtiffionsfade nicht in den Weg tri 
Cappelen beridtet (2. Mai), ein Major von Wriisbe 
liberfege die Bergpredigt in die Witrafprade, die zwar nur eis 
fleinen Nation Mutterfprade fet, aber um bes Handels willen x 
vielen Megern gefproden werde. Wahrſcheinlich werde bas gaz 
Evangelium Matthäi von diefem Mann iiberfest. Bei einigen fa 
beren Beamten der Guineatiifte, die er jest gefeben, follten die B- 
ber die Sprade etmas lernen, ebe fie abreifen. Vor etwa 50 Jahr 
fet eine Grammatif in der Akkraſprache erfchienen, der Verfaffer, « 
Student, habe fid lange anf der Miifte aufgebalten. Jn Kopenhag 
eriftiven aber nur 2 Eremplare davon. Gie fei febr klein und = 
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Bald darauf fdrieh Ridhelieu felbft nad Bafel: Ge. Majeftit 
gewiß mir oder einem Andern an meiner Statt die ndthigen 
ble ertheilen, um aus allen Kräften die ausgufendenden Miſſio— 
zu befdiiben und ihnen auf jede Art zur Erreichung ibres edlen 
8 an die Hand gu geben. Der Verfud, den rechten heiligen 
uben in Ufrifa einzuführen, müßte vom Heuptfort Ch riftiansé: 
g ausgeben; bier Arzt und Araneien, Hier Schule, gerdumige 
be. Wenn je nod deutlide Begriffe von Gott und gdttliden 
gen fid) finden, fo bier. Wwar haben die Neger die Lafter der 
opier gum Theil angenommen und find nidt fo gut und unver- 
xen wie im Innern. Wber immer befteht dod hier eine Art von 
yung, welde nur der befjeren Ridtung bedarf, um fructbar gn 
ben und durch gutes Beifpiel zur Erreidung des grogen Zweckes 
utragen. Das Gouvernement wird jederzeit mit der größten Will: 
igfeit ein ben Umftdnden nach ſchickliches Lofal gu ihrer Bequem⸗ 
eit und zur Förderung des heiligen Bwedes einrdumen nnd zwar 
edem der Forts öſtlich von Chriftiansborg. Was die Koften be⸗ 
t, fo wird der Mann nidt unter 500 Spezies brauden. Ih 
erhole meine fritheren Verfidherungen, aus allen meinen Kraften 
Grreidhung des Zweckes beitragen zu wollen, fowie ich es mir 
größten Ehre anredne, dah id) durch Gottes befondere Gnade 
einen ‘Blab geftellt bin, wo td als Mittel und Werkzeug aur 
igen Auslegung de6 wabhrhaftigen und eingig wabhrhaftigen Wor: 
unfres Heilandes Jeſu Chriſti werde wirken und mitwirken 
ten.“ 


Die königliche Genehmigung erfolgte am 3. Suni und war an 
yelieu geridjtet, Tautete aber aus Mißverſtändniß Coder auf Miin- 
Hetrieh?) fiir das däniſche Miſſionskollegium. 


„In Folge eingegangener Anzeige von der K. däniſchen Kanzlei 
es Sr. Majeſtät allergnädigſt gefallen zu erlauben (d. 3. Juni), 
für Rechnung der Miſſionsgeſellſchaft ein Miſſionar zu den K. 
bliſſements auf der Küſte von Guinea gefendet werde, und daß 
er Miffionar, mit defjen Berufung und Ordination e6 wie mit 
grönländiſchen Miffionaren zu halten ift, bem Biſchof von See⸗ 
D unitergeordnet werde. Doch wird derjenige, der gum Miffionar 
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berufen wird, vor feiner Whfendung darguthun haben, daß 
ber wedjelfeitigen Unterrichtsmethode völlig bekannt ift. 
K. Grengzollfammer und Kommerzfollegium, d. 24. Juni | 

Die Kopenhagener Freunde brachten es jedod) dabhin, da 
Concejfion auf den Namen ber Basler Mtiffion Abergetrage 
auf mehrere Mtiffionare erweitert wurde. Diefe Freunde confti: 
jid) nun aud gu einer Hilfsfommittee, beftehbend aus 
Rinne, Prof. Rudel bad, Conful be Coningl, Katedhet R 
Reuß, Vorfteher der Briiderfocietat. Sie fonnten (16. Januar 
berichten, dag Bafel feine befonderen Privilegien fiir die Meiffi 
dürfe, dba es feine eigene Kirdhengemeinfdaft auf der Miifte 
wolle, fondern die bekehrten Neger fic) der dortigen lutherijden 
anſchließen follen. Get einmal eine Mtiffionsanlage vom Kör 
laubt, fo geniefen aud) die Miffionare allen Schutz und Veiftai 
Regierung. Es follen allerdings Schulen erridjtet werden, aber 
ber Mtiffionare follte jedenfalls ordinirt ausgehen. Paftor | 
werde Fürſorge treffen, daß die Brüder in Kopenhagen danife 
pielleight aud Attra lernen könnten. Die Hilfefommittee werd 
haupt den Briidern mit Rath und Chat an die Hand geben. 

Inzwiſchen hatte aud) Cappelen auf fetnen Reifen in! 
marl und Norwegen viele Freunde fiir die Basler Miffton ge 
und ungefähr 3000 Speziesthaler an Beiträgen gefammelt. 
December 1826 nad Kopenhagen zurückgekehrt, erfubr er, de 
Gouverneur von Ridelieu feines Amtes entfes: 
in Geeland in einen Prozeß verwickelt fei, denn feine Finanzv 
tung fei nidt die befte gewefen; 2 Juriſten feten nun zur 
fudung nad) Afrika gefandt. So betriibend diefe Nadridt f 
Basler Kommittee fein mute, fo war bod) die Miffion nidt 
Perfon des Gouverneurs gebunden; die Vorbereitungen wa 
weit gebdiehen, bag im Gommer 1827 bie fiir bie Golbdfiifte be 
ten Brüder zunächſt nad Dänemark abgehen fonnten. 

Wie viel Arbeit hat doch eine Miſſionskommittee, wie m 
let Berathungen find erforderlid) bet der Beſetzung eines new 
beitéfelbes, ehe der größere Freundesfreis aud) nur etwas 
weig! An friiheren Betten waren bie Schwierigkeiten nod vie 
fer als heutzutage, darum darf es uns unter den damaliger 
haltnifjen nidt verwundern, wenn Jahre dariiber hingienger 
Afrika Miffionare erhielt. 
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2. Die exflen Miſſtonare fiir die Goldküſte. 


8 geht in der Miffion mandmal mie dort in Bethlehem dem 
‘ten Gamuel, als er einen der Sohne Iſai's gum König über 
falben follte. 216 der Erjtgeborne, ein finer groper Mann, 
am, dachte er: „Ha! da fteht vor bem Herrn fein Gefalbter.” 
er Herr fprad: „Ich babe ihn verworfen. Denn es gebet 
vie ein Menfd fiehet. Cin Menfd fiehet nad dem, was vor 
ift; ber Herr aber fiehet das Herz an.” — Der Gouverneur 
lieu war nist der Mann, unter deſſen Schutz die erften 
nave ihr Wert beginnen follten. Unter den Zöglingen hielt 
en Norweger Cappelen fiir das auserwablte Miftzeug des 
zum Anfang des Werkes auf däniſchem Gebiet. Wher ſchon 
Sefundheit fdeint auf den Reifen in Dänemark und Norwegen 
ten gu haben, dag die Entſcheidung ber feine Wusfendung 
mf ein Jahr fuspendivt wurde. Er war im Frühjahr 1827 
tafel guriidgefebrt, follte aber vorläufig feine Wirkfambeit in 
jen fortfeben. Die Vielgeſchäftigkeit und wohl auch der Bei⸗ 
nt er bet den Freunden fand, ſcheint dem jungen Mann ge- 
gu haben. Während er mit allerlet ſchönen und woblgemein- 
anen fiir die Miſſion fich befdaftigte, fdeint er unvermertt 
h dem Herrn entfrembdet worden gu fein. Unter den Planen, 
mit einigen Freunden im Norden befprad, ift befonders der 
ibnen, dag die Basler Miffion ein eigenes Miſſionsſchiff 
mt und einen Miftenbandel in Weftafrifa verſuchen follte. Die 
ttee antwortete ifm darauf in feiner ReifesYnftruction (14. Mai 
| , Bir finden fdon gum Voraus in ahnliden Verjuden 
Miffionsyefellfdhaften einen ermunternden Vorgang, der diefe 
yenheit unfrem Herzen nabe legt. Da aber die Gace nod 
t Reife und mebhrfader Erfundigung bedarf, ehe ſich ein fefter 
in berfelben thun läßt, fo midten wir Dir gum Voraus 
Gedanken als feitendes Pringip dabei nabelegen : 
) Unfre Miffionsfommittee als folde und unfre Miffionare 
fa als folde können umd dürfen fic) mit diefer Angelegenheit 
affen. Kommt fie unter dem Segen bes Herrn zu Stand, fo 
ie vein und gang ein Brivatunternehmen einzelner 
onsfreunde ſein, welche für ſich und auf ihren Namen in 
Werk der Menſchenliebe eintreten. 
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2) Dabei erfuden wir Did und geben wir Dir als unfre be 
ftimmte Anſicht auf, Did weder mit einem eingelnen Freunde nod 
mit einem Verein fiber diefen Gegenftand eingulaffer, fo lange Du 
nidt von demfelben die are und beftimmte Verfiderung empfangen 
baft, dag der etwaige Ertrag eines folden Unternehmens nad Ab—⸗ 
gug ber erforberliden Roften und Intereſſen gang und ausſchließ— 
lid ber Unterftigung und Förderung unſrer evangel. 
Miffion in Afrifa gewidmet fein foll.” 

Mad dem Norden guriidgefebrt, ſchrieb Cappelen aus Kopen⸗ 
hagen, er finde dort die Leute gu talt, er eile deßhalb nad Nor⸗ 
wegen. Wein aud) dort fühlte er ſich nicht wohl. Seine Begeifterung 
war gewiden; er fudte Erlaubniß gum Ausruben, um Krafte gu 
fammeln fiir Geift und Leth. Er klagt ber Unfille auf der Bruft, 
welde Schwäche an Geift, Seele und Kirper zur Folge haben, fo 
bag es ihm ſchlecht gehe mit Miffionsarbeit und Studien, fein Herz 
meift Teer und troden fei. Als er tm October 1828 aufgeforbert 
wurbe eine Abrechnung zu fenden, erflirte er, er fühle, daß feine 
Snftruction nicht erfillt werden könne und bat, man midte ihm blog 
Norwegen als fein Arbeitsfeld iiberlaffen, gu feinem Unterhalt möchte 
er ein eigenes Geſchäft treiben, den Buchhandel. Bu näherer Be 
fpredung wolle er nad Baſel fommen. Die Kommittee antwortete, 
er folle nidt nad) Bafel fommen und auf feine Unternehmung ale 
Buchhändler wolle man fid nidt einlaffen. Er folle fich entſcheide 
ob er auf fid) felbjt ftehen oder Mijfionar im Dienfte der Gefell{dha tig 
werden wolle. Er lehnte ſchließlich den Cintritt in die Mifjion alm 
blieh bet fetnem Buchhandel, wurde nie firmlid entlaſſen, aber 
Band swifden ihm und der Miſſionsgeſellſchaft ste fic) von fel 
mit ber Beit. Man hoͤrte fpdter nidtés mehr von ihm. 

Nachdem man von Cappelens Ausfendung abgeftanden wa — 
mußten 4 weitere Zöglinge fir dte Goldküſte beftinmt werden, dem— 
Biſchof MAR nter wünſchte, dag wenigitens 3 Brüder miglidft baw 
gefendet werden. So wurden denn im März 1827 beſtimmt: 

1) C. Ferd. Salbach aus MBpenie bei Berlin, den de 
Kommittee wegen feines frommen Ginnes und feines fiir bas aft: 
kaniſche Klima ſehr taugliden rubigen Temperaments ſchon feit eini=— 
ger Beit fiir Afrifa ins Wuge gefaßt hatte. 

2) 3. Gottl. Schmid aus Aarburg, Kt. Aargau, fiber defen 
bedenklichen Gefundbeitsguftand der Arzt bas Gutadten ausgeftellt 
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daß feine Gendung nad Afrika nicht befonders gefährlich er⸗ 
vielmehr eine Seereiſe und ein wärmeres Klima thm zuträg— 
erden könnte. Die Kommittee wollte es darauf anfommen laffen, 
volle Freudigheit gu diefer Gendung habe, und da died der Fall 
urfte er mitziehen. 
) Gottlieh Holgwarth von Allmersbach in Wiirttemberg, 
8 den wiirttembergifden Gemeinfdaftstreifen hervorgegangener 
cr, der gwar nod) einer unteren Klaſſe angehörte, bem aber die 
bas Zeugniß gaben, daß er bet einem Wter von 25 Jahren 
Saratterfeftigteit, Klarheit und Gemiithstiefe befige, fo daß 
Vereintgung mit den 2 fdon genannten Brüdern befonders 
läßig erfdjeine. 
) Soh. Philipp Henle aus Kirberg in Naſſau, ein äußer— 
»wandter, anſprechender junger Mann, aber innerlich weniger 
‘griindet, fo daß eS ſchon im Hauſe zwiſchen ihm und andern 
mm häufig Conflicte gab, und die Rommittee Bedenfen trug 
feiner Ausſendung; aber fie war jebt ber Uebergeugung, daß 
2 Hier, wenn irgendwo, ein Platz fid) darbiete, auf welchem 
Bruder durd) Gottes Gnade nod ein gefegneter Arbeiter wer- 
nnte. Gie fand befonders ein Probejabr außerhalb der Meiffions- 
t und in ber Gemeinfdaft von 3 ihn überwiegenden waderen 
am febr gwedmagig. Es wurde daber beſchloſſen, den Bruder 
mit ausbdriidlider Bezeichnung, dag nod ein ſolches Priifungs- 
orbehalten werde, und wenn die andern Brilder in freiwilliger 
igkeit fid) dagu verftehen, mit denfelben nad) Ropenbagen zu 


Diefe 4 Briiber wurden am 9. Mai 1827 gugleid mit Cap- 
ber nun als Agent fiir die Basler Mifjion in Skandinavien 
Dienft antreten follte, in Bafel verabſchiedet. Galbad mußte 
h abreifen, um in Berlin feinen Paß in Ordnung zu bringen, 
er mar nod) nicht militdrfret. Als der König feine Befreiung 
migt und er ingwifden bet den Berliner Freunden, namentlid 
lofner, mancherlei Mabnungen und Crmunterungen fiir das 
ftige Amt empfangen hatte, reiste er nad) Kopenhagen, wobhin 
adern Brüder 3 Woden ſpäter nadfamen. Henke war iiber 
Bourg, Holgwarth und Sdmid über Wiirttemberg nad 
urt gereist. Holzwarth erzählt unter Anderem, wie in Wine 


n der Hausvater Smid in der Paulinenpflege die taubſtummen 
ſſ Mag. XVIII. 10 
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Kinder mit dem Zweck ſeiner Reiſe bekannt gemacht und ſie 
lichen und leiblichen Unterſtützung für die armen Negerkind 
reizt habe, „und ſiehe da: Herz, Auge, Kopf und Hande n 
Bewegung. Mlle redten die Hände in die Höhe, um durch i 
ger gu geigen, wie viele Rreuger jedes geben wolle. Die S 
mute gebolt werden, Hr. Schmid fieng an eitngufammeln. ( 
von einem jeden nur etwas von dem Verfprodenen. Die | 
Kinder wurden dadurd gereigt und wollten aud) etwas gebe 
man nabm aus ihrer gemeinfamen Sparkaſſe 56 fr., von 

Laubftummen wurden 1 fl. 6 tr. genommen. Ich wollte es 
wieder guritdgeben; aber nein, fagte Hr. Schmid, das muf 
armen Negerfinder verwendet werden, das find Kapitalien!“ 

Als die Briider in Kopenhagen waren, redneten fie ihr 
route folgendermagen zuſammen: ,56 Stunden weit fubren 
Kinder Gottes, etwa 40 Stunden Hatten wir Retourgelegenh 
zu Wafjer, bas Uebrige gu Fug! Die Reiſe gieng langſar 
Art eines Miffionspredigers, mit häufigem Aufenthalt. 2 
manderlet Erfabrungen und Beobadtungen auf diefem Wee 
bie uns allenthalben von chriſtlichen Freunden erwwiefene Liek 
trofilid und muthmadend die Theilnahme an unfrer Sendu 
Fußreiſe war von gropem Nutzen; nur ift die Reifeinftructic 
faffen, daß es auf ein paar Woden Tanger nidt anfomm 
Bremen wollte Henle feine Mutter auffuden, die ihn fet 
fedSten Sabre verlaffen, aber fie war {don todt; der Bate 
bavongelaufen. Nur 2 Schweſtern fand er, beide im Dienft, 
bet Paftor Müller, bet dem er wohnte. ES war ein überra 
wunderbares Zufammentreffer. 

In Kopenhagen waren die Briider vom 5. September 
fammen, wurden in 2 Zimmer einlogirt und lernten nun 
aud trieben fie fiir das theologifde Eramen, das fie gum B 
Ordination maden mußten, nod) Griedhifd und Hebräiſch 
famen Reidnen und Altra bei Wriisherg, Medizin und @ 
bei Dr. Wendt hingu. Sie trafen einen Neger vow der E 
ben Sohn eines Hauptlings in Uffu, den Richelieu mitgebrac 
Gein Vater foll bem Gouverneur Elfenbein und Goldftaub 
haben mit der Bitte: „Laß meinen Sohn unterridten in d 
päiſchen Wiffenfdaften, vielleicht aud) in der driftliden Re 
Ridelien aber foll ihn verwahrlost und wie einen Slaven b 
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haben. Wie her MInig bas erfahren, habe ev ihn in die Garniſons⸗ 
TGule genommen. 

Die Differengen gwifden Henle und ben andern Brildern 
Braden leider in’ Kopenhagen in verftdrttem Mage aus. Ein uner⸗ 
quickliches Kapitel, das bod nicht verfdwiegen werden darf, aber 
Qud gar nicht verſchwiegen zu werden braudt, da e6 mit ibrer Aus⸗ 
fendung und dem Gintritt in die Arbeit, wie ſich {pater zeigte, voll⸗ 
Rinbdig beendigt war. Henke warf den 3 andern Brüdern Schwär⸗ 

Meret und Gefuhlsweſen vor, womit er ſich nidt einigen könne. Die 
andern aber erflirten: Wir fiblen uns mit Henle im Geift nicht 
verBarnden, und mit diefem Gefühl können wir nidt nad Afrifa 
gehere. Namentlich Hol zwarth befennt, daß er ſchon auf der Reiſe 
voͤllig uneins mit Henke geworden fei. Katechet Rönne ſchreibt 
(März 1828), daß ihm Henke's chriſtlicher Charakter im Gegenſatz 
Ben 3 andern Brüdern von Anfang an bedenklich geweſen, es 
fehle ihm die chriſtliche Liebe und Demuth. Die 3 haben ihm er⸗ 
ifinet, daß Henke's Sendung nur auf Probe geſchehen fet. Holz⸗ 
warth berichtet ther Henke, aus Veranlaſſung ſeines Benehmens 
gegen 2 Freimaurer, Wriisberg und Wendt, ſei das Gerücht ent⸗ 
ſtanden, einer der Miſſionare ſei Maurer. Die Freunde, beſonders 
Rudelbach, ſeien unwillig darüber, daß einer nur auf Probe mitge⸗ 
ſandt, ohne daß ſie davon in Kenntniß geſetzt worden ſeien. Henke 
dagegen ſchreibt, er könne nicht glauben, daß er von einer chriſtlichen 
Miſfionsgeſellſchaft ſo behandelt worden, daß er nur auf Probe mit⸗ 
geſandt ſei, verſichert ſein Bleiben und ſeine Gemeinſchaft mit dem 
Herrn, beklagt ſich über die Ungerechtigkeit der Brüder, namentlich 
Holzwarths, und erklärt zuletzt, ſein Trieb, zu den armen Negern 
zu gehen, ſei durch das alles vielmehr geſteigert. Henke's Benehmen 
ligt fid) aud) leichter erfldren, wenn wir hören, wie er vom Bifdof 
inter bevorgugt wurde. Diefer ſchrieb nämlich (Auguft 1828) nad 
Baſel: „Unter den Miſſionaren zeichne ich beſonders Henke aus; 
% Hat allgemeinen Beifall gefunden. Aud) Se. Majeſtät hat ibm 
Beifall bewieſen und ſich gnädig über ihn geäußert. Um ſo mehr iſt 
MW beklagen, daß ſeine 3 Gefährten mit ihm nicht eines Sinnes 
ſind. Sie haben ſie väterlich zur Eintracht ermahnt. Aehnliche Er? 
waohnmungen haben fle vom König erhalten. Ich fürchte, daß deſſen⸗ 
ungeachtet noch immer Verſtimmung unter ihnen herrſcht. Am ver⸗ 
wichenen Sonntag giengen die 3 in der Friedenskirche gum h. Abend⸗ 
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mahl ohne Henfe, der in der deutfd-reformirten Rirde predt game te, 
Dies beutet offenbar auf eine Trennung der Gemither. Colao 
Streitigfeiter gum Ausbruch fommen, fo würde wohl Henke Mie 
Stimme fiir fic) haben, weil fein redlider, driftlider, von a OC Mer 
Schwärmerei freer Ginn ber Regierung und and mir, feinem WE Vi: 
ſchof, befannt ift.” 
Unter folden Umftinden war ber Kommittee die Entſcheidu amg 
über die Brüder ſehr erſchwert. Inſp. Blumhardt legte jeder 4 
Fragen zur Beantwortung vor: 1) Willſt Ou nad Afrika zieher ? 
2) Haft-Ou Did Jeſu unbedingt und ganz und fiir alles, was Cet 
gefdeben läßt und thut, 3u feinem Cigenthum fibergeben? 3) S> aft 
Du and fir den Fall mit ihm Did verftindigt, wenn Ou aNerin 
in Ufrifa fibrig bleiben follteft? 4) Machſt Du eine Auswahl use Ler 
Deinen Streitgenoffen oder wilft Ou um des Herrn willen wait 
Allen ziehen? — Zugleich ſchrieb Blumbardt an Rinne, er moõ chie 
fid) in vdterlider Liebe der Brüder annebmen; es feien fo gut wie 
Henke die 3 andern auf Probe ausgefandt, nur dak Henke verutO gt 
feines eigenthiimliden Temperaments einer befonderen Probe bediax Fe. 
Die Kommittee hatte gerne die Ausſendung nod verfdoben. WL: 
lein der König und der Biſchof drangten dbagu, und fo wagte Die 
Kommittee, nachdem die Brüder die 4 an fie geftellten Fragen alle 
mit Ya beantwortet Hatten, feinen weiteren Berzug. Der Kurs ün 
der Normalfdule war beendigt, und die Brüder Hatten den Att eſßt, 
daß ſie mit der wechſelſeitigen Unterrichtsmethode hinlänglich beka se nit 
ſeien. Der Biſchof hatte ihnen eröffnet, daß der König ihnen DE 
Neger Mot auf die Goldküſte mitgeben werde. Nachdem Henke ares" 
ſchon vorher und alle Brüder zuſammen am 15. Mai eine Audie FFs 
beim König gehabt, wurden fle unter bem Vorfib des Bifay > ¥ 
eraminirt, Das Examen madte namentlid) bem im Hebräiſch En 
nod) wenig geiibten Holgwarth groge Noth. Dod verfubr weet 
glimpflid mit ihnen. Die ſchriftlichen Eramensfragen find fo dar oe” 
teriſtiſch für des Biſchofs theologiſche Nidtung, bak wir uns n¥ — 
enthalten fdnnen, einige beigufiigen: Wovon hat uns Jeſus erlöe = 
— Worin befteht die natiirlide Unvolfommenbeit, die wir Crbfis — 
flennen? — Wodurch wird bas Gebet aud) dann woblthitig, we « 
feine Erhörung besfelben folgt? — Weldhes find die Hauptlehac ' 
bes Koran? — Wie hat der Miffionar fic) mubammedanifden DE 
fionaren gegeniiber au verbalten? mie den Fetiſchprieſtern gegenübe⸗“ 
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in befteht die wabre driftlide Ouldung ? — Die Weisheit 
in der Ordnung ber Natur. — Auf welde Weiſe können 
Wohlthaten Jeſu theilhaftig werden? — Wie fol der Miſ⸗ 

a8 Lafter der Trunkenheit beftretten? 
m 13. Suni fand die Ordination ftatt. Der Gottesdienft 
, mit einer Meſſe in deutſcher Sprache fiber 1 Mor. 12 durd 
Smith. „Sein Anzug und Gefang,” fdrieben die Briider, 
der ber Chortinder madten das Gange ſehr feierlid.” Oarauf 
bie Cinweibungspredigt durd Paftor Simonſen fiber Apg. 16, 9. 
t wurde itber ben Ornat der Ordinanden ein neues Meßhemd 
cfen, der Biſchof im Altar mit Amtskleidern und den Orden 
der Bruft Hielt eine kurze lateiniſche Meſſe, las Tit. 1, 5 ff, 
cine Rede fiber Pf. 68, 32 und orbdinirte fie, wobet unter Auf: 
ng der Hinde durch alle Geiftliden die Salbung von oben herab⸗ 
Ht wurde. Hernad predigte Henke über den vorgelegten Lert 
j- 28, 28, und den Scluß bilbete bie Feier des §. Whendmabis. 
Nad einigem Aufenthalt bet Miffionsfreunden, namentlid bei 
em Grafen von Holftein-Holfteinburg, traten fie mit dem Neger 
ATunna, der ingiwifden getauft worden war, ihre Reife an. 
Ber Kiel, wo fie bet Brauer und Harms freundlich aufgenommen 
irden, und Hamburg, wo fle Tippelstird und Gobel fahen, giengs 
ch der niederlandifden Briidergemeinde Zeift. Da ſich jedoch feine 
Hiffsgelegenheit nad Elmina fand, muften fie über England reifen. 
Ghrend ihres Aufenthalts in Zeiſt fchilbert fie cin Basler Freund, 
rffavant: „Ich habe bie Brüder recht lieb gewonnen, befonders 
3; wir find wirklich recht innig gufammengefloffen. Bet Henle 
e id einige Bedenten, obgleich er ebenfalls viel Gutes hat. Hols: 
- rth ift ein im Innern tief gegriindeter Bruder und bat in Bez 
Jung der duferen Angelegenbeiten und in Führung der Geſchäfte 
sm einen fo ridtigen Blick und eine ſolche Gewandtheit, daß id 
% recht dariiber verwundert habe. C6 ift cine Gnadengabe, die 
Ut ber Heiland gefdentt hat. Salbach ift eine innige Geele und 
Runelt wie eine fleifige Biene alles Gute in bas innere Heiligthum 
b DHerzens. Bu Sa mid fühle ich mid) befonders hingezogen. Er 
Cine treue und einfdltige Seele und Bat dabei im Snnern und 
Uferen einen fo flaren, niidternen, evangelifden und prattifden 
id, wie id) ihn bet jüngeren Leuten nod) felten gefunden habe. 
» Werdbe nad ihnen bas Heimweh befommen. Der Heiland erhalte 
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ibnen nur, wenn es Gein Heil. Wille ift, ihr Leben! Es ift uns ein 
wenig bange um fie. Unfere 3 Crpeditionen nad Guinea find alle 
gleich weggeftorben, fo daß teine mehr dabin unternommen ft.” 

Nad Tanger Verzögerung der Whreife burd allerlei Unannehm- 
lichfeiten famen die Briiber am 10. Ottober in London an, und 
bereits am folgenden Lag muften fie ſich einſchiffen in Gravesend. 
Gie waren fdleht verforgt auf dem Schiff, hatter aud an der afri- 
fanifden Küſte eine ſtürmiſche Fabrt, dod) famen fie den 10. Dezem⸗ 
ber 1828 woblbebalten in Cape C oaft an. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Allgemeine Mliffions-Confereny zu Allahabad 
im Dezember 1872. 
(Von Miſſ. Heffe.) 
(Fortjegung.) 
2. Die indiſche Kirde und dte Miſſion. 


in Gegenftand, dem auf der Allahabad⸗Miſſions⸗-Conferenz be⸗ 

fondere Aufmerkſamkeit gewidmet wurbe, war bas Verhältniß 

ber auslinbifden Miffionare zu den burd ihre Wirkſamkeit 

entftandenen einheimiſchen Chriften-Gemeinden und die künftige 
Organifation bderfelben gu einer inbdifden Kirche. So verfdieden 
nämlich aud) die Methoden der cingelnen Mtiffions-Gefellidaften und 
Miffionare fein mögen, inbem die Cinen mehr durch Bibel= und 
Traftaten-Vertheilung, die Andern hauptſächlich burd) Schulen und 
Erziehungs⸗Anſtalten unb einige ausſchließlich durch direkte Prebdigt 
des Evangeliums ihr Ziel zu erreichen ſuchen; ſo ſind ſie doch alle 
darin einig, daß dieſes ihr Ziel nicht blos die Aufklärung des ganzen 
Volkes oder die Herbeiführung beſſerer moraliſcher Zuſtände ſein darf, 
auch nicht die Bekehrung einzelner, wenn auch noch ſo vieler Per⸗ 
ſonen zum chriſtlichen Glauben, ſondern — die Gründung einer ein⸗ 
heimiſchen Kirche, welche im Stande iſt, nicht nur ſich ſelbſt religids 
und ſocial zu behaupten, ſondern auch das von den Miſſionaren an⸗ 
gefangene Evangeliſirungs⸗Werk fortzuſetzen, alſo die auswärtige 
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Miffion enthehrlid gu madden. Mit anberen Worten: die Miffion 
will in Indien eine unabbhingige Kirche gu Stande bringen, welde 
an geifilider Lebenstraft und dugerer Gelbjtindigheit den RKirden 
Curopa’s und Amerifa’s mindeftens gleichkommt. 

Wie felbftverftdndlid diefer Sag aber aud {deinen mag, und 
wie beftimmt bderfelbe aud von den Vertretern der verfdiedenften 
Mtiffions: Gefellfdhaften in Allahabad ausgefproden wurde, fo ift feine 
praftifhe Bedeutung dod) feineswegs von Anfang an erfannt wor: 
ben, fondern ijt den in Indien arbeitenden Miffionaren, wie es 
ſcheint, erft ſehr allmablid) gum vollen Bewuftfein gefommen. Go 
perwunderlid dies klingt, fo begreiflich ift e8 dod, Der apoftolifde 
Gifer der erften evangeliſchen Sendboten ridtete ſich natürlich zunächſt 
auf bie Rettung eingelner Geelen aus dem heidniſchen Verderben 
beraus; und hatte fid ein Hauflein fold heilsbegieriger Seelen fin: 
den laſſen, fo fammelten fie fid um die Perfon ihres geiftliden Va⸗ 
ters al8 liebende, anbinglide, aber gang ſchwache, hilfebedürftige 
Kinder. Der Miffionar wurde ihr Paftor, ja ihr BVerforger, das 
Miffionshaus ihre neue, Heimat. Vergrößerte fid ihre Zahl, fo tam 
zum Miffionshaus eine Miffionstirde, eine Mtiffionsfdule, ein Miſ⸗ 
fionsfeminar, vielleicht fogar eine Miffionswerkftatte, ein Stück Miſ⸗ 
fionsland, ja ein Miffionsdorf — aber notabene alles auf Rofter 
nicht der Meubekehrten, fondern eben der Miſſion. 

So entftanden denn wohl Gemeinden, aber fie waren gang nur 
Mi f fionsgemeinden, Creibhdufer zur forgfailtigen, mühſamen, nebenz 
bet aud) ſehr foftipieligen Herangiehung einzelner Chriften. Shre Bahl 
rar ja aud gu klein und fie felber — nod dazu oft von Haus und 
Hof vertrieben — viel gu arm, als daß fie ihre Schulen und Kirchen 
felbjt batten bauen oder aud nur unterbalten können; an Paftoren 
umd Lehrer aus ihrer eigenen Mitte war ohnehin nidt eber gu denken, 
als bié bie Miſſionare folde berangegogen Hatten; und wenn bas 
einmal gefdeben war, fo ſchien es natiirlid, bag die auf Roften der 
Miffion Gebildeten aud im Sold und Dienft derfelben blieben. Von 
Unabbhingighett, Selbjterhaltung u. dgl. tonnte alfo nicht die Rede 
fein. Yn biefem Anfangsftadium der Miſſion fühlte auch faft niemand 
ein Bedürfniß barnad*). Es ſchien felbftverftindlid, dak der Mif- 


*) Der durdaus praktiſche Rhenius war vielleidht der erfte indiſche Mijfionar, 
ber Hierist cine Ausnahme madte. Sdon im Anfang ſeines gefegneten Wirkens 


— 
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flonar fiir feine Kinder forgte und die, welche durch feine 
ibren eigenen Landéleuten Feinde und Auswürflinge geworbder 
fam auf Handen trug. 

Dies lieblide kindliche Verhältniß fonnte aber nid 
bauern. Geine Stärke war zugleich feine Schwäche. Die 
Aufnahme und die gute Verforgung, welche bie Uebergetre 
Miffionshaus zu finden pflegten, madte dasfelbe bald gu et 
nidt nur fiir viele mehr dem Leibe nad als am Geifte Arm 
und Bedriidte, fondern aud fiir allerlei unorbdentlide, arbe 
heuchleriſche Vagabunden. Dazu fam, daß die alten Miffio 
mählich vom Schauplatz abtraten und jiingere Männer an if 
famen, welde — durch feine perfdnlicen Bande an diefe & 
pfleglinge geknüpft — an denfelben nur Schatten-, feine L 
enthedten, und nidt begreifen fonnten, warum fie felbft — 
ber Prebigt des Cvangeliums obzuliegen — „den Tiſchen 
follten. Das Verhältniß wurde immer unerquidlider. D 
ſowohl als eingeborene Chriften litten darunter. Diefe wu 
mer anſpruchsvoller, begebrlider und unfelbftdnbdiger, -jene | 
ihrer eigentliden Wufgabe abgezogen, in ſchwierige Stonom 
gelegenbeiten und äußere Sorgen verividelt, gegen ihre Pfi 
lenen miftrauifd, überhaupt entmuthigt und vielfach gelähr 
gleich fiengen die Mtiffionsgefellfdaften an gu merfen, daß 
heriges Verfahren allguviterlider Fürſorge fiir dite Bekehr 
nur unerſprießlich, fondern aud) febr koſtſpielig fet. Die eine 
Gemeinbden batten fid wie Sdhmarogerpflangen um die ! 
ftationen ber gerantt und durch thre wadfende Zahl und 
Begehrlichkeit denſelben kaum mehr gu erfdwingende Wusgo 
erlegt. 

Es fieng eine nene Entwidlungsperiode der Miffton a 
fab ein, daß eS anders werden müſſe. Es trat eine Real 
Die Nothwendigkeit, den eingeborenen Chriften nun aud 3 


in Tinneweli (1820—38) gewöhnte er die Mebertretenden an regelmäßi 
war beftindig bedacht auf Wedung der Selbfithatigheit und Uebertr 
Verantwortlichkeit; und hatte, ohne den Widerftand feiner RKollegen, dic 
folden Wagniß bebten, ein Dutzend der beften Katechiſten gumal ort 
ihnen die Lettung der am wweiteften geförderten Gemeinden zu iibertrage 
hatte, nad feinem Plane, fortgefahren werden follen, bid die Miffio 
Faftoralthitigteit enthoben gemwefen waren, um rein nur Miffionare gu 
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ſtã vr digkeit zu verhelfen, wurde in ihrem vollen Umfang zuerſt vom 
ant e rikaniſchen Board erkannt und 1856 von dieſem ber Satz auf⸗ 
geſtellt: „Die einheimiſchen Gemeinden und Geiſtlichen müſſen vor 
alle in gewiſſe Verantwortlichkeiten zu tragen bekommen, wenn fie 
ſol che ſollen tragen lernen.“ Dieſelbe Anſicht äußerte der ehrwürdige 
Ve rin, ein halbes Jahrhundert lang der hochgeachtete Geſchäfts- 
füh ver der Engliſch-kirchlichen Miſſions-Geſellſchaft, als er im Januar 
1867 an den Biſchof von Jamaika ſchrieb: „Es iſt eine erft neuer: 
lich gemachte Entdeckung der Miſſionswiſſenſchaft, daß ein Miſſionar, 
der einem ſeinen Bekehrten überlegenen Volke angehört, niemals ihr 
Pex ſtor werden ſollte; geſchieht das, fa werden fie thm wohl in Liebe 
un d Dankbarkeit, wie guvor, verbunden bleiben, aber ſchwerlich je: 
mats gu einem kräftigen Gemeindebeftand tommen, vielmehr meiſt in 
all zu grofer Abhängigkeit von der Miffion verharren, obne wefent- 
lich gefördert zu werden, während unter der Reitung tüchtiger ein- 
geBorener Geiftliden bas religidfe Leben folder Gemeinden an Kraft 
ULH Mannbhaftigteit gunehmen würde.“ Schlagend wird die Richtig⸗ 
EE dieſer Anſicht durd die Geſchichte der Sierra Leone-Miſſion be- 
wiefen. Europa hatte feine Hande in das Blut Afrita’s getaucht 
UUD viele von deffer Kindern zum Opfer unerhirter Graufamleit 
gemacht. Dies ſchwere Unredt einigermagen gu ſühnen, hat der 
chri ſtliche Miffionsgeift Heldenmithige Anftvengungen zur Errettung 
der afrifanifden Raſſe aus geiftlicer und leiblicher Knechtſchaft ge- 
Mex cht. Seit dem Ende bes vorigen Jahrhunderts giengen europäiſche 
VE ffionare freiwillig in jenes ,Grab der Weifen”, wo jest die Zahl 
beret, die auf dieſe Weife zu Betennern des Chriftenthums geworbden, 
ſich auf 30,000 Geelen belauft. Gleid von Wnfang an wurde bier 
die zukünftige Gelbftindigteit ber ſchwarzen Gemeinde in’s Auge ge: 
foBt und die Belehrten gu wöchentlichen, wenn aud nod fo kleinen 
Veitrigen fiir driftlide Bwede angehalten. Ym Jahre 1854 tonnte 
die Nationalkirche von Sierra⸗Leone die ganze pekuniäre Verant⸗ 
wortlichkeit wenigſtens für die Elementarſchulen übernehmen, was 
allein der Miſſionsgeſellſchaft eine jährliche Minderausgabe von 800 
Pfund St, eintrug. Anno 1861 geſchah dann ein weiterer Schritt, 
indem die ſeitherige Miſſion zu einer feſtgegliederten Kirche unter 
Rem eigenen Biſchof umgeſtaltet ward, wobei 10 Gemeinden völlig 
unabhängig von der Geſellſchaft wurden. Ja, dieſe Nationalkirche 


OM Sierra⸗Leone iſt bereits ſelbſt eine Miſſionskirche geworden, 
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deren Söhne das Evangelium weiter ing Innere von Afrika 
tragen. 

Sollte, was im armen geknechteten Afrika möglich gen 
nicht auch im reichen, freien Indien erreicht werden können? 
war eine der Hauptfragen, welche auf der Miffions-Confer 
Allahabad von ben anwefenden auslindifden und eingeborene 
fionaren verbandelt wurden. 

Damit ift ſchon ausgefproden, daß eS mit der indifden 
nod nicht fo weit ift, wie mit der von Sterraeone. Sm 
aber find in den letzten Jahrzehnten bedeutende Fortſchritte tr 
Beziehung gemadt worden, Fortidritte, welche die Biirg{dhaf 
in fic tragen, daß eine frete, felbftindige, lebenskräftige Ita 
kirche von Andien, wenn aud nod eine Gace der Zufunft, | 
feine Gade der Unmiglicfeit ift, fondern bereits die erjten § 
ſchuhe abgelegt und, fo gu fagen, das Biinglingsalter angetret 
Hiefür geben bie auf der Confereng vorgetragenen Bericht 
reichende Belege. 

Vernehmen wir guerft eine Stimme aus Südindien, übe 
hes ber eingeborene Prebdiger Gatjanathen folgendermat 
ridtet : 

„Von den 224,258 indiſchen Chriften des letzten Cenfus 

faft die Halfte auf Cinnemeli und Trawankor im dugerften | 
der Halbinfel, wo diefelben mit den beiden Engliſch-kirchlich 
der Londoner Mifflonsgefellfdaft in Verbindung ftehen. Ihr 
ſtammung nad find fie größtentheils SG danars, d. h. Palmb 
bod feblt es aud nidt an wohlhabenden Grundbefigern. S 
ein fletRiges, an harte Urbeit gewöhntes Geſchlecht. Sowohl D 
alg Weiber arbeiten faft vom Morgen bis gum Abend un 
iby Brot buchſtäblich im Schweiß ibres Wngefidtes. Dabei f 
ihnen nidt an Faffungstraft und Geiftesgaben. Obgleid die 2 
fle in Unwwiffenbeit und Wherglauben verfunfen fand, fteben | 
bod) auf ber Stufe eines durch Cultur und Chriftenthum ge 
Volkes. Bereits haben mande von ihnen es gur Erlangung 

ſchaftlicher Grade bet der Univerfitdt in Madras gebradht, w 
aud) bie Mehrzahl ber eingeborenen Geiftliden’ diefem Stann 
gehört. Golde Erfolge find der von Anfang an in Linnen 
folgten Mtethode gu verdanken, nad) welder die hoffnungs 
Kunaben und Madden aus den Oorffdulen in höhere, vom as 
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nar und feiner Gattin geleitete Ergichungsanftalten ver⸗ 
ben. Die vorgeriidteren Mädchen erhalten dann ihre 
ung im Garah-Cuder-Stift in Palamfotta, die Knaben 
aranbdens und Normalfdule. Nad beendigtem Curfus 
eßlich die Tüchtigſten gu Lehrern und Katediften gemadt, 
fer wieder die Bewährteſten gur Ordination ausgewablt. 
uf fommt es ja vor allem an, wenn die Gemeinben felb= 
en follen, dag der auslandifde Mtiffionar immer mehr 
ergrund und an feine Stelle der eingeborene Paftor tritt. 
m Stück gerade ijt Tinneweli und Trawancor den meiften 
[fionSgebieten weit vorausgecilt, indem von den 225 ein⸗ 
Heiſtlichen Indiens ungefähr 70 allein auf biefe zwei 
ommen. Trotz dieſes erfreuliden Umftandes aber, und 
t Sabr gu Jahr wachſenden Bahl trefflider Gemeinde: 
he darnach ſtreben, die umwandelude Madht des Evan: 
e fle an ihren Hergen erfabren haben, aud) dburd Wort 
zu offenbaren — ift die Organifation einer Tinnewelic 

nur erft am Wnfang ihrer Entwidelung. Das Meiſte 
t in den letzten 10 Jahren gefdeben. Ym Bahr 1864 
erklärte bie Kommittee der firdliden Miſſionsgeſellſchaft 
Die Uufgabe des Miſſionars fei nicht nur, die Heiden 
niß Chriſti gu bringen, fondern die gu folder Erkenntniß 
m fefte Gemeinden gu fammeln und allmählich zur Selb⸗ 
t ergiehen; die erjte Stufe in diefer Entwidelung fei die 
ind Anſtellung eines eigenen Schullehrers von Seiten 
e, Dann die Wufbringung der zur Befolbung des ordi⸗ 
yorenen Paftors erforderliden Gumme, und endlid — 
> gentigende Anzahl folder Paftorate gegriindet worden 
ing einer Diftrifts-Gynode aus den Geiftliden und 
ex Gemeinden bes gangen Bezirks. Aber erft 1868 fam | 
n Verſuch diefer Wrt, und gwar wurde der Anfang in 
tadt, etwas ſpäter in Linnewelt und Trawancor damit 


em Paftorat werden nun jährlich oder alle zwei Jahre 
innliden Gemeindegliedern je gwei Laten-Delegirte ge- 
diefe fammt dem eingeborenen Paftor, dem von der Mtif- 
ttee gum Präſes ernannten Mtiffionar und zwei feiner 
ex fid) gu Uffiftenten gewählt hat, bilben den einheimi⸗ 
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fen Kirdhenrath. Bereits haben ſich in Folge diefer Einrichta a ng 
bie Beitrage ber Gemeinden in der Stadt Mtadras fo verme hrt 
(auf 1549 Rup. im Jahr 1872), bah bie von ber Gefellfdhaft We: 
willigte Ergdngungsfumme immer kleiner Hat merden können wend 
1872 nur nod 170 Rup. betrug. Außerdem bietet die tir Cede 
Miffion jeder Gemeinde, die einen Pfarreifond anlegt, einen Beit way 
ven 500 Rup., fobald die von derfelben gufammengelegten Ge wer 
die gleiche Gumme betragen. Yn vielen Fallen wurde dies Anerbie fen 
mit Freuden aufgenommen und benützt; dod) merft man imrwnier 
mehr, daß mit der Rapitalifirung eines Fond die Sammlung Fit 
laufende Ansgaben Hand in Hand gehen mus. Damit es in die fer 
Beziehung vorangebe, ift es nothwendig, bak dle eingeborenen CH: 
ften aud) in foctaler Hinfidt gehoben werden, daß fle allmählich in 
cinflugreiche und einträgliche Stellen fommen und nidt nur Lerate 
feten, die aus der Hand in ben Mtund leben. Man follte es ae 
biefem Grunde and nicht bedauern, fondern fid freuen, wenn nüſcht 
alle Gemeinbdeglieder, die dazu befibigt waren, in den Miſſions⸗ o Der 
Kirchendienſt treten, fondern bei der Regierung ober fonft fic An— 
ftellungen ſuchen, in denen fie es zu ctwas bringen können. Jn A 
bien wird ber Werth eines Mannes nach feiner Befoldung oder Fe 
nem Ginfommen bemeffen. Deßhalb ift es ein falſcher Grundfa & 
bag eingeborene Prediger fo wenig als möglich Gehalt bekommt €" 
follen. Im Gegentheil follen fie burd eine anftindige Befolbung ™ 
ben Stand gefegt werden, nidjt nur forgenfret yu leben, ſonde In 
aud unter ihren Landéleuten eine Achtung gebietende Stellung €=™ 
junehmen. Hiezu aber fei freilid) nod die Hilfe der Miffionce = Me 
nothwendis. “ 

Der Redner — Satjanathen — ſchließt bann mit einer pr 
genten Ermahnung an feine Landsleute, namentlid) an die Wo He 
Habenteren, bie einheimiſche Rirde nag Kräften zu unterftiigen, 2=™ 
führt als befdimendes Beijpiel ber Opferwilligkeit die Londo wut 
Miffionsgemeinde in Nagerfoil (GiibsCrawancor) an, welde © 
reit war, ben Gebalt ihres Rajtors yu erhiben, — was jedod pee * 
nicht babe annehmen wollen, — wahrlich cin ſchöner Bug hriftlé . 
Freigebigkeit auf ter einen, und driftlider Uncigenniigighett auf 
anteren Seite! 

Ale Seitenftiid dazu ergingen wir, was Dr. Caldwell, : 
34 Jahren in Sid-Cinneweli thitig, ven den in diefer Beit gefar 
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0 Gemeindegliedern neulid in einem Vortrag gu Bury in 
zählte. Diefe guten Leutlein, obgleid) alle arm — der 
1 ihnen bat eine Qabreseinnabme von 600 Mark, faft 
t verdienen blos 1—2 Mark per Woche — haben im Jahr 
rchliche und woblthitige Bwede nidt weniger als 8000 
ext! Diefelben find über 85 Dörfer gerftreut und haben 
Q Kirchlein felber gebaut, freilid) febr flein und ärmlich, 
jonftigen Verhaltnifjen gang entſprechend. Das ijt gewiß 
ienswerther Sdritt vorwärts gu villiger kirchlicher Selb: 


1B aud) in geiftlider Lebendigkeit die ſüdindiſchen Chriften 
aus Kindern gu Männern heranwadfen, das beweist 
m die bedeutente Stellung, welde ein gewiffer Aru—⸗ 
‘fiber ein Schüler von Rhenius, dann unabbhangiger, mit 
lſchaft in Verbindung ftehender Mtiffionar, ſich zu ver- 
gte, indem er in beinabe 30jähriger Wirkſamkeit ungefähr 
jinger um fid) fammelte, bie wie er jelber ven allen aus: 
Riffionaren unabhängig, nidt gerade eine Sekte, aber 
gene dhriftlide Partei bildeten. Noch jetzt, nachdem er 
ben, halten dieſe Leute zuſammen, namentlich in Madura 
seli. Erſt in allerletzter Bett iſt durch ihre Predigt in 
, namentlid) unter den dortigen ſyriſchen Chriſten eine 
‘Bewegung entftanden, die, wie ed fdheint, gur Erweckung 
ung von manden Heiden und Namenchriſten geführt hat, 
t einige augerbalb ber Bewegung ftehende Naver nidt 
fagen fonnten: „Wahrlich, dag mug von Gott fein!“ — 
T fiber Südindien. Werfen wir nun aud einen Blid 
torden, zunächſt auf das Bild, welches Mijf. Vaughan 
ibe ber evangelifden Cemeinden in Bengalen entwirft. 
liſchen Gemeinden umfaffen in runder Zahl 19,000 cin: 
jriften, wovon 3,500 aud) Sommunicanten find. Bon 
en bege ich die Anſicht, daß ibre Frdmmigfeit, wenn aud 
e des höchſten Ruhmes werth, dod) gang fo ddt und 
wie die, welde id) in englifden Gemeinden fennen ge- 
Was id vermifje, ift hauptſächlich das eifrige Zeugniß— 
h augen: Die Mehrzahl wagt es faum, ein kräftiges 
boriftum gu ben Heiden gu reden. Wohl könnte id) aud 
weifen, die vom lobenswertheſten Cifer befeelt mit ihrer 
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Heder, ihrer Börſe ober ihrer Predigt fiir bte Sache Chriftt einſtehen; 
fdnnte Männer aufzählen ( woblverftanden: keine begablten Agenten 
ber Miſſion), die auf der Straße, im Laden, Comptoir, Magasin 
von Chrifto geugen, die müde von des Tages Arbeit nod an irgend 
eine Strafenede bhinfteben und das Evangelium verfiindigen, ober 
— ftatt fid) die Rube einer Vakanz yu gdnnen — eine Predigtreife 
burd) Städte und Dörfer unternehmen. Diefe gehdren natürlich zz 
ber gebilbeteren Klaſſe unferer Chriften; aber erquidlide BeifpieN — 
eines ähnlichen Geiftes finden fid) aud unter den Armen und were >y,. 
ger Unterridteten. Oo ift mir feit 15 Jahren die innige FrdmmAy_ <=; 
feit und der brennende Cifer eines blinden Alten wabhrhaft erbauK EH g 
geweſen. Dieſem Greis ift es nie rest wohl, wenn er nidt cta—— os 
fiir feinen Herren gu thun bat; wieder und wieder beftet er fid <n 
irgend eine verfinfterte Seele und läßt fie nicht fabren, bis ſie ard 
Gottes Gnade in das Licht des Evangeliums verfebt ift; wohl =20 
Bekehrte fehen an ihm alé ihrem geifitiden Vater hinauf. Aud fam Wit 
es nidt an einer „Mutter in Iſrael“. Da ift eine arme Frau, We⸗ 
ſcheiden, fill und jeder Beobachtung ausweichend, die mit bem Güuſte 
ber Sanftmuth ein Dutzend ihrer heidniſchen Schweſtern yur —— Sr⸗ 
kenntniß der Wahrheit gebradht hat. Ich könnte ferner auf etm ae 
befehrten Strafentehrer weifen, ber — Befen und Redhen in wet 
Hand — von Dem zeugt, welchen feine Geele liebt, und fig JE met 
iiber 6 feiner Brüder freut, die er feinem Jeſus hat zuführen könr — en. 
Dod eben der Umftand, daß ic) nur von eingelnen folder ernfse —n, 
anfprudslofen Befenner weiß, dringt mid) gu tufen: Wollte G at, 
daß all’ bas Volk des Herrn weiffagte! Oagegen Fann id) mid ox end) 
ber Ueberzeugung nidt verfdliegen, daß in Hunderten unferer Qe mule 
ein gewiffes Mak verborgenen Etfers und Zeugenmuthes fic) > ew” 
findet, das blogs ber garten Pflege und Hebenden Mufmunteras 78 
bebdarf, um au wachſen und aud nad) aufen bin Frithte gu trag —" 
Die oben genannten 19,000, mit nicht weniger ale abt DE 
ſionsgeſellſchaften verbundenen Chriften Bengalens gerfallen übrige q 
in gwet febr deutlich unterfdiedene Kaffe: die einheimifden Cae 
meinden vor RKalfutta und dle auf dem Lande (Mufaſſal); denre 
obgleich zwiſchen den eingeborenen Brüdern in der Stadt und denen 
auf bem Lande das Band gegenfeitiger Liebe nicht feblt, tft dod ihr 
Urfprung, ihre Geſchichte, ihre Lage und vielfad) aud) ihr Ton ſehr 
abweidend von etnander, 
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Die Lanbdgemeinden, zu welchen etwa neun Zehntel aller ben- 
galzfoen Chriften gehören, befinden fid) — foweit mein Blick reidt 
— durchſchnittlich noch im unmündigen Kindesalter. Es gibt, Gott 
ſet Dank! erfreuliche Ausnahmen; aber im Ganzen ſtehen fie auf 
fetwaer hohen Stufe chriſtlicher Erkenntniß, Hingabe und Selbftindig- 
fee@. Der Miſſionar iſt ihnen „ma-bap“, Vater und Mutter zugleich, 
bie Miſſionsgeſellſchaft eine geiftlide ,Company Bahadur’ (anſpie⸗ 
lern D anf die als Königin gedachte oftindifde Compagnie), deren Ge- 
ſch Cu Ft es ift, bie Gemeinden gu beauffidtigen, ihre Paftoren gu bez 
za Cen und cin Heer von Predigern zur Ausbreitung des Evangeliums 
zu unterHalten. Forbert man fie aber gur Theilnahme an den Mif- 
fiowadarbeiten und -Opfern auf, fo balten fie folde Zumuthungen fiir 
cree nene Lehre, die man ihnen jest aufdringen wolle, „von der ihre 
Ver aber nists gehört haben’. | 
Aus lesterer Andeutung geht tlar genug hervor, was an dieſem 
WEB efriedigenden Stand ber Dinge eigentlich Schuld ift, nämlich die 
Ack und Weife, wie die Mufaffal-Miffionen gegriindet und Sabre 
laaeg fortgefifrt wurden. Wie es dabei zugieng, fieht man am deuts 
lich ften aus der Geſchichte der tirdhliden Miffionen im Diftritt von 
Kxifgnagarh. Bor etwa 35 Jahren durchzog jene Gegend, wie 
Meam damals und lange nadhber glaubte, eine Pfingſtbewegung. Gange 
Furmnilien, ja ganze Dörfer nahmen bas Evangelium an; Hunbderte 
WED aber Hunderte ſtrömten 3u den Miffionaren und baten um Auf— 
tx me in die Heerde Chrifti. Eine Station nad der anderen erblibte, 
UD wo frither Gdgentempel ftanden, fah man jest Kirdhen mit ihren 
THiirmen gen Himmel weifen. Die Schulen fillten fid. Che man 
ſichꝰs verfab, war eine chriſtliche Bevölkerung von 5000 Seelen fiber 
dert Bezirk verbreitet. Frembe befudten den Schauplatz dtefer wunder⸗ 
baven Erweckung und giengen erfreut von dannen. Aber auch in der 
Miſſion iſt nicht alles Gold was glänzt. Go lieblich die ganze Sache 
% ausnahm, glich fie dod) nur einem mit fremden Früchten und 
frernten Lidtern prangenden Weihnadtsbaum. Sicher ware die Bez 
geiſterung des chriſtlichen Zuſchauers bedeutend abgekühlt worden, 
wenn er gewußt hätte, daß faſt alle dieſe Gottesanbeter eben ſo ſehr 
am Geldbeutel, als an den Lippen des Miſſionars hiengen; und der 
Anblie ſo vieler ſchmucker Kinder in den wohlgefüllten Schulen hätte | 
weniger Reig gehabt, wenn allgemein befannt geweſen ware, daß fie 
We auf Koften der Gefellfdaft genährt, getleidet und unterridtet | 
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wurden, ohne daß ihre Eltern das als eine beſondere Wohlthat auch 


“nur zu würdigen verſtanden hätten. Die Miſſionsſtation war eben 


ein großes Armenhaus, und der Miſſionar ein Almoſenpfleger. Go 
fam natürlich ein, wenn aud nidt in allen Fallen heuchleriſches, fo 
dod) ſchwächliches, markloſes Chriftenthum zu Stande. Oer Grund- 
mißgriff war, daß man dieLeute von vornberein mehr an’s Mehmen als 
an’8 Geben gewshnt hatte. Daran laboriren diefe Gemeinden nod 
heute. 

Denn, wenn aud nidt überall in gleidhem Mage, wurde ein 
ähnliches Verfahren dod) auf den meiften Landftationen befolgt. Mean 
that nidts fiir die zukünftige Gelbftinbdigtfeit der jungen Gemeinden. 
gerne fei eS indeß von mir, den Griindern diefer Gemeinden einen 
Vorwurf gu maden. In ihrer Lage würden wir fdwerlid anders 
gehandelt haben. Mehrere jener erften Miffionsftationen, wie namente 
lid eben Kriſchnagarh, wurden ja wabrend einer grofen Hungers- 
noth gegriinbdet. Was follte der Miffionar maden, wenn eine ver: 
Hungernde Menge ihn um Hilfe und Unterftigung angieng? Er 
mute mit Almoſen beginnen. Go rif das Uebel ein und wurde 
aud) in ber gweiten Generation durch jenes in den Miffionsanjftalten 
aufgewadfene junge Gefdledt nidt ausgerottet, Wir aber lernen 
aus dieſem Gang ber Dinge, wie überaus widtig eS gerade in In— 
bien ift, gleid) von Unfang an nad den ridtigen Grundfagen gu 
banbdeln, migen ungiinftige Umftinde die Anwendung derfelben aud 
nod fo febr erfdweren. 

Von den Stabtgemeinden Cann gefagt werden, daß fie im 
Ullgemeinen viel unabhdngiger find als die Dorfgemeinden. Den 
legteren erſcheint der Miſſionar als eingiger Ausländer, mit dent fie 
umgehen, wie eine Art Halbgott, der alles hat und alles vermag, 
ben fie deßwegen aud alles fiir fid) thun laſſen. Der Städter das 
gegen iit wohlhabender, ſteht geſellſchaftlich höher, verfehrt dfter mit 
Europdern und zeigt darum viel weniger Neigung, diefen gegeniiber 
feine Cigenart aufgugeben oder fid) von ihnen leiten gu laſſen. Wud 
diefe Stadtgemeinden übrigens, deren Kalkutta mit feinen Vorftidten 
12 zählt, haben nod) nidt viel gur Erlangung pefunidrer Unab⸗ 
Hingigfeit gethan. Mit Wusnahme von 2—3 Gemeinden haben bis 
in bie neuefte Beit die meiften Chriften ſich zwar felbftgefallig au 
rühmen verftanden: ,, Wir find fret und nie jemandes Knechte gewefen”, 
laſſen aber alle ihre kirchlichen Ausgaben von der Miſſion beftreiten. 
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In ben letzten Yabren jebod bat unter den gebildeteren Ge- 
meindegliedern in RKalfutta ein entidiedener Fortidritt in diefer Be- 
ziehung ftattgefunden. Ya, unter dem Vorſitz des hodgeadteten Pre- 
digers K. M. Banardfdi Hat fic) eine befondere Gefellfdaft mit dem 
Mamen , Bengal Christian Association” gebildet, eine Art evangelifde 
Allianz, welde nists Geringeres als die Griindung einer indifden 
Mationalfirdhe anftrebt, mit anderen Kirchen brilderlid) verbunden, 
aber von Feiner abbingig fein will. Baptiften, Anglikaner, Indepen- 
denten, Presbyterianer und Wesleyaner fommen da zu gemeinfamen 
@ottesdienften zuſammen, lernen fid) threr Uebereinftimmung in fo 
vielen widtigen Stiiden bewußt und froh werden, ja ſich der gering- 
fiigigen Unterfdiede ſchämen, durch welche fie fic) bisher trennen 
ließen. Es barf dabei übrigens nidt verhehlt werden, daß in diefe 
Strömung eine gewiffe Entfremdung, ja Bitterfeit und Argwohn 
gegen die ausländiſchen Miffionare mit einflieBt, als haben bdiefe 
mehr fiber bas Volf herrſchen, denn ſich der Heerde dburd ihr Vor— 
bild empfeblen wollen. 


Gewiß miifjen wir befennen, daß mander Miffionar fic fdon 

am Anfang feiner Wirkſamkeit von allerlet Bungen Hat einreden 
Tafjen, die Eingeborenen feten und bleiben herglofe, liebeleere, undant: 
bare Kreaturen, daher er, obgleid) entſchloſſen, thnen gu dienen, fie 
bod) nidt mit der redjten Liebe angufaffen gewuft bat, weil eben 
bie Hoffnung auf Gegentliebe erlofden war. Wein Liebe bleibt nun 
einmal ber Schlüſſel gu den Herzen. Und aus 17jähriger Erfabrung 
heraus fann ic) begeugen, daß id) nie und nirgends herzlichere Liebe 
und tiefered Mitgefühl gefunden habe, als unter den Hindus aller 
Klaſſen. Ebenſo darf nidt verfannt werden, dak die vorhin geriigten 
Uebelftinde im Abnehmen begriffen find. Qn Kriſchnagarh 3. B. 
find die früheren Koſtſchulen und andere Anhängſel eines hriftliden 

Pauperismus innerhalb der legten Jahre verfdwunden. Nachdem die 

Gefellfdaft einmal energiſch mit dem alten Wefen gu breden bez 

gonnen, haben aud) die Gemeinbdeglieder gelernt, dag es ihre Pflicht 

fet, fiir kirchliche Zwecke beigufteuern, und wenn aud der_,frdbliden 

Geber” bis jest nidt viele find, fo hat dod) das Syſtem bes Gebens 

ANgefangen bas des Nehmens zu verdrdngen. Wud in anderen Miſ— 
fionen find in gleider Ridtung nicht erfolglofe Schritte gethan 
worden. ebenfalls iſt die eine Thatſache nidt Hod genug angus 

Mi. Mag. XVI. 
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ſchlagen, bah gegenwartig 28 Geiftlide in Bengalen find, die wenig- 
ftenS theilweife von ihren Gemeinden befoldet werden. 

Ueber eine Gemeinde, die ich felber als eine der begebhrlidfter 
und unfelbftanbdigften gefannt batte, iftin Folge ridtiger Behandlung 
ein ganz nener Geift gefommen. Sie ſchämten fid) ihrer friiberen 
knechtiſchen Gejinnung und fiengen an monatlide Beiträge, außer⸗ 
ordentlide Dankopfer und andere Gaben dargubringen. Durch Ge⸗ 
ſchenke warmer europdifder Freunde vermehrte fid die zuſammen⸗ 
gelegte Summe, fo daß der Rirdenrath befdliefen fonnte, daß die 
ganze Gemeinde fic in einem eigenen Dorfe anbauen und der ein⸗ 
geborene Paftor aus dem Gemeindefond, in welden aud die Mieth⸗ 
gelder ber Cingelnen fiir ihre Haufer fließen, befoldet werden folle. 
Der Plan ift jest bereits ausgefiihrt, und verdient wohl gur Made 
ahmung empfoblen gu werden. Gn febr armen Gemeinden follte man 
ben beften Mann aus ibrer eigenen Mitte gum Paftor machen und 
ibn bet feinem friiberen Erwerb laffen, die Leute aber einftweilen 
baran gewdhnen, wenightens die RKoften fiir ihre Kapelle felbft zu 
tragen und einen Fond angulegen, aus weldem dann mit der Reit 
ein reguldrer Paſtor angeftellt werden kann.“ 

Cin befonbderes Redt, auf der Allahabad-Konferenz über die 
Selbftindigmerdung der bengalifden Kirche gu reden, batte ber eine 
geborene Paftor Gurja Kumar Ghos; denn feine Gemeinde, 
Bhawanipur, tft mit dem Januar 1873 bie erfte fic felbft unter: 
baltende geworden, nachdem fie in den gebn vorhergegangenen Jahren 
nidt weniger als 11,268 Rupies (ca. 2 Mark), alfo mehr als 1000 
Rupies jährlich beigefteuert hatte. Er hebt in feiner Rede vor allem 
als etwas Großes hervor, daß feit dem Dezember des Yabres 1800, 
ba Dr. Carey feinen erften Belehrten taufte, die Rabl der Chriften 
in Bengalen und Aſſam auf 21,454 (worunter 5,798 Kommuni⸗ 
fanten) geftiegen tft. 

Freilich gehdren die metften diefer Belehrten den mittleren und 
niederen Ständen an. Höchſtens 500 von ihnen haben eine höhere 
Bildung erhalten; unter dieſen aber befinde fid) der anerfannt befte 
Literat von Kalfutta, während andere, die in England ihre Studien 
vollendet, von dort als Quriften und Militärärzte zurückkehrten, eine 
fine Anzahl aber im Lande felbjt ihre Eramina gemadt und fid 
ju Umtlenten, Midtern, Predigern, Profefforen und Cvangeliften 
aufgeſchwungen haben. Weitaus bie meiften Chriſten feien Bauern, 
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tic unter bem Drud ibrer Gutsherren (Reminhare) ein Sklaven⸗ 
{eben führen und e@ faum bis zum Leſenlernen, bringen. Natürlich 
ftebe denn aud ifr geiftlidjes Leben auf einer ſehr niederen Stufe, 
die an Unabbhangigtit von europãiſcher Unterſtützung und Pflege 
kaum denken laſſe. 

Schwerlich werde ſich übrigens leugnen laſſen, daß an dieſem 
eben nicht ſehr gedeihlichen Stande der Dinge aud die Miſſionaxe 
eine gewiſſe Schuld tragen. Einige haben gu raſch getauft and. da⸗ 
durch manche ſchlechte Elemente in die Gemeinden gebracht; dann 
ſei die geiſtliche Pflege dieſer nur nothdürftig unterrichteten Maffen 
an ſchwach ausgerüſtete Gehülfen übertragen worden, fo dak z. B. 

im Kriſchnagarh⸗Diſtrikt wohl ein halbes Dutzend Gemeindlein ourh 
den ſchlechten Wandel unwürdiger Katechiſten zerrüttet worden ſeien. 
Ferner haben faſt alle Miſſionare durch ihre allzu groge Gutmüthig⸗ 
keit und Freigebigkeit geſchadet, indem ſie es ſich zu wenig haben 
angelegen ſein laſſen, den Gemeinden die Pflicht des Gebens und 
der Selbſterhaltung an's Herz zu legen. Und endlich haben die 
Agenten einer wohlbekannten hochkirchlichen Geſellſchaft ſich durch 
ihre Proſelytirwuth ſchwer verfehlt, indem ſie die ausgeſchloſſenen 
Glieder anderer Kirchen rückſichtslos aufnahmen, Unzufriedene an 
fich lockten, kurz — während die ganze Heidenwelt ihnen offen ſtand 
— fich darauf legten, mit den gefallenen, ſchwankenden und ſchwachen 
Angehsrigen fremder Kirchen die ihrige gu füllen. 

Dennoch fehle es in Bengalen nicht an wahren Chriſten, deren 
ſtilles, gottesfürchtiges Leben und einfältiges Zeugniß fiir vie Wabhr- 
Heit fie gu einem Licht und Gals in ihren Umgebuagen made Nicht 
nur eiugeborene Heiden, felbft dhriftlide Curopder haben dann und 
mann diefen Einfluß gu fiblen bekommen. Go fei Lacroir’s befaunte 
Codter, die Griinderin der Benana-Miffionen, burd den fel. Sud⸗ 
fat Ali gu Jeſu gefithrt worden, und fo begeuge Major Conran 
(Miff.-<Magazin 1871, ©. 134 ff.), welch tiefen Gindrug bas Be- 
kenntniß und der Wandel eingeborener Chriften auf, ihn gemadt 
habe. Gine anfebnlide Zahl folder Chriften diene ihrem DHeiland 
als Prediger, Lehrer und Evangeliften, während Andere in freiwilligen 
Gonntagsfdulen Heiden= und Chriftenfinder unterriten, an der 
Straßen⸗ und Reifepredigt fic) betheiligen, chriſtliche Zeitſchriften 
Herausgeben, Traktate ſchreiben und ſonſt nad Kräften thun, “was, 
gur Ausbreitung des Reiches Gottes diene. : 
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Von einem grofen Fortfdritt, ber in ben letzten Fabre: 
ben Ghriften der baptiftifden Miffion gemadt worden, beridt 
Kerry aus Kalkutta. Vierzig Jahre lang feien dte Dorfgen 
mit beren Oberaufſicht er gegenwärtig betraut fet, gang | 
Miffion abhingig gewefen, fo dag felbft bas Wustehren und 
der Gottesdtenftlofale von Seiten der Miſſion beforgt wurbe 
drei Jahren nun habe das aufgehört. Ahre Gottesdienft-A 
miffer fie felber beftreiten. Rwifden Paftoren und Cvar 
werde fireng unterfdieden. Die Befolbung der Erfteren folle i 
fieben Jahren allmablid ganz von den Gemeinden übern 
werden. Die Miſſionskaſſe ziehe feither von Bahr gu Jahr 
eine größere Summe von ber Befolbung der Paftoren ab und 
haben die badurd) ndthig geworbdenen Zulagen von Seiten t 
meinbden, mit einer Ausnahme, gleiden Schritt gehalten. A 
Kirchengebäude werden von ben legteren felbft im Stande er 
Geit diefen Neuerungen fühlen fic) die Leute, die anfangs 
etwas ſtutzig fiber diefelben waren, viel unabbaingiger, und if 
hältniß gum Miſſionar fei ein freieres und briiderlideres ger 
Die pekuniäre Abhängigkeit der Bekehrten won der Miſſion 
Fluch, den man nie frith genug von fid abſchütteln könne. 

Aehnliches ergiblt Dr. Mather von ber Londoner Miſ 
Mirgapur, wo die eingeborene Gemeinde feit finf Yah 
Rupies monatlid, d. h. gerade die Halfte der Befolbung ibr 
ftors felbft begablt babe, nadbem fie in den vier vorberigen | 
ungefibr halb foviel gegeben. Der Reſt werde natiirlid ein 
nod) aus ber Mtiffionsfaffe verwilligt. Neuerdings habe man 
aud) das Wnerbieten gemacht, die Kirche felbft gu übernehm 
daß bie Miſſion nicht mebr fir die Reparatur derfelben gu 
hatte. Wenn bas gefdeben fet, fo könnten fie ihre Gottesdie: 
gelegenbeiten nad) Belteben felber ordnen. 

Von gang anderer Art ift die Unabhingigteit der Gar 
Bekehrten, fiber welche ber norwegiſche Miſſionar Skrefsrud 
Mittheilungen madt. Diefe ganze Miffion (Indian Home M 
beftehe blog durch Beiträge, dte in Yndien felber gefammelt 1 
Gein lterer Kollege Borrefen, ein Däne, habe die Gabe des 
tens” und bringe bas ndthige Geld zuſammen. Ihre Station 
fie mitten im Walbe, möglichſt weit von allen europdifden Y 
lungen. Uebrigens haber fie ein gutes Wohnhaus; denn man 
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leben, um arbeiten gu können. Schulen gritnben fie nidt, fondern 
geben von Dorf gu Dorf, ganz einfad) das Evangelium predigend. 
Von Anfang an lehrten fie die Eingeborenen ſich felbft unterhalten. 
Gie hatten nie Noth oder Unannehmlidfeiten mit Beſoldung einge- 
borener Gebilfen. Alle ihre Chriften feien Prediger (7). Cinmal 
felbft befehrt, geben fle yu ihren Verwandten, Freunden und Stamm: 
genoffen und fagen ifnen: „Wir haben etwas Gutes gefunden!” 
Gin eingiger Mann habe auf foldhe Weife fünf Dörfer gu Chrifto 
gebradt. Gin altes Weib gehe fo von Ort gu Ort, den Heiland 
anpreiſend. Die Bekehrten haben das Evangelium im Herzen, nidt 
nur im Ropfe. Der fiir diefen Dienft Geeignetite werde Paftor in 
ſeinem Dorf, erhalte ſich aber von feiner eigenen Hande Arbeit. Die 
Miffionsthatigteit ſchließe ſich an's nationale Dorffyftem an. In 
jedem Dorfe feien ſieben Aeltefte. Wenn nun einige vow diefen Shri: 
ften geworden, fei Ausfidt, dak im gangen Ort der Götzendienſt ab- 
gefdafft werde, bas Stück Land aber, bas bis dahin den Prieftern 
gehörte, fiir Kirchenzwecke beftimmt werden werde. Ueberhaupt ſuche 
man ibre eigenen National⸗Gebräuche, fomeit diefelben unſchuldig 
feten, gu conferviven, ihnen überhaupt nichts Frembdes aufzudringen. 
Diefe allerdings fehr unabhingige, aber wohl aud etwas un⸗ 
ſyſtematiſche und deßhalb lidenhafte Miffionsarbeit unter einem halb⸗ 
wilden Bergvoll wird, um das bier gleich) gu bemerfen, in erfreulider 
Weife burd die Schulthätigkeit der englifd-tirdliden Geſellſchaft 
ergingt, die mit Hilfe der Regierung nicht nur eine bedeutende An- 
zahl von Volksſchulen, fondern aud) ein Schullehrer-⸗Seminar fiir 
bie Ganthals gegriindet bat. Ihr erfter Belehrter (a. 1864) war 
eit Rogling dieſes Seminars. Geither ift die Zahl der Getauften 
beinabe auf Tauſend geftiegen, abgefeben von denen, welde durch 
bie Bemiihungen von Miſſ. Skrefsrud und Börreſen für's Chriſten⸗ 
thum gewonnen wurden. Bemerkenswerth iſt es auch, daß die ſoeben 
erwähnte Regierungs-Unterftiigung fiir die Schulen dem Umſtand zu 
verdanken iſt, daß während des Ganthal-Wufftandes 1856 der eng⸗ 
liſche Kommiſſär Yule wahrnahm, daß alle die Dörfer, in welchen 
Miſſionsſchulen waren, ſich nicht an der Bnfurreftion betheiligten, 
wodurch er veranlaßt wurde, die Regierung zur Errichtung weiterer 
Schulen durch jene Miſſionsgeſellſchaft aufzufordern, ein Vorſchlag, 
der dann auch theilweiſe angenommen wurde. 
Noch merkwürdiger als die von Miſſ. Skrefsrud geſchilderte 
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Selbftändigkeit ber betehrten Santhals, ift ein von jeder Mifftons- 
geſellſchaft ober Rirdhe unabhdngiges Chriftenthum, dad (id) nener- 
bings in Oft-Bengalen in ber Weiſe geseigt hat, daß ein gee 
wifjfer Hindu mebrere Anhänger um fid gefammelt hat, mit denen 
er bie heilige Schrift liest und dte er anfenert, nad dem Vorbilde 
ber Apoftel und erften Chrifter zu leben. Diefe Leute verwerfen 3. B. 
‘th Rranfheitefillen ben Gebraud von Medizin, ihre Zuflucht allein 
din ‘Webet zu Shrifto fuchend. Miff. Bion aus Dakka beridtet nod 
‘pon anderen ähnlichen Erſcheinungen, bie jedenfalls ein Beweis dafür 
find, taf es in Indien keineswegs an religiöſen Bewegungen fehlt, 
die tur indirekt mit der Miffion zuſammenhängen und das Bor- 
handenfein ber Clemente bekunden, weldhe einſt in der indiſchen Na⸗ 
tionalfivdje bie Hauptrolle gu fpielen berufer fein möchten. 

Ueber ben Buftand ber Gemeinden im Weften und Nord: 
Weften des indiſchen Reiches wurden auf der Konferenz gu Alla⸗ 
habad nur wertige Stimmen laut, wie ja die dortigen Miſſionen 
aud viel finger und fleiner find, als die von Madras und Ben- 
galen. In Ahmednagar und den anderen amerikaniſchen Miſſions⸗ 
ftationen ‘werden fibrigens bie Gemeindeglteder angehalten, den Zehn⸗ 
ten ihres gangen Cinfommens fiir religidfe Zwecke gu opfern; über⸗ 
Haupt läßt ber amerifanifde Board es ſich von allen Geſellſchaften 
‘am mefften angelegen fein, dte Belehrten zu firdhlider Unabhängig⸗ 
keit und an ble ſelbſtändige Veftreitung ihrer Uusgaben fir Gemeinde: 
zweche gu gewöhnen. Wahrſcheinlich gilt auch fiir ihre Stattonen in 
der Bombay⸗Praͤſidentſchaft dasfelbe, wie fiir die in Madura, von 
wo wir erfabren, bag Pein Paftor ordinirt werde, es fet denn dak 
bie Gemeinde, welche er bedienen foll, vorher verfpridt, wentgftens 
den vierten Theil fetner Befolbung felber gu bezahlen. 

Ein etwas voreiliger Verſuch eigener Kirchenbiloung und felb- 
ftdnbiger Miſſionsarbeit wurde im Jahr 1871 in Bombay gemadt. 
Dort kamen nimlidd im März bes genannten Jahres eine gange 
Reihe her Ledentenderen Mitglieder der verſchiedenen Miffionsgemetne 
‘den von Bomba und Umgegend gufammen und griindeten „zur Er⸗ 
haltany und BefSrderung bes chriſtlichen Cinvernehmens und gemein⸗ 
ſchaftlicher Unternehmungen für's Reich Gottes” den fog. Einheimi- 
ſchen chriſtlichen Bund für's weſtliche Indien, 6. h. fir die Prafidents 
{daft von Bombay. Die erfte Verfammlung trat febr zuverfichtlich 
auf, heiſtete aber ‘mehr aef dem Gebiet begeiſterter Rede, als auf 
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hattraftiger Unternehmung, In Folge mancher EnMaufdungen 
bie gwette Jahresverſammlung einen gang anderen Charakter. 
hatte eingefeben, dag man die eigenen Kräfte überſtchätzt nub 
gan allerlet grofe Anfgaben fid gewagt hatte. Der Ton des 
tes war diedmal müchtern und befdeiben. Die Verfammlung 
ahres 1872 batte benn aud) die Frucht, daw ein junger Mann 
8 Evangelift bem Bunde zur Verfiigung ftellte, bereit irgend 
zu gehen, wo derſelbe eine eigene Miffion angufangen ge- 
fet. Die Miſſionare der Gefellfdaft, mit welder jener funge 
in Verbindung ftand und von denen er nod tn thetlweifer 
gigkeit war, Hatten ihn zwar Heber fitr fid) bebalten, waren 
atitrlic) and) bereit, ihn in den Dienft diefer neuen eingebore- 
efellfthaft treten gu laffen. Aber gerade bet diefor Gelegenheit 
es fid), daß es fiir die einheimiſchen Gemetnden nod nicht an 
it tft, eigene Miſſtonen gu unternehmen, fonbdern daf fie ihre 
Aufmerffamfeit und Kraft vor allem ‘darauf ridten ‘follten, 
mabhingig von den anslindifden Miffionen gu werden, thre 
m felbft gu bezablen, thre Kirchen und Schulen felbft zu 
alten und itherbaupt jeden Geldzuſchuß aus ‘dem Wuslanbde 
ig 3u maden. Gewiß wird aud dad theilwelfe Mißlingen 
verfrithten Unternehmens die gute Wirtung haben, bak alle 
noen der Bombay-Präfidentſchaft mit Beſchämung fühlen wer- 
te febr fie eigentlich nog der Hilfe der Miffion bedürfen und 
igelegen fle es fid) fein Taffen follten, fetne Opfer gu ſcheuen, 
cr wirtliden, 6. h. nicht nur moraliſchen, fortbern and peku⸗ 

und abdminiftrativen Unabhüngigkeit von ben verſchiedenen 
asgeſellſchaften gu gelangen. 
ag eS an Fähigkeit und Willigkeit zum Geben von Geldb- 
en für diefen Zweck felbft bet febr armen Gemeinden auch in 
weftliden Präſtidentſchaft nidt feblt, das geht aus folgenden 
en über 21 hriftlide Dorfgemeindlein jener Gegend bhervor. 
abl der männlichen Witglieder derſelben beträgt 335, and 
aber zufammen im J. 1872 fiir verſchiedene religtife Fonds 
afjen nit weniger al8 1767 Rupied betgeftenert, fo daß auf 
fo über 5 Mupies Jahresbeitrage fommen. Ihre durchſchnitt⸗ 
cageseinnabine bagegen ift nicht mebr ald 3 Annas (1 Mupte 
Annas). Dene Manner haben alfo ungefähr bas Verdier 
3 Arbeitstagen eines Jahres hergegeben, — wid bas ift bes 
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nahe fo viel wie ,den Zebnten” opfern. Mehr wirh man tau | 
erwarten, geſchweige denn verlangen können. So viel ift gewif, ba 
faum auf irgend einem anderen Gebiet gerade innerhalb der legte 
Jahre größere Fortſchritte von den eingeborenen Chriften Indien 
gemadt worden find, als auf bem des Gebens. 

Sehr deutlich beweiſen dies die ftatiftifden Angaben aus de 
Gebtet der Basler Evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft, welche für d 
Allahabad-⸗Konferenz von Miſſ. Gundert gufammengeftellt wurde 
Denfelben gemäß trugen im Bahr 1861 bie damaligen Gemeind 
glieber, 2,857 an der Zabl, gufammen 1,168 Rupies für tirdlid 
und woblthitige Zwecke bet, was fiir jedes einzelne Gemeindemitglt 
die Summe von 61, Annas ergibt. Ym Jahr 1872 dagegen wu 
ben von 4,371 Perfonen im Ganjen 3,378 Rupies beigeftenert, b. | 
hurdfdnittlid von jedem Chriften 1214 Annas. Daraus geht bi 
vielfagende Thatſache hervor, daß die Opferwilligheit, vielleicht aw 
die Opferfähigkeit während eines Jahrzehntes fic) geradezu verboy 
pelt bat. Die Basler Mijfions-Chriften fangen alfo offenbar an 
an, bie grofe Leftion gu lernen, daß , Geben feliger ift alé Nehmen“ 
Ebenſo werden die Gemeinden diefer Gefellfdaft durch eine ben in 
diſchen Verhialtniffen angepakte Gemeinde-Ordbnung allmählich a: 
Gelbfthefteuerung und Selbftverwaltung gewshnt. Mit wenige 
Ausnahmen befigt jebe derfelben bereits einen anſehnlichen Kirchen 
und Armenfond, welde von ben aus europäiſchen Miffionaren w= 
eingeborenen, von den Gemeinden felbft ermablten Welteften gufamme 
geſetzten Bresbyterien verwaltet werden. Das gefammte Kirdhenve 
migen, das theils aus frither der Miffion gebdrigen, dann d 
Lofal-Presbyterien übermachten Grundftiiden, Gottesdienftgebiut= 
u. bgl., theils aud) aus baarem Gelbe befteht, reprafentirt bere 
ein Kapital von 117,958 Rupies oder 235,000 Mark, wovon 63,0 
Mark allein dem Rirdhenfonds der Mtangalur-Gemeinde gehör 
Nun ift es gwar gang ridtig, was aud) auf der Wllababad-Ro® 
renz ausgefprocen wurde, bak es keineswegs wünſchenswerth fd e7 
bie indifden Kirchen durch große Stiftungen dotict und daburd 4 
Gufere Exiſtenz fiir die Butunft gefidert zu ſehen. Gewiß iftes € 
weifere und gefundere Methode, jede Generation von Chriften 
fic) felber forgen zu laſſen und fo aud) die Befolbungen der Pafta> 
und anbderer Gemeindediener aus jabrliden Beitragen gu beftre®e 
Dagegen ift nicht gu itberfehen, daß von den verhältnißmäßig eae 
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in unmöglich verlangt werden kann, daß ſie jetzt ſchon alle 
t felbft tragen ſollen, welche bisher die Miſſionsgeſellſchaft 
yatte. Dazu kommt, daß die von den europäiſchen Miſſio⸗ 
yauten Kirchen, die von ihnen gebildeten Prediger, kurz faſt 
18 yon ihnen herrührt, eben von ziemlich ſtark europäiſchem 
iſt. Sind die Gemeinden einmal an Zahl und Kraft ſo 
, bag fie mit einander wirklich eine Nationalkirche bilden, 
b alles irgendwie auf einen einfaderen, ben orientalifden 
ffen entfpredenden, billigen Fuf fommen. Für die Beit des 
38 ift das Vorhandenſein folder Kirdhenfonds eine große 
. Diefelben find eine gu regelmäßigem Geben ermunternde 
e fiir die künftigen Rirdentaffen der felbftindig geworbenen 
n, welde e8 ja immer wird geben miiffen, ba man auf die 
id nidt alle Kirdhenausgaben und die den Paftoren gegen- 
ugehenden BVerbindlidfetten auf laufende jährliche Beitrage 
en können. Jetzt haben die noch wadfenden Gemeinden be- 
egenbeit, fid) in ber fparfamen Benugung, umfidtigen Ver- 
und Vermehrung eines wenn aud Fleinen Kirdhenvermigens 

Gie lernen Verantwortlidfeiten auf fid) nehmen und die 
wie Rechte der anguftrebenden Unabhängigkeit ausiiben. 

bie inbifde Rirdhe freilid) jest und fir die nächſte Zeit 
: fic) felbft iiberlafjen werden darf, darüber ift fein Zweifel. 
nfo gewiß ift, daß die bereits gegriindeten Gemeinden fiir 
fall ftarf genug waren, aud) obne die Miſſion gu beftehen, 
falls mit dem BVerfdwinden diefer nicht aud das Cbhriften- 
Jndien verfdwinden würde. Nein, e8 gibt — bas geht aus 
yor — einen woblgepflangten und feftgemwurzelten Baum 
riſtlichen Lebens in Indien, von bem gefagt werden kann, 
einen Gamen bet ſich felber hat”. Wenn eS fiir fein Ge- 
b zur Abwehr unzähliger Gefabren von augen aud) nod 
nb nützlich ift, thn im Gehege und unter der Pflege derer, 
‘pflangt haben, gu laſſen; fo wächst er bod feiner Cigen- 
ß fort und fängt fdon jegt an Blüthen gu tretben und 
qu geben, an welchem miteinanbder ſich freuen beide, die 
und die da ernten. Möge er gepflanget bleiben an den 
hen, feine Frucht bringen gu feiner Zeit und feine Blatter 
elfen ! 

dieſer Wunſch aud) das Herzensverlangen. aller in Alla⸗ 
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habad verſammelten Miffionare gewefen, erkennt man de 
den zahlreichen Reden und Meinungsäußerungen, welche ü 
Gegenſtand faut wurden und deren Grundton immer war: , 
bie Mtiffionare, müſſen abnehmen; fte aber — die einheimif 
— muß wachſen.“ 

Die Grundſätze, deren Befolgung als ficerfter Weg 
reiGung des angeftrebten Zieles vorgeſchlagen wurde, find ir 
licen folgende: 1) Bet jeder Miiffionsarbeit, die gethan, 
Cinridtung, die getroffen wird, foll bie Rückſicht auf dte 
Selbſtändigkeit der Kirche, nist ein angenblidlides Bedin 
BHeftimmende fein ( wobet ein Redner foweit gieng gu fage 
faft beffer, gar keine eingeborenen Miffionsarbeiter gu ba 
folde aus europdifden Mitteln anguftellen und gu erbalten 
fet flir dle erften eingeborenen Prediger und Paftoren eine 1 
febr Widenbafte, aber auf eigene Koſten erworbene Biloung 
fo ausgezeichneten foftenfreten Erziehung vorzuziehen. V 
Gage ated etwas gu weit gehen, fo bleibt dock die Ridt 
Wichtigkeit obiger Regel beftehen. Es ift 3. B. viel befjer, fi 
ober kürzere Zeit mit ganz einfadhen, aber von den Cin 
felbft gebauten Gottesdienft- und Schullokalen gu bebelfen, 
Miffionstoften fine groke Kirdhen (mit Glodenthurm 
Gemeindeſchulen gu erridten. Ebenſo ift es jest faft allg 
erfannt, bag eine etwas geringere Ausbildung eingeborener 
und Cvangeliften im Lande felbft frudtbringender tft, als 
felben thre Studien tn Europa traden und dabet — w 
meidlich ift — mebr oder weniger entnationalifivt merder 
haupt foll alfo, nad) diefem Grundſatz, bas Cingelintereffe 
Lieblingswünſche des Miffionars und der belehrten Indivi 
bebdingt dem grofen Riel der Wufridtung einer Nationaltird 
werden. Mifftonar und Bekehrte gehdren nidt fic felbft, 
ber Mifftonsgefellfdaft, nicht einmal der betreffenden Hei 
— fonbdern dem Herren und Seiner Kirche in Indien. 

2) ede etngeborene Kraft foll fiir Gemeinde: und 
zwecke ausgenugt werden. Der Miffionar foll nidts fel 
was eben fo gut utd oft vielleicht beffer von einem Cin 
gethan werden kann. Wo ein gemifjes Mak von Willigkeit 
vorhanden ift, foll ohne Verzug und Aengſtlichkeit aud 
fpredende Arbeit, Laft, Verantwortlidleit gu tragen gegebe 
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st für den eifrigen Miſſionar dte Verfudung, aud dann, 
nicht mebr ndthig ift, alle Wrbeit felber gu thun unb alle 
in feiner eigenen Hand zu bebalten. Aber wie ein weifer 
nem heranwadfenden Sohn immer mehr anvertraut, über⸗ 
auftragt, fo follte aud ber Grinder einer Gemeinde fid 
e Reit gefommen zu feben, wo diefelbe fetner väterlichen 
und eitung nidt mehr bebdarf. 
Damit e8 aber foweit fommen könne, muß im Anfang der 
den Gemeinde die forgfaltigfte Pflege yu Theil werden. 
fe eines ober vieler Heiden ift nidt das Riel, fondern erft 
Anfang frudtbarer Miffionsthatigheit. Sie, die Getauften, 
yt Männern in Chrifto heranzuziehen. Cin paar wohl⸗ 
, begoffene und gepflegte Seblinge werden mehr Frudt tra- 
ein ganzer Wald fid) felbft iberlaffener Bäume. Die ein- 
Chriften, nidt ber Miſſionar und feine Gebilfen, follen 
und Galz der indifden Welt fein. Wenn dieſe ſalzlos, 
erden, fo hilft alles Miffioniren unter den Heiden nists. 
en Ghrijtengemeinden vor der Beit fic felbft überlaſſen, das 
e wenn man die mit grogen Koften, Mühen, ja Gefabren 
Ciefe bes Meeres gefifdten Perlen wieder in dasfelbe zurück⸗ 
irde. Die Miffion laſſe fic) alfo bas mühſame, aber 
Werk der Gemeindepflege ganz befonders angelegen 


Yagu gehört unvermeidlid aud, daß man fic) der duferen 
je und Nöthen feiner Belehrten annimmt. Blof lebren 
gen, ſich aber um dieſe fog. irdifden Wngelegenbeiten nidt 
hieße fovtel als von jenem unter die Rauber Gefallenen 
bak er fid) um geiftliden Bufprud an ben Priefter oder 
enden folle, dite ibn in fetnem Blute legen faber und — 
ingen. Aus Furdht hintergangen und mißbraucht gu werden, 
Miffionar fid) den Wnliegen feiner Bekehrten in äußeren 
icht entziehen. Cin Neubekehrter ift ein Kind. Kein Kinder⸗ 
barf dem Vater gu gering fein. 

Fang befonders aber muff fid) die Miffton der Heranziehung 
ilbung eines einheimiſchen Lehrer= und Predigerftandes an— 
Das ift die Hoffnung der indifden Kirche. Heidenpredigt, 
richt, Predigererziehung — das find die höchſten Thatig- 
8 Miſſionars. 
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6) Won Anfang an miiffen die einheimifden Gem 
Geben gewöhnt werden. Der fleinfte Beitrag von einem 
nen ibertrifft an Werth die fiirftlide Gabe eines , Miffior 
eben fo febr, als jenes Witwenfderflein bie Geſchenke der 
Unb mas die Gemeinden felber geben, müſſen fie aud 
walter. Zu diefem Zweck follen fo früh als möglich Lot 
teen gebildet werden, welde die Kirchenkaſſe, Schulkaſſe, 
Miffionsfafje, und was damit gufammenhingt, gu beforge 

7) Gobald einmal mebrere felbftindige Gemeinde 
müſſen dieje an die Organifation einer eigenen Kirdhe xn 
falen und nationalen Bedürfniſſen geben, die Ordinatior 
ftellung der Geiftliden, bad Schulweſen und überhaupt 
tirdhlide Gemeinwefen orbnend und regierend in die Ha 
Die Miffionare follten in dtefe Organifation nicht au 
werben, fondern frete Evangeliften bleiben, ja dann erft re 
Am allermeijien aber miiffen fie fid) davor hüten, der nei 
bern indifden Rirde ihre eigenen, aus Europa oder Ame 
bradten Yoeen von Kirchenverfaffung und -Organifation ar 
Vielmehr follte man Gott bitten, es den indifdhen Chrift 
Beziehung befjer gelingen gu laffen, als e8 den alten K 
Reformationsfirden und aud) den neueren Geften und ° 
Allgemeinen gelungen ift. 

Man fieht deutlid, die indiſchen Miſſionare find fid 
gabe, der Tragweite ſowohl als der Grengen derfelben, k 
Sie maden es — mit wenigen WAusnahmen vielleidt - 
ihrer Aufgabe, methodiſtiſche, preshyterianijde, fongregat: 
biſchöfliche oder irgendwelde andere Grundfige und Gi 
auf indifden Boden gu verpflangen, fondern was fie all 
ift bas Zuftandefommen eines neuen indifden Kirdhentypu 
neuen felbftindigen Nationalkirche, die nidt den Namen t 
Menſchen oder eines Syſtems, fondern allein den Yamen | 
tragen, ausbreiten und verberrliden fol. 

Bu dieſem Ende find fie bereit, von einander zu 
an einander Rugeftindnifje gu madden. Das bemeifen die 
jude einheimifder Rirdhenbilbung, die bereits in Yndt 
worden find. Biſchöfliche, presbyterianifde und independe 
mente find faft in allen Miffionsgemeinden Indiens zu { 
ber gefunden Atmoſphäre völliger Freiheit und Gleidt 
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niberm fid die Gegenſätze einanbder und Getrenntes fließt zuſammen. 
Colcher Sinn fiir das große Ganze, folde Gelbftverleugnung, fold 
britber lides Zuſammenwirken wird gewif in Folge der Allahabad— 
Konfereng unter ben indifden Miffionaren nod wadfen. Gemein- 
ſchaft Tiche Predigtreifen von Miſſionaren und Katedhiften verfdiedener 
Geſe Uſchaften, NKangel- und UWbendmabhlsgemeinfdaft, Gebetsverfamm- 
lungen und Ronferengen untereinander werden jdt noc Sfter und 
allge meiner als bisher vorfommen, ja immer mehr gur Regel wer- 
det. Das verheifungsvollfte Unterpfand hiefür ift der Geift und Ton, 
in meYdhem gu Allahabad eben dieſe Verhandlungen geführt wurden, 
deren Hauptrefultate wir in Obigem wicdergugeben verſucht haben. 
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Miſ ſtons-Zeitung. 


über die innere Entwicklung von 
Kunwar Harnam Sing's Geiftes- 
leben. Doch ſei bei dieſer Gelegen— 
heit erwähnt, daß der Vater dieſes 
bekehrten Prinzen im J. 1859 eine 
Miſſionsſchülerin, Fräul. Hodges, 
mit Genehmigung der britiſchen 
Regierung zur Gattin nahm, wäh— 


Indien. 


Swei vielverſprechende Taufen 
werden aus Nordindien berichtet. 
Aus dem Pandſchab meldet eine 
Seitung , dab am 1. Febr. d. J. 
CE Bruder de3 Radſcha von Raz 
mum Et hala, eines Sikhfürſten, ge- 
auft worden fei. rend er zu gleider Zeit auf eigene 
fi Olotnath, der eingeborne Mif- | Koften eine Miſſionsſtation errich⸗ 
bore Qr per Station Dfdallandhar, | tete und feine beiden Söhne aus 
— bie Taufe in Gegenwart | erfter Che von den amerikaniſchen 
Q gwei andern Predigern der Sendboten unterridten ließ. Als 
Roe Etanifden Miffion. Cine une | tm Dez. 1862 in Labor eine grofe 
j Blige Volksmenge begleitete den | Ptiffionsconfereng gehalten wurde, 
in te efehrten aus Golofnaths Haus | fibrte deren Prafident, Oberft Late, 

Die Kapelle. aud den Radfda und defjen Bru- 
fess türlich hat dies Greignif gro: | der in diefelbe ein. Damals bat 
Dow WLuffehen erregt, und wenn man | der Radfdha fic namentlid fir 
ge te Eximmt, daß fic) ſchon feit eini⸗ weiblice Erziehung intereffirt und 
wi Heit unter den Sikhs ein ges | itber diefe UAngelegenheit (in gutem 
nettles Unbefriedigtfein ihrem eiges | Englijh) allgemein anfprecende 
0% Meligionsfyftem gegeniiber ge: | Winke gegeben. Die Confereng 
ae hat, fo darf diefer Uebertritt | dankte ihm fir feinen Gifer in der 
te SI zu ſchönen Hoffnungen be- | Fdrderung der großen Miſſions— 

BE gen, jade und fprad die Anſicht aus, 

Rog wiffen wir nichts Näheres dap e3 ihm obne alle Ginterge: 
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danfen um die hidite Wobhlfabrt 
de3 ihm anvertrauten Volkes ju 
thun fei. Der ausgezeichnete Staats: 
mann (und jpdtere Gouverneur), 
D. F. Macleod madte damal3 die 
Mittheilung, wie er früher als ir- 
gend einer der Anweſenden des 
Radſchas Hinneigung zum Chriſten⸗ 
thum erkannt und ſich von ſeinem 
Abſcheu gegen alle Abgötterei über⸗ 
zeugt habe. Ja, er habe ſelbſt ſchon 
mit dem Radſcha und ſeiner Fa⸗ 
milie an deren Hausgottesdienſte 
theilgenommen und mit ihm die 
Kniee vor unſerem Herrn und Hei⸗ 
land gebeugt. Man hoffte, daß er 
nächſtens ſich offen zum Chriſten⸗ 
thum bekennen würde. Leider ge- 
ſchah das nicht. Vielmehr ſah ſich 
im J. 1866 ſeine Gattin, Lady 
Randhir Sing, veranlaßt, den Paz 
laft gu verlafjen und zu ihrem Baz 
ter zurückzukehren. Der Radjdha 
hatte allerlei Handel mit jeinem 
Bruder und ftarb endlid 1870 auf 
bem Wege nad) Curopa, worauf 
feine Gattin ibre beiden Töchter 
sur Erziehung nag England nahm. 
Jedenfalls ijt aljo in einem der 
beiden Söhne der frither {don von 
Golofnath ausgeftreute Came des 
Worts nidt verloreu gegangen. 
Von ahnlider Bedeutung fiir ein 
anbdere3 Bolt, die Kaſſias in 
Ojtbengalen, diirjte die am 26. Nov. 
v. 3. vollgogene Taufe des Haupt: 
lings Su Borfing fein. Derfelbe 
ijt rechtmäßiger Erbe und Nach— 
folger eines der Kaſſia⸗-Radſchas, 
vom Bolt allgemein geadtet und 
geliebt, hat aber durch fein offeneds 
Befenntnip zum Chriftenthum die 
Anwartſchaft auf den Thron ver⸗ 
Toren, da cine der Hauptpflichten 
eines Rajjia-Girften die Aufrecht⸗ 
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erhaltung der Stammesreligion iſt. 
| Mit ibm wurden feine dltefte Toch⸗ 
' ter, einer ſeiner Söhne und eine 
Magd getauft, nachdem 5 Monate 
vorher fdon feine Frau mit ſechs 
anderen Gliedern feiner Familie in 
bie RKirhe waren aufgenommen 


worden. 
Die Mijfionare (Calviniftifde 
Methodiften) rühmen die um: 


wandelnde Macht des Geiftes Got- 
te, die fid in diejen Belehrungen 
offenbart, denn, menſchlich geredet, 
batten fic nichts fir fo unwabr- 
ſcheinlich gehalten, als gerabe den 
Uebertritt dieſes bedeutenden Man—⸗ 
nes und ſeiner Familie gum Chri: 
ftenthum. Geither ift eine feiner 
Töchter mit einem eingebornen Pre⸗ 
diger getraut worden, wodurd) die 
vornehme Familie natirlid der 
Ghrijtengemeinde nod naber ge- 
treten ijt, — 

Ueber die immer zunehmende 
Verbreitung driftlider Anſchauun⸗ 
gen in Indien fdreibt ein Hindu- 
blatt folgendermafen: „Neulich 
wurde von der Miffionsconfereng 
in Kalfutta eine ſehr intereffante 
Frage bejproden, inwteweit nam: 
lid dad Chriftenthum, abgefeben 
von den direlten Bemühungen der 
Miffionare, die eingeborne Bevöl⸗ 
ferung beeinfluffe. Dr. Sardine Joll 
bet diefer Gelegenheit ausgefproden 
haben, e& jet feine Ueberzeugung, 
daß viele GCingeborne chriſtliche Bie 
der leſen, obne je perjonlid) mit 
einem Dtiffionar zuſammengekom⸗ 
men gu fein. Dies ift budftablid 
wabr. Ja, wir könnten nod mehr 
ſagen. Viele lefen nidt nur drift: 
lide Bücher, jondern verehren Chri- 
ſtus jelbft, obne je von einem 
Miffionar unterridtet worden gu 
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beimlide Ginflup des 
ifti auf bas Qnnerfte 
n Geſellſchaft ijt cine 
be Thatſache.“ 


Javan. 
amte des japaneſiſchen 
eriums haben, zwar 
iftrag, aber doch mit 
Regierung, folgenden 
Vorſchlag verdffent- 
Japan es in Wiſſen⸗ 
znduſtrie nun fo ziem⸗ 
1 Wipfel der Vollkom⸗ 
radt, ware es an der 
aud in religiöſer Be- 
13 geſchähe. Die Curo- 
it an die chrijtlide, die 
n bie buddbiftifde (sic!) 
id jede Partet meine, 
yabe Unredt; wabrend 
teligionen und Völker 
nftimmen, dab Tugend 
Laſter Lajter fei, die- 
Waffer immer in der 
ch unten, jene wie das 
Himmel juftrebe und 
allem eben auf ein 
Leben anfomme. Sebr 
arth jet eS daber, wenn 
‘Tidhen Religions gegen: 
mie bejfeitigt werden 
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würden. Dad fiderfte Mitte! bie- 
gu fet jedenfallg eine zahlreiche 
Verjammlung von Prieftern beider 
Religionen zum Swed Sffentlider 
Religionsgefprade. Sie fSnnten 
einige Jahre beieinanbder bleiben 
und dreimal monatlid eine Dis⸗ 
Eujfion balten, welde dann gleid 
gedrudt und in 10,000 Erempla- 
ten einer beſonders fix dieſen Zweck 
qu erdffnenden Zeitſchrift in gang 
Japan, China u. ſ. w. publizirt 
werden follte. Durd den Grtrag 
diejer Zeitung würden nidt nur 
die Roften der Verfammlung be: 
ftritten werden, fondern es tonnte 
dann auc) jeder verninftige Menſch 
far und deutlic feben, welde von 
beiden Religionen die wabre fei, 
und fid darnad vidten. 


Chita. 


Die Gejammtgahl der Gemeinde: 
glieder auf den Basler Miffions- 
ftationen betragt jegt 968 Geelen, 
wovon 627 Grwadjene und 34] 
Rinder find. Der Zuwachs aus den 
Heiden betrug während de3 Jahres 
1873 in Hongfong 18, in ilong 
24, in Bdongtibun 16, in Mi- 
enbangli 29 Geelen. 


—_— —— 


Bücherſchan. 


,ſchichte in Heften. Polyneſien. Berlin. (Verlag des Ev. 
ceins, Oranienſtraße Mr. 106.) 1873. Pr. 28 fgr. S. 362. 


neue Heft hat alle Vorgiige jeiner Vorginger und mag 
berfelben iibertreffen durd) glänzende Schilderungen fo- 
aturreize Polynefiens, als aud) der urfpriingliden Gefell- 
ide auf jenen Snfelgruppen, deren Ummandlung im Grogen 
t e8 eingebend und anfpredend ergablt. Wir begleiten bas 
mefdiff Ouff auf feiner erfter Fahrt in die Südſee und 
on aud, wie bort aus ber Meuteret der BVounty-Matrofen 
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bas vielverfpredende Völklein des Pitcairn-Eilands erwidést, ein 
Betdhen guter Vorbedeutung fiir die gefammte Bnfelwelt. In Tahiti 
tingen wir uns mit ben ſchwergeprüften Mifflonaren durdy bie lange 
dunkle Reihe von Wartejabren hindurd, und feiern dann mit ihnen 
den berrliden Lriumph des Kreuzes im J. 1816, ein Genug, in 
weldem die hamifden Berichte eines Kotzebue und anberer gewiffen- 
loſen Geefabrer uns nur wenig ftdren. Und nun beginnt die reid: 
gefeqnete Wirtfamfeit des fel. Willtams, die uns nad Raiatea und 
den Hervey-Infeln, bald aud) in Begleitung anfopferungsvoller ein: 
geborner Evangeliſten auf immer neue, zur Ernte reife Arbettsfelder 
führt. Schon aber regt fid) aud) ,die Mtiffion der Gewalt“; wir 
feben, wie dag finftere Werk Moms und feiner Knedte, der fran: 
zöſiſchen Madthaber, ſich anbahnt, Sdritt vor Schritt weiter greift 
und in ber Vergewaltiqung Labhitis feine Spitze erreiht. Indeffen 
vollendet Williams, nachdem er nod) Gamoas Umwmandlung erlebt, 
feinen Lanf durd) den Märtyrertod auf Eramanga (1839). Gin 
„Rückblick und Vorblid” theilt uns zuletzt von. der weiteren Ent: 
widlung der Miſſion auf Hervey, Samoa, Tonga, Tahiti einige 
Brudftiide mit. — Die ziemlich dichteriſch gehaltene Behandlung des 
OStoffes bringt es mit fid, bag mande Puntte, welche fiir die Miſ⸗ 
fionsgefhidte von Intereſſe find, feb: kurz behandelt, andere ganz 
fibergangen werden. Der Hawaii-Archipel wird wohl nod in einem 
eigenen Hefte ſeine Schilderung finden, ba denn aud die neuere 
Miffion auf der Marquefas- Gruppe nachgeholt werden diirfte. Die 
Arbeit der letzten zwei Jahrzehnte und ihre Früchte find nur frag: 
mentarifd erwähnt. Etwas von poetifdher Licenz verrath fid) in etn: 
zelnen Ausdrücken wie 3. B. S. 266: „Im Februar 1847, als Lonis 
Philipp ſchon anfpannen liek, um das Weite gu fuden, lebrte die 
KInigin Pomare ing Land ihrer Vater guriid.” Oder liegt hier ein 
Drudfebler vor ? 

Miſſionsgeſchichte in Heften. Labrador, Berlin. (Yn der Nie: 

berlage des Ev. Biiderv.) 1873. S. 88. Pr. 11 fgr. 


Die Miffion in Labrador, deren hundertjähriger Beftand nun 
abgefdlofjen vor uns liegt, ift erft kürzlich von der Briidbergemeine 
felbft in ibrer niidternen Art und Weife befdrieben worden. Die 
Darftelung, welche der begabte Schreiber diefes ,Hefts" von ibe 
gibt, mag al8 eine lebensfriſche Ergänzung jener pünktlichen Ge- 
ſchichtsſchreibung angefehen werden. Freilich kann in diefer ftarren 
Naturumgebung nur wenig von eigentlider Gefdhidte zu Cage fom: 
men; eS ift aud feine Ausſicht auf bedeutenden Fortfdritt ober Ente 
widlung gu einem felbftftindigen Gemeinweſen vorhanden. Der Ver⸗ 
fafjer weiß aber dod) den täglichen Rampf, der aud) dort ſich ab- 
fpielt, fo gu ſchildern, daß wir fiir diefe abfeits wohnenden Britder 
eine herzliche Theilnahme gewinnen. 






















C Allgemeine Mliffions-Conferenz zu Allahabad 
im Dezember 1872. 
(Bon Milf. Heffe.) 
Gortſebung) 


3. Die Stellung der Miſſton 
Rsiaiic: den äußeren Jebensverhältniſſen ihrer Bekehrten. 


We ail ander, ber mit ber Verhaltniffen heidniſcher Nationen und 
f den Arbeiten der qriftlicjen Sendboten unter denfelben nicht 
“ee BS wiber bekannt ift, meint wohl, die eingige Aufgabe der Mrif- 
I B flonare beftehe darin: durch Wort und Schrift bas Evangelium 
| gu verflindigen, gu taufen und endlid) die Getauften halten gu lehren 
| alles was Chriftus uns befoblen hat. Das ift — richtig verftanden 
| = aud) in Wirkligteit fo. Nur macht man ſich gewoͤhnlich eine 
‘Bang falſche oder Aberhaupt teine genauere Vorftellung davon, was 
“26 mit diefer Unterweifung im Halten der chriftliden Sitten und 
Orbnungen eigentlid auf fid) Hat. Wie mit den foeben gebraudten 
| Ausdriiden bereits angedentet ift, handelt es fic) dabet keineswegs 
um bloße Mitthetlung dogmatifder Lehren oder Eiuſchärfung allge— 
i meiner moralifder Vorſchriften, fondern um praktiſche Einführung 
| Her chriſtlichen Grundfige ing private wie öffentliche Leben der Neus 
bekehrten, alfo um die Aufrichtung eines geordneten driftliden Ge— 
meinweſens mitten im Heidenlande. Daß es ſich hiebet gerade um 
die fog. äußeren Lebensverhaltniffe, um Erwerb und Beruf, Handel 
und Wandel, Gelb und Gut, Bohnung und Kleidung, ja Nahrung 
und Lebensweife handelt, follte von felber einleudten. 
Um far die gulegt genannten Stücke nur ein Beifpiel zu nennen 
— was fol der Miffionar maden, wenn, wie das wirflid) vor— 


getommen ift, ein ganzer Haufen von Kurumbas, Najadis oder 
Miff. Mag. XVuI. 12 
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anbdern wilben Berg: und Walbmenfden, die bisher von gefallewe 
Vieh, Sdlangen u. dgl. fid nährten oder dem Trunke ergek 
waren, um Aufnahme in bie chriftlide Gemeinde bitten? Kanrt 
fle bet ihrer gewohnten Lebensweife laffen? Gewif nidt! Ly 
wovon follen fie fic denn in Qufunft erndbren? Gie müſſen 
eine gefittete und nützliche Beſchäftigung gewöhnt, gu regelmipig 
Arbeit angehalten, im Landbau ober einem Handwerk unterwtef 
werden. Ja freilich! Aber wer foll fie gu dem allem anbalte 
gewöhnen und unterweifen? — Der Miffionar mug e6 thun, 
bleibt nichts anderes brig. — Oder ein Beifpiel gang entgege 
gefebter UWrt: Cin in aller Weisheit ber Heiden wohl unterridtet 
Brahmane, der bisher hurd) Tempeldienfte, WUftrologie, Götzenhand 
oder irgend etwas ber Art feinen mehr als ausreidenden Leber 
unterbalt verbdiente, befehrt fic) und wird getauft. Was foll er at 
fangen ? Gin Handwerk verfteht er nicht, außer den auf beidbnifd 
Religionsfaden bezüglichen Wiffenfdaften hat er nie etwas gelerat 
Wer foll ifm gu einem neuen Lebensberuf und Verbienft behilfte: 
fein, wenn nicht bderfelbe, ber ibn ſeiner früheren Stellung abwend' 
gemadt hat, nämlich ber Miffionar? — Ober ed betehrt ſich ed 
reicher Gutsbefiger. Raum ift fein Entſchluß, die Kafte, den Gsge7 
bienft, das Heidbenthum gu verlaffen, befannt geworbden, fo trets 
feine nächſten Verwandten gegen ihn auf, verflagen ibn, und beweife: 
bag er alS Chriſt nidt die Verwaltung feines angeerbten Familte 
gutes fortfiibren könne, ftellen falfdhe Zeugen auf, daß er überhar 
nicht ber Befigker ber betreffenden Giiter fei — kurz fuchen dv 
alle Mittel der Antrigue oder Gewalt ibn um alles gu bringen, ' 
er bat. We feine früheren Freunde find jest feine Feinde. 
Cingige, der ihn berathen, ihm beiftehen, feine Gade vor G 
vertreten fann, ift fein neuer Freund, fein atweiter Vater — 
Miffionar. Goll es dieſem verfagt fein, fid) in folder Bedri 
feines Schützlings angunehmen ? 

Es it leit, den Grundfay aufzuſtellen: Der Miſſior 
fid) bloß um die geiftliden Bediirfniffe feiner Belehrten gu fi 
und, fobald fie. getauft find, diefelben ſich ſelbſt zu überlaſſe 
foldes Gerede hat fogar den Schein größerer Frömmig' 
völligeren Gottvertrauens. Aber wohin die Befolgung folder 
in Wirklichkeit führt, a8 hat man vor RKurgem in | 
(Konigreich Maiſur) gefehen, wo ein Mtiffionar es rubig 
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n junges Madden, welches er foeben getauft hatte, von 
atten heidnifden Verwandten mit Gewalt und troy ibres 
as aus der Kirche vom Laufftein weg in das Haus ihrer 
Schwiegermutter gefdleppt wurde. Man fann ſich denken, 
indlung fie dort erfuhr. In kurzer Beit hatte man durch 
igen und Drohungen, vielleiht aud) durd nod ſchreck⸗ 
el, fie fo gefnidt und vergewaltigt, daß fie, wie eine 
ber Blödſinnige, felbft ihre friihere Lehrerin nicht mehr 
te Taufe leugnete und fdeinbar vom Chriftenthum nits 
t wollte. Was fiir die Folge aber bas Schlimmſte 
vurde gegen thren Willen mit einem heidniſchen jungen 
lobt! Durd Gottes wunderbare Hilfe ift e8 ihr feither 
hren Quälern gu entrinnen und bei ihrer geliebten Lehrerin 
Wiles, wonad fie fic) fehnte, wiebergufinden. Ya, fie ift 
Tange und ſchwere Leidensfdule und Verfolgungshige aud 
Tdutert und in ihrem Glauben befeftigt worden. Wher 
an ben ihr aufgegwungenen heidniſchen Brdutigam ge- 
ffen Recht an fie aud) bas sffentlide Geridht anerfannt 
alles hatte ihr erfpart unb der grogen Geelengefabr, in 
am, vorgebeugt werden können, wenn der Mtiffionar fie 
1 feinen Schutz genommen hatte! 

Erfahrungen zeigen, wie ganz unmöglich e6 fiir einer 
ft, fid) ber Frage yu entziehen, weldhe Stellung er in 
:, pefunidrer und überhaupt nidjt direkt geiftlider Be— 
ben in bie Kirche Uebergetretenen einnehmen foll. Wir 
beSwegen aud) nidt darüber wundern, daß der Crdrterung 
yortung diefer Frage von ben gu Allahabad verfamme\lten 
ein groger Theil ihrer Beit und Aufmerkſamkeit gewidmet 
ht weniger als fünf längere Auffätze über diefen Gegen— 
nm bet der Konferenz vorgetragen, an welche ſich dann 
e Debatte anſchloß. Der ausführlichſte und bedeutendſte 
tze iſt vom Basler Miſſionar Wenger, der hauptſächlich 
iellen Bemühungen ſeiner Kollegen in Malabar und 
wie die von ihnen auf dieſem Gebiet gemachten Crfah- 
erzielten Refultate ſchildert. Miſſ. Stern und fein eine 
Mege David Mohan dagegen beridten aus bem Gebiet 
-kirchlichen Miſſion fpegiell fiber die Verfude, eingeborene 
m Lanbe in fleinere ober größere driftlide Dörfer gu 
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fammeln; während Miff. Clarf und ber eingeborene Pre&> 
Tſchatterdſchi die ganze Frage mehr theoretifd) und allgemein 
handeln. 

Wir faſſen alles, was fiber dieſen Gegenſtand zu ſagen 
unter drei Hauptfragen zuſammen, die wir an der Hand der 
nannten Referate zu beantworten verſuchen: 1) Iſt der Miſſt 
wirklich berechtigt und verpflichtet, ſih um die äußeren Angele gs 
heiten ſeiner Bekehrten zu kümmern? 2) Was find die Erfahrure F 
die man ſeither auf dieſem Gebiete in Indien gemacht hat? 
Welche Grundſätze empfehlen ſich zur allgemeinen Befolgung fix 
Zukunft? 

Was zuerſt bas Recht ober bie Pflicht bes Miſſionars betr 
ſich ber Neubekehrten aud) äußerlich anzunehmen, fo muß ebere 1 
allem Theoretiſiren ber wirkliche Thatbeftand anerfannt werden, F 
ein wahrer Miſſionar nicht anders fann, als fid um die dupes 
Verhaltniffe der Uebergetretenen kümmern. Diefe Nothwendig E 
liegt in ber Natur ber Gade. Wie ber Heidenmiffionar ber ws 
gliubigen ober andersgläubigen Maffe des Volkes gegeniiber % 
ganze dhriftlide Lehre und bas ganze driftlide Lebensgefes mit fetr 
eigenen Perfor gu vertreten hat, fo hat er felbjtverftindlig D 
erften, nod) nicht gu einer kirchlichen Gemeinde organifirten Gliubt ss 
oder Belehrten gegeniiber ſämmtliche Funttionen eines Evangeliſt 
Paftors, Aelteſten, Biſchofs, Diafonen auszuüben; und weil nak 
lid) diefe Bekehrten fogleid) anfangen, nicht nur ein chriſtlich- fee 
liches, fondern auc) ein dhriftlich-bitrgerlides Gemeinwefen zu bil 
muff er wie ihr geiſtliches, fo aud) ihr weltlides Oberhaupt F< 
ihr Berather, Vertreter, Shiedsridter und Patron. Alle diefe Aenu 4 
welde er anfangs bewußt ober unbewuft in feiner Perfon verein © 
werden mit der Zeit an befondere eingeborene Rirdenbeamte 1 
geben, ein Uebertragungsproceß, der aber erft in der vdlligen 2 
abhdngigteit ber einheimiſchen Kirche feinen Abſchluß finden w =z: 
Dagu tommt, daß gur königlichen Mahlzeit, b. h. gur Theilnay? 
am Reid) Gottes, gwar Alle berufen find, aber thatſächlich faſt ze 
bte Armen, die Kriippel, die Lahmen, die Mühſeligen, Beladbex™ 
und Getnedteten fommen. Man ſei daher nicht allzu ſchnell ¥* 
bem wegwerfenden Urtheil: „die Kirche darf kein Armenhaus ſein 
Ebenſo liegt in ber Natur ber Sache, daß ber ausländiſche Miſſiort + 
fo ſchnell als möglich, und nod) ehe er eine Gemeinde hat gründe? 
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y eingeborene Mitarbeiter heranzuziehen fudt, dte er naz 
jorgen und begablen muß, gu denen er alfo in's Verhalinig 
geberS au feinen Angeſtellten tritt. Da fangen fogleid 
eltliden Begiehungen gwifdhen dem Miſſionar und feinen 
Kindern an, 
ndien find e8 nod) eine Reihe von befonderen Umſtänden, 
Besiehungen nothwendig ergeugen. Die Webertritte finden 
1 ben Miffionsfdulen oder in Folge ber Miffionspredigt. 
ch lebtere gelangt man in Indien faft nur an die unteren 
er Bevölkerung: die auf diefem Wege Gewonnenen werden 
arme, abbhdngige Leute fein, die in Folge ihres Ueber: 
y um ihr bisheriges Brod fommen; während die in den 
zekehrten vielleicht höheren Familien angehdren, aber naz 
jüngere Leute noch gar keine eigene Lebensſtellung haben. 
dem Götzendienſte abſagen und ſich taufen laſſen, werden 
r Kafte geſtoßen. Mit ber Kaſte verlieren fie ihre früheren 
id Verſorger, oft ihr Vermögen, jedenfalls allen Kredit, 
Ausſicht auf Anſtellung, Arbeit und alles was damit zu⸗ 
igt. Der ausgeſtoßene Handwerker hat ſeine ganze Zunft, 
ſein ganzes Dorf, der Pächter ſeinen Pachtherrn, der 
n Vater, ja ſeine ganze Familie gegen ſich. Indien hat 
ne chriftlide Regierung, aber bas Kaſtengeſetz iſt praktiſch 
alg das Staatsgeſetz, abgefehen davon, daß niedrigere 
fe meift bie Meutralitdt ber Regierung nidt theilen, fon: 
Heidenthum ober den Islam Partet nehmen; von den 
Ritteln ded Meineids, der Beftedung und Intrigue gar 
ben, welche ben Chriſten nidt erlaubt find, von ihren 
er bdefto energifdher in Bewegung gefebt werden. Dazu 
iB mande Belehrte gugleid mit bem Heidenthum aud 
rigen Beruf aus Gewiffensgriinden aufgeben müſſen, als 
nd Aſtrologen, Götzenprieſter und Wahrſager, religidfe 
d Mönche; ja fogar niedere Regierungsbeamte können 
n oft nicht in threr Stellung bletben, weil Ungeredtigheit 
z, wenigftens die beſtändige Verſuchung dazu, fo groß find, 
nicht aushalten können. Andere wiederum, wie 3. B. 
können ihr Gefdhaft unmöglich allein fortführen, fondern 
ie Hilfe von Stammes: oder bod) Erwerbsgenoſſen dazu. 
t ein Uebergetretener geradegu gendthigt, vor Verfolgung, 
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wohl aud) vor Verfudung zu fliehen, alfo Haus und Hof bab&a—ten 
gu laſſen. Alle diefe, fammt ihren Kindern, dazu die in Zeitern ber 
Hungersnoth und Seuche nidt abguweifenden Wittwen, WS commmifen 
u. ſ. w. find zunächſt auf den Miffionar geworfen. Wie fann do wad 
Pflicht ober Recht nod gefragt werden ?! 

Dazu fommt, dak das Chriftenthum gang von felbft eine gex—iffe 
Civilifation bringt, die den Chriften in manden Stiiden Ausg ——aben 
verurſacht, welde fie als Heiden nidt batten. Zwar haben Cexn—mmmpel: 
abgaben, Gigenopfer und andere mit ihrer frühern Religion ga f  — am- 
menhdngende Wusgaben aufgehdrt, aber dafür find aud ma nde 
heidniſche, aus allerlet ſchmutzigen Ouellen flieBende Cinna —men 
verſchwunden. Für das foftfpieligere Leben, weldhes, wie wir beha 1 ptet 
haben, bas Chriftenthum mit ſich bringt, follte alfo aud bas Chr = “Mien: 
thum neue Erwerbsmittel an die Hand geben. Aber ift es wiar “Wid 
fo, daß die chriſtliche Gitte mehr foftet als die heidniſche? Gia — die 
große Maſſe der indifden Bevdllerung wird da8 taum gu bezwe Me feln 
fein. Die fittfamere Wohnung, forgfaltigere Kleidung, größere Aein⸗ 
licjfeit, und die ganz neuen Gewobhnheiten bes Bücherleſens, ber 
Hausandacht, der gewiffenhaften Minderergiehung und fo mare CRes, 

woran bie meiften eingeborenen Chriſten vor ihrer Belehrung æCAum 
gedadt, bringt allerdings einen größeren Uufwand mit fib, be = fo 
früh als möglich gu erftrebenden Kirdenfteuern gar nidt gu gede se en. 
Schon der eine Umftand, bag fie ihre Kinder regelmäßig ire bie 
Schule fdhiden miiffen, ift fiir dte meifter Uebergetretenen einer cule 
ein Opfer, anderfeits eine Urſache verfdiedener Wusgaben. Cr fae lig 
verlieren fie ndmlid die in Indien ſchon febr früh benugten OTEK “afte 
leiftungen ber Rinder, alé ba find Biehhiten, Heine Felbarbet Zen, 
Handlangerdienfte im Haus und aden; und dann follen FEE la 
Schulgeld zahlen, Bücher anſchaffen und aud daheim die Kiĩr der 
lernen laſſen. Da ſtellt es ſich denn bald heraus, dag man et Bh 
Bücherſchrank oder Kaſten haben muß, um die gelehrten Schätze or 
Ameiſen, Feuchtigkeit und anderen Landplagen gu ſchützen, das bet 
Tage bie Fenfterlddher nidt genug Sonnenlicht hereinlaſſen und bel 
Nacht bie eine trübe Oellampe nidt ausreit. Das Haus ast if 
heller, gerdumiger, reiner werden. Und bas foftet Gelb. SGdhwer , 
e8, hier bie Grenze zwiſchen Lurus und Bedürfniß gu ziehen, gent 
bedauerliche Thatſache ijt e8, daß mande indiſche Chriſten — gic! 
ohne Sdhuld der Miffionare — fippige und verſchwenderiſche —— 
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angenommen haber. Wher biefe Uebertretbung hebt dte 
bes Satzes nicht auf, dak der dhriftlide Anftand mehr 
, alg bas unanftindige Heidenthum. Veranlaßt man die 
u ſolchen Mehrausgaben, ſo iſt es eine Forderung der 
bag man ihnen aud entſprechende Einnahmequellen auf⸗ 
ind wie wünſchenswerth es im Intereſſe ihrer zukünftigen 
Unabhängigkeit iſt, die Chriſten sfonomifd und ſocial ſo 
zglich zu heben, das liegt auf der Hand. 
ſelbſt wenn dieſe theils in der Natur der Sache liegenden, 
den eigenthümlichen Verhältniſſen des indiſchen Kaſten⸗ 
m heidniſchen Unweſens ſich ergebenden Urſachen nicht da 
ßte der Miſſionar doch, ſchon aus innerſten perſönlichen 
ſich um die äußeren Angelegenheiten ſeiner Pflegbefohlenen 
Man kann doch nicht erbaulich und anſchaulich, ja 
il verſtändlich predigen, wenn man nicht weiß, was der 
s, die geläufigen Anſchauungen, die tägliche Beſchäftigung, 
tzes Leben geſtaltenden äußeren Verhältniſſe der Zuhörer 
» wie kann man erwarten, daß diejenige religiöſe ober 
Belehrung irgend welchen fruchtbringenden Eindruck auf 
ther macht, welche ein Mann ertheilt, ber ſich um ihre 
r großen Sorgen, Beſchwerden, Mühen grundſätzlich nicht 
?! Das Vorleben wirkt bekanntlich mehr als bas Vor⸗ 
Und wenn das für Europa wahr iſt, ſo iſt es für Indien 
i) dreifach wahr. Erſt durch herzliche Theilnahme in 
ſöthen und Anliegen wird der Prediger mit dem Einen, 
iſt, Eingang bei den Herzen finden. 
gilt natürlich auch gegenüber von den Heiden. ‘Wie ſollen 
und Luſt bekommen, Vater und Mutter, Haus und 
1 alles, was ihnen lied und theuer iſt, gu verlaſſen, wenn 
in ber chriſtlichen Gemeinde durch brüderliche Liebe — 
t Worten fiehet, fonder in ber That — ein Erſatz ge⸗ 
? ,€rwarten Sie, bap id blos mit meiner Seele zur 
Kirche übertrete und meinen Leib dahinten laſſe?“ — 
ein wahrheitſuchender Heide den chriſtlichen Miſſionar, 
Chriſto zu führen ſuchte (Tſchatterdſchi, eingeb. Prediger 
aniſch⸗presbyterianiſchen Miſſion, der dieſe Geſchichte mit- 
azu kommt, daß die Heiden in Indien durchs Kaſtenſyſtem 
Zuſammenhalten und gegenſeitige Hilfeleiſtung gewohnt 
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find: unmöglich kann die „Religion der Liebe” liebloſer fei 
bie Religion der afte, deren Band nidt das der Volltom 
ift, fondern bas des Haffes und der Veradtung gegen alle D 
ftehenden. 

Alſo — um bas hisher Gefagte kurz gufammengufaffer 
Armuth der Kirche Chriftt im WAgemeinen, die indifden Mo 
haltniffe und die baraus folgende duferft bedrangte Lage & 
Hindus im Befonderen, die Rückſicht auf feine etgene per 
Stellung, auf feine Gemeinde und auf bie, weldhe nod Heit 
— madt e8 fiir jeden Miffionar in Yndien zur abfoluten 
wenbdigteit, fid) um die dufgeren Lebensumftdnde der Ueberge 
ebenfo wie um thr religiöſes Woblergehen gu bekümmern. 

Wher nist nur eine durch widerwdrtige Verhältniſſe 
brungene Nothwendigkeit ift dies, fondern aud eine aus dem 
und den Lehren Jeſu wie der Apoſtel folgende Chriftenpflidt 
betrachtet wohl aud ein Sbriftenprivifegium. 

Wer hatte mehr das geiftlide Wohl aler Menſchen im 
als Jeſus? Und bod tritt er minbeftens ebenfo oft in der 
ſchaft des Arztes als des Predigers auf, heilt Kranke, gibt 5 
das Geficht, Tauben bas Gehör, Stummen die Sprache wiel 
thut allenthalben Gutes. Gein erftes Wunder wirkt er, wm 
(wohl) armen Familie aus einer Verlegenheit gu Helfer m 
Gäſte mit Wein gu verforgen; zweimal fpeist er, von Mit 
trieben, bie Schaaren feiner Zubdrer; und vor bem Abſchie 
er feine Singer: Habt Bor aud je Mangel (bet mir) , 
zweimal legt er überſchwänglichen Segen auf ihren Fiſchfan 
pfieblt ihnen im Gebet aud) des tigliden Brodes gu gedenten 
alfo aud felber daran; und nod vom Kreuzesſtamm herab 
feiner Mutter einen Sohn, ſeinem Johannes eine Mutter, 
ſchon vorher einer Wittwe die Stiige ihres Alters durd eine 
erweckung guriidgegeben und die Chrdnen feiner Freunde in Be 
burd) eine ähnliche Offenbarung feiner Herrlidteit getrodnet 
aljfo etwa aus ,frommen” Griinden mit den dugeren Un 
heiten fener Gemeinde nidts zu thun haben will, darf 
Jeſu Beifpiel nidt berufen. 

Aber aud) die Upoftel Heilten, und gaben — gwar nid 
und Silber — aber ,was fle batten”, ja „dieneten ben Tiſd 
und ibertrugen diejen Dienft an Wnbdere erft, als die Gem 
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ben war, daß ihre eigenen Krafte nidt mehr ausreidten. 
te erfter Wpoftel gu thun nidt verſchmähten, das fehen 
en erften Heidenmiffionar Paulus thun. Er arbeitet nidt 
em eigenen Unterhalt, fonbdern verforgt aud nod durd 
be Urbeit bie Katechiften und Evangeliften, die er um fid 
und mit denen er berumreist. Cr nimmt fid de8 Onefimns 
ras an, ermabnt die Schiffbriidigen Brot zu effen, betretbt 
ungen fiir die Armen, heilt Kranke und gibt fogar einem 
ber während feiner angen Predigt, vom Schlaf über⸗ 
tert tödtlichen Fall gethan, das Leben wieder. 
h Wunder können wir nidt verridten; aber was wir 
inen wir geben, was wir vermögen, thun. Iſt es uns 
& bas Brot gu wvervielfaltigen fiir unfere Belehrten, fo 
fie anleiten, durch Ordnung, Reinlidtéit und Sparfamteit 
roten gu reidjen, wo fie frither zehn gebraudt batten, und 
ye Urbeit zehn gu verdienen, wo fie friiheM nur gu fiinf gee 
ren, dag fle haben gu geben bem Diirftigen; wir können 
t nidt heil maden, aber wir können ihn lehren, eine 
darbeit gu verrichten, die ihn aus einem Bettler zu einem 
Menfden macht; wir können Lodte nidt lebendig 
er wir finnen die Lebenden durd Erziehung yu Mäßig— 
rniinftiger Lebensiweife geſund und fraftig erhalten und 
u Oem führen, der im Leibliden wie im Geiftliden etn 
bes Lebens” ift; kurz durch Treue im Meinen, Aufs 
x übrigen Broden und fonftiges Wandeln in den Fufe 
u finnen und follen wir viel thun. ER will, bak wir 
deringften fener Brüder alfo dienen follen in aller Weis⸗ 
tebe, — 
t fommen wir auf unfere gweite Frage: was bisher in 
ehung von den verfdiedenen Miffionsgefellfdaften und 
t fiir die eingeborenen Chriſten gefdeben ift? und was 
fiir E€rfabrungen gemadt bat ? 
miihelofefte Mittel, den durch ihren Vebertritt brotlos 
Ghriften gu belfen, ift natiirlid die Darreidung von 
Res liegt auf ber Hand, bak diefer leichteſte Weg der 
n ben meiften Fallen als gar keine Hilfe, fondern als 
en ertweifen wird, Das hat auch die indifdhe Erfahrung 
tätigt, obgleid eigentlide Geldunterſtützungen wohl in 
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allen Miffionen yu den Ausnahmen gebdrt haben. Gefdente ſEnd 
Aberhaupt nur an ganz Arme gemadht worden, namentlid in Be® ten 
ber Theurung, wo dann aud faum ein Unterſchied swifden Het Hen 
und Chriſten eingehalten wurde. Dagegen hat man sfter verfr Hf, 
durch Darlehen ben Lenten in ihrem Geſchäft aufgubelfen; aber es 
hat fic) faft immer herausgeſtellt, daß der Cingeborene e6 nicht fiir 
nothig Halt, dem europäiſchen Miffionar fein Geld zurückzuzah Cet, 
zumal wenn er weiß, bag bie betreffendbe Summe nidt aus _ der 
Privattafdhe desfelben, fondern aus ber allgemeinen Miffionsel affe 
oder aus Gaben engliſcher Freunde an Ort und Stelle geflofferr ſtſt. 
Solches Geldgeben hat baker meift zu Verluften fiir die MVEF Flor 
und zu gegenfeitiger Wbneigung zwiſchen den Chriften und if atm 
Miffionar geführt. In Fallen der Moth ift es daher gut, mem 
Beifpiel Miſſ. Parkers au folgen, ber feine Gelbunterftigungen Mem 
Hilfebediirftigen nie direct, fondern durd) einen anbdern eingebore= met 
Chriften, wo möglich feinen Arbeltgeber, zufommen lift. An di — ſen 
wird der Betreffende feine Schuld ſchon gu zahlen fuden. —och 
beffer iſt e6 natiirlidh, wenn wohlhabendere Gemeindeglieder wore ſich 
aus ben drmeren die ndthigen Vorſchüſſe maden, fo daß der Stil: 
fionar gar nidtés damit zu thun bat. Dod bas fegt eben ſehon 
eine Gemeinde voraus; und wo ſolche ſind, geſchieht es auch. 

Das Zweite iſt, daß die aus ihren Familien Ausgeſtoßenen im 
Miſſionshaus eine neue Heimat finden und dort aud leiblich ver⸗ 
forgt werden. Aber es verfteht fic) von felbft, daß anfer tw all 
pon Waifentindern, Kranken, Kriippeln und Alten, dies hochfEene 
als Uebergangsſtadium vorkommt. File die Kinder freiltd mit ffen 
Waiſenhäuſer gegründet werden; an einigen Orten bat man cm 
Armenhdufer eingeridhtet, aber meift nidht auf Miſſionskoſten aun 
ohne Rückſicht auf den Glauben der Aufgunehmenden. 

Das einzig Ridtige und aud faft dberall gur Anwendung 
fommene ift, daß man den Brotlofen Arbeit und da durch BVerdt * 
verfdafft. Wn die meiften Waifenhiufer, wie 3. B. in Selam gemini 
Saharanpur, Mirzapur und Sikandra haben fid deßhalb mit ber 
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Beit Werkftdtten angefdlofjen, in welden den Kindern zur Erlern e Ang 


irgend eines ehrlichen und einträglichen Handwerks Gelegenheit 8° 
boten war. Ueberhaupt iſt ja die ganze Erziehung, welche faſt am 
Miffionen ihren jungen Chriſten zu geben fid) angelegen fein laf F © 


darauf argelegt, denfelben thre künftige Stellung im Leben gu fide wh, | 
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hen Arbeitern, Lehrern, Beamten, Kaufleuten oder fonft 
inftindigen Beruf ausgubilben. Etwas Aehnliches ift 
1 nidt wur fiir die Kinder, fondern aud fiir erwachſene 
thwendig. Wie kann diefen Arbeit verfdafft werden ? 
ber Belehrten wenige waren, fanden die Gebilbeteren 
wohl als Spradlehrer, Ueberfeber, Schreiber, mit der 
ls Prebigtgehilfen und Schullehrer bet den Miffionaren 
iftigung und Verdienft; Andere wurden Knedte, erhielten 
en an englifde Beamte und Offiziere oder wurden fonft 
ne Stellung gebradt, bet der fie beftehen fonnten. Mit 
den Zahl der gu verforgenden reidte dieſe Art der Hilfe 
aus, welde ohnedies die Leute nur felten gu einer felb- 
Stellung fommen lief. Es war daber natürlich, dak 
felbft getviffe gewerblide Unternehmungen anfieng, um 
t mit Arbeit und Verdienft zu verforgen. 

finblidften ijt dies von ber Basler evangelifhen Miſ—⸗ 
aft in Südindien, und gwar hauptfidlid in den Pro- 
ara und Malabar gefdehen. Hier ltegt bereits eine 
e Erfahrung binter uns. Es wird daber am zwedmäßigſten 
, die Entwidelung ber Basler Miſſions-Induſtrie, unter 
men diefe Thätigkeit jegt in Indien rühmlichſt befannt 
iiberblicen. 

asler Mtiffion auf der Weſtküſte Andiens wurde 1834 
t begonnen. Das von ihr jest bearbeitete Gebtet erftrédt 
fte entlang von Karwar (15° n. Breite) bis an den 
iß (11° n. Breite) und umfaßt auger der ſchmalen Kijften- 
Hodland von Süd-Mahratta ſowie die Gebirgslander 
ind ben Nilagiris. Die Rabl ber Stationen tft jest 19, 
senpligen, bie Zahl der Miffionare 62, ber RKatediften 
seborenen Paftoren 5 und der eingeborenen Reifeprediger 
igeliften 10, der dhriftliden Lehrer 54, der Lehrerinnen 
I fimmtlider Gemeindeglieder 5057. 

‘ften Gemeinden wurden in Mangalur und Kannanur 
Sehr bald fiihlten die Miffionare das Bedürfniß, den 
nen entfpredende Arbeit zu verfdaffen. 41841 wurde in 
‘ine lithographifde Preffe begonnen und gwar von Miſſ. 
keineswegs die Verforgung eingeborener Chriften, fondern 
te Beſchaffung einer chriftliden Literatur in den Landes- 





fpradjen dabei im Wuge hatte. Wher je mehr fid) das Gefd 
breitete, defto werthvoller wurde es aud) als ein Mtittel der E 
pflege. Gegenwirtig hat die nunmebrige Orucerpreffe et 
Wusdehnung gewonnen, bag 2 europdifde Laienmiffionare, 4 
Chriften und aud nod ein paar Heiden daran befdiftigt 
von diefer ihrer Arbeit leben. In mebhreren Sprachen wi 
fauberften Drucke ausgefiibrt, fo daß diefes Ctabliffement x 
indifden Druckereien beinahe bie erfte Stelle etnnimmt, mn 
nadbem es fid) durd den Druck einer febr ſchönen fan 
Bibel und neuerdings bes Malajalam- Lerifons von H. 
weithin empfoblen hat. 

BVeflindig find zwei Prefjen in voller Chatigheit, und 
fondere Giek -Mafdine, die in ber Minute nidt weniger 
Typen auswirft, fteht felten til. Fir junge Lebrlinge, fiir | 
Druder und Seger, fiir gewandte Korreftoren, fiir einfa 
löhner, für Medhanifer und Graveure — kurz fiir jeden de 
ober arbeiten will, ift bier eine Zufluchtsſtätte. Die B 
fimmtlider eingeborner Arbeiter belduft fid) monatlid « 
Rupies, und alle Koften bes Ctabliffements werden durch dte I 


Einnahmen gededt. 


Saft gleidsettig mit ber Preffe entftand eine Budhbinde 
Miffionare ſandten einen zu diefem Gefdaft willigen junge 
nad Bellary und Bombay, wo er fid ausbilbete, um 
Mangalur dte fiir die Preffe erforderliden Buchbinder-Ar 
beforgen. Seit mehreren Jahren ift diefer Mtann gang un 
pon der Miſſion, befist bas große Budbindergefdhaft mit 
Mafdinen als Cigenthum und fiihrt bas Ganze auf eige 
nung fort. : 

Wud in Talatſcheri in Malabar beftand Jahre lang etr 
graphifde) Breffe, wurde aber im Jahre 1864 aufgehober, 
finmtlide Orudarbeit jest in, Mangalur gethan wird. 

Cine zweite, jebt ebenfalls in groper Blithe ftehende tr 
Unternehmung verdant ihre Entftehung der erften Knaben-Er 
anjtalt in Mangalur. An dieſer nämlich entftand bald 
Griindung die Frage, womit die Kinder in der vom Lern 


. Beit befdhaftigt werden und ebenfo was fle nad dem Aus 


ber Wnftalt fiir einen Beruf haben follten. Es wurde 
Handwerk eingefiibrt, und gwar zuerſt bas Weben, das 


189 


MS Ef fEonare (Mek) felber lehrte. Die kleinen Anfänge batten einen 
fo gedeibliden Fortgang, daß bald ein europäiſcher Webermeiſter 
NOLTHEGg wurde, die Gade fortzuführen. Nicht nur Kinder, fondern 
aazreckh Weiber, namentlid Wittwen, {pater aud) Männer fanden auf 
btefe Weife ihr ehrlides Austommen. Newt beftehen auf vier Meif- 
ſio a Sſtationen foldje Webereien, welde 250 Perfonen eine nützliche 
Bech äftigung bieten. Aus dem Erlös ber verfaufter Waaren werden 
alle Ausgaben mit Cinfhlug bes Unterhaltes von dret europaifden 
WS eGermeiftern beftritten. Leiber Hat die indiſche RMegierung, die 
feria Her fehr froh an diefen Miffionswebereien war, in neuerer Beit 
dberrfelben durch Einführung des gleichen Induſtriezweiges in ihre 
Gefangniffe Konkurrenz gu machen angefangen. Ammer aber nod 
ift Die Nachfrage nad den von der Miffion gelieferten Artikeln ſehr 
STOHR. In Kannanur ift mit der Weberei efne Seilerei und Flechteret 
Le x Burnden. 
Su Kalikut fam fdon früh ein anderer Anbdultriesweig , die 
Sch reinerei auf. Diefer Ort nimlid iff ein Stapelplag fiir Hol; 
UND Fat fdhon lange durd Fabrifation von Möbeln und ähnlichen 
Aarren ſich ausgezeidnet. Es lag deswegen nabe, daß der dortige 
Dif fionar auf ben Gebanfen fam, einige junge Burfde bet hetd- 
niſchen Meiftern in die Lehre gu thun, damit fie Sdreiner und 
Lf cH ler werben midten. Bald ftellte fid) aber heraus, dag dies 
ben moralifhen Ruin ber Knaben herbeifiihrte. Cs wurde deswegen 
UIT Wiiſfionsgehöfte felbft eine Werkftatt erridtet und ein heidniſcher 
S Hreiner angeftellt, um unter bes Miffionars unmittelbarer Leitung 
te Lungen Lente 3u unterridten. Wud) diefe Anſtalt wuchs fo, daf 
1856 ein europdifder Meifter fiir diefelbe herausfam, wodurch der 
or di mirte Miſſionar von dieſer Laſt befreit wurde. 

Ueberhaupt ſind alle dieſe Etabliſſements ſo zu Stande gekom⸗ 
er, bap guerft die eingelnen Miſſionare, um einem augenblidliden 
3 eb TirfnigZ gerecht gu werden, induftrielle Unternehmungen im Kleinen 

ben Engen, bis die Gace ſich erweiterte und dann von einer befon- 
TEX Miffions-Induftriegefellfdaft in die Hand genommen und eine 
dettrig betrieben wurde. Außer den genannten Handwerfen find aud 
« Mtge andere mit weniger Erfolg aufgenommen und zum Theil wieder 
Es eseben worden. Eines erfreulichen Fortgangs hat ſich neben den 
Ideren Anſtalten in Mangalur auch eine Ziegelei zu erfreuen, und 
MU Nrdefter Beit ſoll nod) eine mechaniſche Werkſtatt hinzukommen. — 


—— — —————————————————————————————— ——— — — — 


190 


Wie diefe induſtriellen Bemühungen der Miſſion haben recht 
nur in ökonomiſcher, fondern aud) in moralifder Beziehung bie 
ſchönſten Früchte getragen. Da überall nad dem Grundfagk awe: 
fabren wird, daß wer nidt arbeiten will, aud) nidt effen foll, racer: 
ben bie Faulen abgefdredt ober gebefjert, während die Fleifigera 8 
au etwas bringen können, wie denn aud gar mande biefer Fab rit: 
arbeiter — wenn man fte fo nennen will — es bereits gn D c us 
und Hof gebradt haben. Freilid) hängen ſich diefem grofen Bet web 
aud) gewiſſe Uebel bes Fabrifwefens an, aber die genannten Gefd> ci fte 
find von ber Art, bak eingeln ftehende Arbeiter fcwerlid bie Foot: 
kurrenz ber heidniſchen Handwerker ausgubalten im Stande ma wen, 
weil fie alé Raftenlofe die ganze Bunft gegen fic) haben wür Den. 
Durd den Unterricht der, europdifden Meifter, durd die rift Cide 
Ordnung und Aufſicht, weldhe in diefen Etabliffements herrſcht, writ 
burd) ben hebenden Cinflug und den Schutz von Seiten ber Mi | fiom 
iberhaupt, ift e8 num aber jedem criftliden Gemeindeglted mdgy Bd, 
ja leicht gemadt, fid) nidt nur ein ſicheres Austommen ga vel 
ſchaffen, fondern aud feine frühern Raftengenoffen weit gu {a ver⸗ 
flitgeln. Qn Folge deſſen nimmt denn auch die chriſtliche Geme whe 
in Mangalur eine Achtung gebietende Stellung ein, fo dag F<" 
mander Heide fid) dem Eindruck nicht hat verſchließen teem": 
„Wahrlich, das Chriftenthum ift fo ſchlimm nidgt und am Ent in 
e8 dod) wahr, daß Gottfeligteit gu allen Dingen nilge iſt.“ GE inen 
heidniſchen Brahmanen Harte ber Schreiber biefes fogar in e Enem 
Sffentliden Vortrage hte freilid) etwas gewagte Behauptung aut 
ftellen, daß bie kleine Ghriftengemeinde in Mangalur bereits eine 
einflußreichere Stellung im Bffentliden Leben einnehme, alé bas 
ganze dortige Brahmanenthum; und das habe fie ihrer Indu eae 
gu verdanten. Gewidtiger ift wohl, was eine indifdhe Bet Eung 

. (Madras Mail v. 1, Mai 1873) ſchreibt: „Sie — die induſir llen 
Anflalten ber Basler Miffion — geben nicht nur einer ſchönen abt 
eingeborner Ghriften Beſchäftigung und Berdienft, fondern tx aes 
aud) ihren Cheil bet zur allgemeinen Miſfionskaſſe. Wahrſchet = a4 
werden mande Perfonen folde induſtrielle und kaufmänniſche a 
ternehmungen nicht billigen, weil fie meinen, es gegieme fid igt 
für eine religidfe Geſellſchaft, fold’ weltliche Dinge gu tree S an; 
diefelben follten dem Unternehmungsgeift von PBrivatperfonen peor 
laffen bleiben. Dieſe Frage follte aber gar nicht fo abftratt <— th 
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rden, fonbdern bloß im genauen Zuſammenhang mit den 
hen Verhaltniffen eingeborner Chriften und bem Charakter 
¥ überhaupt. Yn den Werkſtätten der Miſſion find die 
ftinbig unter ber Aufſicht von Perfonen, denen das zeit⸗ 
wige Wohl derfelben am Herzen liegt, und das muß einen 
[ug auf thre Gitten und ihren Charakter haben. Befudt 
Etabliffements, fo fallt einem fogleid die Energie, Rube 
näßigkeit auf, mit ber bier gearbettet wird, fo ganz ver: 
n allem, was man bei eingebornen Handwerfern gu feben 
t. Wir glauben, daß die Basler Miſſion in aller Stille 
fem Gifer ein guted Werk thut, und bak fle von allen 
su werden verdient, bie fic) fiir die Entwidelung der Ein: 
indiend intereffiren, was aud) immer ibre religidfen An⸗ 
mögen.“ 
zanz beſonderem Werth ſind dieſe Einrichtungen auch des⸗ 
il ſie das Aufkommen und ben Beftand einer chriſtlichen 
Ordnung und damit eines chiiſtlichen Gemeinweſens 
der heidniſchen Kaſte in hohem Grade befördern. Ueber⸗ 
die Zahl europäiſcher Miſſionare vermehrt worden und 
ichen Predigern alle oder doch viele Sorge und Mühe um 
gelegenheiten abgenommen, ohne daß der Miffionskaſſe 
ibe dadurch erwachſen würde; ja ſie find bem Prediger 
‘eine pofitive Hilfe, erſtlich ſofern ſie fir neu Ueber⸗ 
nicht nur eine Verſorgungsanſtalt, ſondern auch einen 
iſchten Probeaufenthalt darbieten, zweitens dadurch, daß 
idhabung einer ſtrengen und gerechten Kirchenzucht deswegen 
ſtern, weil der betreffende Laienmiſſionar, der immer and) 
Stimme im Presbyterium hat, ganz genau mit allen Ver⸗ 
ſeiner Arbeiter vertraut iſt. 
elbe gilt im Allgemeinen von den raufmanniſchen Eta⸗ 
der Basler Miſſion, welche einerſeits freilich nicht immer 
zu empfehlende Erziehungsanſtalten für eben erſt aus dem 
mn kommende, den Verſuchungen bed Geldweſens fo ſchwer 
ibe Hindu-Jünglinge find, andererſeits aber gerade bem 
hers Handel der Heiden gegeniiber als Mufter criftlicer 
und Solidität von unberedenbarem Werth find; wie 
ber pefunidre Gewinn, den fie fiir bie Mtiffionetaffe abs 
ineswegs gu verachten tft, — 
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Gine gang andere Urt, die sfonomifden Verhiltnifje d 
kehrten zu gedeihlicher Cntwidlung gu bringen, befteht darin 
man fie in Griftlide Oirfer fammelt und ihnen bas - 
Land verfdafft, um fid anbauen zu fdnnen. An BVerfucen 
Art hat es aud in der Basler Miffion nist gefeblt. 6 
Ackerbau treibende Landgemeinden™ find aber nidt zu Stan 
fommen, theilS wegen ber GSdjwierigheiten, die man in Rana 
Malabar beim Erwerb von Grundftiiden hat’, theils weil 1 
Minderzahl der Belehrter von Haus aus Bauern waren. 
befigen die Kirchenfonds verfdiedener Gemeinden innerhalb der 
Miffion größere und fleinere Landereien, die an eingelne Pi 
verpadtet find. 

Gigentlide Chriftenddrfer giebt e6 auger in ben Ge: 
wo überhaupt eine größere chriſtliche Landbevölkerung zu fin 
wie in Tinneweli, an folgenden Orten: Allahabad, Baſcha 
Panahpur, Borſad, Scharanpur u. ſ. w. Ueber die Wünſch 
ſolcher Dörfer find bie Miſſionare ſehr verſchiedener Anſicht 
Einen vergleichen ſie mit ungebrauchten Galgbidfen und 4 
unter dem Scheffel, während Andere dieſelben eine Stadt a 
Berge nennen. Jener Meinung iſt, dag man die Bekehrten m 
unter den Heiden gerftreut fein laffen follte, damit fie in ihren 
alé Miffionare wirfen. Dieſe dagegen glauben, ba ber el 
nannte Zweck beffer durch das Zuſammenwohnen vieler Chri 
einem Ort erreicht werde; folded fet nidt nur fiir fie felb 
famer, fondern gebe afd) ben Heiden cinen ridtigeren und impof 
Eindruck von der Kraft des Chriftenthums. Gewiß lagt fid h 
feine allgemeine Regel aufftellen. Sind die befehrten Ind 
jeder ein ganger, fefter Charatter, voll Lebens und Geiftes au 
dann ift es gewif gut, wenn fie mitten unter den Heiden if 
Teudhten laſſen; find bie eingeborenen Chriſten aber nur erſt 
lernbegiertge Kinder, ohne felbftindiges geiftlides Leben — bd. 
es gewiß nidt nur erlaubt, fondern das einzig Ridtige, 
gufammen unter fpecieller feelforgerlider eitung und Aufſicht n 
fo fern al8 möglich von den Gefabren und Verfudungen des. 
thums. Regelmäßiger RKirdenbefud), gegenfeitige Ermunterus 
Hilfeleifiung, fromme Kinderzucht, criftlides Gemeindebew 
und Gitte fommen nur zu Stande, wo bie, welde eines GI 
find, aud an einem Ort gufammen wohnen. Lehrreich ift 
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da ber der eingeborene Prediger David Mohan fagt: „Wäre 

ic ein Auslinder und Yndien mir fremd, fo würde id) wohl gegen 

SAS Bufammengiehen und Zufammenwobhnen der Bekehrten ftimmen; 

aber id weif aus Erfahrung, wie unfere Landsleute uns plagen 

UID = anf taufenderlet Weife vom Reid) Gottes und feiner Geredtigteit 

OB Zau ziehen ſuchen. Böſe Gefellfdaft wverderbt gute Gitten. Gin 

DP üm duhaus und cin Hindudorf find teine Statten, an welchen Kinder 

Gara Froadfen können, ohne Sdabden an ihrer Seele gu nehmen. Bon 

SE xr fjen Oingen heißt es: ,,fliehet fie”, von gewiffen Leuten: „meidet 

fie. iele Getaufte find wieder gefallen, weil fie gu früh ſich felbft 

IBexrLaffen wurden und fern von einem Hriftliden Gemeinwefen alein 

ftcemiben u. ſ. w.“ 

Wenn man an die Führungen Gottes mit Abraham und dann 

TUTE ganz Iſfrael denkt, wie er feine Auswahl Jahrhunderte lang 

OB gy efonbdert erzogen — damit fie endlid) ein Segen fiir alle Valter 

der Erde werde, ſo ſcheint es ganz in der Ordnung, daß ſolche, die 

EXPE rürzlich ans dem Heidenthum heraus ans Licht des Evangeliums 

getreten find, zuſammengehalten, abgeſondert und ſorgfältig gepflegt 

Merben. Mit der Beit wird ihr Einfluß dann um fo größer fein. 

Die Griindung folder Chriftenddrfer ijt fretlid) oft aud mit 

STO Een äußeren Schwierigkeiten verbunden, aber ohne Schwierigkeiten 
BEOHC es überhaupt nidt. Vielleicht find mance Miffionare denfelben 
ern aus dem Wege gegangen und haben fiir die Ordnung der 

€22 Bern Verhältniſſe der eingeborenen Chriften nidt genug gethan. 
Von einigen Seiten wurde auf der Allahabad-Konferenz jeden⸗ 
ratte unumwunden erklärt, gerade die weltliden, äußern Beziehungen 
ir Miffionare yu ihren Bekehrten ließen nod) fehr viel gu wünſchen 
Brig. Mande Miffionare haben gu wenig, mande gu viel int diefer 
Eaxtehung gethan. Yn beiden Fallen fei ein. gegenfeitiges Mifver- 

Salt nig Ungufriedenbeit, ja Whneigung und Unfriede die Folge davon 

Seno eſen; bie Konferenz folle, was in ihrer Macht ftehe, thun, um 

“ttre beffere Ordnung der Dinge herbeizuführen. — 

7 Was ſind nun — das iſt unſere letzte Frage — die in Vor⸗ 

Bla, gebradten Grundfige und Methoden, durch welche es in diefer 
“aAichung beffer werden fdnnte ? 

Bi 4) Vor allem wurde anerfannt, daß es fein Univerfalfyften 
teF ir gebe, fondern bas Meiſte immer von lokalen Umftinden und 
SAR, perſönlichen Catt der Betheiligten abhdngen werde. Meine der 

Diff. Mag. XVII. 13 


ee 





— ee — — — — 


— — — — ———— — . 


194 


bisher befolgten Methoden fet abfolut gu verwerfen. Wo i 
Liebe und Hingabe gearbeitet worden, ba fet ein enfpreder 
von Segen und Gedeihen unverfennbar. 

2) Deswegen fei die Hauptiade die, bak alle Meiffi 
herzliche Liebe gu ihren Pflegbefohlenen von Oben ſchenk 
mit ihnen nidt als Herren, fondern als Brüder und Gebi 
Freude umgehen. Dazu gehdre aud perfdnlider und gefell 
febr. Der alte, apoftolifhe Schwarz fet fehr oft in eine 
Ghriftenhaus eingefehrt und babe fid) etwas yu effen geb 
Und Miſſ. Hughes erzählt, er habe nie einer intereffant 
ſammlung beigewobnt, als neulich gu UWmritfar im Haufe | 
Clark, wo 40 — 50 enropdifde und indiſche Chriften 
Biſchof von Kalfutta an einer Mtittagstafel gefeffen feien 
gefelliger Umgang ber Miſſionare mit thren Belehrten fe 
empfeblen, werde gegenfettiges Verſtändniß und befjeres Cint 
befordern und die eingeb. Chriften aus ihrer gum Theil 
foctalen Stellung herausheben. 

3) Die Miffion folle fortfahren, die chriſtliche Jugend 
lichſt gründlicher Bildung anszuftatten. Das fet die befte 
für's fpdtere Leben und bas fiderfte Mtittel, weitere dufe 
ftiigung fiberfliffig zu machen. 

4) Im Cinjelnen fet befonders bas Verfahren de 
Miffion der Nadahmung yu empfehlen. Dabei fet aber 
fiberfeben, bag das Gelingen folder induftrieller und n 
Unternehmungen wefentlid davon abhänge, daß die babet b 
Laienmiffionare ben orbdinirten Mtiffionaren nidt unter= for 
geordnet, als ihnen gleidhberedjtigt angefehen und behandel 
Yn einigen Fallen (3. B. in der Londoner und Wesleyaniſchen 
ſeien Verſuche dieſer Art daran gefdeitert, dag man dieſen 
nicht befolgt habe. 

5) Wo es geſchehen könne, ſei es wünſchenswerth un 
daß ſich an Orten, wo eine Miſſionsſtation iſt, die dort r 
europäiſchen Freunde des Reiches Gottes gu einer Unte— 
geſellſchaft für bedrängte eingeborne Chriſten zuſamment 
den Fällen, wo das geſchehen, ſeien die Reſultate erfreulich 

6) Ueberhaupt fei es gut, wenn der Miſſionar ot 
möglichſt wenig mit etgentlid) pefuntiren dsfonomifden 
thun habe. Wo immer thunlid, follte das Nöthige von 
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forgt werden. Ueberdies verftehe fic) von felbft, daß der Miſſionar 
fid) nidt unnütz in allerlet Privatangelegenbhetten der eingeb. Chriften 
miſchen folle. 


7) Endlid aber dürfe nidt vergeffen werden, daß die befprodenen 


Angelegenheiten eber bod nur äußere UAngelegenbeiten feten, und 
bag aud) filr bas rechte Gedeihen diefer, wte aller anderen Bweige 


ber Miffionsarbeit — ein größeres Maß gdttlider Kraft und heiligen 


Geiftes erfleht werden miiffe, ſowohl fiir die Mtiffionare als aud 
fiir bie eingeborenen Chriſten. 


Anfinge der Basler Miffion anf der Goldhifte. 
Von P. Wurm. 
(Fortſetzung.) 


3. Das Sand des Dodes. 


ab Cape Coast betraten die Brüder gum erftenmal den afri- 
kaniſchen Boden. , Hier landete der Kapitin, beridtet Henke 

in feinem Tagebud, und fam des Whends mit der Cinladung 

suri, ben folgenden Lag mit ihm bet einem englifhen Rauf: 
mann gu fpeifen. Die Englander leben hier faft gang wie in ihrem 
Baterlande. Nad hem Eſſen madten wir einen Gpazgtergany mit 
bem Rapitin. Wir wandelten gum erftenmal auf afrikaniſchem Bo⸗ 
ben umber. Natürlich zog Wes unfre Aufmerkſamkeit an. Oie Neger 
und Megerinnen, von denen letztere oft ein Kind auf dem Rücken 
und eines auf ber Geite hängen haben; ihre Hiitten von Lehm; die 
Kühe, Biegen und Sdweine Feiner als in Curopa; die verfdhiedenen 
Thiere, Vögel unb Pflanzen, die wir erblidten, dieß alles wurde 
uns ein Gegenftand der Bewunderung. Es iſt hier weder Geiftlider 
nod) Gdullehrer, aud) dugerte man im Geringften fein Verlangen 
barnad, indem es dem gewinnfiidtigen Raufmannsgeifte viel vor- 
theilhafter erfdjeint, bie Reger in der Unwiffenbeit gu laſſen, gudem 
fle fid) auf diefe Weife um fo ungeftdrter in ihrer fleifdliden Luft 
walzen können. Die Kaufleute find hier alle nad der ſchlechten Lan⸗ 
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desſitte verheirathet, d. h. fie halten einen Harem, mit me 
weniger Negerinnen und Mulattinnen angefiillt.” 

Da das Schiff einige Beit vor Cape Coaft liegen blieb, 
Henke mit Salbad und Sdmid und bem MNeger Darunr 
Fahrt auf einem Kanoe nad der holldndifden Befigung El 
um gu fehen, ob dort etwas fiir dad Reid) Gottes geſchel 


Unterwegs lernten fie ben Gefang der rudernden Neger kenn 


aug jedbem Gegenftand, den fie ſehen, oder der ihnen einfall 
Kinder einen Vers maden und in beftdndiger Miederholung a 
Keine finf Minuten waren diefe Meger ftil, und burd D 
erfubren die Briiber den Inhalt ihres Gefangs: „Die d¢ 
Weißen haben uns Rum gefdentt.” Sie hatten thnen näml 
Flaſche ins Kanoe gegeben. Bet Elmina fabhen fie ungefa 
Kanoes mit Fifdfang befhaftigt. Vom SGtatthalter freundli 
genommen, erfubren fie, bag aud) bier fiir die Ausbreitu 
Reiches Gottes nidts gefdeben fet. Weber Geiſtliche nod 
lebrer maren ba. Wllein ber Statthalter wiinfdte, dag Lehr 
Elmina fommen ; er habe fic) in Holland dafür verwendet, | 
vergeblid). Er getgte ihnen die gerdumige Kirche im Fort. D 
viele Bibeln und Geſangbücher, aber ziemlich beftdubt a 
Binken herum. Der Statthalter fagte, es fet fett 1820 Lei 
biger mehr ba gewefen und der letzte habe leider feine Predig 
fünfzehn Minuten vor dem Gottesdienfte beim Branntweinglas 
Auf den Stragen fahen die Briider viele Götzenbilder der 
und Ceremonien bei denfelben. „Die Geberden, Spriinge ur 
brehungen ber Glieder waren ein fiirdterlider Anblick für ur 
ich gweifle, ob es in einem Narrenhaus toller gugehen fann, 
biefen Religionsibungen. Wie hatte uns da nidt bas Herz 
follen beim Anblick diefer unglücklichen Menſchen, fiir weld 
aud bas Blut des Welterldfers floß!“ 

Nad Cape Coaft guriidgefehrt fiblten fie immer mehr 
fie nicht gu ben Kaufleuten im Gort paßten und da fie if 
ifren Unterhaltungen und Vergniigungen hinderlid) feien. 4 
Kapitän nod immer die Beit ber Abfahrt nicht beftimmte, ent} 
fle fi in einem Ranoe nad dem etwa 30 Stunden ent 
Chriftiansborg gu fahren. Da muften fie allerdings auf 
quemes Nadtlager vergidten, aber die Sehnſucht nad Chriftia 
verſüßte thnen die ſchlafloſen Nächte. Nachdem fie in dem 
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borf Winnebah fiber dte heißeſte Beit bes folgenden Tages ausgerubt 
batten, von dem dortigen Hauptling freundlid) aufgenommen und 
bervirthet, und abermalé eine Nadt durchgefahren waren, kamen fte 
an die Miindung des Fluffes Gatumo an der Grenge bes Akkra⸗ 
Gebiets. Dieſer Flug ift ein Hauptfetifd des Akkra-Volkes, und 
ihre DBootsleute behaupteten, ber Fetifd verlange Branntwein ober 
Wein. AWAllein die Miffionare weigerten fid), ihm dtefen Cribut gu 
geben, und tamen trogdem woblbebalten am 18. Dezember 1828 
im © briftiansborg an. Go gogen die erſten Basler Miffionare 
im Chriſtiansborg ein, auf einem etnfaden Kanoe, neugierig befdaut 
LO Hen am Strande ftehenden Megern. Cin danifder Unteroffisier 
beg Leitete fie in bas Fort, wo der Statthalter Lind fie febr freund- 
lic empfing und thnen verfprad, in allem mit Rath und Chat an 
die Hand gu geben. Er wies ihnen ihre Bimmer im Fort an und 
lud fie cit, mit ihm gu ſpeiſen. In ber öden Gegend um Chri: 
ſtia Sborg her war nur dürres Gras zu ſehen, das jetzt in der Zeit 
des Harmattan, des kühlen Windes, abgebrannt wurde und ihnen 
ABGerrys oft ein liebliches Schauſpiel gewährte. Ym Ganzen waren 
s€Oxx Danen und nur eine Frau bier, aber viele Mulatten. Den 
S tertthatter und feine Affiftenten ausgenommen waren alle nad der 
lle chten Gitte verbeirathet, einige batten zwei bis bret Frauen. 
Merkwürdiger Weife war der erfte Befud) von Cingeborenen, 
ber bie Brüder erbhielten, ber von 2 Fetifdprieftern aus Uffu, 
der Negerftadt bet Chriftiansborg ; ber eine von ihnen wollte ihnen 
fetrren 12 jabrigen Knaben gum Unterrigt bringen. Nach der 
Lã mmen Landesfitte muften fie ihnen mit einem Glas Branntwein 
Au F warten, beim Hinweggehen aber forderten ſie ein zweites, indem 
© fJagten, fie feten nicht auf Cinem Fug gefommen. Nachdem fie 
AS sweite empfangen, empfablen fie fic. Den Hauptling von Uſſu, 
tn Vater Oarunna’s, bejudten dite Britder bald, und derfelbe ver⸗ 
Wrach ihnen behilflich gu fein, daß fie ein Haus in Uffu bekommen; 
denn fle wollten nidt im Fort bleiben am Tifd bes Statthalters, 
um die Miſſionskaſſe gu fdonen und um mehr unter den Negern 
gut ſein. 

Am 25. Dezember, am Weihnadtsfeft, predtgte Henle gum 
erften Mal in däniſcher Gprade in der kleinen, niedlichen Rirde 
im Fort, welde von Mulatten und Schulkindern zierlich mit friſchem 
Grin geſchmückt war. Seit 20 Jahren war die frohe Botſchaft 
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pom Heil ber Welt hier nidt mehr verkiindigt worden. Die Kirhæ — 
war von Dänen, Mtulatten und Negern gang angefilt; aud dea 
Statthalter fand fid ein. Nachmittags fatedefirte Henle mit de am 
RKindern fiber die Feftge(hidte. Der Statthalter dolmetfdte dF — 
Gebanfen des Kateheten, wenn er ſich den Kindern nidt verftincaie _ 
lich madden konnte wegen mangelbafter Kenntniß der odnifde eee 
Sprade. 

Wm folgenden Cag mietheten fie das Haus eines Mtulatteme an 
dicht an ber Gee, das nad) europdifder Weife gebaut war, fir ctr 
28 Franten monatlid. Es enthielt dret Zimmer und ein Packhau — 
Am 27. Dezember fam endlid) ihr Gepid mit dem Schiff an. —— 
ben erften Tagen bes Jahres 1829 erbielten fie Befude von PI ~ =a 
latten, welde ungetaufte Kinder hatten und meinten, die Brüd — < 
follten dieſelben ohne Weiteres taufen. Wein es ergaben ig — 

ungetaufte in einem Alter, wo fie felbft Redhenfdhaft geben konnt 
fiber ihren Glauben, bis zu 22 Jahre alt, fo daß Hente fle sundd 
in den Unterridht nahm. Unterdeffen hatte aud Holgwarth fid i = 
Däniſchpredigen verfudt und begann um Mitte Januars mit 
Kindern und Golbaten, welche freiwillig fommen wollten, eir——* 
Bibelftunde. Auch gab er fic) viele Miike, Schullehrer und Kinda — 
Melodien gu lehren. Henke begann feinen Taufunterrigt — 
ſechszehn Jünglingen, von denen einige ſchon Soldaten waren, und zeh — 
Madden am 19. Januar. Sie verftanden nod ſehr wenig däniſ c — 
und laſen ſehr ſchlecht, fo bak Henke faſt alles durch den Saul — 
lehrer in die Akkra-Sprache überſetzen laſſen mußte. Er began — 
mit ihnen bas Evang. Lucä und lief fle den kleinen Katehismu — 
Luthers auswendig lernen. „Gott wolle mir um Jeſu Chrifti wiles — 
Helfen in diefem widtigen und ſchweren Geſchäft, {djretbt er bariiber——™ 
und midtig fein in meiner Schwachheit; Er wolle mir Weisheit - 
Liebe und Gebuld verleihen, die jungen Seelen dem gugufithren, bee — 
fie auf Golgatha mit feinem Blut erfaufte und der fie einſt vo — 
meiner Hand zuriidfordern wird.” Das Hl. Abendmahl in deme - 
Kirche auszutheilen trugen die Brüder Bedenten, ba fle fürchteten— 
es möchten dazu aud) die Leute fommen, welche in einem leihtfin=—— 
niger, unbuffertigen Leben verharren und ſich nicht auf chriſtliche 
Weife mit einer Frau trauen laffen. Ste verheblten fid nidt, daß 
thnen daraus große Schwierigkeiten erwachſen werden, vertrauter 
aber auf den Herrn, in deſſen Namen ſie hier ſtanden. 


——————— — ————— 
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ezug auf die Sprache des Schulunterrichts waren 
werſtanden mit den Dänen, bie behaupteten, die Alkkra⸗ 
zu arm an Wörtern, als daß man in derſelben unter⸗ 
ite. Sie wollten zunächſt dieſe Sprache lernen und dann 
ihnen der Herr durch die Umſtände gu erkennen gebe. 
er Uneinigkeit der Brüder findet ſich jetzt dod in ihren 
ie Spur mehr, und wir ſehen mit Freuden, wie Henke, 
vanbdtefte, tüchtig angreift umd keineswegs nachſichtiger iſt 
chlechten Europäer und Mulatten als die andern Brüder. 
err fie aber vom Klimafieber ergriffen. Sie waren in 
ter Nabreszeit angefommen. Nod am 31. Yan. konnte 
th fdreiben: „Ueber unertraglide Hige können wir nicht 
n Tag und Nacht blast der Wind. Tiefer im- Lande iſt's 
jen fallt felten auger der Regenzeit. Landeinwärts regnet 
Die Ungewitter find erjdredlid.  Arbeiten fann der 
richt viel mit den Handen, denn bet unbebdeutender Anz 
ommt man fo in Schweiß, dag man wedfeln muß und 
oie wenn man in's Wafjer gefallen wire oder gebadet 
id abtrodnete. — Mit der Sprade haben wir ben Anfang 
die ift ſchwer gu fpreden fiir den Abendländer, aber nidt 
3 fle verfdrieen iff. Der Akkra⸗Stamm ift wahrſcheinlich 
zählt etwa 20—30,000 Geelen, dod fiinfmal ‘mebr als 
en Grönland, wo die Briibergemeinde eine Anzahl Ge- 
iterhalt, und bie Sprache zur Schriftſprache geworden tft. 
Sprache ift ausgebrettet und ber Ausſage nad) find viele 
und alle Gedidte im Akkraiſchen aus der Fante- oder 
rade entlehnt. — Bon dem Leben in und aus Gott 
gen, dak id ohne dasfelbe bier nidt leben fonnte. Yn 
blid, wo ich's glaube gu mangeln, ift mir rein unwohl. 
tt oft, wenn ich's ernjtlid) fuche, der Himmel wie ver- 
> mein Gott als einer, der da ſchläft, aber dann ruft 
eele: , Wace auf, Gott, wade auf und Hilf mtr!” Und 
t ijt: „Der Hitter Iſraels ſchläft nod ſchlummert. nidt.” 
Jrot aus dem Munde Gottes, weldhes id) im Vaterlande 
ert und dann liegen gelafjen babe, fann id) jebt oft obne 
nm Umſtände eſſen.“ 
ſchon am 16. Februar mußte Schmid berichten, daß 
th und Henke am Klimafieber erkrankt ſeien. „Bei 
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Holzwarth war es heftiger und es gieng durch viele Anfechtunger— — 
beides an Körper und Geiſt. Wir wandten uns in unſerer groß —— 
Noth an unſern l. Heiland, der in jeder Noth hilft; wir fand — 
uns herrlich geholfen, gedemüthigt und erquickt. Br. Holzwar —— 
ſprach viel fiber den geiſtlichen Kampf und Sieg des Yiingers ure 
Nachfolgers Jeſu.“ Schmid rühmt ſodann die Freundlichkeit d — — 
einzigen Europäerin in Chriſtiansborg, einer verwittweten From 
Gernter, und beſchreibt, wie Holzwarth dem Code nabe war. , Me— — 
Herz ſegnete ihn ein gu ſeinem Heimgang; ich flehte ihm Vergeum9 
Heil und Gnade, Frieden und Freude driiben. Mein Herz brome— 
mir, da id ihm ben Schweiß von der Stirne trodnete. Es [HE amen 
mir in meinem Gemiithe ausgemadt gu fein, daß Holswarth hei ⸗ 
gienge. Wir ſprachen jetzt redjt getroft vom Heimgeben ; Holswaa —h 
aber meint: nein, der Herr nimmt mid dießmal nod nidt. 
Helfen Gie mir beten, daf ich auch bereit fein midge, menn ber HBE Ar 
ruft, und wir uns driiben finden mögen!“ 

Wirklich genas Holgwarth wieder, und Galbad konnte “st 
20. März fdhreiben: ,, Das Klima Afrifa’s Habe id) viel geffiints= et 
und erträglicher gefunden, als id) es mir vorgeftet hatte. — Ueb 
gens wollen wir uns der Baterpflege Gottes getroft anvertrar <=" 
und von ibm uns verforgen laſſen. Liegt es in fetnem Rathſchle E 
etwas durch und gum Heil der Heiden zu wirken, fo ſteht es in fer — 
.Macht uns aud yu erhalten. Unfere Lebenstage find in fein Bu-— é 
geſchrieben, fo viele nod) werden follen. Deßhalb find wir gut— 
Muthes und firdten uns nit, fondern wollen im Glauben a 
feine theuren Verheigungen wirfen, fo lang es Tag ift. — Rirde 
einridtungen auf diefer Küſte fiir den Religionsunterridt der Nege = 
die angeblid) getroffen fein follen, find gar nidt vorhanden.” — 
ſpricht weiter über die Nothwendigkeit die Akkra-Sprache zu erlerne ⸗ 
und die Schwierigkeit der Erlernung, ſowie fiber ſeine Abſicht m— — 
Br. Schmid nach Ningo, einer Stadt an der Küſte, öſtlich vo —N 
Chriſtiansborg, überzuſiedeln. 

Salbach mußte den vorläufigen Beſuch in Ningo zu En 
März und Anfang April allein machen, dba Schmid um dieſelb 
Zeit krank war. Er fuhr auf einer Jacht hinüber, die für mee 
däniſche Gouvernement eine Ladung Mais holen follte. „Der An = 
blick dieſes Ortes, ſchreibt er, war lieblid aus ber Ferne, inder — 
derfelbe faft gang mit Kokosnuß⸗ und anderen griinen Bäumen um— 
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Als id mit dem Schiffskapitän an’s Land geftiegen war, 
m8 der Auffeher des Forts, ein Mulatte Namens Simon, 
tlich und führte uns hinauf auf dasfelbe in feine Wohnung. 
, weldes den Namen Friebensburg hat (midte es 
bald in ber Ghat entfpreden!) liegt ungefdbr 30 Schritt 
Sufer entfernt und bebdeutend niedriger als Ghriftiansburg. 
einer kleinen Anhöhe erbaut und hat eine frete und lieb⸗ 
und bie Natur umber ift ſchön und reigend. Der Negerort 
er dicht an bas Fort grenzt, liegt gleichfalls niebriger als 
Shriftiansburg. Einige Schritte von dem Orte ift ein 
her fid) zwei Stunden norddftlid in's Land erftredt. Da 
bei anbaltender Dürre febr abnimmt und dann die Luft 
inden Ausdünſtungen anfillt, fo ift gu vermuthen, daß es 
fo gang gefund wie in Uſſu iff. Der Boden Hier ift 
und ergiebiger als ber bet Uſſu.“ — Salbach befdreibt 
n Befud) bet einem Fetifd-Priefter in Ningo, dem er von 
Imetſcher als Religionslebrer vorgeftellt wurde, worauf 
riefter fagte, eS ſeien viele Priefter bier in Mingo, dte alle 
> werden. Salbach ermiderte, dazu fet er nidt nad Afrika 
um ſich bier Reidthiimer gu fammeln, fondern allein in 
, die Neger in verfdiedenen guten Dingen zu unterrichten 
gu zeigen, auf welde Weife fie ewig glücklich werden 
Jon dem Kabuſir und den Meltejten von Ningo wurde die 
bag Salbach mit einem anderen Religionslebrer ſich bier 
- und eine Sdule beginnen wolle, mit Dank und Freube 
en, „Sie gaben thre Freunde dadurd gu erfennen, daß 
die Bruft klopften, wie diefes gewöhnlich die Kinder zu 
n, wenn man thnen etwas fdentt. Die beidben Fragen: 
gern eure Minder in die Schule fenden ? und, wiinfdet 
lbft aus Gottes Bud gu lernen? beantworteten fie mit 
igen Ja. Sie äußerten: Wir felbft und die Bewohner 
Ortes werden. feft an eud halten und euch bienen. Als 
Miffionarien ber Britdergemeinde, deren Gebeine Hier 
igen Wuferftehung in den Gräbern ruben, 3u fpreden fam, 
id folle mid) vor bent Sterben nicht firdten, Gott werde 
am eben und gefund erhalten, und wenn ich tran! werden 
ten viele gute Negerdrgte im Orte, die mich wieder curiren 
ind aud) fie felbft wollten fo viel whe möglich für mid 
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beforgt fein. Beim Seiden reidten fie mir alle die Hand un” oe 
banften nodmals berslid) fiir alles, wad id ihnen tundgethan hatte — 
Der Herr erbarme fid ihrer und made fle der grogen Freude, diñ — 
allen Völkern widerfahren foll, theilbaftig.” 

Jn Ningo hatte Galbad gum erſtenmal Gelegenheit ei — 
Vobtencoftime mitangufehen. „Des Mtorgens verfammelte. fie — 
eine Anzahl von etwa 2— 300 MNegern mit Gewebren bet de — — 
Meeresufer, wofelbft fie fic) mit ihren beften Kleidungsſtücken, b»& — « 
Gine auf diefe und der Andere auf jene auffallende Weife kleidete — — 
Als fie mit der Ankleidung fertig waren, theilten fie fic) in Drm: 
Whtheilungen. Der erfte Haufe marjfdtrte mit einer Wrt Crommae | 
und einigen anbderm Qnitrumenten, mit denen fie Lärm machte— am 
fammt einer zerrifjenen Fahne voran und dte beidben anderen folgt <e=n 
in Reihen nad. Go gieng der Bug mit einem grogen Gelirm u — d 
Gefdhret durch den gangen Ort hindurd. Als fie denſelben du — E— 
zogen Hatten, verfammelten fie fid) auf einem freien Play nabe E et 
bem Gort, wofelbft fie, während fie in einem reife umbergienge=— wt, 
ihre Gewehre abfdofien, womit fle dem Verftorbenen eine Ehre wre 
bezeugung dargubringen gedenten. Cinige Fetiſch-Weiber (Priefterinne—a we) 
Hatten einen Napf mit Wafer in der Hand, welches fie auf bie Err Boe 
{prengten, um daburd) abguwebren, daß fein Gewehr entgwei {prim ee 
und den Anwefenden Schaden verurſache. Nachdem dieje Sce— mae 
voriiber war, gieng bas Trinkgelage an, weldjes in Branntwein u aad 
Pyte (eine Urt Bier aus Mais gebraut) beftand. Gegen Mitr — 
wurde bie Trommel gejdlagen, und aud die anderen Werte B 
wurden dabei in Bewegung gefebt, worauf fid) die ganze Meum 2 
erhob, und Alte und Sunge begannen auf eine entfeglide We 
Ferumgufpringen und gu tangen. Go gtengs den ganzen Tag — 
aufhörlich und unermiidet hindurch bis in dte Nadt hinein. B— 
wurde getrunfen und bald wieder berumgefprangen. Der Lirm d 
war faft unertraglid. Bet ber Coftiime wurbe aud) meiner geda | 
Cinige Neger amen mit einem grofen Topf voll Pyte, woran m= 
wohl adt Tage gu trinfen gehabt hatte, mit den Worten: Hie — 
wohner des ganzen Ortes wollten mir dienen; weil ſie nun her— 7 
eine Coſtüme haben, fo wollten fie mir aud) etwas von ihrem Geträk © 
bringen. Ich dankte ihnen fir diefe Verehrung und lief ihnen fagemm*- 
bag id fle, wenn id nach ber Regenzeit gu ihnen fomme, lehre ** 
wolle, auf welche Wetfe fie wabrhaft glidlid) werden könnten ——— / 
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bene, dem dieſe Coftiime gehalten worden ift, ift fdon 
onaten verfdieden. Während diefer Beit ift er nad threm 
1 nur auf dem balben Weg zur Glückſeligkeit gewefer ; 
aber bie Coftiime gehalten worden tft, fommt er in völligen 
ben. Wiirde dem Verftorbenen eine Coftiime gefeiert, 
nad ihrer Meinung wieder guriid und brddte einige 
hdrigen ums Leben. Hat der Verſchiedene Vermögen 
n, fo wird ifm die Coftiime gleid) bet feiner Beerdtgung 
t diefes aber nidt der Fall, fo arbeiten feine Verwandten 
leigig, bis fie die Mittel gufammengebradht haben. — 
i ber Goftiime vermodte id) nichts gu thun, als gu dem 
Stillen gu feufyen, daß Er diefen meinen ungliidliden 
n gnädig fein und fie bald aus Sklaven der Sünde und bes 
Seinen wabren Nadfolgern und Verehrern madden wolle.” 
Riidweg von Ningo nad Chrifttansborg madte 
Land, in BVegleitung eines Mtulatten Namens Biſchoff, 
mpram, Pong, Temma, Ningua und Taft 
t fand er freundlide Aufnahme bet den Welteften der 
fo daß ihn bas Refultat der Reiſe mit Lob und Dank 
Jn den Kreifen diefer Neger, beridtet er, fühlte ich mid 
wohl und heimatlich. Weber Widerfprud nod das 
orurthetl gegen das Chriſtenthum habe id bet ihnen 
nen, fonbdern fie vielmebr ganz genetgt dafür gefunden. 
er Wunſch, einen dhriftliden Religionslehrer gu erhalten. 
merhin bet vielen dieſer Meger der Fall fein, daß fle ſich 
cwartung irbdifden Gewinnes hiezu geneigt zeigen, und 
nande die Hoffnung begen, ihre Kinder merden dafür, 
te Schule fommen, bezahlt werden, wie dieß auf Cape 
‘all gewefen fein fol, und man daber fein fo grofes 
f ihre Weugerung legen barf; fo ift dod) dadurch fdon 
nnen, daß fie dem Wort der Wahrheit Gehör geben, das, 
rmal feinen wabren Werth erfannt haben, alles Unlautere 
derzen verdraingen wird. Meine Liebe gu ihnen Hat fic 
nd mein Herz fließt über in Dank! und Lob, wenn der 
würdigen will, etmas fiir thre ewige Wobhlfabrt gu thun. 
id) mit allem Fleiß an die Erlernung ihrer Sprache 
d mein Begleiter, Hr. Biſchoff, hat mir wefentlide Dienfte 
tet,“ 
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Diefe ſchönen Hoffnungen muften bald zu Grabe getra — 
werben, denn ſchon im Monat Auguſt 1829 wurden die bret Sri ie 
Holzwarth, Galbad und Schmid in bie Ewigtett ab ga— wz 
rufen. Lange Beit hatte man gar feine MNacridten von der Gomme J 
fiifte in Bafel, benn der erfte Brief von Henke, ber die Tram « 
botſchaft enthielt, gieng burd einen Schiffbruch verloren. Kur, ac. 
hem Jahresfeſt im Juni 1830 erbielt man fiber Gierra Leone = 
erfter Nadridten, am 20. Mtat 1830 beridtete Henke nod) cinoma 
an die Rommittee fiber ihren Hetmgang, und am 2. Oftober ar 
ben Mtiffionsveretn in Frankfurt. Yn lebterem Briefe fdreibt at: 
„Da das Schiff, weldhes metnen frühern Grief nad Europa brit ag en 
follte, gefdhettert ift, fo haben Sie vielletht nod nidt vernomne e 1, 
bag es bem Herrn fiber Leben und Tod nad feinem unerforfhlicke> en 
Rathe gefallen hat, alle meine Briiber durch den Cod von mek we er 
Seite gu reißen und mid) allein hier ohne einen gleidgefinnten Freaa wad 
fteben gu laſſen. Dod id will nicht klagen, ſondern anbeten Die 
Wege der ewigen Liebe, bis ich einſt tm höheren Lichte ſie auch mer 
ſtehen und ausrufen werde: der Herr hat alles wohl gemadht und ales, 
alles redjt bedadt; gebt unferem Gott dte Ehre! — Der l. Ho EL a? 
warth, von weldem man nad einigen iberftandenen ſchweren Rrex BEE 
heiten hätte ſchließen follen, dag er nun linger tm Dienfte des Hew wz 
leben und wirfen könne, wurde den 8. Auguſt 1829 von einer Le et 
entgindung befallen, und fon am 12. machte diefelbe feinem Le et 
ein Ende. Den Verluft diejes redliden, fiir bie Sache bes Hew =" 
mit warmem Gifer hingegebenen Bruders fühle id) um fo tiefer, Da 
wir beide befdlofjen batten, unfere Reit und RKrifte hier in Ss al 
bem Dienfte des Herrn 3u weihen, während bie beiben ande =e 
Briiber nad der Megenzeit nad Ningo sehen wollten, um i> orl 
Seelen fiir Chrifti Reid) gu gewinnen. — Bruder Salbad, ml Heer 
fic) bisher immer wohl befunden hattte, abnete nidt, dah er pal 
an feiner Seite ruben werde. Schon am 21. Uug. aber wurde © 
pon einem Wedfelfieber ergriffen. Br. Schmid ebenfo rw Be™ 
wartet am 25. Aug.; — und denken Sie fic) meine Lage, be & be 
giengen auf Einen Tag, naimlid den 29. Auguſt, ge A! 
himmliſchen Heimat ein. Ueber alle Erwartung erfüllte ber Ge ert 
mein Gemilth mit Ergebung und Rube, fo daß der Gedante, mei wee” 
Briidern bald nadgufolgen, woran mid) mein geſchwächter Kör PE? 7 
lebhaft erinnerte, nichts Schreckliches für mid hatte und die HOT’ / 
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er ein Kleines fie wieder gu fehen, den Trennungsſchmerz 
~ So ftehe id nun von vier Streitern nod allen auf dem 
bes klein ift meine raft, und oft will ber Muth finten. 
n ſchweren Stunden ridtet ſich bas zagende Herz wieder 
t Verheißung de Herrn: Fürchtet euch nidt, denn fiebe 
i Eud bis an der Welt Ende; fo bag es Harrend und 
n Kampf fortjegt und fid) im Voraus freut der feligen 
Me Feinde überwunden gu des Herrn Figen liegen werden.” 
em Schreiben an die Kommittee fagt Henke: ,Mit Er: 
‘ube und Heiterfett, womit der Herr aus Gnaden mein 
(te, blidte id) in ihre offenen Graber, und mit Freudigheit 
¢ Gedanke meine Geele, vielleidt ſehr bald ſie wiederzu— 
ran aud mein geſchwächter Körper mid) mahnte. — Un: 
be that mir der Berluft des in Wahrheit redliden und 
Salbad. Wie fein Leben yubig, fanft, ftille und ergeben 
rr Willen war, fo aud fein ganged Kranfenlager und 
t Geduld tran€ er den ihm dargereidhten Schmerzenskelch 
tunbe ber ErlBfung. Schmid war bet höherem Fieber- 
erer 3u behandeln. — Go bin ich von ben vier Briidern 

brig, und obgleid) aud id) Luft babe abgufdeidben und 
gu fein, fo fühle id) dod) zugleich aud, daß es gut ift, 
x bier im Leibe, in meiner ſchwachen und gebredliden 
oallen um ber Meger und Mulatten willen; und id danke 
. Herrn fiir jede Lebensftunde, welche mir fetne Gnade 
wie leidensvoll fie aud in mander Hinfidt tft.” 

hatte furg vor dem Heimgang der Britder bei der Kom— 
efragt, ob er auf den Vorſchlag eines dhriftlid) gefinnten 
‘entepobl etngeben und um Uebertragung der 
Predigerftelle im Fort bitten folle. Die Kommittee 
rage am 9. Dezember 1829 und fam gu dem Refultat : 
wire man gewif, daß fein anbderer diefe Stelle einnähme; 
wiirbe in die Befoldbung des Königs treten, und wir 
d mebrere Brüder binbringen.” Als Henke im Februar 
Regierungs[dreiben erhielt, worin ifm, ohne fein Gefud, 
e angetragen wurde mit einer Befolbung von 600 Thlrn. 
jr. Zulage, wenn er die Sprache der Cingeborenen kenne, fo 
dinirter Katechet und Lehrer im Dienſte der Regierung 
tte er „nach ftiller, reiflicher Ueberlegung“ fid) willig und 
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trat am 41. März fein fdweres und widtiges Amt ar. 
darüber in bem ſchon angefiibrten Brief an den Franff 
fionsverein: „Ich bringe nun tigltd feds Stunden in der | 
bie 85 Kinder zählt. Oaneben halte th jeden Sonntag Ke 
mit ben Mulatten und predige alle 14 Lage. Leste Ping 
und fonfirmirte id) 19 junge Mtulatten beiderlet Gefdled 
id) zuvor anderthalb Sabre lang im Chriftenthum unterridte 
Mulatten unb Meger, von denen aud) einige meine Gaul 
lernen feineswegs fo ſchwer, wie mar fid) gewdhnlid in Euroy 
im Gegenthetl finde id), daß fie febr leicht faffen. Ich 
fagen, bag der größte Theil obiger getauften jungen Bev 
wöhnlichen Konfirmanden auf dem Lande in Curopa went 
nidt nachſtehen in Hinfidt ihrer chriſtlichen Erkenntniß 
trauriger Herzenszuftand preßt mir oft ſchwere Seufzer un 
aus. Schon gweimal hatte id) den tiefen Schmerz, einen vor 
wegen ſchlechtem Lebenswandel aus der Kirche ausſchließen 
und das Schwerſte davon iſt, daß dieſe armen Schlachto 
von ihren eigenen Eltern an die Sünde ver kauft werden. 
latten ſind insgeſammt eine äußerſt verderbte Menſchen 
ſtehen ſowohl in Hinſicht ihrer Unwiſſenheit als auch i 
den Negern durchaus nicht nach; alles Schlechte der Eur 
Neger iſt in denſelben vereinigt, und dod tragen die r 
ihnen ben Chriſtennamen. Da ſie dieß aber nicht au [dal 
kommen ſie höchſt ſelten oder nie in die Kirche. Manchr 
nein Herz an bem Segen der Arbeit verzagen; doch blice i 
auf ben Herrn, deffer Wort ja nicht leer zurückkommen 
fieht e8 unter den Mulatten aus, und diefe fammt einige 
funfenen Europdern madden meine fogenannte driftlide 
aus; kaum wird es eine nod) verdorbenere in der weiter 
heit geben. Golden Menſchen verfindige th nun bas the 
gelium bald in feinem hohen Ernfte, bald in fetner f 
Milde, hoffend und harrend, ob dod vielleiht ein Kdrnleis 
geftreuten Samens aufgehen und Früchte der Buße und bes 
tragen midge; denn bet Gott ift ja fein Ding unmöglich. — 
mid, unter folden Umftinden fo gang alletn ftehend, 1 
ſionsbrüdern, melde eines freudigen, in Gott gebeiligt 
find und Freud und Leib mit mic thellen, recht innig febr 
Sie gewif tef mit mir. Hier in Uffu, wo undriftlide 
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iele Nabre Lang dem Namen Chriſti Schmach bereiteten, 
av ſicher äußerſt langſam mit dem Miſſionswerke gehen 
th nod) andere Thüren offen, wie 3. B. Ningo und 
erdörfer, wo gum Glück feine Europäer wohnen, fowie 
finder am Fuge der Wquapem-Gebirge, deren Herren 
Sule unter denfelben ſehen würden.“ — 

ommittee beſchloß am 23. Februar 1831 die Lücken auf 
te auszufüllen durd) Ausſendung der dret Brüder Heinze, 
ib A. Riis. Inzwiſchen fühlte fid Henke febr einfam 
Poften. Cine groge Erquidung war fiir ihn der Befud 
sling, der von Liberia herübergekommen war, den 17. bis 


1829. Die Correfpondeng mit der Heimat gieng febr: 


ig, namentlid) Henke's Briefe kamen einigemal: fer fpat 
n. Der dhriftlidy gefinnte Arzt, Dr. Crentepobl, war 
iom Fieber weggerafft worden. Der Gouverneur Lind, 
> Brüder bet ihrer Ankunft fo freundlid aufgenommen 
te nidt, dag Henke den Sklavenkindern Religionsunterridt 
Mten nur dainifd und Moral lernen, Ueber den Nach⸗ 
8, den, Gouverneur Hain, ber nur neun Monate das Wmt 
fagt Henke, er habe bas ſchon ohnedieß faft höllenartige 
slid) zur Vorhölle umgefdaffen. Bon deſſen Machfolger, 
merjunter von Whrensdorph, erwartete er nidts 


bie Wusfidten fiir die Arbeit unter den Negern ſchilderte 
& längerem Wufenthalt nidt fo erfreulid) wie Salbach. 
rchaus fein Verlangen nad bem Evangelium ba. Die 
n äußerſt flug und dugerft verdorben. Sie können fid 
ind fpreden, wie man es gerne hire, im Hintergrund 
Gefdenfe und Branntwein. Dod) diefes Verlangen nad 
erem werde der heil. Geift burd das Wort gur rechten 
Stunde nod) weden. ,Oarum diirfen wir den Muth nidt 
n, fondern getroft barrend und hoffend beginnen. Flop 
‘ir Ham’s Söhne bas theure Blut bes Herrn, gilt ja 
bie Verheifung, daß Cin Hirt und Cine Herde werden 
am im Namen des Herren fortgefahren und Briider gee 
ieht dad Werk aud langſam, fallen die Boten des Heils 
t und Linken, find aud) taufend Schwierigkeiten, befonders 
vborbenen Namenchriſten, zu belimpfen: nur ausgebarrt 
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und ber Sieg wird des Herrn werden! Ya Jeſus wird ſiege — 
aud) in Afrika werden ſeine Feinde gum Schemel ſeiner Füße gele—— 
werden.“ 

So wurde Henke in ſeiner Einſamkeit durch viele Nöbhenu 
Kämpfe, wozu auch häufige körperliche Leiden kamen, geläutert u se 
bewährte ſich als ein treuer Zeuge Jeſu Chriſti unter jenem v- — 
kommenen Geſchlecht, bis der Herr aud ihn nad kurzem Pilgerl—— 
ſeinen Brüdern in die himmliſche Heimat folgen ließ. Gein letz — 
Brief iſt vom 31. Oktober 1831 datirt. Er ſpricht ſich ſehr nied — 
geſchlagen über die Zuſtände in Chriſtiansborg aus und fragt ax 
wie er es halten ſoll wegen des h. Abendmahls; ob er dasfe “El 
dieſen Menſchen reichen ſolle. Er klagt über Bruftfdmergen, ftar e 
Huſten und Auswurf, weßhalb er das Predigen auf den Nath Bare 
Arztes eingeſtellt habe, Schule und Confirmandenunterrich WE Se 
gehen fort. 

Lange Zeit hatte man nun wieder keine Nachricht vvon Eyer 
Goldküſte. Als im März 1832 die drei neu beſtimmten Brüder in 
Chriſtiansborg ankamen, trafen jie nur bad Grab Henke- —6. 
Schon unterwegs an der Zahnküſte hatten fie durch einen Schi FrEs⸗ 
kapitän von ſeinem Tode gehört. Kein Freund war an ſeim m 
Sterbebett, der etwas von ſeinen letzten Stunden nad der Hei—at 
beridtet hatte. 

Damit ift ein Abſchnitt in der Miſſionsgeſchichte der Goldtaa —mamit 
abgefdhloffen. Yn der Sprache diefer Welt könnte man fagen: “ 
ift ein verfdbnlider Abſchluß in der tragifdhen Geſchichte dieſer : 
erften Miffionare. Die Heil. Schrift aber lehrt uns nich oe" 








fpreden: „Herr, allmddtiger Gott; gereht und wabrbaftig n 
deine Wege, du König der Heiligen!“ — ſondern auch: „Es 
denn, daß das Waizenkorn in die Erde falle und erſterbe, ſo blle — 
es allein, wo es aber erſtirbt, ſo bringet es viele Früchte.“ 
— — 
/ 





ine hatholifche Sliffion in Oſtafrihn. 


(Fortſetzung.) 


5. Sn Vanga und Amgegend. 

Häuptling von Tanga empfieng die Reiſenden mit großem 
dem er ſich ihnen vom Kopf bis zu den Füßen bewaffnet 
inem goldgeſtickten Gürtel vorſtellte. Wieder iſt es Muſa, 
erſt beeilt, ſeine Beredtſamkeit auszukramen. „Der Pater,” 
kommt um Dein ſchönes Land zu beſuchen, nicht wie ein 
er Reiſender, ſondern wie ein Gelehrter erſten Ranges; 
ſonders alle Pflanzen, die in der Arzneikunſt dienen können, 
nen.“ Und bamit beginnt er die Herzählung aller Pflan⸗ 
Bäume vom beſcheidenen Yſop bis zur Ceder des Libanon. 
Finſprache macht ihn nicht irre, und ſeine botaniſche Rede 
ſt die Einleitung zur Lobpreiſung aller Wunderkuren, die 
in Pangani vollbracht. Marcellin, der bas Suaheli nod 
itd, fand ingwifden Reit su einer langen Betradtung; dem 
ner waren Muſas Großſprechereien wirklich unangenehm. 
ingebornen Zuhörerkreis aber verfeblten fte ihre Wirkung 
bald genug befommt der Pater bas Unbequeme feiner Be⸗ 
gu fühlen. 

zuvorkommerde Hauptling hat ihn eben feierlid) in bie fir 
‘te Wobhnung neben bem großen Nationalpavilfon geführt. 
Ther auf den Rotangfeffeln figend, welde der Hauptling 
feine Gafte maden ließ, genießen fie bie herrliche Ausſicht. 
liegt ber unermeplide Hafen von Tanga, durd eine griine 
zwei Cheile gefpalten, ſeitwärts erblidt man die ſchönen 
titer welchen fid) der riefige Kilimandſcharo erhebt. Oa tritt 
er herzu und bittet: Herr, gib mir bad Gefidt wieder.” 
fart ihm, er könne das nit, indem Gott ihm nist wie 
rang Xaver bie Gabe der Wunder verliehen habe; allein der 
harrt babet: , Das thut nichts; wenn Ou willft, kannſt Ou 
n, denn Ou Haft ein Mittel dazu.” — ,Mein Freund, 
gen find todt,” entgegnet der Pater; ,fann man Todte 
endig machen?“ — „Freilich fannft Du es; Mufa hat e8 
t; Ou Haft dazu etwas in einem Gläschen.“ — Um Frie 
3}. XVII. 14 
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ben zu haben, gießt ihm Horner etwas verdiinntes kölniſches Ba f- Her 
in bie Auger, und fiehe ba, der Mann ſchreit: „Namoma!“ (ich ſeh — 1) 
Es war reine Täuſchung, denn indem er weggieng, ſtieß er an etae — m 
Haufe an. 

Kaum hat Horner fid) in feinem Haufe niedergelaffen, fo forxe mnt 
man von allen Geiten berbet, um Medizin gu verlangen Rei che 
Araber erbitten fid Rath, die ausgefudtefte Höflichkeit beobach tee ad 
und Geſchenke ſchickend; aus dem Innern gekommene Wadigo pFT cun- 
gen fid in ihrer faft völligen Nadtheit von Mtorgens bis Aberwu ds 
vor den Weißen auf, fie gu bewundern. 

Der Hauptling bdringt freundlid in den Pater, ba er nur ox cht 


Tagereifen vom ſchneegekrönten Kilimandſcharo entfernt fet, bte Fe . 
Wunder ber Schöpfung bod) gu befuden; Horner madt ihm jed Oh ig” 


begreiflid, dag trotz Muſas Reden feine Reife keinen wiffenfdaftlt ck et, 


fondern einen apoſtoliſchen Zweck hat, und zieht es vor, dte Dw fer y 
ni 


ber faulen Wadigo gu befuchen, deren Hiitten guweilen auf eksa em 
Raume von nicht mehr als 9 IJ Fuh die ganze Familie mit ze 4 
1215 Ziegen beherbergen. Manner, Weiber und Minder liegen BO” 
tin buchſtäblich aufetnander, und ein Uebelfeit erregender Bod: a= i 
Riegengerud entftrdmt bem dumpfen Raume. Die Tragheit ber WS 
digo getgt fid) aud) im Felbbau, fiir den fie nur bas. Nothwend t <osite 
thun. Einige Stengel Mais und bas durch ben Verfauf von Same 
geldste Geld geniigen, ihnen thr Auskommen zu verfdaffen. Die 
Nacht bringen aud fie meiſt tanzend zu. Aufangs mehr nur g ™ 
naſtiſche Uebungen, ſteigern dieſe Tänze ſich nad und nad gu fol 
Raſerei, daß bie Tanger am Ende erſchöpft und fdweiftriefent> 
Boden ſinken. Nie aber tanzen beide Gefdledter in gemiſchten Rei E en, 
ſondern Männer und Weiber bilden geſonderte Kreiſe. — Viele = ltt 
Wadigo Hatten nod) nie einen Weifen gefehen und geriethen ob de⸗ 
ten Anblick in paniſchen Schrecken. Bald wurden der gute Pome ter 
und fein Begleiter fiir Menſchenfreſſer, bald fiir Teufel gebalten — 
daß einmal die geſammte Einwohnerſchaft eines Dorfes die Fil cqh 
ergriff. Auch ihre Eſel waren eine wunderbare Erſcheinung. 

$n Tangatta fanden die Reiſenden die Nuinen einer —— a 
ſiſchen Stadt, welde fie an die alten Schlöſſer im Elſaß erinnerae en. 
Meben dieſen Denkmälern mubammedanifdher Herrlidfeit ftanden ns 
Suge ungeheurer Affenbrodbäume kleine Fetiſchhütten, in welhen —— a 
Leinwand, irdene Geſchirre und Körner geopfert wurden. Marce 
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ſolchen Baum. Er hatte dreißig Fuß im Umfang und 
nicht ganz ausgewachſen. 
den Dörfern der in faſt thieriſcher Stumpfheit dahinleben⸗ 
) gieng es nun in die der größtentheils muhammedaniſchen 
u. Gletd bas erfte derfelben, in das Horner gelangt, ift 
atirlider Feſtung, einerfeits durch etnen tiefen Flug, an⸗ 
ird ſenkrecht auffteigende elfen beſchützt, gwifden denen 
eine, mit Pfahlwerk gefdloffene Oeffnung als Ourdgang 
biefem Chore fieht ein Mtann von ober Geftalt, der 
der Berafefte. Bewaffnet mit einem knotigen, acht Fup 
fe, vertritt er ben Reifenden den Weg und fagt: , Halt! 
ht nad Sega binein, denn wenn ein Weifer oen Fuß 
Boden fest, verbrennt Trodenheit unfre Ernte, und ans 
‘antheiten tddten Menfden und Vieh.” Dod Horner ent- 
t minder beftimmt: „Wiſſe, bag Ou mit einem BWeigen 
1 wirft mid von hier nidt forttreiben, und wenn Ou mid 
t hinderft, in Dein Dorf gu gehen, fo wirft Ou es gu 
mit Said-Medſchid, dem Sultan von Ganfibar, defjen 
bin.” Der Hauptling fragt nad Horners Empfehlungs- 
efer bat fie aber ungefdidter Weife in Tanga zurückge⸗ 
adezu lügen will er nicht, guriidmeiden ebenfo wenig, da 
i einer Lift. Er merft bem Manne an, bah ibn bas Jahr⸗ 
Aufklärung nod) wenig beriifrt hat, gieht feinen latet: 
denfalender heraus und meist ifn vor mit den Worten: 
Der Hauptling fdaut bas Ding an und blittert be: 
cin herum, bis er auf der Tegten Geite endlich den Namen 
ilſuperiors in fetten Budftaben gebdrudt findet. In der 
eS fei die Unterfdrift bes Sultans, netgt er ebrfurdts- 
aupt und fagt: „Was fol id madhen? Wenn es ber 
1, fo gehe binein, Herr.“ 
nie war ein Weißer in Sega gewefen; daher floh beim 
Beiden jedermann; al8 jebod der erfte Schreden voriiber 
tan ihnen Eier gum Gefdenf an. ,Um dem Hauptling, 
ſchlecht empfangen hatte, eine Lehre gu geben,” ſchlug 
> biefe Hdflichfeiten aus, was die Lente fidtlid) betritbte. 
deßhalb zwei ber vornehmſten Einwohner beauftragt, ihre 
ung bei den Fremden vorzubringen, und ſie als Sicher⸗ 
zu begleiten. „Unſer Häuptling iſt ein Dummkopf,“ ſagten 
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fie, ,denn er hat nie Weiße gefehen. Aber wir haben Wei 
feben, ba wir in Ganfibar gewefen find.” Beim Abſchied fra 
Horner nod, ob er jest gufrieden fei? und dtefer verläßt fie : 
Erklärung: „Ja, ich bin jewt gufrieden. Ihr ſeid rechtſchaffene 
aber euer Häuptling iſt ein Dummkopf. Sagt es ihm nur 
überdieß ſoll er wiſſen, bag id) keine Furcht vor thm hak 
Horner war noch nicht in Sanſibar zurück, als man in Ba 
ſchon dieſe Geſchichte wußte und ſich auf Koſten des armen 
lings von Sega darüber beluſtigte. 

Hören wir nun auch Horners Schilderung der arab 
Kuſtenbevölkerung. „Morgens um vier oder fünf Uhr verrich 
Araber gewiſſenhaft ſeine Waſchungen und Gebete neben ſeine 
mern. Hierauf begibt er ſich, wenn er reich iſt, in den Bar 
Gemach am Eingang des Hauſes. Dahin kommen dann ſeine 
Verwandten und ſeine Freunde, um ihn gu begrüßen. Seite ¢ 
bringen nun Beden zum Wafden der Hinde und eine Pla 
Halua gum Frühſtück. Der Halua ift eine fiir den Curop 
ſcheulich ſchmeckende Süßigkeit aus Mtehl, Zuder und Butter | 
Der arme Araber igt bet feinem Verwandten oder Beſchützer 
bem Halua tragt man den Kaffee auf und unterbalt fid bi 
Ubr. Jetzt begibt fid) ber Araber gu feinem Häuptling, bet 
eine Stunde verweilt, ohne ein Wort yu fpredjen, es miifte n 
bag der Hauptling ihn anredet. Bon ba begibt er fid gu d 
nianen, um die Ernte, die nod fteht, gu verfaufen. Umi gw 
geht er nad) Haufe oder in die Mtofdee, um fein Gebet gu 
ten, worauf er bas Mittagsmahl einnimmt mit denfelben P 
mit denen er gefriihftiidt hatte. Nad) bem Eſſen wirb eine 
gefdlafen. Um drei Ubr ift wieder Gebet. Darauf folgt ein 
haltung oder eine einfame Betradtung bis Sonnenuntergan 
diefem Wugenblid verridtet er ein neues Gebet, auf weld 
neue Unterbaltung im Barza folgt bis fieben Uhr, zu welder 
baS Ubendefjen eingenommen wird. Aft dies vorbet, fo zieh: 
zurück und geht ſchlafen. 

„Wer einen Araber gefehen hat, der bat alle gefeber 
thre Gitten find unverdnderlid. Cinige feltene Ausnahmen ¢ 
net, find Ddiefe UWraber vow einer Unwifjenbeit und Träghe 
felbjt jede Urt von Zerſtreuung ausgefdloffen ift, mit Ar 
ciniger nddtlidjer Bufammentiinfte, die man Molidis heißt. 
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inen Begriff von dieſen Zufammentiinften? Stellen Sie fid 
Neht beleudtetes Bimmer vor, in bem diefe Araber babocten. 
tragen fie in einem fdreienden, falfden Cone Lieder vor, dann 
en fle zwiſchen hinein mehr ober weniger abſurde Legenden Aber 
eburt Muhammeds. Jeden Augenblick fervirt man Kaffee, Zu⸗ 
fler und Halbgefrorenes. Von Reit zu Beit befprengt man fie 
doſenwaſſer und rdudert fie an mit Storar und Aloe. — Set 
> Rett find diefe Berfammlungen weniger hiufig, weil die jungen 
fid) an gebetmen Orten verfammeln, um fid) dem Trunte gu 
n. Da fie im ANgemeinen europäiſche Getränke nidt faufen 
t, vertilgen fie enorme Quantititen Palmwein, eine abfdeultde 
sfeit, bie ben Trinker in etnen Buftand wilder und ftumpfer 
enheit verfegt. 

„‚Je reicher ber Araber, defto ſchmutziger ſein Haus. Das kommt 
er großen Anzahl Sklaven, die er beſitzt, und die bei ihrem 
'auen an die Wände ſpucken, an denen fie aud ihre Hände ab⸗ 
n. Man kehrt das Hans nur ſehr ſelten aus und weißt es bet 
ten des Eigenthümers nur ein einzigesmal. Der Araber iſt 
nlich gravitätiſch, ſcherzt niemals und liebt keinen Spaß. Er 
r zurückhaltend, bewundert nichts, läßt ſich durch nichts in 
nen verſetzen. Geſchenke gibt und nimmt er gern. Er hält es 
‘ine Unehre, zum Geſchenk Gelb anzunehmen, ja ſogar um 
8 an bitter. Gegen Fremde find fle ſehr höflich und haben in 
beffern Kleidung ein fo vornehmes Wusfehen, daf felbft der Euro- 
bariiber ftaunt. Es wobnt ein Araber in Langa, deffer Bes 
ſchaft mid) wabrhaft glücklich madte, etn ehrwürdiger Alter, 
nan wie einen Heiligen verebrt. Er hat e8 aus Befchetdenkeit 
ſchlagen, ber Oberhauptling der gangen Umgegend gu werden. 
nan mtr diefen Mann gerühmt hatte, befudte id) ihn. Und id 
te e8 nidt, denn er gab mir ausgezeichnete Aufſchlüſſe über 
aden, welche bie Reiſenden bisher unberithrt gelaffen.” 

Diefe Aufſchlüſſe betrafen hauptfidlid bas Land der Maf at, 
das ex oft gewanbert war, um mit Elfenbein gu handeln, ant 
dort folder Ueberflug fetn fol, daß man e8 zum Schmuck ber 
ex und gur Umzäunung der Odrfer benützt. Um feine Mitthei⸗ 
n intereffanter au madjen, hatte der Alte einen Maſai und zwei 
m biefes Stammes, die tm Dorfe wohnten, herbefdieden. Die 
aliſch ausfehenden Weiber traten auf Horner gu und fagter: 


— — — — — —— — 
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„Gib mix die Hand.” BVergeblid) erwiderte er: , 3h wil nich 
Die beiden. Redinnen unterhandeln und bringer, und als er fit ~ 
am wenigften verfiebt, ergreifen fie feine Hand mit Gewalt m - 
ſchütteln ſie anf engliſche Weiſe. Dann fagen fie: , Mein Herr, A 
uns ift es Gitte, daß die Frauen Fremden bie Hand geben. So lar 
wir Deine Hand nicht berührt haben, könnten wir uns aud ne - 
mit Dir unterbalten.” — Oer Mann trug a8 Koftiim feines Lamm 
bes: auf bem Kopfe einen breiten Federbufd, auf den Gadultern ve a 
an den Figen einen Schmuck von Rebraz, um die Hiften ein SS a 
genfell; in der Linken einen grogen Schild von Biffelbaut, in B+ 
Redhten eine 7 Schuh hohe Lange und überdieß wie Alle, die eit 
Gieg bavon getragen haben, einen 8 Schuh hohen Stod. Diefe= 
Marſchallsſtab ift mit Biegenbaaren und Vogelfedern vergiert. 

Schon der Anblick diefer Leute bewies, daß fie einem kriegeri = 
ſchen Bolle angehörten; ihre gelblide Hautfarbe ließ auf eine Ver⸗ 
mifdung der Racen ſchließen. 

Was Horner fiber ihre Gitten Harte, läuft auf eine graufige 
Schilderung hinaus: Obgleid Nomaden, können fie ohne Krieg nidt 
leben. Wollen fie ihren Durſt ſtillen, fo machen fie einen Sdnitt in 
bie Haut ihrer Ochſen und trinken daraus bas Blut als ächte Blut- 
egel. Wenn fie genug getrunfen haben, verbinden fie bie Wunbe, um 
ben Blutverluft gu verhindern. Sie trinfen aud die Mild ihrer 
Kühe; um ibe aber mehr Gefdmad gu geben, vermiſchen fle diefelbe 
mit Odfenblut. Jor Land foll weftlid von Dſchagga und nidt weit 
vom Uferewe-Gee liegen. Frauen, die fid) fcledt betragen, werden 
alg Sklavinnen verlauft oder gegeifelt, oder gehen vom Range ber 
Frau fiber in die Stellung einer Magd. Die Vater können ihre Kinder 
verfaufen, wie fie wollen. Die Hauptlinge der Mtafewe und Mtafawa, 
beides Stimme von Mafat, laffen fid von Frauen ohne alle Ket: 
bung bedienen. Wenn eine von ihnen ihren Dienſt ſchlecht verfieht, 
ſchneidet man ihr einen Finger ab, einen andern am nddften Tage, 
und fo andre Glieher, eines nad) dem anbdern, bis fie bem Schmerze 
erliegt. — Cine Gitte, welche Speke bei andern afrikaniſchen Völ⸗ 
fern beobadtete, fdeint ebenfo bet den großen Haduptlingen von 
Mafat im Gebraud gu fein, daß man ndmlig, um die Fürſtinnen 
thres Manges würdig gu madden, fle vom garteften Alter an fo mit 
Mild maftet, dak fie wegen Ueberfüllung nicht mehr ftehen können 
und wie vierfüßige Thiere einhergehen. ene zwei Maſaiweiber bee 
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en, die Frau eines Hauptlings gefehen gu. haben, welche nad 
zchilderung Arme von zwei Fuß und Waden vow bret Fug, 
e Bruft aber vier und einen halben Fuh im Umfang gebabt 
— Stolz auf ihre belle Farbe, beugen die Mafat fis nur 
unter bas Joch der Sklaverei. Ihre Religion befteht darin, 
inen Tribut den Hak der böſen Gelfter gu befanftigen, um 
igen abzuwenden und Frudtbarkeit gu ergielen. Als Kriegs⸗ 
b fie muthig, fo lange ihr Aberglaube nidt dabei im Spiele 
r fobald fie einen Fuchs bellen hören, treten die in Schlacht⸗ 
| aufgefteten Lruppen den Rückzug an. Der Gefang der 
ind das Gefdret andrer Thiere bringt dtefelbe Wirkung her⸗ 
ufer diefem Wherglauben wird jeder Goldat, der fid feige 
| Gtide gehauen. Zur Sühne fiir geringere Vergehen gegen 
ciplin werden die Schuldigen mit einem glühenden Cifen auf 
ne gebrannt. Krieger, dte fich fehr ausgezeichnet haben, reiten 
‘augen in thre Heimat guriid. Bur Belohnung geben ibnen 
iptlinge Frauen, dene man in ber Kindheit fdon mebrere 
iusgezogen hat, etwa bie ſechs untern Schneidezähne. Cine 
die feine foldje Verſtümmlung aufguweifen hatte, ware nidt 
aus der ftrohgeffodjtenen Gdaale des Mafat-Helden gu 


t feinen Brets wollen die Mtafat Frembe in ihr Land ein⸗ 
laſſen, daher unterbalten fie an ben Grengen eine Art Ma: 
rhe mit rother Uniform. Die Schwarzen, aus denen dtefe 
befteht, befdymieren nämlich ihren ganzen Leth mit rother 
e. Die Offiziere tragen Mintel von Baumrinde oder von 
nfellen. Als eine Art Helm dienen ihnen die burd ein Ge- 
it etnanbder verbundenen Hauzähne de8 wilden Ehers. Jn 
Stimmen nehmen aud die Frauen am Kampfe Theil. Sie 
ann zwei Furze Lanzen und einen breiten Schild. Die Crom: 
[he mit großen Schlägeln gefdlagen wird, lärmt unter bem 
Dandgemenge fort. Während des Krieges befteht die Nahrung 
manbdirenden Generals ausſchließlich aus Mildfpeifen und 
eiſch. Nur unter biefer Bedingung fann er fiegen. Hat er mit 
en Gieg davon getragen, fo führen die Soldaten auf bem 
fd in iby Lager Tange vor ihm auf, nad) Art des Bären⸗ 


e muthigften Stämme des Landes führen nad der Behaup⸗ 
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tung der Araber nod in gang andrer Weife Krieg als bie übrig — 
Den Wurffpies und die Pfeile veradtend, kämpfen fie Leib an C a 
mit Blanter Waffe. Sie marfdiven in einer Anzahl oon mehrem—< 
Caufenden in dret oder vier Gliedern, um den Feind gu umjinge W 
Nie fen fie die Schlachtordnung auf; felbft nad einer Schla 
verftehen fie es nod, auf dem Rückzug fid) in Ordnung gu ſchlage sz 
Bet ihnen Hirt man fein Kriegsgeſchrei, eine Trommeln, fetzee— 
Lärm wabrend des Kampfes. Das Kommando wird vermittelt arcH 
große etferne Pfeifer, und der fommanbdirende General begniigt ft 
bamit, ſeine Befeble aus ber Ferne gu geben. Gerade die rubig 
Kaltblütigkeit aber, momit diefe Truppen ſich ſchlagen, macht fle un⸗ 
befiegbar. 

Wenn der Häuptling unter ſeinen Unterthanen erſcheint, wird 
er mit Händeklatſchen bewillkommt. Die Frauen grüßen ſich mit 
einer Kniebeugung, die Männer ſchlagen einander mehrere Minuten 
lang im Takt in die flache Hand. Die Kinder bringen die Zeit da⸗ 
mit gu, daß fle einander kratzen, beißen, oder die Heerden bitten. 
Als Beweis von Zärtlichkeit kratzen oder kneipen Vater und Sohn 
einander. Da ihre zahlreichen Heerden viele Mücken anziehen, tragen 
gewiſſe Maſai, um ſich vor dem Stiche der Inſekten zu ſchützen, eine 
Art von Schweif, welcher hinten vom Gürtel herabhängt. Daher 
wohl die Fabel von geſchwänzten Menſchen. 

Ueber die Fruchtbarkeit des Landes herrſcht nur Eine Stimme. 
Spuren von großen, jetzt verwüſteten Straßen ſcheinen auf eine 
frühere, vermuthlich von Abeſſiniern herrührende Civiliſation hin⸗ 
zudeuten. 


6. Oſtafrikaniſches Heidenthum. 

Horner und Marcellin wurden nun beide von ſtarkem Fieber 
ergriffen, daher ſie die Heimkehr beſchleunigten; doch riſſen ſie ſich 
ungern von dem Feſtlande los. „Der Herr hat bisweilen die Gnade, 
den armen Prieſter, der alles verlaſſen hat, um ſich für das Heil 
der Seelen zu opfern, gleichſam wie zur Ausgleichung mit innerer 
Wonne gu erfüllen. Bn jenen Tagen, als id bas Glück hatte, in 
Langa und an andern Orten, wohin nod nie ein katholiſcher Miſ⸗ 
fionar gefommen war, bas erhabene Opfer der Meſſe dargubringen, 
begriff id) vollftindig, daß der 6. Franz Xaver fiber die übergroße 
Hille von Tröſtungen Magen fonnte.“ 


ee, 
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Die viert&gige Ucberfabrt war fdwer. Im beftimmten Gefühl, 
RES wenn diefelbe fid) nody linger vergdge, er Sanfibar nidt mehr 
l€Hen wirbe, appellirte ber fiebertranke Horner an Muſas Beredt: 
[ARruleit, nachdem er feine etgene vergeblid) erſchöpft hatte, den Ra; 
PTE En gu bemegen, aud die Nacht durchzufahren, anftatt allabendlig 
bie Gegel einzuziehen. — ,Wie*, hob nun Mufa an, , Ou wärſt 
We cin Stück Hols beim Anblic dex Krankheit bes Patero, ber fo 
SSE gegen Did gewefen ift? Indem Ou aus Tragheit ihn bier 
Rew Ben ligt, wirft Ou viele Schwarze tddten, die er nod) hatte heilen 
oder durd Lostauf retten können, und wer weif, ob Ou felbft nigt 
Wert bereuen wirft, ihn bier den Fiſchen gum Fraße gelaſſen zu 
Yaben, wenn Du einmal krank fein und ihn ndthig haben wirſt 2?” 
Dad wirtte. Das breiedige Segel wurde aufgesogen, und die 
Reife glidlig vollendet. Einen gangen Monat hatte Horner 
tun bas Bett gu biter; mad feiner Wiebderherftellung war fein 
Erfies, daß ex an die Aufzeichnung der Hier mitgetheilter Erlebuiife 
gieng, denen wir nur nod ben Ueberblick beizufügen haben, welden 
er fiber bie Religion der Miftenvdlfer von Wheffinien bie Moz 
ſambik gibt. 
Vom Kap Guardafut bis gum Kap Delgado glaubt man an 
Gott, den man in ber Suaheli-Sprache Monggu heist. Bet den 
Suaheli, den Mogindo und den Miro ift Mtonggu der Schöpfer 
aller Dinge. Mad dem Glauben diefer Völker hat nod Niemand 
Gott je gefeben. Cr wohnt in der Hobe, und alles ift nad ſeinem 
Willen entftanden. Man erfennt an, daß Mtonggu gut ift, aber 
man befaft fid nidt mit ihm. Raum fingt man hie und da bet 
religidfen Geremonten: ,Ombe Mtonggu, bitte Gott !” 
Die Seele des Menſchen ift unfterbligh, aber faum vom Körper 
getrennt, wird fle Riwuli, d. h. Gdatten, und geht in den Pepont, 
b. h. in bie Wohnung der Geifter. Die Geele einer kinderloſen 
rau geht nad ibrem Tobe in das Feuer Modoni, die Hille. Die 
Geelen ber Verftorbenen behalten fiir Perfonen, die fle auf der Erbe 
lieb batten, ihre Runeigung bet und beſchützen diefelben. Nach einem 
VBollsglauben nimmt bie Geele einer Mutter die Geftalt einer Kuh 
an, um ihre Tochter gu erndhren; dann beftimmt fie, in einen Stern 
verwanbelt, einen König, diefelbe gu hetvathen. Dieſen Seelen ift 
eS fo ſehr barum gu thun, int Andenken dex Menfden fortguleben, dap 
fie ihnen erfdeinen, um eine Gedächtnißfeier vom ihnen au verlangen. 
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Am erften Tage bes Sabres geben die Reichen ben alten Lenten ein 
Mahl, um die im Lanfe bes eben verfloffenen Jahres Verftorbenen 
au ebren. Der Arme legt gu diefem Swed eine Hand voll Reis 
auf einen Gerben, den er an einen Kreuzweg ſtellt. 

Eine unendlide Welt von Geiftern bewegt fic zwiſchen Gott 
und der Menfden. Die Mſimu find die Gottheiten der Oiuellen, 
der Grotten, ber Berge, ber Ruinen, ber durd) die Schönheit der 
Natur begiinftigten Orte, ober derjenigen, welche durch dte Arbeit 
ber Menſchen verſchönert wurden. Als Opfer werden ihnen alte 
Lumpen, fpanifder Pfeffer, Stücke von zerbrodenen Gefäſſen und 
Getreidekörner bargebradt. 

Die Schutzgeiſter der Felder Heifer Mtuwuo. Sie find (dwar; 
und haben die Geftalt eines gemdhnliden Menfden. Die Mohadim 
bauen ibnen kleine Hiitten, in die fie oft Nahrung bringen. Sie 
weifen ihnen fogar einen Theil ihrer beftbefdeten Felder an. Am 
Schluß ber Ernte laden fie dtefe Geifter mit Trommelſchlag ein, 
ihren Theil gu ernten. Daf fie ihre Ernte nie einfammeln, ſchreibt 
man ihrer Grofmuth oder ihrem Mangel an Bediirfniffen gu. 

Der Kinguha ift ein ſchwarzer, mit Haaren bededter Zwerg, 
ber bie Leidenſchaft hat, ben Wanderer während der Nadt irre gu führen, 
aber fonft nidt bösartig iſt. Als Gegenſtück bes Schutzengels reift 
biefer nedifde Geift Gras ans, mit bem er den falfden Weg be 
zeichnet. Hat er damit feinen Zweck erreidjt, fo lacht er triumpbirend 
auf. Singuba nährt fid) von den Samenkörnern gewiffer Gemüſe⸗ 
pflangen, deren Hiilfen er mit einem fleinen, langen Steine zerſtößt. 
Diefer Stein befigt die wunderbare Kraft, gewiffe Krantheiten gu 
heilen. Will man fid) dtefes Steines bemadtigen, fo muß man 
Kinguha bet den Haaren nehmen und ibn tiidtig ſchütteln. Durch 
diefe Erſchütterung läßt er ben Ctein fallen; dann ftirbt er und 
verwandelt fid) in ein Thier. 

Von den Ceremonien, durch weldje diefe Geifter namentlig 
bann geehrt werden, wenn der Mtganga eine Krantheit fiir Befefjen: 
Heit erklärt bat, ſchildert Horner Cine mit groper Ausführlichkeit. 
Es ift dieg der Tang Mana-Wa⸗-Mana yu Chren bes Ritimiri. 

Nachdem der Mganga von bem Dämon oder Pepo erfundet 
hat, an welden Opferpriefter (Fundi) er fid) wenden mug, begibt 
ex fic) gu dtefem. Der Fundi antwortet: „Ich will dtefen Pepo 
anrufen und ibn fragen, welches Opfer ex wiinfdt.” Bis die Ants 
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wort erfolgt, muß der Krante fieben Tage lang einen Aufguß von wohl: 
rie cy enden KRrdutern trinten, dann andere fieben Tage lang Dampfbäder 
neHruuen, die megen ihrer narfotifden Beimiſchung dem Patienten 
gule st alle Symptome von Trunkenheit geben. Dann verkündet der 
Op Ferpriefter die Untunft des Geiftes und die Verhandlung beginnt. 

„Warum qualft bu diefen Kranken?“ — Weil ich ein Opfer 
wilt. — 

„Welches Opfer willft du?” — Cinen Ochſen. — 

„Aber weißt bu nidt, daß dieſer Kranke arm ift, und du ihn 
ehe ſterben lafjen müßteſt, als daß er einen Odjfen geben könnte?“ 
— Mun fo will ish mid mit einer Biege begniigen. — 

„Aber er fann dir nidt einmal eine Biege geben. Habe Geduld 
biS zur Relsernte. Dann wirh der Kranke T3pferwaaren und 
WM cu tten verfertigen, um ein wenig Gelb gufammenzubringen, und 
bus wvirft mit einem Opfer beehrt werden, mit einem nddtliden Tang 
un D mit einem Turban.” 

— Das ift genug — antmwortet der Pepo. | 

Und er entfernt fid) wie der Opferpriefter. Der Kranke wird 
im Der Regel kurz darauf gefund. Bur beftimmten Beit bringt ihm, 
dec Kranke feinen Lohn, der in zwei Silberpiaftern befteht. Diefen 
fügt er dem Opfer bei: eine Biege, bret Stück weige Leinwand, das 

etree jum Turban, die beiden andern fiir den Fundi, drei Maß Mehl 
fic den beiligen Kuchen, fleben fleine Taffen, eine Porzellanſchale, 
ſie Ben Stid Zuckerrohr, fieben Eier, fieben weiße Wafferrofen, ein 
Werrig Honig, ein Stück Sandelholz, eine weife Matte, zwei Maß 
Reis fiir den Tiſch des Fundi und vier Mak fiir den Tifd der 
Etrrgeladenen. Sogleich ladet ber Fundi die Wart und die Fundt 
Kitimiri der Nadbarfdaft ein, d. h. die Eingeweihten und Priefter 
biefer Pepo. (Das Wort Wart sft die Mehrzahl des ſuaheliſchen 
Wortes Mari, welches fo viel heigt, als Schützling ober Einge— 
weihter.) 
. Gewöhnlich find dieſe Wart Frauen, und ebenſo die Beſeſſenen. 
te Wart beginnen damit, der neuen Mari die Toilette gu machen. 
te raſiren ihr den Kopf, wafden fie, beftrenen ihren Leib mit Staub 
von Sandelhols und reiben ihn mit Rofenblattern. Mit einem aus 
ägmehl bereiteten Teige zeichnet man ihr verſchiedene Figuren auf 
EM Kopf, dann zieht man ihe zwei weiße Kleider an, die fle bereit 
gehalten hat. — Nun beginnt die Zubereitung ves großen Opfer⸗ 


On 
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tellers. Dte Wari tneten einen groper Kuchen, den fie ans Feuer 
fegen. Während bes Badens taucht jede Wart den Finger in einen 
Tetg oon Sandelmehl und ſchreibt fieben Reiden anf den Opferteller. 
— Madbem man fieben Stid Zuckerrohr, fieben Waſſerroſen und 
fieben Aehren vom woblriehenden Pandanus darauf gelegt hat, be: 
bedt man ibn mit Bafiltenblittern und ftellt im Umkreis fteben 
Caffen, fleben Eier, Honig und Weihraud herum. Jn die Mette 
beS Tellers legt man den Kuchen, auf den man-eine Schale voll 
wohlriechender, forgfaltig gerriebener Kräuter ftellt. 

Wile diefe von fonderbaren Gefdngen begleiteten Vorbereitungen 
gefdehen mit bem feierlidften Ernſte religidfer Ceremonten. Die 
weiß gefleibeten Wart find bedeckt mit Lurbanen von derfelben 
Farbe. ede ift im Gefidht roth, weiß und ſchwarz beldmiert und 
tragt in ber Hand einen Maulthier- ober Rebrafdweif. „Ich ge 
ftehe, daß, als id) bas erftemal bdiefe verkleideten Frauen fah, id 
glaubte, die Leufel feien aus der Hölle heraufgeftiegen; denn das 
Bild, das id) von ihnen entwerfe, ift febr matt, verglichen mit der 
Wirklichkeit.“ — Wenn Ales gum Opfer bereit ift, tritt dte Altefte 
Wari in ben Gaal und ruft: ,Tatrent: feten wir bereit!“ — 
„Tairi, tai: id bin bereit!“ antwortet der Opferpriefter. 

Jeet tritt in Holzſchuhen die Mari herein, unterftiigt vow dret 
Wari, von denen bie Altefte fie fiebenmal in ber Mitte des Zimmers 
nieberfigen und auffteben heißt. Wenn die Mtari fic geſetzt hat, 
feben ſich ihre Führerinnen in der gleiden Ordnung, wie fie ges 
fommen find. Einen Wugenbli¢ darauf fagt bie Weltefte von Menem: 
„Taireni!“ Der Fundt antwortet: „Tairi tai!” und ladet bie frems 
ben Fundi ein, bie Ceremonie gu beginnen. Sie nehmen dtefe Ehre 
in der Megel nist an. 

Der Oberpriefter nimmt dann eine kleine eiferne Glode, mit 
ber er ſiebenmal flingelt, mobei er fie ebenfo oft weglegt und wieder 
nimmt. Qn diefem Augenbli€ beginnt der Tang beim Wirbeln der 
Trommeln. Jn den Paufen fingt man um die Mart meiftentheils 
unverftindlide Strophen. Bald zerarbeitet fid) der Fundit mit immer 
beftigeren Bewegungen, und ber Gefang wird dburdaus tranrtg. 

Wenn oie Ceremonien bet Nadt ftattfinden, haben fle etwas 
Erſchreckendes. Der orientalifdhe, fir den Europäer fo ungewöhnliche 
Tanz, der Anblid hed ſchlecht beleuchteten Saals, ber angefüllt iſt 
mit einer ſchweigenden Menge weißer Geſpenſter, welche krampfhafte 


— — — — — — — — — — — — — —— —— — — — — — ee ee — — — 





221 


Werzerrungen madden, das dumpfe Gerdufdh der Trommeln, die Ge 
fange, welde hie und da bem Choral in unferen Kirchen ähneln, 
überraſchen die Phantaſie derart, daß man nidt von ferne daran 
benft, über fold ein Schauſpiel gu lächeln. 

Gegen Mitternadt fingt die Mart an, fid von links nad 
rechts zu balancirven. Die Trommeln wirbeln in fdnellerem Takte. 
Es bildet fid) eine Runde von Wari, und in der Mitte des Saals 
bleibt nur die Eingeweihte und der Opferprieſter. Man wiederholt 
mehreremal unter Trommelwirbeln: „Blumendame, man ruft dich; 
ſteig auf den Berg, daß man dich ſieht.“ — Die Mari macht ha⸗ 
ſtigere Bewegungen; ber Ringeltanz der Wari, welche ſchwindel⸗ 
erregend ſich drehen, beſchleunigt ſich. Die Trommeln wirbeln, daß 
ſie beinahe platzen. Die Menge ſchreit ganz betäubend: „Seht den 
Fremden, da iſt er!“ 

Im Augenblick der Erſcheinung bleibt die Mari regungslos. 
Ein tiefes Schweigen entſteht in der ganzen Verſammlung, und der 
Fundi ſtimmt an: „Tuombe Monggu: bittet Gott!“ Nach öfterer 
Wiederholung dieſer Worte durch den Chor umgibt er ſein Haupt 
mit einem Kranze von Baſilienkraut, wozu Pandanusblätter und 
Aehren kommen. Darauf ſagt er: „Bittet Gott!“ und jeder Geſang 
und alles Geräuſch hört auf. — Nach einer Pauſe ſagt die Mari: 
„Ich grüße euch!“ Niemand gibt Antwort. Dreimal wiederholt ſie 
dann: „Ich grüße euch!“ und dreimal verneigen ſich die Anweſenden. 
Hierauf wickelt der Fundi ein Stück weiße Leinwand zu einem 
Turban zuſammen und ſetzt ihn der Mari auf. Die älteſte der Wari 
legt tbr eine ſilberne Kette oder eine Schnur von weißen Glass 
perfen um den Hals, unb Armfpangen an die linfe Hand und den 
linfen Fug. 

Der Fundi feinerfeits nimmt eine Anzahl Krduter, die in dem 
auf ben Kuchen geftellten Gefafje gefotten wurden, legt fie in etne 
Caffe, vermifdt fle mit einem Ci und Honig und gibt der Mari 
bavon gu foften. Die weißgekleideten Wari theilen den Reft unter 
einanbder und effer alles, fogar bie Wafferrofen. Wm Ende biefes 

Mahles ſchlachtet man das Opferthier. Der Fundt fangt bas Blut 
auf, mit bem er die Kranke befprengt. Er trinkt einen Theil davon 
und gibt ben Reft ber Wari gu trinten. 

Der Priefter opfert nun dem Geifte, von weldem die tart 
befeffen iff, und fagt: „Nun bift bu mit einem Opfer und einem 
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Lange beehrt; bu Haft überdieß einen ſchönen Turban; fag’ uns 
jest, wer du biſt.“ — Der Pepo antwortet: „Ich bin Gungoni, 
bie Lodter von Gungoni. Meine Familie wohnt in Mahri, fie 
ftammt ab von Mana Wamuna, und unfre Vorfabren ftammen von 
ber Inſel Pomba.” — Nun Halten fid alle anwefenden Frauen, dte 
mit bem Geifte ber Neueingeweihten verwandt find, fiir befeffen. 
Gie umgeben fie um die Wette und überſchütten fie mit Liebfofungen. 

Um gu beweifen, daß der Pepo fid) gemif in der neuen Mart 
befinbdet, verlangt nun der Opferpriefter, daß fie ibermen(dlide Dinge 
thue. Die Trommeln fangen an gu wirbeln, und der Fundi heißt 
bie Mari aufftehen und tanzend die gewöhnlichen Lebensbeſchäftigungen 
verridten. Sie mißt, ſtößt und wafdht den Reis unter Tanz, fpiilt 
tanzend Schüſſeln, ſchürt tanzend das Feuer, ſchöpft Waſſer aus dem 
Brunnen und trägt es tanzend nach Hauſe. Sind dieſe Arbeiten 
zu Ende, ſo läßt man ſie ihren Mann und ihre Kinder umarmen, 
mitten unter bizarren und mitunter grotesken Tänzen, die ſich bis 
gegen den Morgen ausdehnen. In dieſem Augenblick eſſen der 
Opferprieſter und die alten Eingeweihten die Ziege, die zum Opfer 
gedient hat. 

Die Wart oder Beſeſſenen bilden unter ſich eine Art Brüder⸗ 
ſchaft, die ſich durch gegenſeitige Hilfeleiſtung kund gibt. Sobald eine 
Beſeſſene erkrankt, kommen alle Wari ſie zu beſuchen und 
ihr Geſchenke zu bringen. Bei einer Feuersbrunſt vereinigen ſich alle, 
um die Wohnung ihrer Genoſſin aufbauen zu laſſen. 

„Man fragt ſich natürlich“, ſo ſchließt Horner, „welches der 
Urſprung all der verſchiedenartigen Ceremonien unter den Bewohnern 
der Oſtküſte von Abeſſinien bis Moſambik ſei. Die Antwort kann 
keinem Zweifel unterliegen. Um nur von dem dem Kitimiri erwie⸗ 
ſenen Kult zu ſprechen, wer ſollte in bem fo häufigen und fo ge: 
wiſſenhaft angewendeten Gebrauch der Zahl „ſieben“, in dem Gebrauch 
der Glocke, der weißen Kleider, des heiligen Kuchens, des Opfer⸗ 
tellers, der Proceſſion, des Strophengeſangs, der Worte: „Bittet 
Gott!“ begleitet von Stillſchweigen, der weißen Leinwand, mit welcher 
man das Haupt der Neueingeweihten bedeckt, der Nahrung, der man 
ihr reicht, der Arm⸗ und Halsbinde, nicht die ſataniſche Nachäffung 
unſerer heiligen Gebräuche bei der Taufe, der Firmung, dem heiligen 
Meßopfer, der Kommunion, vielleicht ſelbſt der Ehe erblicken? 

„In vergangenen Zeiten wird die Religion in dieſen Gegenden 
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gepredigt worden fein, wo fie fid) nun ganz verforen bat und der 
Teufel, ber gefchicte Affe Gottes, der hier that, was er fiberall und 
immer gethan bat, wird einen Theil unfrer heiligen Gebrduce gu 
ſeinen Gunften gewendet haben. — Diefe abergliubifhen Gebraude 
wirken madtig auf die Sitten unferer unglidliden Völker an der 
Oſtküſte Wfrifas ein. Ach fah und febe täglich Dinge, die th nicht 
erziblen fann. Man fühlt in feinem Herzen das Gefühl eines un: 
endliden Schmerzes beim Anblick der unermefliden Verlaffenheit 
fo vieler Millionen Geelen, welde Mtiffionare ndthig haben.” 
(Schluß folat-) 


lh 


Miffions-Betturng. 


Sn Pegu ift Unfangs Marz 1874 
nad mebr al8 43jährigem Dienft 
der befannte Dr. Maſon geftorben, 
dem die Rarenen ihre Bibeliiber- 
ſetzung verdanfen, ein Werf, da3 
mit der vielbewunderten barmani: 
Jen Ueberfegung Dr. Judſons in 
jeder Hinſicht wetteifern fol. Ebenſo 
dantbar ijt ihm die gelehrte Welt 
für jein grindlides Sammelwerk 


fern Gottes auserwabltes Volk, das 
ſchon in feinen heidnifden Ueber: 
lieferungen eine „Gottſprache“ ges 
lehrt worden fei, und die Rarenen 
verehrten ihre Mamma“ wie eine 
Prophetin. Das amerikaniſche Miſ⸗ 
ſionscommittee fab fic) daher ver⸗ 
anlaßt, erſt die Frau, dann aud 
den Gatten aus ihrem Dienjfte zu 
entlafjen, worauf fie fortfubr, 3 bis 
, Surmah”, das 1860 ju Ran- | 4000 Rarenen, die ibr anbiengen, 
gun in zweiter Wuflage erſchien. — | in ihrer Weife gu unterridten. (S. 
Der gute Mann hat aber eine gweite | Milf. Mag. 1866, S. 37 ff). 
( 





Frau binterlaffen, die fo viel dazu Später ſchloß fic Dr. Maſon der 
beigetragen’ hat, ihm die legten | Baptiftenmtifion wieder an, obne 
Sabre jeines Lebens ju verbittern, | dab dod feine Frau ihren excen— 
daß man feinen Heimgang als eine | triſchen Weg verlaffen hatte. Im— 
Erlöſung aus peinlidjter Lage be: | merhin minderte ſich die Cpaltung 
seinen darf. Gr beirathete nam= | unter den driftliden Karenen von 
lid) im Jahr 1854 eine befannte | Taunghu; Frau Maſon aber madte 
Schriftſtellerin, weldhe fid mit gro- | vor Kurzem eine neue Sdwentung 
fer Gnergie in die Dtiffionsarbeit | und wurde — hochkirchlich gefinnt. 
warf und bald ihren Mann — we- | Fortan lag ihr vor Allem an, ihre 
nigften3 unter den Rarenen — weit | Rarenen unter die Leitung des ri— 
itberftrablte. Gie erfannte in diez | tualiftifden Biſchofs von Raltutta 





gu bringen: fie übermachte alfo alle 
ibre Anftalten in und um Taunghu 
ber Wusbreitungsgefellfdaft. Gin 
junger Giferer, Diff. Warren, den 
bieje nad Taunghu beordert hat, 
fudt von dort im Wettitreit mit 
fatholijden Prieftern die leibige 
Spaltung auszunützen und möglichſt 
viele Rarenen mit biſchöflichem Re- 
giment zu begliden. 

Der alternde Veteran Maſon, be- 
mitleidet von allen Parteien, fab 
fidh durch dieſe Verwidlungen aufs 
Neue genöthigt, von der Verbin— 
dung mit ſeinen Miſſionsbrüdern 
auszutreten. Gegen das Ende des 
Jahres 1873 zog er mit ſeiner 
Gattin auf eine Erholungsreiſe in 
den Norden von Barma, bis Bamo, 
von wo er mit geſtärkter Gejund- 
eit in die Hauptitadt des eigent= 
liden Varma, Mandaleh, zurück⸗ 
febrte. Hier wurde er wieder ſchwä⸗ 
Mer, reiste aber nod den Fluß bin- 
ab nad Rangun, um dafelbjt die 
ibm itbertzagene Stelle eines Pali⸗ 
Profefjoren an der neuen Hodfdule, 
welche die britijde Regierung ge- 
griindet, gu übernehmen. Gr lebte 
dort nur nod zehn Tage. Yn ei- 
nem gugigen Hauſe von Sdnupfen 
befallen, fag er bald in ftarfem 
Sieber. Seine Gattin fandte nod 
nad dem presbyterianijden Geift- 
liden, bem Schotten Kerr Bain, der 


am Bette tnieend mit bd 
Grau betete, ohne von den 
irgend bemerft 3u werden. 
genden Zage war das 2 
beutend verringert, aber 
mittags ſtand pligli&y d 
tid. 

Gin anbderer Todesfall 
Lejern längſt befannt, | 
bier nidt ibergangen wer 
18. April wurden die irdifd 
refte des großen Reijenden 
fionSpionier3 Dr. Living 
vielem Geprange in der Wi 
abtei 3u London beigefeg 
Begleiter, oſtafrikaniſche J 
welche in der Miſſionsſchu 
fil ihre Erziehung erhalte 
begleiteten die Leiche aus 
nern Wfrifas bis zur leg 
ftatte. Bon der Ruhr 
hatte er fie zuletzt in Sla 
fordert: , Baut mir cine § 
id darin ſterbe.“ Unter 
beten ent}dlief er am 4. D 
Sie nabmen die Cingen 
bem Leidnam und beftatt 
während fie diejen einjc 
in einem Garg aus & 
oder Leder nad Ganfiba 
Die Britten aber ehrten 
eine Theilnahme, wie fie 
TodeLordPalmerſtons Eein 
mann gu Theil geworden 




















































































































































































































































































































































































































































































































































































































Gine hutholifche Bliffion in Oftafrika, 
in (Schluß.) 
+ 4 — 
an . Refultate. 


as Facit, welches Horner aus den während ſeines dreizehnjäh— 

rigen Aufenthalts in Afrika geſammelten Erfahrungen zieht, 
lautet alſo: 

„Das größte Unglück für Afrika iſt, daß es in Europa ſo we⸗ 

wig, oder vielmehr nur nad ſeinen ſchlechten Seiten bekannt iſt. Zwei 


Borurtheile find es hauptſächlich, die wie Scheidemünze circuliren; 


| das eine betrifft bas Land, das wir bewohnen, das andere die an⸗ 


- — — — 
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geblide Unfdbigheit ber Negermaſſe. Im Intereffe ber Wahrheit und 
ber kunftigen Civilifation Afrikas wolle man einige Worte als Ant⸗ 
wort hierauf anhören. 

Erſtlich Hat man ſich in den Kopf geſetzt, bie Küſte von Zan⸗ 
guebar in einem falſchen Lichte darzuſtellen. Die Ungunſt des 
Klmas, hie Feindſeligkeit der Einwohner und die Schwierigkeit des 
BVerkehrs find auf eine lächerliche Weife fibertrieben worden, Die 
Wahrheit aber ift, bak bie Anfel Ganfibar fic) eines viel gemäßig— 


feren Klimas erfrent, als ihre geographifde Lage es vermuthen ligt. 
In der Mahe bes Fefilandes gelegen, wird fie durd den Windzug 


vom Land und vom Meer ber erfriſcht. Die Regenzeit dauert 40 
age. Während der ftarfen Hike erfebt der Nachtthau den Regen 
atef diefer Snfel, die von merfwiirdiger Frudtharkeit iſt. Die Cu- 
ropier, welde fie bas erftemal befuden, können nidt umbin, ihre 
Fruchtbarkeit zu bewundern, und ihr Klima gilt bet allen, welde 
Bort gelebt haben, mit Recht für gefund. 

tt, Ich Comme gum zweiten Vorurtheil, nämlich dag die Neger der 
Geſelligkeit, der Erziehung und des ſittlichen Fortſchritts gicht fähig 

Niſſ. Mag. XVIII. 
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ſeien. Es gefdieht bisweilen, daß Reiſende, die gum erftenmal mit 
biefen erniedrigten Naturen gufammentreffen, auf thre Unfabigteit 
fiir alle ſittliche Entwicklung ſchließen. Sie urtheilen gu oberfladlid. 
Was ben Miſſionar betrifft, ber fie ohne Vorurtheil ftudirt und 
Viebt, weil fie Geelen find, die gerettet werden foller, fo ſchließt er 
night von ihrer gegenwirtigen Verdorbenheit auf einen immerwäh—⸗ 
renden Buftand ber Verthierung; er knüpft an das wenige Gute 
an, bas in ihnen ift, um es gu entwideln, und oft ift er erftaunt 
fiber bie Fabighetten, welde er in dtefen ohne jegliche Bilbung ge 
bliebenen Geelen antrifft. 

„Ich bin glücklich, hiefür ben Beweis gu liefern, und gwar nidt 
durch Vernunftſchlüſſe, fondern durch Chatfaden. Die Anzahl der 
von uns losgekauften Kinder belduft fid) auf 170; davon find 90 
Knaben und 80 Madden. Die jiingften find nur vier Jahre alt, 
bie dlteften ungefibr 20. Unfere Wfrifaner haben im Allgemeinen 
ein gutes Gedächtniß. Sie befigen befondere Geſchicklichkeit fir 
medanifde und mathematifde Künſte. Namentlich aber zeichnen fie 
fid in der Inſtrumentalmuſik aus. Der bod wiirdigfte Biſchof von 
Reunion hatte bie Gropmuth, uns 1000 Franken gur Crridtung 
einer Militärmuſik zu fdenfen. Von ba an verridjteten unfere Kinder 
Wunder. Sie fpielen jewt einige zwanzig, und darunter ſehr ſchwie⸗ 
tige Stücke; bas ift ein wahres Ereigniß im Lande. Daher werden 
fie jedeSmal, wenn fie in die Stadt gehen, von einer lärmenden, 
ftaunenden Menge begleitet. — Ym Lefen, Schreiben, RKatehismus 
maden unfere kleinen Wfrifaner ungefähr diefelben Fortſchritte, wie 
bie Kinder in Europa. Wir haben fogar Kinder von hervorragen: 
bem Verftande. 

„Die moraliſchen Eigenſchaften unferer Kinder geben uns ſüßen 
Troſt. Man hat anfänglich geglaubt, daß wir niemals unſre kleinen 
Schwarzen das Meſſedienen oder den Chorgeſang lehren könnten. 
Nun verrichten ſie ſchon vollkommen gut dieſe heiligen Funktionen. 
Ueberdieß ſind ſie gerade, ſanftmüthige, fromme, gehorſame und 
arbeitſame Kinder. Daher kommt es ſehr ſelten vor, daß wir ge⸗ 
nöthigt ſind, ihnen kleine Strafen zu ertheilen. Es herrſcht unter 
ihnen ein guter, vertraulicher Geiſt. 

„Sie fühlen ihr Glück ſo ſehr, daß ihr größter Wunſch iſt, ¢8 
mit ihren unglücklichen Landsleuten theilen zu können. Als Pater 
Bauer fein Gelb mehr gu neuen Einkäufen hatte, kamen die Kinder 
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Cages traurig gu ibm und fagter: ‘Vater, warum kaufſt du 
feine Kinder mehr?“ — ‘Yd habe fein Geld mehr, und id 
faum fo viel, um euch Lag fiir Tag gu erndbren.’ Sogleich 
n fte ire fleinen Sparbüchſen gufammen, in welden fie die 
enke batten, die fie von europäiſchen Befuden befommen. Sie 
en eine Summe von 70 Franken gufammen, welche fie triumphi⸗ 
bem Pater gu neuen Cinkdufen von kleinen Kameraden über⸗ 


„Der Wunſch, den jungen Europäern, ihren Wohlthatern gletd, 
em Loskauf der Minder mitguarbeiten, wächst bet unfern 
sarge mit bem Wlter. Neulich haben fie bet einer getwiffer 
nlafjfung großmüthig ihre kleinen Erfparniffe bet Seite gelegt, 
um die Summe gu vergrößern, famen fle von felbft barauf, die 
it gum h. Yofeph au nehmen. Sie fagten: Der h. Joſeph 
uns Geld geben, fomme es woher eS wolle, vorausgefest, daß 
cht geſtohlen fei’. Jn diefer Meinung haben fie den gangen 
at März gebetet, fle wollten aber aud) felbft Hand ans Werk 
, um au erreiden, was fle wiinfdten. Es wurde ihnen anf 
Bitte ein Sti des Gartens fiberlaffen, welded fie nun wih: 
der Ausgangszeit bearbeiteten, um fobann den Erl8s in ihre 
: gu legen. Der h. Joſeph wollte aber nidt zurückbleiben; die 
thm erbetene Hilfe follte ifnen nicht feblen. Wm Charfreitag 
b uns der Gultan folgende Reilen: ‘Den Patres 300 Rupien 
Losfauf von Kindern'. Niemals guvor hatte der fonft fiir die 
ion fo woblwollend gefinnte Sultan den Gedanken geäußert, 
Losfauf junger Slaven etwas beigutragen; der glorreide h. 
ph bat alfo von thm diefe Hilfe fiir feine Pflegebefoblenen 
igt. 

„Sanſibar wurde von der Podentrankheit verheett, und unfer 
8 blieb nicht verfdont. Während ber Dauner defer Plage war 
Dingebung unferer Kinder bewundernswürdig — dte nod furs 
r auf dem Sklavenmarkt gefeffen waren. Unfere tleinen Mädchen 
n gu barmherzigen Schweſtern geworden und bielten fic) Tag 
Macht bet ihren Mitſchülerinnen auf, von denen einige durch 
Rranfbheit berart gugeridtet worden waren, daß fie feine Haut 
‘Hatten. Umi gu verbiiten, daß -die Wafde an den Wunden 
n bleibe, war man gendthigt, diefe kleinen Weſen in Bananen- 
ev einzuhüllen. Mie verliefen unfre acht bis vierzehnjährigen 
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Kranfenwirterinnen ihre armen Freundinnen, nod) zeigten fie den 
geringften Widerwillen. Da fle bie Schweſtern fo batten handeln | 
ſehen, wollten fie dbiefelben nadabmen. — Die kleinen Knaben gaben 
ebenfallS ein rithrendes Beifpiel ihrer Aufopferung. Um die durd 
bie Krankheit in ihren Reihen entftandenen Lücken auszufüllen, ver⸗ 
einigten fte fid) und fanften vier Knaben los. 

„Am Fronleidnahmefeft haben wir gum erftenmal das Olid 
gehabt, mebrere unferer Kinder am beiligen Whendmabhlstifd zu 
feben. Bum Beugnif ihrer Dankbarkeit fiir bie empfangene Gnade 
legten alle Knaben und Madden, ihre Erfparniffe gufammen, um 
einen fleinen Schwarzen gu faufen, der den Ramen Deodatus' 
Gottgefdentter, erhielt. 

„Wir hoffen, dag die Ernenerung der Taufgelübde, die Weihe 
an Maria, das ihnen als Andenken gegebene Skapulier und kleine 
Kreuz unfre Kinder nod lange an einen der ſchönſten Tage in ihrem 
driftlicden Leben erinnern wird. Jn Europa gefdieht es nur yu 
oft, daß die guten BVorfige der Kinder bet der erften Kommunion 
fid) fdnell werwifden. Hier haben wir ben Troft, daß fie bletben. 
Daher haben wir ſchon anfangen können, einen Fleinen Kern drift: 
lider Familien gu bilden. Fünf unferer Alteften Zöglinge Haber 
fid) mit fiinf Madden verbeirathet. Sie wohnen nabe bet uns auf 
einem Plage, den wir ihnen gemiethet ‘haben. Seit dem Lage ibrer 
Che find diefe jungen Leute wahrhafte Mufter driftlider Familie. 
Wile madten in ihren Hiitten fleine Oratorien, und es ift in der 
Chat rührend, fie ihre Gebete, fowie den Rofentranz, alle Lage vor 
bem Bilbe der § Jungfrau verridten gu fehen und gu hören. Sie 
find febr eifrig in Empfang der §. Gaframente der Buge und des 
Altars, und gwar ohne daß mar es ihnen fagt. Wir werden bas 
Höchſte unferer Wünſche erreiht haben, wenn fle immer in dieſen 
glidliden Gefinnungen verharren. Midge bas heilige Herz Maria 
fie barin bewabren!“ — 

Gleich nad Horner’s Rückkehr von feiner Unterfudungsretfe 
wurde in Bagamojo eine Station gegriindet, das als der wichtigſte 
Küſtenpunkt swifhen Mombas und Kiloa feit 1869 nun der Hauptort 
ber Miffion in Banguebar ijt. Schon 1871 zählte man dort fiber 
30 woblgeordnete driftlide Chen. Die Wohnungen der Chriftern 
bilbeten ein eigenes Dörfchen neben Bagamojo. Die Haufer waren 
fiir die Vandesverhaltniffe rect anſehnlich, obwohl einfad aus Crbe 
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gebaut und mit Stroh gedectt. Bei dem ungemein frudtharen Boden 
War Ausfidht, daß ſich die Miſſion bald werde felbft erhalten können. 
Am Meere bin hatte man Rotoshdume gepflangt; ber Reft bes 
Landes wurde gum Getreidebau verwendet. Mit dem Nützlichen 
hatte man aud) bas Angenehme verbunden, indem eine 450 Meter 
lange, von aftreiden Mangobiumen befdattete Wee angelegt wurde; 
fie follte gum Gpagierengehen, gang befonders aber gu Progeffionen 
benitht werden. Das ganze Miffions = Gebhsft war mit einer Hecke 
umgeben, um Diebe und wilde Thiere abgubalten. 

„Es befteht in Bagamojo eine Knaben- und Mädchenſchule, 
worin beide Gefdledhter in ben fiir fle nothwendigen Gegenſtänden 
unterridtet werden. Nad der Schule werden die Kinder gur Arbeit 
im Felbe angebalten. Bur Heranbilbung einer einheimiſchen Geift- 
lichkeit ift eine latein iſche Schule ervidtet worden, und die kleinen 
ſchwarzen Stubdenten maden recht ordentliche Fortfdritte. Cinige 
ber älteren Mädchen, melde Neigung gum klöſterlichen Leben zeigten, 
wurben von den Lbrigen getrennt, um ihnen eine befondere Erziehung 
angedeihen zu laſſen. 

„Die Lebensweiſe der Neger in der Miſſion iſt im Grunde afri⸗ 
kaniſch. Man darf die Eingeborenen nicht an europäiſche Bequem⸗ 
lichkeiten gewöhnen; beſſer iſt's ſie bei ihrer hergebrachten einfachen 
Lebensweiſe zu laſſen. Auch würde man durch Schaffung neuer 
Bedürfniſſe ber Miſſion nur eine ſchwere Laſt aufladen. Die Nah—⸗ 
rung der Schwarzen beſteht in der Miſſion hauptſächlich in Früchten 
und Gemilfen. Fleiſch verſchafft man ſich vom Fluppferd, das ein⸗ 
geſalzen nicht weit unter dem Ochſenfleiſch ſteht. Cin ſolches Thier 
koſtet bei einem Gewicht von 15,000 Pfund nur zwölf bis fünfzehn 
Franken. 

„Wenn die jungen Chriſten in bas Alter treten, ba fie fic ver⸗ 
heirathen ſollen, ſorgt die Miſſion fiir ihre fernere Exiſtenz. Man 
weist ihnen ein Stückchen Land an, baut ihnen die Hütte und 
unterftiigt fie in ber Haushaltung, bis fie ſich felbft geniigen können.“ 

Wm 7. Oftober 1870 ftarh Sultan Said-⸗Madſchid, der 
Gönner ber Miffion. Wenige Woden vor feinem Tobe gab er der⸗ 
felben nod) einen Beweis feines Wohlwollens. Cin Schwarzer erhob 
nimlid Anfpritde auf ein Grundftiid, das der Sultan ,als allet- 
niger Befiger des Landes” den Mtiffionaren gefdentt hatte. Damit 
jener Mann benfelben feine Placereien bereite, liek ber Sultan ibn 
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fommen, übergab ihm eine Gumme Geldes im Werthe des Plaves 
und verabfdtedete ihn mit ben Worten: „Gib aber Adt, dah ou 
die Patres nidt mehr beunrubigft.” *) 


Cin ſchwerer Schlag traf die Miffion im Frühling 1872 durd 
einen Orkan, der am Nadmittag bes 15. April Aber Ganfibar 
hinbrauste, faft alle Häuſer niederriß ober abbedte, die ſchönſten 
Kokosnußpflanzungen vernidtete, die Mapelle und bie Werkſtätten 
auf der Inſel verwiiftete und aud in Bagamojo die Frudt vier 
jabrigen Fleißes zerſtörte. Von den fünfzig Gebäuden der Nieder⸗ 
laſſung blieben nur vier ſtehen, 250 Waiſenkinder wurden obdachlos. 


*) Diefe können aud kaum Worte genug finden gum Lobe jenes Fürſten 
„Er war unermildlid, Civilifation und Wohlſtand durch Beförderung der modernen 
Induſtrie in feinen Staaten gu verbreiten; er war ein Freund bes Fortſchritts. 
Seine Gropmuth gegen die Armen war unerſchöpflich, und feine Freigebigteit 
überſchritt vielleidjt oft die Grengen. Cr hatte fo feine und leutſelige Mtanier en, 
daß cr Alle entgiidte, bie fid) thm nahten. Es war daher jedesmal cin wabhres 
Feſt für die Curopder, alljahriid) bet ihm im Palaft gu Dari-Salama die ſchöne 
Jahreszeit gubringen gu können, wo er fie mit wabhrhaft königlicher Munifizenz 
bewirthete. — Ueber den jepigen Sultan, Said-Bargaſch, fagt ein Anhang: 
„Weniger intelligent, als fein Vorgänger, deſſen Anſchauungen ev nicht theilt, 
ſcheint er Alles ändern zu wollen. Als Rathgeber hat er drei oder vier Marabuten 
um ſich, die ſelbſtverſtändlich allem Europäiſchen abhold, fanatiſch fiir die Intereſſen 
des Islam eingenommen ſind, dem ſie gerne die Alleinherrſchaft in Sanſibar 
verſchaffen möchten. Daraus folgt, daß der neue Sultan Alles reformiren will, um 
Imam oder religiöſes Oberhaupt zu werden, wie es ehemals ſein Vater Said⸗ 
Said geweſen war. Er hat auch ſchon erklärt, daß er keine, oder möglichſt 
wenige Europäer in ſeinem Dienſte zu haben wünſche, und einen ſeiner Schiffs⸗ 
fapitine und alle portugieſiſchen Muſiker entlaſſen. Ebenſo hat er mehrere deuiſche 
Mechaniker, die in die Werkſtätten von Sanſibar berufen worden waren, weg: 
geſchickt. Anfangs glaubte man, er werde cin Werkzeng der englifden Politi 
fein, nad) dem, wie er fic) friiber gegeigt hatte, alB er nod) Said-Medſchid's 
Rivale und Mitbewerber um den Thron war. Heute ift ex gang anders. England 
wünſchte die Abſchaffung der Sklaverei und des Sklavenhandels in Ganfibar und 
ließ ihm dieß durch feinen Konſul vortragen. Da durch die Aufhebung dieſes 
Handels der Ruin vieler arabiſcher Familien Herbeigefiihrt wiirde, bat er leider 
jenem menfdenfreundliden Unfinnen die entidhiedenfte Weigerung entgegengefept. 
— Was die Beziehungen des neuen Sultand gu un betvrifft, fo dürfte es ihm 
ſchwer werden, im Wohlwollen gegen und feinem Bruder gleid) zu fommen. Das 
hat die Miſſion begiiglidy einer neuen Schwierigkeit wegen eines Platzes in 
Bagamoyo bereits erfahren müſſen. Indeſſen ift er dod) viel giinftiger gefinnt, 
als man anfangs gu boffen wagte. Bon eit gu Reit ſchickt er der Miſſion 
Geſchenke, was bad gute Verhältniß aufrecht erhält.“ 
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Cin Glück war’s, bag vom Perfonal der Mtiffion Miemand ver- 
unglidte, obwohl font viele Menfden bas Leben einbiiften. 

Wie energifh Horner, fid daran madte, das Cingerifjene wieder 
aufzubauen, ift in feiner Schrift nidt erzählt. Sie wird aber bas 
Ihrige beigetragen haben, ihm in dem ſchwer heimgefudten Frank⸗ 
reid) nene Hilfsquellen gu erdffnen, welde nad dem vorangefdidter 
Berichte Freres ibm reichlich gefloſſen fein müſſen. 





Die Veligionen China's und die Siffion. 


(III. Vortrag von R. Ledhler). 
(Schluß.) 


ie erſte Kunde vom Evangelium drang ſchon vor mehr als 100 
Jahren nad China. Cin ſteinernes Denkmal, welches in Si 
ngan fu, der Hauptftadt der Nordweft-Proving Schen si a. 1625 
aus ber Erbe gegraben wurde, hat die Angabe des Venetianers 
Marco Polo beftatigt, daß neftorianifde Chrijten ſchon im fiebenten 
Yabrhundert nad China gefommen feten und bie driftlide Religion 
bort verbreitet haben. Auf dtefem fteinernen Denkmal, deffen Aecht⸗ 
heit fretlid) manden Bedenken unterliegt, war ein Kreuz gemeifelt 
, und tn forifaer Schrift zuerſt der Hauptinbalt der driftliden Reli⸗ 
gion angegeber, fodbann der Name eines neftorianifden Bifdofs, 
Ofopuen genannt, der unter der Regierung des Katfers Chai tfung 
(a. 620) von dem weftliden Reiche La tfin (Syrien) nad China 
gefommen fet und Biele befehrt babe. Ym J. 638 habe der Kaijer 
Thai tſung ein Geſetz gum Schutze des Chriftenthums herausgegeben ; 
fein Nachfolger Habe driftlide Tempel in allen Provingen China’s 
erbauen laffen, und der Raifer Gian tfung, der 742 den Chron be- 
ftieg, foll fogar felbft Chriſt geworden fein. Es ſcheint, daß ſich diefe 
neftorianifden Chriſten lange in China gebalten haben, aber jest 
find keine Spuren mehr von ihnen vorhanden. 

Godann hat die mittelalterlidhe Kirche Anſtrengungen gemacht, 
um die Völker des öſtlichen Afiens in ihren Schooß gu bringen. 
Im Jahre 1246 gieng der Mind Carpini ndrdlid) vom fafpifden 
Meer, Tings ber Nordgrenze Central =Aflens hin nad dem Lande 








232 


ber Mongolen, wo ein Enkel Dſchingiskhans eben gum Herrfder 
ernannt worden war. Ihm folgte 1253 ber Mind Rubruquis, 
von Ludwig dem Heiligen gu den Tataren gefandt. Johann be 
Gorvino, im Jahr 1288 durd Papft Nifolaus IV nad Afien ab: 
gefendet, war ber erfte, welder bie katholiſche Religion mit Erfolg 
in Ghina verbreitete, fo dag Glemens V ihn gum Bifdof von 
Kambalu, dem jebigen Peking, ernannte. Leiber haben aber aud 
diefe Bemühungen eine bleibenden Crfolge fiir die Chriftianifirung 


Ghinas gehabt, und da im 15. Jahrhundert die Verbindungen mit | 


Oftafien Aberhaupt unterbroden wurden, fo verſchwand aud bie 
chineſtſche Miffion wieder gang aus bem Geſichtskreis ber abend- 
ländiſchen Kirche. 

Erſt im Jahre 1552, nachdem der Seeweg um Afrika herum 
entdeckt war, fam der Jeſuite Franz Xavier von Indien her nag 
Japan und wollte aud in China miffioniven ; auf der Inſel Schong 
tſchhon (St. John), nahe bei Hongtong, ans Land geftiegen , ſtarb 
er, ebe er feinen Fuß auf dad Feftland gefewt hatte. Es ift dort 
eine fteinerne Rirdhe gu feinem Gedächtniß erbaut, aber feine Gebeine 
wurden nad Goa gebradt und dort beftattet. Ihm folgten jedod 
bald andere katholiſche Miffionare, unter welden einige rifmlidft 
befannte Namen find, als Matthäus Nicci, Adam Schaal von Kin, 
Serdinand Verbieft, aud ein Deutſcher, Gerbillon, Visdelou le 
Comte, und andere, welde unter großen Schwierigkeiten vom Silden 


bes Reiches herauf bis gur Hauptftadt vordrangen und durd) ihre ; 


Kenntnifje in der Mathematik, Aftronomie und andern Wiffenfdaften 
fid) felbft am Hofe Eingang zu verfdaffen wußten. Cine wabhre 
Bluͤthezeit hatte dte katholiſche Miffion in China unter Khang hi, dem 
zweiten Raifer der gegenwartigen Latfin oder Mantidu-Dynaftie, 
welde ſeit 1644 China beherrſcht. Die Miſſionare wurden vom 
lernbegierigen Kaiſer begiinftigt, der unter anderem aud den Kalen: 
der von ihnen beridtigen ließ, eine Neuerung, welche bis auf den 
heutigen Tag anerfannt wird, indem alle hinefifden Kalender die An- 
merkung enthalten: „Berichtigt durd) die Europäer.“ Unter dem 
Gonnenfdein der kaiſerlichen Gunft mebhrte fis die Bahl der Miſ⸗ 
fionare, die-in alle Provingen gogen, grofe Schaaren um fid fam: 
melten, Gemeinden griindeten, Schulen erridteten und andy thetlé 
durch Ankauf, theils durch Schenkung bedeutenden Grundbeſitz er⸗ 
warben. 
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Jedoch blieh das nidt Tange fo. Sobald Khanghi geftorben 
war (1723), ergriff fein Sohn Yungtſchin feindfelige Maßregeln 
gegen ben Ratholicismus, den er als ftaatSgefabrlid) erfannte. Die 
Miffionare wurden vom Hofe entferut, und auger gweien, welche 
für wiſſenſchaftliche Swede bleiben follten, des Landes verwiefer ; 
man ſchloß die Rirden, bob die Schulen auf und zwang bie Chriften 
zum Abfall. Mit wedfelndem Glück bat feitbem die fatholifde 
Miſfion ihre Arbeit in China fortgefewt. Obgleich geddtet, find 
body immer wieder Miffionare ins Land eingedrungen,; und haben 
für ihre Kirche zu retten gefudt, mas gu retten war. Mehr. als - 
einer bat den Märtyrertod erlitten und ihr Eifer, ihre Opfer- 
willigfeit und belbenmiithige Hingebung an ihr Werk verdienen alle 
Anerfennung. Der Friedensvertrag von Tientfin hat der Latholifden 
Miffion Freiheit ber Bewegung im gangen Lande. verfdafft, wie aud 
ben Chineſen, welde Chrifter werden wollen, Gewiffensfreibeit gu- 
erfannt wurde, fo dag diefelben von Geiten ihrer Regierung aus 
feine Verfolgungen mehr gu leiden haben. 

Mad der neueften ſtatiſtiſchen Labelle der rdmifdh - fatholifden 
Miffion vom Fabre 1866 find in China und ben Nachbarländern 
ſechs katholiſche Miffionsgefellf[daften thatig, nemlich Lagariften, 
Sefuiten, Franziscaner, Dominicaner, Missions-Etrangéres und 
Mission-Belgique. Man zählte 20 Biſchöfe, 233 europäiſche und 
237 eingeborene Priefter. In 12 Erziehungsanftalten oder Collegien 
werben 331 jungeeute fiir den Dienft in der Miſſion gebildet, wabrend 
44 Waifenhiufer und 10 von barmberzigen Schweſtern geleitete 
Spitäler ben Gemeinden gu ftetem Zuwachs verbelfen. Die Zabl 
der Ghriften belduft fid) auf 363,580. Mit Einſchluß von Sapan, 
Tibet, Korea, der Mongolei und Mtantfdurei, von Codin - China 
und Tonkin find es 34 Biſchöfe, 348 PBriefter, 453 eingeborene 
Geiftlide , 18 Erziehungsanſtalten, 801 Stubdenten und 836,747 
Chriften, — 

Die proteftantifde Mtiffion hat erft tn diefem Jahrhundert 
bas chinefifdhe WUrbeitsfelb in Wngriff genommen, und war die Lone 
doner die erfte Gefellfdaft, welde im Jahre 1807 den Dr. Morriz 
fon als ihren Mtiffionar nad China fendete.. Ihm folgten Dr. 
Milne, Marfhman und Mebdhurft, und aud unfer Landsmann 
Dr. Giiglaff ; aber wenn es in dieſer Pertode den Katholifen ſchwer 
wurde, bas Alte gu erhalten, fo war eS nod) viel ſchwerer fiir die 
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Proteftanten, neue Unternehmungen anjgufangen. Gang nur auf die 
äußerſten Grenzen bes Reiches beſchränkt, weil die mantfdurifde 
Dynaſtie feinem Curopder den Butritt aufs chinefifdhe Feftland ge 
ftatten wollte, mugten fic die. erften proteftantifden Miſſionare mit 
Vorarbeiten begniigen. Und bas thaten fie, indem fle die Hinefifde 
Sprache ftudirten, Lexika gufammenftellten und dte heilige Schrift 
ind Chineſiſche iiberfegten, von eit yu Zeit aud) Reiſen an der Kitfte 
bin mit Gdiffen zu machen verfudten. 

Erſt burd den Frieder von Nanking, der im Yahre 1842 
zwiſchen England und China abgefdlofien wurde, wurden feds 
Hafenftidte des großen Reiches fiir ben Verkehr mit Ausländern 
gedffnet und die Inſel Hongfong gang ben Englindern abgetreter. 
In dieſen Städten war es nun aud den Mifftonaren geftattet sre 
Arbeit gu treiben; und von ba an haben englifdhe, ameri€antide 
und deutſche Mifflonsgefellfdaften diefes große Arbeitsfeld. in Wr 
tiff genommen. Es war gwar den Muslindern nist erlaubt, and 
fiber Ddiefe feds Hafenſtädte hinauszugehen und bas Evangelium 
in ben zahlreichen Städten und Dörfern des Inlandes gu verkün⸗ 
digen; aber das Evangelium brach ſich der Natur der Sache gemäß 
dennoch Bahn auch über jene Schranken hinaus, indem einestheils 
bie Miſfionare bem Grundſatz des Apoſtels Petrus folgten, Gott 
mebr gu geborden als den Menfden, und anderntheils die in ben 
Hafenftidten bekehrten Chinefen felbft bie frohe Botſchaft in Gegenden 
trugen, wobin einem Curopder der Zutritt verwebrt gewefen. ware. 
Der Friedenévertrag von Tientfin 1858 —1860 hat aber dte Thore 
Chinas wieder um etwas weiter gedffnet, indem gu jenen feds 
Freihäfen nod weitere fieben Hingugethan wurden und auferdem 
ben Ausländern geftattet ward, mit einem Pafje verfeben, auch .im 
Inlande gu reifen. Dabdurd wurde der Miſſion ein bedeutenber 
Vorſchub geleiftet, und die Miſſionare dringen nun immer tiefer, te 
bie 18 Provingen bes chinefifden Reichs ein. Cine ftatiftifde Cabelle 
ber evangelifden Miſſion von 1869 gibt folgende Ueberſicht: Es 
arbeiten in China 20 Miſſionsgeſellſchaften; drei deutſche, acht eng: 
lifhe und neun amerifanifde in fünfzehn Städten und neun Pro- 
vingen. Die Namen der Städte, in denen ſich Miffionare. nieder- 
gelaffen baben, find Peking und Tientfin in Tſchili, Newtſchwang, 
Mukden, Tſchifu und Tungtſchau in Ganthung, Sdanghai in 
RKiangfu , Kyukiang in. Kiangſi, Hanfau in Hupe, Risgpo and 
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Hangtſchau in Tſchekiang, Futſchau und Amoy in Fulfien, Takau 
und Taiwan auf der Inſel Formofa, Swatau und Canton in 
Kwangtung, und Victoria auf ber Inſel Hongfong ; auger einer An⸗ 
zahl Stationen, die feet [chon im Inlande entftanden find, deren die 
deutſche Miffion allein feds befigt, wo Mtiffionare wohnen, um ibren 
Gemeinden vorguitehen, ober ihre Crgiehungsanftalten gu leiten. 

Weberbdies find cine Anzahl Englinder und CEnglinderinnen, 
ohne von einer Gefellfdaft gefendet worden gu fein, ing Innere von 
China gegangen, um dort yu mifftoniren. Dieſe haben fic in der 
. Mitte des Meigs anf etwa zehn verfdiedene Plage verthetlt, und 
nidt ohne Gegen gewirtt. Jn ber Stadt Pangtfdau haben fie 
viele Nöthen durdgemadt in Folge feindfeliger Gefinnung des 
Boles und wohl aud) der Beamten, die jedenfalls den Frembdlingen 
nidt den ndthigen Schutz und Beiftand gewährten. Durd obige 
Stadt ift dieſe Miffion unter bem Namen der Yangtſchau Miſſion 
befannt geworden und find feiner Beit über bie Verfolgungen der- 
felben: durd) bie Chinefen Verhandlungen tm englifden Parlament 
gepflogen worden. 

Die Arbeiterſchaar der proteftantifden Miffion in China belauft 
fid) auf 129 orbdinirte und 28 unorbdinirte Mifffonare, 120 Frauen 
und Qungfrauen, 19 orbinirte Gehülfen aus den Chinefen, 365 
unordinirte Catediften und Lehrer. Die Zahl ber Stationen und 
Aufenftationen belduft fig auf 306, und gibt es 296 Kapellen, Kirchen 
und Predigt=Lofale, wo bas Evangelium ben Chinefen verlindigt 
wird, und wo Sriftlide Gemeinden fid gum Gottesdtenft verfammeln; 
275 Junglinge fleben im Unterriht, um file den Dienft in der 
Miffion gebildet gu werden. 556 Madden und 1558 Knaben wer- 
den in Miffionsſchulen chriſtlich erzogen. Die Bahl ber Communi: 
fanten belief ſich tm Jahre 1869 auf 5743, mit 1446 Catedumenen, 
bie ber Aufnabme in die Gemeinden durch die h. Taufe warteten. 
An Geldbeitragen vonden chineſiſchen Gemeinden fteher tm Fabre 1869 
verzetdnet 428914 Dollar — 10,723 Gulden. Niemand wird 
fagen, bak diefe Refultate einer eigentlidy nur 30 jabrigen Arbeit 
ber proteſtantiſchen Miſſion in China unbefrtedigend feten. Dr. Legge 
fonnte fid) bet feinem Abgang von China nod wohl evinnern, wie 
er anno 1843 won Malakka her dret Shriften mitgebradt und bet 
fetner Landung drei andere wvorgefunden babe; daraus ſeien dann 
in 30 Jahren ihrer 10000 geworden! 
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Geftatten Sie mir, nur nod ein paar eingelne Blige hingugufiigen. 
Wis id wor 26 Jahren, am 19. März 1847, gum erftenmal in 
Ghina landete, da wollte mir felbft mandmal das Herz entfallen, 
wenn id) bie Größe meiner Aufgabe mit meiner kleinen Kraft ver: 
glid); aber bas Wort des Hermn: „Laß dir an meiner Gnade ge 
niigen, denn meine Kraft ift in den Schwachen mächtig“, habe ih 
reichlich an mir felbft und an denen, die aus den Chinefen Chriſten 
geworden find, erfabren. Ich fibre einige Beifpiele an. 

Vor 26 Jahren hatte die Basler Miffion nod einen Fug 
breit Landes in China erobert ; jest haben wir in einem Umfreis 
yon 60 Stunden in der Linge und Breite vier Hauptftationen mit 
zehn Nebenftationen, welde alle gegriindet wurden, naddem in Folge 
ber Prebdigt des Evangeliums guerft eine Anzahl Heiden an den 
betreffenden Orten ſich gum Chriftenthum befehrt batten. Auf dtefen 
Stationen haben wir Wohnhäuſer fiir bie Miſſionare, Kirden oder 
Betſäle für die driftliden Gottesdienfte und Schulen fiir die Rua: 
ben und Madden bekehrter Chinefen. Auf einer Hauptfiation, 
Tſchongtſchun in Tfdhonglod haben die bekehrten Chinefen felbft ein 
Haus erworben, bas ein reicher Mann hatte dreiftddig erbauen 
Jafien, um feine Giiter und Schätze darin aufgubewahren. Der 
Mann war verarmt, und wie die Wabhrfager behaupteten, waren 
ſchädliche Cinfliiffe der Geifter Schuld an feinem Ungliid. Er wollte 
bas Haus verfaufen, fand aber feinen Liebhaber, weil der Aber- 
glaube ba8 Haus als Unglück bringend, in Verruf gebradht hatte. 
Die Shriften, fret von abergläubiſcher Furdt, fauften das Haus um 
billigen Preis, und nun ift es ein Miffionshaus, in welchem Gottes 
Wort gepredigt und driftlider Unterridht ertheilt wirh, Ju einem 
fleineren Dorfe, aus weldem die Mehrzahl ber Bewohner Chriften 
geworbden find, ftand ein alter Götzentempel, welden gu repariren 
e6 ben Heiden an Mitteln feblte; die Chriften baten um bas zer⸗ 
fallene Gebdiude, um e6 gu einem Tempel Gottes gu madden. Es 
wurde ihnen geftattet; die DMtiffion gab aud) einen Beitrag au den 
Unfoften; und bas Dorf bat nun ein Kirdlein, in welchem drift: 
licher Gottesdienft gefetert wird, — In einem dritter Dorfe ftand 
eine gerfallene Ahnenhalle und naddem aud) dort erft die Predigt 
des Evangeliums ihre Wirkung gethan hatte und Geelen gewonnen 
worden waren, ift aud) diefe Whnenhalle in ein Gotteshaus vers 
wanbdelt worden. Hier [feben wir alfo erfilt, was Babhnmaier 
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ausſpricht: „Falſcher Götter TempelHallen find gerfallen; auf den 
Trümmern flebet man bas Kreuz nun ſchimmern.“ 

Was ben SGehalt der dhinefifden Chriften betrifft, fo gibt es 
natiirlid) ächte und unddte, Spreu unter dem Waizen. Am bhiefigen 
Miffionsfefte Hat vor zwei Jahren ein junger Chinefe aus unferer 
Gemeinde in Lilong, der in Bafel gebildet worden ift, ein Zeugniß 
feineS Glaubens in deutſcher Sprade abgelegt und darauf die tird: 
lide Ordination gum Meiffionsdienft unter feinem Volke empfangen. 
Wer ihn felbft gehsrt hat, bem mute gewif ber Cindrud werden: 
an dieſem Ghinefen ijt Gottes Gnade ,nidt vergeblid” gewefen. 
Golde haben wir nod mehr in China. Und weldhe Verfolgungen 
baben unfere Chriften ſich nicht fdon gefallen laffen miiffen, weil 
fle die Sitten ber Biter verlaffen und nidht mehr mit dem grogen 
Haufen dahingehen. Nicht nur daß fie guweilen den Raub ihrer 
Giiter und Vertreibung von Haus und Hof, nebft unendliden 
Plackereien, Veradhtung und Schmähungen gu erdulden batten, ſon⸗ 
bern es iſt ihnen aud fdon ans Leben gegangen. Cin Maz 
tional-Gebiilfe ber Londoner Miſſion, der von feinen wiithenden Feinden 
in der Stadt Poklo vor die Gdsen in ben Tempel gefdleppt wurde, 
wo er ſeinen driftliden Glauben abſchwören und ben Gdgen 
Weibraud anzünden ober fein Leben verlieren follte, erwiderte feinen 
Verfolgern ftandhaft, daß er fid) nidt vor ihnen fiirdte, weil fie 
nur feinen Leib tddten, aber feiner Seele nidt gu ſchaden vermögen; 
und fo wurbe er hinausgefdleppt an den Flug, ihm der Kopf ab- 
gehauen und fein eidnam ind Wafer geworfen. Wie manden 
erfreuliden Bug könnte id) aud) aus unfern Schulen mittheilen, wo 
bas junge Gefdledt herangezogen wird, um einen traftigen Nad- 
wuchs zur Confolidiruny der Gemeinde gu bilben. Schüler und 
Schulerinnen lernen alle bag Wort Gottes lefen, bas ganz in die 
chineſiſche Sprache überſetzt ift, und weit und breit durch die Col: 
porteure in Umlauf. gefebt wird. 

Würde die Beit es geftatten, Sie mit nod fpecielleren Details 
aus dem Leben und Leiden ber Meiffionare fowobhl, als aud der eine 
geborenen Chriften in China befannt gu maden, fo bin id gewif, 
daß fic) bet ihnen die Ueberzeugung befeſtigen würde, bag bie Miſ⸗ 
fion, andy bie dhinefifde, ein Werk bes Herrn tft, ber Seine Gnaden⸗ 
abfidten mit den Völkern ber Welt durd fo ſchwache Werkzeuge, 
whe fdon die Fiſcher von Galilda eS waren, und wir Meiffionare 
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nod mebr es find, bod herrlich hinausflüͤhrt. Jedenfalls dürfen 
wir auch im Blick auf das was in China theils ſchon geſchehen 
iſt, theils noch zu thun übrig bleibt, mit Freuden ſagen: 
Die Sach' iſt dein, Herr Jeſu Chriſt, 
Die Sach', an der wir ſtehn; 
Und weil eB deine Sade iſt, 
Kann ſie nicht untergehn! 


— — 


Anfünge der Basler Mliffion auf der Goldhafte. 


Von P. Wurm. 
(Fortſetzung.) 


— — 


A. Die zweite Ausfendung und thr Sdhikfal. 


[8 im Mat 1830 dte erfdhiitternde Runde vom Heimgang der 
drei Vrüder Galbadh, Schmid und Hokkwarth nag 
Bafel tam, betradtete man bas in der Kommittee nidt als 
ein Gignal gum Wufgeben der afrifanifden Miſſion; man 

erinnerte ſich vielmehr an jene Verſe von Bingendorf, welde er der 
auf bderfelben Goldküſte fo fdnell weggerafften Miffionaren als 
Grabjdrift gedidtet hat: 

Sie wurden ausgefat, 

Als wren fie verlorent 5 

Auf ihren Grabern aber ftebt: 

Has ift bie Saat der Mohren. 

Man war darauf gefaßt, dak beim erften Sturm auf die 
Feſtung des afrifanifden Heidenthums etlide Streiter fallen werden. 
Es galt jetzt, Verftirkung nadgufenden. Wher man wollte bod vor: 
ber genauer wiffen, wie bie Gace jest flebe, benn die Todesnachricht 
war nidt durch Henke bericdtet worden, fondern durch Miſſionar 
Hainfel, einen Basler Zögling in Sierra Leone. Die Kommittee 
fürchtete, aud) Henle fet geftorben, denn mebrere feiner Briefe giengen 
verforen oder Famen verfpatet an. Erſt im Degember 1830 erbielt 
man wieder ein Lebenszeichen von ihm, und im Februar 1831 
fonnte man, anfgemuntert durch Schreiben von Henke und von 
bem Gouverneur von Hain, zur Veftimmung der neu auezuſen 
denden Brilder ſchreiten. 


— — —— — —— —— —— — — — — — 


G8 waren damals zwei Nordfdleswiger im Hauſe, die dad 
Däniſche als ihre Mutterfpradhe redeten: Peter Peterfen Yager 
aus Loit bet Apenrade und Andreas Miis ans Lygumflofter; daß 
file auf der däniſchen Goldküſte ihr Arbeitdfeld finden follten, ergab 
fid) als das Natiirlidfte. Mit ihnen wollte man in dad Land der 
Krankheit und ded Todes einen Bruder ſchicken, der fic fo viele 
medieiniſche Kenntniſſe erworben hatte, daß er vor feinem Abgang 
noch auf der Univerſität Baſel als Doctor promovirte, Heinze aus 
Runewalde in Sachſen. Sie waren alle drei bereit, dem Rufe zu 
folgen, Heinze wünſchte jedoch verheirathet auszuziehen, theils ſeines 
eigenen Bedürfniſſes wegen, theils um leichteren Eingang beim 
weiblichen Geſchlecht zu finden. Da er zugleich erwähnte, wie er 
ſich ſchon wor einigen Jahren verlobt habe, wurde ibm die „Verfeh⸗ 
lung gegen die Hausordnung“ verwieſen und der Beſcheid ertheilt: 
„er ſolle ſich vorher akklimatiſiren, dann möchte ſein Wunſch, ſowohl 
wegen ſeiner Wirkſamkeit als Arzt, als wegen ſeiner Perſoönlichkeit 
Berückſichtigung verdienen.“ Heinze fügte ſich nicht ohne Wider⸗ 
ſtreben in dieſe Beſchränkung; dod reiste er am 20. Juni 1831 
von Baſel ab, zunächſt in ſeine Heimat und von da nach London. 
Ein Brief aus Baſel, wornach er vorher nach Kopenhagen hätte 
gehen ſollen, traf ihn nicht mehr auf dem Feſtland und von Eng⸗ 
land wollte er nicht dahin zurückreiſen. In London machte ihm der 
aus Sierra Leone zurückgekehrte Br. Hänſel etwas bange wegen 
des Klima's, er aber ließ ſich nicht abſchrecken, ſondern ſchrieb: 
„Wir wollen einmal hin im Namen des Herrn und im Vertrauen 
auf ihn.“ Er wünſchte, daß die Kommittee den Br. Weible eben: 
falls auf die Goldküſte ſchicke, der paſſe ganz gu ihnen. 

Die beiden Nordſchleswiger waren anfprudslofe Leute. Durd 
Rinne empfohlen war Yager 1826 in bas Hans eingetreten und 
forrefpondirte von dba aus mit bem Paftor feiner Heimatgemeinde, 
dem warmen Miſſionsfreund Mtatthieffen. Diefer ſchrieb 1827 von 
einem 23 jabrigen Glafer, Andreas Riis aus Lygumelofter, dem 
Sohn frommer Eltern, der bald nad feiner Confirmation griindlid 
erweckt worden war: derfelbe midte gern in die Miſſion eintreter ; 
er babe feine wiffenfdhaftlide Bildung, verftehe und fprede die 
däniſche und deutſche Sprache, ohne fle grammatifalifd gu fennen, 
babe aber gute Geiftesanlagen und Fähigkeiten. Als hierauf Riis 
jeinen Lebenslauf cinfenden mufte, der dex Gang feines innern 
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Lebens in ſchlichten Worten darftellte, begleitete Mtatthteffen den- 
fel6en mit einem Schreiben, worin er fagte: ,er neigt unverfennlid 
gum Geringdenten von fic felbft.” — Das war der Mtann, welder 
für längere Zeit der Stammbalter der Basler Miffion anf der 
Goldküſte werden follte. 

Yager und Riis wurden in Wrrad ordinirt und retsten 
zunächſt nad ihrer Heimat. Bon ba fdrieh Yager (18. Auguft 
1831): „Faſt allgemein ift unter den RKindern Gottes Freude fiber 
unfere Genbung nad) Guinea; fie feben wohl die Schwierigkeiten 
- ein, mit welden diefe Miffion zu kämpfen hat, find aber ber Ueber: 
zeugung, daß ber Glaube fie endlid) alle beftegen wird.” Es ſcheint 
in jener Gegend ein reges driftlideds Leben gewefen gu fein, denn 
aud Riis ergiblte, er habe, nachdem er von der Gnade ergriffen 
worden, Verfammlungen der Erwedten beigewohnt, welde feinem 
Herzen zu großem Nutzen gereichten. Von Nordſchleswig gieng die 
Reife weiter nad) Kopenhagen, wo die Brüder den politiſchen und 
kirchlichen Oberbehdrden und den Mifflonsfreunden ſich vorftellen 
follten. Cin längerer Wufenthalt war für diefe beiben um ber bas 
nifden Sprache willen nidt nöthig, und bas biſchöfliche Cramen 
war abgefdnitten durch die bereits erfolgte Ordination, Allein mit 
diefem Schritt der Basler Kommittee war Biſchof Minter febr 
ungufrieden; die Briiber mußten nad Bafel ſchreiben, die Gefellfdaft 
folle das fiir die Zukunft nidt mehr thun; übrigens wolle er der 
Sade nidt hinderlid) fein. Der Konig, bet weldjem die Briider 
eine Audienz batten, fdeint auf anderem Wege, wahrſcheinlich ourd 
Rinne, bereits fiir bie Anerkennung der badiſchen Ordination ge 
wonnen gewefer gu fein, denn wenige Tage hernad erfolgte dte 
Beſtätigung derfelben durd Biſchof Minter; und ebenfo erbielt der 
abweſende Heinge die königliche Erlaubniß als Arzt auf der Golbtifte 
au prattiziren. 

Sofort reisten die beiden nad London, wo fle den 4. Oftbr. 
mit Heinge gufammentrafen. Wher dort muften fie nod etn Viertel⸗ 
jabr auf Schiffegelegenbeit warten, bis fle endlid am 21. Yanuar 
1832 abfegeln fonnten. Es ergab ſich nadber, daß dretmal wife 
rend biefer Beit Sdiffe abgegangen waren; aber der Kaufmann, 
an welden fid Hr. Coates, der Sekretär ber engliſch⸗-kirchlichen 
Miffion, gewandt, hatte nur feine eigenen Sdhiffe angegeben! Die 
Reife gieng gut von Statten. Schon waren fie am Kap Palmas 
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Sorbeigefegelt, als ein Schiff ihnen entgegentam, deffen Rapitin die 
Nachricht brachte: „Gouverneur Hain in Chriſtiansborg iſt ge- 
ſtorben, auch der Prediger Henke iſt nicht mehr.“ — „Die Worte 
fuhren wie Pfeile durch unſere Herzen“, ſchreibt Heinze, „doch wir 
faßten uns, fragten weiter, und erfuhren, daß der theure Gouverneur 
ſchon vor mehr als einem halben Jahr aus der Beit gegangen und 
unſer Bruder Henke ihm bald gefolgt iſt. Beide ſeien an ſchnellen 
Krankheiten geſtorben. Nicht dieſe lieben Verſtorbenen find gu bez 
dauern, denn fie haben überwunden, und die afrikaniſche Hitze drückt 
ſie nicht mehr; zu bedauern aber iſt menſchlicher Weiſe die Miſ—⸗ 
ſionsſtation und die armen Neger daſelbſt. Doch der Herr weiß, 
warum er ſolches thut, und hat gewiß ſeine weiſen Abſichten bei 
den widrigſten und unſerer Anſicht nach verkehrteſten Dingen. Die 
Hilfe, auf die wir uns neben dem alles überwiegenden Beiſtand des 
Herrn freuten, iſt dahin. Aber es iſt gut auf den Herr vertrauen, 
uud ſich nicht verlaſſen auf Menſchen. Der Herr lebet noch!“ — 
Als am folgenden Tag den Brüdern dieſe Nachricht durch ein au⸗ 
deres Schiff beſtätigt wurde, ſchrieben ſie: „Wir geben dennoch un— 
erſchrocken und freudig nach dem Orte unſerer Beſtimmung, weil 
uns der Herr gerufen hat und Er mit uns iſt. Wir machten auf's 
neve einen Bund mit unſerm Herrn', wurden reichlich getröſtet und 
geſegnet, und erlangten neue Freudigkeit zu dieſem Miſſionsberufe. 
Dank unſerm treuen Herrn, daß wir dieſe Nachricht nicht erſt an 
Ort und Stelle erfuhren.“ 

Am 10. Marz kamen fie in Cape Coaſt an, wurden vom eng: 
liſchen Gouvernenr Maclean frenndlid) aufgenommen, in die Schule 
geführt, die von Mulatten geleitet wurde, aud eingeladen, am 
Gonntag einen englifdhen Gottesdienft yu halten, was fle aber 
wegen unguldnglider Fertigheit in der Gprade ablehnten. Nun 
las ber Gonvernenr felbft die Liturgie und der Gottesdienft war 
ordentlidy befudt. Er wiinfdte einen Miffionar bet fic) gu haben 
und bedauerte, daß Br. Kipling nidt da geblieben fet. Die Brüder 
wiinfdten ebenfalls, bag bier eine Station gegriindet werde, baupt- 
ſächlich „weil man von da aus am nidften gu den Aſchantis hatte, 
unter weldem Bolfe, befonders der ausgebreiteten Sprache wegen, 
bas Miffionswerk viel Erfolg haben könnte.“ 

Wie die guerft ausgefandten Brüder fubren fie in einem Kanoe 
von Cape Goaft nad Chriſtia nsborg. Der Gouverneur gab ihnen 

Miff. Mag. XVI. 16 
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13 MNeger gum Rudern mit, aud einen Vorrath von Lebensmitteln 
und Empfeblungsfdreiben an die ihm beFannten Oanen. Jn 24 
Stunden erreidten fie ihr Biel und wurden aud in Chriftiansborg, 
wo man fdon aus Kopenbagen von ihrem Kommen benadricdtigt 
worben war, freundlid) empfangen. Von der Hinterlafjenfdaft der 
verftorbenen Britder befamen fie nur nod die Bilder; bas Uebrige 
war verfauft. Wm 13. März 1832 waren fie gelandet; etlf Tage 
fpater begogen fle ba8 Haus eines Mulatten in Uffu, nicht welt 
vom Gort entfernt. Ihr Wugenmer? war aber fogleidh auf das 
Aquapemgebirge und die Erlernung der Aſante-Sprache (Otſchi) 
geridtet. Nod im März madten Heinge und Jager einen Befud 
auf ber höhergelegenen Plantage des Herrn Lutterodt, der fdou 
27 Jahre auf der Kiifte wobnte und den Mtiffionaren viel Liebe er- 
wies. Sie giengen binauf und berunter gu Fug, fo daß fte ermiidet 
anfamen. Riis war ingwifden in Chriftianshorg mit dem Cin 
riumen ihrer Effekten befdaftigt. Mad) Oftern wollten fie fiir Lins 
gere Zeit binaufgeben. Wher am 6. April kehrte das Klimafieber 
bei ifnen ein und warf guerft Riis auf's Kranfenlager, am fol- 
genden Tag Yager und wenige Tage {pater aud Heinge. Biers 
zehn Tage lagen Riis und Yager in grofer Fieberhitze ba. Heinge’s 
Krankheit war bis zum 25. April gelinde. Dann aber wurde fie 
ſchnell ſo heftig, dag er ſchon Nadmittags 5 Uhr bewußtlos und 
mit gefdlofjenen Augen da lag und der Regierungs-Arzt fiir fein 
Leben fiirdtete. Wm folgenden Morgen war er eine eide, wie der 
Arzt fagte, durd einen Schlagfluß weggerafft. ,Unfern Herzen 
gieng dieſer Verluft eines geliebten Mtitarbeiters ſehr nahe“, [dried 
Mager, ,und in unferer grogen Pdrperliden Schwachheit muften 
wir uns in der ftillen Kammer fatt weinen; aber der Herr war 
uns bennod nabe mit feinen Tröſtungen. Mody an demfelben Abend 
wurde unfer geliebter Bruder, von allen biefigen Curopdern begleitet, 
unter bem Gefang der Schulkinder, neben dem vollendeten Bruder 
Henke auf dem hieſigen Gottesader beerdigt, indeß wir beide gu 
Bette bleiben mußten.“ 

Go war unter den neu anusgefendeten Brüdern der Wrst guerft 
eine Beute bes Todes geworden und bald follte gu den fünf Miſ— 
fionSgrdbern nod) ein fedstes fommen. Raum waren die beiden 
anbern wieder bergeftellt, fo giengen fie ben 13. Quli in Beglettung 
bes freundliden Herr Lutterodt nad feiner Plantage auf bes 
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Bergen, um ſich dort vollends zu erholen. Nur den halben Weg 
ließen fie ſich in der Hängmatte tragen, ſo daß ſie ſehr ermüdet 
anlangten. Schon zuvor hatte Jager an fieberhaften Kopfſchmerzen 
gelitten, die ſie jedoch keineswegs für bedenklich hielten. Bald darauf 
ſtellte ſich Dyſenterie und Blutbrechen ein. Am 17. fand ihn der 
herbeigerufene Arzt fo ſchwach, dak er die Hoffnung für ſeine Ge- 
nefung anfgab, und am folgenden Cag fdon hatte aud) er feinen 
Lauf vollendet. ,Meinem Herzen fdnitt dieſe bittere Erfahrung tief 
ein®, ſchreibt Riis, ,und hatte nidt die Hoffnung, ihm bald nad: 
sufolgen, meine Geele aufgeridtet, fo würde mid) der Gedante, 
bald allein und aller meiner theuren Brüder beraubt auf diefem 
Kampfplatz gu fteben, gu Boden geworfen haben. Aber ba aud) id 
von anbaltendem Crbreden ganz abgemattet war, und meinen tn: 
nigften Wunſch, daheim bet dem Hertn au fein, bald erfüllt gu ſehen 
glaubte, fo verfiigfte mir diefe Hoffnung allen Trennungsſchmerz. 
ANein nach) wenigen Tagen wendete es fic) bet mir gur Befferung, 
und nun wurde id) nad Uffu hinabgebradt, nachdem wir guvor die 
geliebte Leiche unſres theuren Bruders aur Erde beftattet batten. 
Aber wie es mir zu Muthe war, als ich jest tran? und aller mei: 
ner unvergepliden Brüder beraubt in meine Hiitte etntrat, läßt fid 
mit feinen Worten befdreiben. Tiefe Wehmuth und heiße Sehnſucht 
erfiillten meine Geele, und Niemand war, in deffen Schooß id 
mein gepreftes Herz ausfdiitter fonnte. Die Empfindung zwei 
innig geliebte Brüder gu miffer, mit denen id) feit vielen Jahren 
in ununterbrodener Liebe gelebt und Freud und Leid getheilt hatte, 
werde id), fo Tange ih als Frembling hienieden pilgern fol, nim⸗ 
mermehr vergeffen; aber aud) nie werde icy die köſtlichen Segnungen 
vergeffen, welche uns ber Herr feit unferer erften Bekanntſchaft bis 
zur letzten Trennungsſtunde auf dem afrifanifden Boden fo reidlid 
ertwiefen bat. Ich befinde mid, Gott Lob! jest wieder fo ziemlid 
gefund und bin vom Herrn angewiefen, obne alle Ausſicht kindlich 
mit dem Glauben an feine allmadtige Ourdhbilfe mid) gu begniigen 
und dem getroft zu vertranen, welder bisher alles herrlich hinaus⸗ 
gefhbrt bat. Der Herr erbarme fid) diefes armen ungliidliden 
Negervolfes , unter bem id), der Geringfte und Unwürdigſte, jebt 
alfein und wie vom einer finfteren Nebelwolke umgeben, feinen Winken 
nidt ohne Zuverfidt entgegenbarre.“ 

Ym Spätjahr fdien es, als ob aud) Riis den beiden heim⸗ 
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gegangenen Brüdern raſch in bie Ewigkeit folgen ſollte. Cin hef⸗— 
tiges Kopf- und Ohrenweh gieng allmählich in Gelbſucht über, welche 
in Afrika für unheilbar galt. Aber die Hand des Herrn half auf 
unerwartete Weiſe. Alle Europäer drangen in Riis, einen Neger⸗ 
Doktor rufen zu laſſen, der ſich durch ſeine einfachen Heilungen 
einen Ruf in der Kolonie erworben hatte. Dieſer verordnete ſogleich 
kalte Bader, deren er täglich ſechs bis acht nehmen mußte. Sie 
waren für ſeinen abgelebten, vom ſpaniſchen Fliegen-Pflaſter ganz 
wunden Körper nicht nur ſehr wohlthuend und ſtärkend, ſondern 
wirkten auch fo ſchnell, bag Riis nad 4 Tagen völlig hergeſtellt 
war. Mun zog er am 24. Oktober auf die Aquapemberge, um in 
ber gaftfreundliden Familie bes Hrn. Lutterodt fic) erft gu erbolen. 
Die Bewegung in der erfrifdenden Bergluft der Morgen und Abende 
und der fraftige Palmwein, welder hier im Ueberflug wuchs, wirkten 
fo woblthatig auf feinen Körper, daß er nad 14 Vagen fic) genug: 
fain erftarft fühlte. 

Ueber die Gegend, in welder er ſich jet aufhielt, ſchrieb ex: 
„Das Land in den Wquapem-Bergen ift ungemein ſchön und frudt: 
bar. Wenn nidt Mangel an Regen die Gaaten im Wadsthum 
bindert, fo ſchießt alles innerhalb weniger Tage gu einer über⸗ 
rafdenden Höhe empor. Beim Anblick diefer herrliden Natur dadte 
id) oft tief vermunbdert fiber die wunderbaren Wege Gottes mit fei 
nent DMtenfdentindern nad. Yn Europa miiffen viele wegen Mangel 
an Boden oder Cigenthum beinahe Hunger leiden, und bier liegt 
ein großes Lanb wie ein Garten Gottes ausgeftredt , das mit ganj 
gervinger Mühe viele Millionen Menſchen reichlid) gu erndbren im 
Stande wire. Diefes wurde bis jest durd bas ungefunde Klima 
werhindert, das aud) der WAusbreitung des Chriftenthums unter den 
unglidliden Cinwohnern fo madtige Hinderniffe in den Weg ge 
ftellt bat. Dod) wer weiß, was ber Herr gu thun befdlofjen bat? 
— Goll etwas unter ben Negern zur Befsrderung ihres ewigen 
Heils ausgeridtet werden, fo kann dies nur dann gefdeben, wenn 
ber Miffionar ganz unter ibnen lebt, ihre Sprache fließend reden 
lernt und mit gdnglider DHingebung feiner felbft fid der Jugend 
freundlid annimmt. Wenn man mit Erwadfenen fiber Religion 
ſpricht, wozu ich während meines Wufenthalts im Gebirge öfters 
Gelegenheit hatte, ſo ſagen ſie kopfſchüttelnd: dieſes iſt nicht für 
mich, ich bin dazu zu alt; aber meine Kinder will ich dir ſchicken, 
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biefe Yannft du im Chriftenthum unterridjten. Wie welt es den 
Negern damit ein Ernft ift, weiß id) freilich noch nicht. Cin glaubwür⸗ 
biger Mann erzählte mir, daß vor wenigen Yabren in englifd Attra, 
eine balbe Stunde von Chriftiansborg, ein Schullehrer von ber Rez 
gierung angeftellt wurde. Diefer liek nun die Neger wiffen, daß 
er bereit fet, ihre Kinder unentgeldlid zu unterridten, wenn fle 
ibm diefelben gur Schule ſchicken wollten. Diefelben glaubten dem 
Manne einen Dienft damit gu thun und lichen ihn fragen, was er 
jedem Kinde monatlid) daffir gu geben entfdlofjen fet. Die Neger find 
gewobnt, vow ben Europäern, welde fie fimmtlid) fiir reid alten, 
fiir alles eine Belohnung gu erwarten. Indeß ſind fie febr gaftfret, 
und wo eS feine groge Anftrengung erfordert, aud) dienftfertig ; bod 
zeichnen fid) die Neger des Innern aud) hierin, wie in fo viel ane 
berem, vortheilbaft vor ben Negern der Küſte aus.” 

Riis kehrte nad) Chriftiansborg guriid, um dort die däniſche 
Kirche und Sdule gu verfeben. Cr fühlte fic) febr einfam, um fo 
mehr, da er im Jahre 1832 gar einen Brief von Bafel erbielt, 
während bie Briefe dahin regelmäßiger anfamen als in den vorber- 
gebenden Jahren. Und welchen Eindruck madten die wiederholten 
Todeshotfdhaften in ber Heimat? — Inſpektor Slumbardt fagt 
im Sabresberidt von 1833: „Auf den Grabbiigeln von feds ent: 
ſchlafenen Brüdern ftehen wir gerade wieder auf demfelben Puntt, 
von weldem wir vor gwet Jahren mit unfrem erneuerten Miffions- 
verfude ausgegangen waren.” Die Kommittee hatte dießmal nidt 
ben Muth, fogleid neue Arbeiter auszufenden, fondern beſchloß den 
9. Januar 1833: ,Dem Br. Riis, der nun nad Jägers Heim- 
gang auf der Goldfiifte gang allein ſteht, foll die Wahl gelafjen 
werden, dort gu bleiben, wenn er Freudigfeit dagu hat; im Fall er 
nicht aushalten könnte, foll er wieder gu uns heimkehren. Für beibde 
Faille follen ihm die ndthigen Gelder angewiefen werden, damit er 
beim Bleiben fid) die ndthige Pflege verfdaffen ober fiir fein Hier- 
berfommen die Reifemittel befiken midge.” 

Diefe befondere Fiirforge der Kommittee, daß er in der Geld— 
verwilligung nidt karg gehalten werde, darf wohl bervorgeboben 
werden; denn man mufte in diefem Stück die Bediirfniffe einer 
afrifanifden Miſſion erft fennen lernen. Es fteht ja wohl das 
Leben jedes eingelnen Menfden in Gottes Hand; aber wer die 
Berichte der erften Gendboten liest und die Gefabren des afrifani= 
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fen Klimas einigermagen fennt, wird fid) bes Cindrades nicht ⸗ 
erwebren können, dag fie etwas mehr menfdlide Vorſicht Hitter as 
gebraudjen dürfen, 3. B. in Bezug auf die Fuftouren in der heißen — 
Jahreszeit, in welde die Männer der gweiten Gendung fogleid — 
bineinfamen. Die Erjtangefommenen bericdteten als etwas gan; 
Erſchreckliches, daß bie Curopder in Chriftiansborg auf thren Aud: 
flfigen fid) von Mtenfden tragen laſſen! Natürlich, manden Mif- 
fionsfreunden in der Heimath, die nicht wiffen, daß man anf ber 
Goldküſte feine Pferde und Wagen haben fann, fommt eS fehr un- 
apoftolijd vor, wenn Miffionare in einer Hängematte reifen. Aber 
wer fiir Belehrung empfänglich ift, wird gugeben, da die fpateren 
Miffionare nad den Crfabrungen der Anfänger verpflidtet waren, 
zur Schonung ibrer Gefundheit mehr Umfidht und größere Kofien 
aufzuwenden; er wird aud im wetteren Verlauf finden, daß girar 
immer nod eingelne Griider fdnell wegftarben, aber nicht mehr in 
bent Verbaltnifje wie im Anfang. 


Riis entſchied fid) zum Bleiben und verfah das Predigtamt 
in Chriſtiansborg, bis im Gommer 1833 ein däniſcher Prediger 
borthin fam ; da derfelbe jedoch bald erfrantte, mufte er wieder fiir 
ihn eintreten. Riis hatte ingwifden fein Augenmer! auf Ningo 
geridtet, wo er weniger Hinderniffe ffir die Miffionsarbeit erwartete, 
weil bort feine Curopder wohnten. Wber ein Befud, welden er daz 
felbft machte, fiel nit ermuthigendD aus; die Leute nabmen ihn 
ziemlich kühl auf, nidjt wie den Br. Galbadh vor vier Jahren. 


Bon der Retfe zurückgekehrt, war Miis wieder einige Zeit tranf, 
und als er bergeftellt war, entſchloß er fid) auf den Wunſch bes 
Gouverneurs, eine Schule auf den Plantagen zu errichten, 
wobei bie Regierung ein einfades Schulhaus und eine Wohnung 
fiir den Mtiffionar erridten, ihm aud einen Gebilfen geben follte, 
welder dainifd und Altra (Ga) verftiinde. Wher der Tod des dir 
nifden Predigers im September 1833 vereitelte diefen Plan and 
hielt Riis in Chriftiansborg feft. Er fragte bei der Kommittee an, 
ob ex die Predigerftelle definitin annehmen folke, falls fie thm anges 
getragen werde, und erbielt sur Antwort: er folle fid) in bdtefer 
Angelegenheit leibend verhalten und im Falle eines wirklichen Rupes 
denfelben proviforifd und mit der Erfldrung annebmen, daß feine 
eigentlide Veftimmung den armen Negern an der Küſte gugemendet 
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re und daß er für dieſen Zweck die Unterſtützung der Regierung 
WO immer wünſchen müſſe.“ 


So harrte Riis in großer Geduld unter bem verdotbenen Ge⸗ 
WWlecht in CHriftiansborg aus, bis gu Anfang bes Jahres 1835 
Wieder cin däniſcher Prediger hinkam. Nur felten wurde er in feiner 

Enſamkeit burd Briefe von Europa erquidt; nod immer giengen 
be meiſten verloren, oder famen fle verſpätet an. Aber er ließ ſich 
dadurch nicht entmuthigen, fondern fobalb er in Chriftiansborg fret 
mar, madte er fi auf nad) Afropong, dem Hauptort des Aqua⸗ 
pemfandes. „Mehr als je“, fdrieb er am 27. Febr. 1835, „iſt 
die Hoffnung in meiner Seele lebéndig gemorden, daß der Herr es 
uns gelingen Yaffe, einen Fleinen Anfang mit der Anpflangzung des 
Chriftenthums unter den Bewohnern diefer Kiifte gu maden. Zwar 
wage id faum mehr von Hoffnungen gu reden, fo lange fte nod 
gang unerfillt find, ba id Sie fdon fo oft damit binbielt; und 
fiberhaupt darf man bier, wenn man nidt ermitden foll, die Gleid: 
niffe unfres Hetlandes von dem kleinen Beginn und langſamen 
Fortſchritt bes Reiches Gottes née aus dem Auge lafjen. Hier, wo 
alles nod) fo wild und dbe iſt, wird das Werk faum bemerkbar 
fortfdretten. Aber dadurch barf der Bote Chriftt ſich nidt irre 
maden ober zu Schlüſſen verleiten laffen, die thn in ſeiner Thätig⸗ 
feit ftdren könnten. Es braucht freilich Glaubensmuth, Treue und 
Kraft von oben; aber der Herr verleiht ſie jedem, der darum 
bittet.“ 

Die Europäer belachten ſein Unternehmen als eine Thorheit. 
Mur ber freundliche Hr. Lutterodt erbot fic) ſelbſt gu ſeinem Be— 
gleiter und Dolmetſcher auf der Unterſuchungsreiſe. Den 18. Jan. 
machten fie fid) Nachts 11 Uhr bet hellem Mondſchein auf den 
Weg nad den Plantagen, und von ba am 24. Yan. weiter nad 
Atropong. ,Der Weg dabhin ift wie überall ein enger Fuppfad, der 
durch undurchdringliche Walder, aus welden man nie heraustommt, 
fiber Berge und Thaler, Felfen und bingefallene Bäume, fiber Steine 
und Stoppeln führt, fo daß wir bald gerriffene Schuhe und verwunbdete 
Füße befamen. Witten in defen Walbern liegen die Dörfer fo 
eingeſchloſſen, daß man nur wenige Schritte davon fle gufeben befommt. 
Durch folde ziemlich große Negerddrfer fiihrte uns der Weg. In 
jedem Dorfe wurden wir auf eine höchſt feterlide Weife von den 
ſchwarzen Bewohnern empfangen. Mit einem Gefühl von Webmuth 
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durchwandelte idy fle, wabrend die Meger von einem Ende yum aw 
bern uns begrüßten, und lärmend und trommelnd begleiteten. Bir 
verweilten in jedem wenigſtens eine halbe Stunde, um mit den Ne 
gern zu reden, bie e6 immer fiir eine Ehre anſehen, wenn ein Eu: 
ropier fid) mit ihnen in ein Geſpräch einlagt. Weil wir immer 
Schatten unter einem Baume auf der Straße fanden, kehrten wir 
nirgends in einem Hauſe ein. Um uns ber verfammelten fich dann 
Manner und Weiber, Wlte und Junge fdaarenmeife. Es iſt a: 
ſtaunlich, weld eine Volksmenge in einem verhältnißmäßig fo kleinen 
Dorfe Raum gewinnen Fann, ba fle wenigftens in der Regengeit 
fid) in bie Haufer fliicten miiffen. Sonſt fdlafen fie nur im Hofe 
unter freiem Himmel. Ihre Hadufer find meift fo gebaut, dag vier 
Flügel einen fleinen viereigen Naum einſchließen und einen Hof bilden. 
Das ganze Haus befteht fo aus 4 Stübchen, die sur Hoffeite entweder 
ganz obne Mtauer find oder nur eine eingige Thüre haben.” 

Yn AUAfropong wurde die Anfunft ber MNeifenden durch dre 
Slintenfdiiffe angegeigt. Vor dem Dorf fam ihnen eine Botfdaft 
entgegen, welche fie bat, bier gu warten, bis man bem Fiirften ihre 
Ankunft gemeldet habe. Oann wurden fie bet bemfelben vorgelafjer, 
während er unter einem grofen Baum mitten auf ber Strage von 
feinen Offigieren und Grogen umgeben ſaß. Lächelnd ftand der 
greife Fürſt von feinem Stuhl auf und driidte den weißen Gaften 
die Hand, während Andere fiir fie Stühle berbradten, die ibm ge 
geniibergeftellt wurden. Unter den BVerfammelten zeichneten fig 
befonders gwei Meger aus. Der Cine, ein Qiingling von gutem 
Ausfehen, ſaß gur Linken bes Fiirften und hatte fiber dem Roy! 
zwei filberne Horner, wie Kuhhörner geformt, und mitten auf der 
Stirne eine goldene Platte, und fonft nod andere Sonderbarkeiten. 
Der andere war ein Fetifdpriefter, ſaß gur Redten und trug eine 
Kieidbung , die aus den verfdiedenften Lappen gufammengefest war. 
Er machte mehrere fonderbare Verbeugungen vor Riis. Nachdem 
man ben Gäſten Waffer gereicht hatte in verfdiedenen europadifden 
Gefdirren auf einer meffingenen Platte, giengs in Prozeſſion nad dew 
neu erridjteten Rathhaus oder Palaft; bod) aud) diefes größte Ge 
bäude war nur aus Lehm gebaut und mit Blattern bebedt. Dort 
wurde den Gaften ein Rimmer angewiefen und europdifdes Getrinke 
fervirt, wabrend ber Fürſt in einem gegenitberliegenden Bimmer fag. 
Nad einer Stunde begleitcte er fie ind Dorf und wies ihnen cin 
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Haus gur Wohnung an, eine tleine, finftere, fonft ziemlich reinlide 
Hütte. Stühle ſchickte er ihnen nad. Wbends befudte er fie allein, 
und Riis beniigte die Gelegenbeit, um ihm die Frage vorgulegen, 
ob ex ifm erlauben wiirbe. in fetnem Dorfe gu wohnen und die 
Kinder durch driftlichen Unterridt in jedem Guten gu fördern. Der 
Fürſt antwortete, er müſſe bas mit ben Aelteften befpreden; er 
werbe thm nod vor feiner Whreife Antwort fagen. Inzwiſchen fah 
fid) Riis die Gegend an und bemertte, daß bas Thermometer aud | 
an einem windftillen Tag nur bis 240 Reaumur ftieg, während es 
auf den Plantagen 261/,- und nod Abends 9 Uhr 25 zeigte. Fer- 
ner fand er bie Gegend febr wafferreid, unter den Quellen eine bet 
bem DOorfe Whru am Fup eines hohen Berges mitten im Felfen 
aus einer faft bobenlofen Liefe hervorſprudelnd. Oa _ diefelbe fiir 
einen midtigen Fetifd gehalten wurde, mußten dte Reifenden den 
Fetiſchprieſtern Branntwein geben, ebe fie derfelben nahen durften. 
Auf dem Wege zwiſchen Afropong und Abru famen fie an eine 
Stätte, wo die jabrliden Menfdenopfer fallen. Den Kopf eines 
hingerichteten Setifdpriefters faben fle bei Tutu. Am Morgen des 
29. Sanuar fam der Firft, um das Mefultat feiner Berathung mit 
ben Aelteſten mitgutheilen. Dasſelbe lautete: , Wir wiinfden, daß 
bu gu uns fommft, wiinfden aber aud) vorber nod) durd) eine Bot- 
fhaft von Chriſtiansborg die Zufiderung yu haben, dag das Gou- 
vernement damit. einverftanden fei, damit wir nidt zur Rechenſchaft 
gezogen werden, falls dir etwas bet uns begegnen follte, was wir 
jedoch nicht boffen.” Diefe Bemerfung veranlagte Riis, von dem 
Rwed feiner Gendung gu reden und bem Fürſten gu erflaren, wie 
wenig er im Grunde vom Gouvernement abhängig fei, wie er viel: 
mebr gang auf den Herren im Himmel vertraue. 

Getroften Muthes tehrte Riis mit feinem freundlichen Begleiter 
nad Chriſtiansborg zurück, um etwa drei Woden fpdter ganz nad 
Akropong Abergufiedeln. Es war ein weiterer Schritt gur Arbeit 
unter ben Negern gefdeben. „Daß mir Leiden und Triibfale genug 
aud) dort begegnen werden, weiß icy ; indefjen fürchte id) mid nidt, 
wenn id) aud) zuweilen Chrdnen vergiegen muß. Ich kenne einen 
Wott, der ber alle reid ift an Gnade und Erbarmen, habe einen 
Herrn bet mir, der Wunderbar heift, Rath, Kraft, Held, Friebde- 
fiirft, Emigvater. Sein Gnadenlicht leuchtet auf meinem dunkeln 
Wege, bak id, wohl tief gebeugt, dennoch freudig wandle den Weg, 


— — — — — — — — — — — — — — SSDS 


250 


ber mir verordnet iff. Möge mein Herz nur immer ein Cigenthum 
befjen bleiben, der fiir mid) geftorben utd anferftanden tft; ba wird 
aud) Sein Ruhm durd mid), den geringften feiner Knechte, in den 
Wiiften Wfrifa’s umberwandelnd, geofferbart werden denen, die in 
Finſterniß und Sdatten bes Todes figen. Er gebe es aus Gnaber 
daß id) von Akropong aus bald gute Nadridt von meinem Wege 
midge geben können.“ 
— 


Ein mißlungener Miſſtonsverſuch. 


Auf dem äußerſten Vorpoſten des indo britiſchen Reiches nach 
Afghaniſtan hin, am Eingang des Chaiber Paſſes, in Peſchawer, be⸗ 
finden ſich ſchon ſeit 18 Jahren Miſſionare der engliſch-kirchlichen 
Geſellſchaft. Die eigenthümliche Lage dieſer Station auf der Nord— 
Weſt-Grenze von Indien bringt es mit fid, daß fle nicht nur mit 
den Ein- und Umwohnern von Peſchawer, ſondern öfters auch mit 
einzelnen Perſonen aus den verſchiedenſten Gegenden Afghaniſtans, 
Kabuls, Kaſchmirs u. ſ. w. bekannt werden. So waren fie aud 
mit ein paar Männern aus Kafiriſtan, dieſem merkwäürdigen 
Bergländchen jenſeits der hohen Nordgrenze von Kabul, im eigent: 
lichen Hindukuſch, zuſammengetroffen. Dieſe Heiden Hatten lebhaftes 
Verlangen nad chriſtlichem Untérridht gezeigt; nachdem fle in thre 
Heimat guriidgelehrt waren, dringend um ben Befud eines Miffto- 
nars gebeten; und, als bald darauf zwei bekehrte Afghanen wirklich 
gu ihnen kamen, dieſelben aufs Ltebevollfte aufgenommen und mit 
ihrem eigenen Leben beſchützt (ſ. Fazli Haq Miſſ.-Mag. 1869. 
©. 121 ff). 

Bu diefem intereffanter Völklein nun, bas in feinen Bergen 
dem von allen Seiten andringenden Mtubammedanismus etnen tau- 
fendjabrigen Widerftand geletftet, den Weftlandern aber blutsverwandt 
gu fein ſich rühmt, gu diefen, nad dem Urtheil von Capitain Ra- 
verty, Lieutenant Wood und jenen zwei driftliden Afghanen fiir die 
Miffion befonders zugänglichen Giapofd-Rafiven*) hatte es Miſſionar 
Downes gegogen. Derfelbe war früher Urtillerieoffizier geweſen, 
bis er ben Regierungsdienft aufgab, um Meiffionar zu werden, hatte 








*) Siah — fehwary; poſch < geffeidet; Kafr = Unglanbiger. 





| eine Reitlang in der Tſchamba⸗Miſſion neben dem ſchottiſchen 
iondr Fergufon gewirtt und dort fdon ſchöne Proben feines 
8 und feiner Tüchtigkeit abgelegt, und war zuletzt Laten-Gebilfe 
en englifd-firdliden Miſſionaren in Peſchawer gewefen. 
Maddem er fid) dort von der Nothwendigleit und Möglichkeit, 
ch aud) von den grogen Schwierigkeiten einer Miffion unter den 
oſch-Kafiren überzeugt hatte, entſchloß er ſich — es fofte was 
ole — das Unternehmen 3u wagen umd bite Reife nad) Rafi: 
t angutreten. Dieſe geht aber etwa fiinf Tage lang durd) das 
et fanatiſcher Afghanen-Stimme, die etnerfeits womöglich jeden 
ſten tddten, deffen fie babbaft werden können, und anderſeits tn 
ndiger, überaus blutiger Fehde mit den Maftren (Ungliubiger) 
1. Wn warnenden Exempeln, die wohl jeden, der fein Leben 
bat, von einem foldjen Unternehmen abgufdreden geeignet find, 
es aud nicht. Schon vor mebreren Jahren tourde mm Tſchitral, 
Nachbar⸗Ländchen von RKafiriftan, der Meifende Hayward ere 
et, wie denn bem BVerrath. bed dortigen Minigs aud) ber im 
rag der engliſchen Regierung relfende Oilawar Khan (ſ. Miſſ.⸗ 
|. 14870. ©. 364 f.) gum Opfer flel; 1867 wurde der Afrobat 
1 am Gingang des Tartara-Paffes ermordet; und erft im Maͤrz 
; fiel der englifde Major Mtachonald ebenfalls dard die Hand 
Meuchelmördern aus einem jener Grenzſtämme, alé er mit einem 
nde unbewaffnet in der Mabe deS Forts Mitſchai Herumftreifte. 
Mörder enttamen Tbe die Grenze und wurden nicht weiter 
ligt. 
Das alles wußte Downes. Aber ex Hatte fein Leben. nicht Ted. 
heilte femme Abſicht einem Miſſionar mit, ber wohl feine Be⸗ 
m ausfprad, aber dod nist abgurathen wagte. Und ehe er 
auf ben Weg machte, liek er nod) an den Vicekdnig ein Schrei⸗ 
abgeben, in weldem er ausfpridt, er wiffe weldyen Gefahren er 
‘gen gebe, und bitte fiir den Fall, daß er ermordet werde, dle 
erung möchte feinen Lod ununterfudt und ungerddt laſſen. Er 
{eine Rationalitit als Brite auf, um bloß ein chriſtlicher Miſ⸗ 
r zu ſein. 
Am 46. April 1873 brad er von Peſchawer auf, natüurlich 
allein, fonbdern von einem erfabrenen eingeborenen Führer be- 
tt, aud) nicht alé Curopder und Miſſionar, fondern in perſiſcher 
ht als emfadher Reifender. Legtere VBorfidit war ndthig, weil — 
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wenn feine Reiſe befannt geworden wire — die englifden Beamten 
ihn an Fortfebung derfelben verhindert haben rwiirden, und aud) deb: 
wegen, weil fonft bas Geriidt davon, daß ein Frember ins Land 
eindringen wolle, ihm vorausgeeilt ware und leidt fein Unternehmen 
hatte vereiteln können. 

Bereits hatte er die britiſche Grenge fiberfehritten und urd 
Vermittelung feines Führers, eines angefehenen Ptuhammedbaners, 
Namens Sahib Bada, freundlide Aufnahme bet einigen Cingebornen 
gefunden, {don waren dle wenigen Vorkehrungen fiir die Nadt ge- 
troffen, ſchon batte er, von bem befdwerliden Tagesmarſch ermiidet, 
fid) zur Rube gelegt — als er ben Gabhib Rada und einige von den 
Dorfleuten fehr angelegentlid) miteinander verhandeln hörte. Bald 
barauf fam denn aud) von jenem die Mtittheilung: wir find entdedt; 
was tft gu thun? Es ftellte fid heraus, dag, nachdem die Abreife 
bes muthigen Mtiffionars in Pefdawer befannt geworden, ein ein: 
geborner Beamter, im Auftrag bes Regierungscommiffirs , eiligſt 
einen Mann gefandt hatte, unt ihn zurückzubringen. Unterdeffen 
war Downes aufgeftanden. Es war ſehr dunfel. Mit einemmal 
fühlt er fid) von inten gepadt und werden ibm die Hande auf den 
Riiden gebunden. 

Die Dorfleute, die eben nod feine befter Freunde gewefen wa: 
ren, bebandelten ihn als einen Gefangenen, nabmen ihm fein Geld 
und einige andere Gaden aus den CTafden und betrugen fid) eine 
Reit lang fo, daß man an Mtordabfidten hatte denfen können. Dod 
bald Batte eine freundlichere Partei unter ihnen die Ordnung ber: 
geftellt, er wurde wieder Iosgebunden und wegen der ſchlechten Be: 
bandlung um Verzeibung gebeten. Ya fogar fein Geld und alles, 
was fie ihm genommen batten, betam er zuriid, als verlautete, dag 
die Regierung 800 Rupies zahlen wiirde, wenn fie ihn und der 
Gabhib Bada aufs britiſche Gebiet guriidbringen wiirden, Das war 
freilid) ein aus der Luft gegriffenes Verfpreden jenes eingeborenen 
Beamten, aber traftig genug, ein geringeres Angebot von Downes, 
falls fie ibn weiterziehen laſſen würden, fraftlos gu maden. Ware 
er ein Berbreder gewefen, der um fein Leben gu retten, fiber die 
Grenze gefloben, — dann batten fie, wie fie ihn ausdriidlid ver 
fiderten, feinen BVerfolgern ihn nicht ausgeliefert. Go aber balf 
alles Proteftiren und Demonftriren nits. Schon am Nadmittag 
mufte er feine Rildreife antreten; bald war er wieder in Pefdawer, 
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und im Mu flog die Nachricht von dtefem fanatifden Streid), den 
nur eine weife RNegierung verhindert habe, durdy ganz Indien und 
nad) Curopa. 

Aber Miffionar Downes ift weit davon entfernt, nun fein Ideal 
— den Plan einer Siapoſch-Miſſion — fabren gu laſſen. Zwar bat 
er, wie es fdeint, nicht bie Whfidt, die Megierung gu hintergeben 
und gegen ihr ausdriidlides Veto gu handeln. Dagegen ift er feft 
entſchloſſen, alle Mtittel aufgubieten, damit dies Veto guriidgenommen 
und feine Reiſe von der Obrigheit nidt verhindert werbde. 

Zunächſt fudte evr den VicelSnig in Simla auf, um mit ibm 
und anderen. bodgeftelten Perfonen feine Gade gu verhandein. Sie 
haben thn, wie man hört, mit groger Zuvorfommenseit bebandelt, | 
ihm aber aud) nidjt die geringfte Ausſicht ecdffnet, daß die Regie: 
rung jemals, fo lange die central afiatifden Fragen nod in der 
Schwebe find, feine Reiſe nad Kafiriftan gulafjen werde. Die Ga: 
den ſtehen mit Nugland, Perfien, Kabul eben fo, daß man aller⸗ 
dings jeden Schritt vermeiden mug, der gu weiteren Verwidlungen 
führen könnte. Es liegt aud) nabe gu denken, die Regierung wolle 
weiteren Mordthaten in jenen Gegendtn deßhalb guvorfommen, weil 
fie fonft am Ende fic gendthigt ſehen würde, um der Ehre des bri— 
tifden Namens willen einen Kriegszug gur Beftrafung der Webel: 
thater zu unternehmen. Wher da fie bis jebt in folden Fallen und 
fogar in Folge der Ermordung eines ihrer Offiziere nichts gethan, 
fo ift dod) wohl anzunehmen, dag ihr eigentlidbes Motiv bie bloge 
Furcht vor etwaigen politifden Unannehmlidleiten ijt, wie denn 
bas Borfdreiten der Muffen bis Chiwa die anglo-indifden Politifer 
etwas nervös gemadt gu haben fdein. | 

Wie bem aud fein mag, jedenfalls ift es ein merkwürdiges Rei- 
chen ber Beit, daß eine chriſtliche RNegierung, unter bem Vorwanbde, 
ibn vor dem fideren Untergange gu retten, einen Heldenmiithigen 
Miffionar an der Wusfihrung feines uneigenniigigen Unternehmens 
mit Gewalt verhindert, aus Furdht, es midte das Gelingen des- 
felben internationale Vermidelungen bherbeifithren! Was dod) die 
Miffion fir ein gefdbrlides Ding fein mug! 

Aber aud) oas ift merfwiirdig, daß unſere Zeichen- und Wunder: 
fiidtige Beit dod fein Mtartyrium haben will. Lange und oft fdon 
bat man unter Freund und Feind geredet und gefdrieben von dem 
Mangel an Opfermuth und Unternehmungseifer, von dem bequemen 
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Leben und ben behäbigen Gewohnheiten unfrer modernen Miffionare: 
— und nun ift ein Mann da, der gleichſam die Schiffe hinter fid 
verbrannt hat, der, feine Geele in den Sanden tragend, wie ein 
Lamm mitten unter die Wolfe gu geben begehrt, um Chriſtum da 
gu predigen, wo er nod nicht verkündiget worden; — und fiebe ba! 
der Arm der menfdliden Obrigkeit verbindert ibn daran. 

Man fieht: Heldenmuth und Opferwilligfeit find unter Jeſu 
Siingern nod) nidt ganz ausgeftorben; fo oft etwas Neues gefdheben, 
ein weiteres Miffionsgebiet fiir bas Reid) Gottes in Beſchlag ge: 
nommen und überhaupt irgend ein Schritt vorwdrts gethan werden 
fol — fommt in ber einen ober anderen Geftalt bas Dtartyrium 
zum BVorfdein. Wher unfere eit will fein Martyrium. Ein Mann, 
wie Downes, wird mit Gewalt daran verbindert, etn Märtyrer gu 
werden, und mug nun ftatt bes Haffes der Mubammedaner und 
Heiden, ben Spott der Chrifter auf ſich nehmen, welche thn alé 
einen Fanatiker lächerlich maden, fo dag man faft verfudt ift, thm 
wenigftens die erfte Halfte jenes wunderliden Gebets in den Mund 
gu legen: „Herr, bebiite mid vor meinen Freunden; mit meinen 
Feinden will icy felber fertig werden | 

Diefe Gache ift jedenfals nod nidt gu Cnde. Daß Meiffionar 
Downes Wusfidten auf Erfolg bat, dafür bürgt die Chatfade, daß 
er im Oftober 1873 von der Committee ber englifd-tirdhliden Mif- 
fionsgefellfdaft in London firmlid in Dienſt genommen worden ift, 
und gwar mit ber ausdriidliden Verfiderung, daß er, wenn irgend 
miglid, gu den Siapoſch⸗Kafiren gefandt werden foll. Cr bedauert 
tief die Stellung, welde sie Regterung eingenommen hat, weil er 
ber feften Ueberzeugung ift, England ftiinde beffer zu Centralafien, 
wenn es feine Pflicht thin und die Cvangelifation jener Lander nidt 
verhindern wiirde. Die evangelifde Preſſe und die sffentlide Mel: 
nung in Yndien ſowohl als in Europa, wird aud bas Yhrige zur 
Umſtimmung der Regierung bettragen, und vielletdht gretft, fdneller 
als wir e6 abnen, der Herr felber in die Geſchicke Centralafiens ein 
und erdffnet dem Evangelium jegt nod verfdlofjene Bahnen. Mög— 
lid) bag [don eine Wirkung diefes Vorgangs im dem bis jest nur 
geheimnißvoll befprodenen Unternehmen eines Miſſ. Johnſon gu 
finden ijt, der kürzlich bet Peſchawer die Grenze überſchritt, ohne 
entbedt ober aufgebalten gu werden *). 


*) Gr ift zuletzt boc) aud) von Dfdjellalabad aus zurücktransportirt worden. 
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Inzwiſchen iſt es ſchon eine nidt gu verachtende Frudt bes ge- 

ſcheiterten Miſſionsverſuches, daß auf einmal nicht nur Hr. Downes, 

fondern feine Gade, die Gade der Siapoſh-Kafiren, nun in vieler 

Mund ift und gewiß alle, die um bas Kommen des Reides Gottes 

auf der gangen Erbe beten, thre Angen und Herzen auf die ſchwarz— 
röckigen Ungliubigen im Hindukuſch hinzurichten beginnen. 


— — 


Wiſſtons⸗Zeitung. 


Sur ReligionSfrage in 

Japan. 

Bereits haben die Anhanger 
Buddhas in Ceylon und China 
ihre bidherige Oppofition dex Gleich⸗ 
giultigfeit gegen dad Chrijtenthum 
aujgegeben: fie find gu ber Gr: 
kenntniß gefommen, dab cinem 
bartnddigen Gegner nidt durd 
Verfolgung, fondern mit Gei- 
fteSwaffen . wibderftanden werden 
mup. Disputation, dffentlide Pre⸗ 
digt, Wetteifer in allerlei Liebed- 
werfen — died find die Dittel, 
durch welde Buddbhiftenpriefter tn 
den genannten Landern ihren bis⸗ 
berigen Glauben zu vertheidigen 
und neujubeleben fuden. Aud Yas 
pan giirtet fic) nun 3u dieſem Kampfe. 

Neuerdings haben zwei Beamte 
des Cultusminifterium3 in Jeddo 
einen Vorjdlag in Drud gegeben 
und — wenigften3 unter der ftillen 
Zuftimmung der Regierung — ver: 
Sffentlidt. Es folle cine griindlide 
Verhandlung über die religiöſe Frage 
- gwifden budbbiftifden und driftli- 
den Lehrern angeordnet und in 
einer Zeitſchrift die beiderfeitigen 
Argumente mitgetheilt werden, „da⸗ 
mit jedermann erfennen möge, wel: 
ches die befte Religion fei”. 





Die Verjafjer diejes Vorjdlags 
beginnen mit einer intereffjanten 
Umfdau auf dad Map de3 Fort: 
ſchritts, welded Japan bis heute 
erreit bat. ,Die fernen Weſtlän⸗ 
der find mit und in fo innigen 
Verkehr getreten, dap wir fie nun 
als Brüder betradten fSnnen. Un- 
fer Wiffen nimmt taglic gu, fo 
daß fic) wohl bebaupten läßt, wir 
haben in der Scheidekunſt, in Mee 
dicin und Aderbau, wie in Gewer- 
ben und Manufacturen aller Art 
beinabe den Punft der Vollfom- 
menbeit erreidt. Jede fremde Ra- 
tion bewundert unfere Seide, un⸗ 
fer Thee, unfere Foffilien. Nur 
bie Frage der Religion ijt gwijden 
uns nod nidt verhandelt worden. 
Sie glauben an Ginen Gott und 
halten jeden andern Glauben fir 
irrig. Wir glauben nur an den 
Buddhismus und verwerfen jede 
anbere Religion. Wher alle wabren 
Religionen huldigen der Wahrheit 
und baffen das Lafter. Wahrheit 
und Lafter find fo entgegengelepte 
Dinge, dap fie nidt zuſammen be⸗ 
ftehen können. Dieſes vergleicht fid 
dem Waſſer, welches von ſelbſt 
nach niederem Lande hin fließt; 


jene der Flamme, welche eben ſo 
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fider fic) gum Himmel! erhebt. Aus⸗ 
lander und Japaner werden darin 
ibereinftimmen ; aber fie ſowohl al3 
wir kleben mit bartnddigem Bor- 
urthetl an den anerzogenen Be- 
qriffen und verjdmaben ¢3, die 
Wahrheit oder Falſchheit beider Re⸗ 
ligionen zu unterjuden; die Folge 
aber ijt, dab wir cinanbder verad: 
ten. Bei dem Vildungsgrade, wel- 
den die ganze Welt jegt erreidt 
hat, ſcheint dieſe Thorheit höchſt 
unndthig gu fein; und doch iſt fie 
die Krankheit, an welder Europäer 
wie Japaner leiden. Weber diefe 
nod jene finnen bebaupten, ibre 
Religion fet gut, auper fie werfen 
die Windeln bes VorurtheilZ und 
der Bigotterie ab, in welde fie 
bisher gebillt waren. “ 

Was foll nun geſchehen? , Wir 
verjammeln an einem ypaffenden 
Orte die Priefter verfdiedener Re⸗ 
ligionen; da legen ſich diefe unter 
einander Fragen vor über die Grund⸗ 
lehren jede3 Glaubens und dispu- 
tiren gujammen über deren Wahr⸗ 
beit. Die verfdiedenen Anjidten 
diejer Priejter werden dann in den 
Zeitungen verdffentlidt, damit Je⸗ 
dDermann in der ganjgen Welt fie 


erfabre; denn alle Volker, welde 
tiberhaupt Religionen befigen, wer- 
ben nad dieſen Mittheilungen gie- 
rig greifen. Golde Verjammlungen 
werden in beftimmten Zeiträumen 
wiederbolt, und nad vielen Did: 
putationen werden in ‘wenig Jab: 
ren alle Zeitungslefer in der ganzen 
Welt befahigt fein, gu entſcheiden, 
was wahr und was falfd ijt!’ 
Cin befondereds Anliegen der 
beiden Gtaatsmanner verdient nod 
Erwähnung. ,Um die gewünſchten 
Berhandlungen unverlirgt wieder: 
sugeben, foll eine befonbdere eit: 
{drift in einer Wuflage von min: 
deftens 10000 Gr. erfdetnen, und 
in Japan und anderswo verbreitet 
werden. Die Verjammlung würde 
dreimal in jedem Dtonat gebalten; 
und der Verfauf von 36 Nummern 
des Yabres dürfte wohl bie Aus- 
lagen decken, welde die Unterkunft 
und Ernährung fo vieler Religions: 
lehrer erfordern würde.“ Diefer 
Anjdlag mag uns viel gu hod ge- 
griffen dünken; jedenfalls zeigt er, 
wie weit verbreitet das Intereſſe 
an religidfen Fragen woblunter- 
tidteten Japanern erfdeint, 
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inge der Basler Mliffion anf der Goldhifte. 
Von P. Wurm. 
(Sortfetung.) 


5. Aris in WRKropong. Die driffe Ausſendung. 


21. März 1835 war Riis in Alropong eingezogen, um 
ier oben auf dem Gebirge, in ber gefiinderen Luft, die Bas- 
er Miffionsftation yu erridten. Der Haduptling und die 
Finwohner famen ihm wie bet feinem erften Beſuch freundlid 
t und verfpraden ihm ein Haus gu bauen. Allein das gieng 
tiem Contract, ben er mit ihnen gemadt, nad Neger-Art fo 
rund gleidgiiltig, bag er felbft Hand ankegen, das Holz aus 
albe Bolen und bebauen mute, um die Leute bei ber Arbeit 
[ten. Im Oltober machte er, aufgefordert vom Gouverneur, 
sefudy in Chriftiansborg und mufte dort bis gum 30. No- 
bleiben, denn diefer bobe Herr ſelbſt wollte ihn guriidbeglet- 
t fiir feine angegriffene Gefundbheit in Akropong Erholung zu 
ind gugleid) den Frieden bet dew feiner Regierung unterwor- 
tegerftimmen berguftellen. Gie famen übrigens zu Fuß ber: 
ad der Gouverneur 30g fammt feinen zwei BVegleitern in dte 
iS bewobhnte Negerhütte ein; trop der engen und fdledten 
ng fühlte er ſich in diefer Bergluft wobler als an der Kilfte. 
le Meger frenten fic) fiber die Rückkehr von Riis. Oem Gou- 
wurden von ben Aquapemern fogleid viele Magen über 
ter norddftlidy gegen den Volta-Flug wobhnenden Kroboer 
adt, bie mit ihnen in beftdndiger Fehde lebten. Es wurde 
t, daß Angehörige ber Aquapemer von einem Kroboer getddtet 
bie Sklaverei verfauft worden feten u. dgl. Alſo ſchickte der 
neur einer Boten nad Krobo, um die Aelteften des Stammes 
fropong zu rufen. Diefe aber ließen ibm fagen, wenn er mit 
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ihnen fpredjen wolle, midge er gu ifnen fommen. Go mufte 
dazu verftehen und gieng, von bewaffneten Negern aus UI 
Aquapem begleitet, mit Miis ins Krobo-Land, indem er fein 
ger einſchärfte, fie diirften feine Gewaltthatigkeit gegen dte J 
veriiben ohne feine Cinwilligung. Riis hoffte zur Vermittlu 
Friedens und durch ärztliche Pflege niiblid gu fein. Wirklich 
digten fid) aud) die Neger bet ihm nad) den Abſichten des C 
neurs, und als fie erfubren, daß diefelben friedlid) feien, ſchick 
Kroboer eine Gefandtfdhaft mit dem Anerbieten, alles zu thu: 
der Gouverneur fordere. Wllein die Wquapem-Meger fonnt 
nidt enthalten, auf den Rrobo-Berg, der eine natirlide Feftu 
bet, loszuſtürmen, und der Gouverneur erfubr das erft, alé b 
wundeten fid) zu Riis ing Belt drängten. Der Miffionar v 
ihre Wunden und redete mit ihnen von ihrem wahren Woh 
fand bamit wenig Gehör, Viele begehrten nur Köpfe abzuſch 
Dod) nad vier Tagen gelang es, einen Frieden gu Stande 41 
gen, indem die Hauptlinge der KRroboer am 16. Jan. 1836 3 
Gouverneur herunterfamen, und die Curopder gu einem Befu 
bem Berge eingeladen wurden. 

Riis fagt fiber die Kroboer: ,Diefer überaus riiftig 
fleißige Negerftamm fdeint ebenfo fdiidtern als boshaft und 
gierig. Cinige derfelben Elagten, daß fie niemand haben, | 
etwas Gutes Iehren oder mit gutem Rath unterftiigen sm 
feien alle bumme Leute und bäten daher be Gouverneur, | 
mit ifnen gu baben. Da ein Miffionar hier freundlide Au' 
finde und viel Gegen ftiften könnte, ift, fo Gott ibm Seger 
nidt 3u begweifeln. Es bat fid) in vielen Jahren fein Wei 
ifnen gewagt, weil alle in ber Meinung ftanden, daß fold 
Lebensgefabr verbunden fei. Dieß ift irrig. Sobald e6 die Un 
geftatten, wirh es mid freuen, fie auf einige Lage gu befuche 
id) ihnen verfproden babe. Für den Miffionar, ber nidt v 
baf fein Konig und Befdiiger das Regiment allenthalben führ 
gang Ufrifa offen, und id) wiirde keinen Mugenblid Bedenten 1 
in bie Hauptftadt des Aſante-Reiches gu ziehen, fobald 
Beruf mid hinführte. Oak id) in dev legten Beit dazu aufge 
wurde, ift natürlich nod fein Beruf, fo lange id) bier, aud 
id zehnmal mehr thun könnte, im Vollauf Arbeit habe.” 

Am 19. Jan. fam Riis nad Afropong guriid und fan 
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od febr aufgeregt gegen die Kroboer. Dod; wurden die Leute 
alin aͤhlich rubiger, hörten auf fein Mor und gewannen namentliqh 
um ſeiner arztlichen Hilfe willen mehr Zutrauen u ihm. „Aber 
ſchreibt er weiter, wag kann ein Amer Miſſio r 
doch fy fer, was Fann er t 
| Ben 


Mar, — er e fid 
Wenn der Herz nidt ſelbſt bag 
in Derze ginnt ung fortführt. brlich, die Anpflan⸗ 
zung des Chriſtenth s an j einem Orte iſt ſein Bert allein 
muß eg bleibe enn etwas daraus werden ſoll. D 
bleibe darum naden ſtets An 
E t 
ei 


meinen eigenen Leuten 
en zu vollenden ſuchen.“ 
Dief Naqrichten brachten Ger 


er Basler Kommittee ben Ent⸗ 
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ollen wir ihn 
nen auch und weiß, was von ihnen 
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qu Hoffer ift. Sollte es gu einer Uebergabe fommen, fo könnt — 
wir gu ben Danen in dasfelbe Verhaltnif treten wie gu den Cue Gg 
ländern.“ — Als am 24. Febr. 1836 diefe Frage wieder zur Spracky. 
fam, war ingiifden die Rommittee durch bas Tagebud von Reis 
in der Ueberzeugung beftirft worden, daß fie diefen Miiffionspofter 
feftgubalten Gabe, und fdlug den danifden Freunden vor, fie foller, 
ba bas Land grog und ftarf bevdlfert fei, an einer anbdern Stelle 

ber däniſchen Goldküſte cine Station erridten. Die Miffionare 

fonnten mit den Baslern in briiderlider Verbindung ſtehen, und 

Collifionen waren nicht gu fiirdten, namentlid wenn die Arbeiter 

fiir die bdnifde Station aus dem Basler Miſſionshaus genommen 

würden. Wein es fam nie gur Crridtung einer folden. 

Riis hatte in feinen legten Briefen nit nur um Bufendung 
von neuen Britdbern gebeten, er wagte nod einen Wunſch aus⸗ 
gufpreden, defjen Erfüllung unter den damaligen Verhältniſſen in 
Afrifa einen größeren Glaubensmuth vorausfegte als heutzutage: er 
bat um Heirathserlaubnip; und gwar wiinfdte er wo miglid 
eine Schweſter aus der Briibergemeinde Chriftiansfeld, wo et 
giemlidy befannt fet, als fetne Gebilfin gu befommen. Die Row: 
mittee gieng darauf ein und theilte ben Wunſch bem Prediger Mint: 
gen in Chriftiansfeld mit. Diefer fonnte fdon im April 1836 be 
ridjten, daß fid eine fiir Riis fehr paffende Schweſter gefunden, die 
im Namen des Herrn bereit fei, als die erfte und eingige europäiſche 
Frau auf die Berge der Goldfiifte gu giehen: Anna Margaretha. 
Wolter. Er ribmte ihren findliden, dem Heiland ergebenen Sins, 
ihre Demuth und Anfprudslofigteit; baneben befige fle ſchöne La: 
lente und eine gewiſſe angeborene feine Bildung. Gie habe fteine 
Eltern mehr, aber gwet brave Brüder, Hergensfreunde des Br. Riis. 

Nun ſchritt die Kommittee aud) gur Beſtimmung der Briider, 
welde die Mitarbeiter von Riis werden und mit fener Braut ab: 
reife follten. Riis hatte vorgefdlagen, weil die Auswahl der fiir 
Afrita gu beftimmenden Brüder befonderen Schwierigkeiten unterliege, 
fo möchte das Beifpiel der Wpoftel, über eine vorher gemadte Aus: 
wahl das Loos entſcheiden gu laſſen, Beriidfidtigung verdienen ; frel- 
lid) diirfte eS dabet nidt an Glauben, webder von Seite der Rom: 
mittee nod) ber Briider feblen. Cinige Kommitteegliedet waren bet 
Anſicht, man follte den Herrn durch das Loos anfragen, ob Bafel 
fiberbaupt fernerbin Brüder nad ber Goldküſte fenden folle; andere 
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Me wollten ber göttlichen Wink aur Fortfibrung des Werks darin 
tlennen, ob Briider vorhanden feien, welche fich felbft gu dieſem 
Bert anbsten. Der Inſpektor aber ſchlug in der bisher üblichen 
Reife die Brüder vor, wow welden er glaubte, daß fle für dieſes 
Urbeitefeld die tauglichſten waren, und diefelben erflarten, daß fle mit 
aller Frendigteit auf diefen Pofter gehen. Es waren zwei Wiirttem: 
berger: Sohannes Mürdter von Adelberg und Andreas 
Stanger von Möttlingen. Blumbardt fcilderte fle als ſchlichte, 
einfade, dem Herrn ergebene und bewährte Brüder. Stanger habe 
zwar feine befondere Sprachengabe, dafiir aber andcre ausgezeidnete 
Fähigkeiten (3. B. in Mathematif) und eine flare Erkenntniß ded 
Chriftenthums. WMeiirdter fet ein geſchickter Schreiner. 

Diefe beiden Brüder wurden am Vabresfeft 1836 in Bafel verz 
abſchiedet, retsten über Hamburg und Kiel nad) Kopenhagen, wo 
fie mit Schweſter Wolter gufammentrafen, und famen den 3. Nov. 
in Ghriftianéborg an. In Cape Coaft batten ingwifden dte Me- 
thodiften ihre Arbeit unter den Negern begonnen, und der dortige 
Miffionar Wrigley, der eingige Mtitarbeiter auf der Goldfiifte, 
hatte ben durchreiſenden Gefdhwiftern viel Freundlichkeit erwiefen, 
wie aud) der englifde Gouverneur. In Chriftiansborg wurden fie 
pon Hrn. Lutterodt freundlid aufgenommen; Miis, durch einen Bos 
ten von ihrer Ankunft benadridtigt, fam alsbald berunter, um fie 
in Afropong einguffibren. Oa war freilid nit viel von ber Herr— 
lichkeit dieſer Welt gu fehen. Wenn aud) das neue Haus des Mif- 
fionars ben Negern wie ein Palaft vorfommen modte gegeniiber 
ibren Hiitten, fo war's eben fiir europäiſche Bebiirfniffe und Wn: 
fpriide eine gar beſcheidene Wohnung. Wein die Herzen der Neger 
ſchlugen den neuen Ankömmlingen entgegen; und was wollten fle 
lieber denn ba8? Die Atroponger batten ihre grofe Freube be: 
zeugt, als Riis ihnen im Auguft mittheilen fonnte, dak nod) einige 
Weiße gu thm fommen, und verfproden, alles Mögliche far fie gu 
bun, 2 | 

Inzwiſchen hatte Nits eine ſchwere Rett durdhlebt. Der Konig 
oder Herzog von Afropong (wie die Miffionare damals ibn gewöhn— 
lid) titulirten) Woo hatte fic gegen ben däniſchen Gouverneur auf: 
gelehnt und fudte fid) unter englifden Schutz gu ftellen. Das ſchrieb 
ber argwöhniſche, der Miſſion fetndlide Gouverneur Mörck bem 
Cinflug von Riis gu, verblagte diefen bet ber Regierung in Danes 
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mark und rief ihn im April 1836 nach Chriſtiansborg zurück. Casi 
im Juni erlaubte er ihm twieder feine Station gu beziehen. Whaat 
ber Streit war nod nidt gefdlidtet. Der widerfpenftige Negerfiir” Ht 
follte durch däniſche Soldaten als Gefangener nad Chriftiansbor 9 
geltefert werden. Allein er entkam unterwegs und flüchtete fic) nacd 
Jamestown oder Engliſch-Akkra, wo ber englifdhe Gouverneur ihm 
unter feinen Schutz nahm. Riis betradtete es als eine gnadenreidhe 
Bewahrung des Herrn, dak er in diefen Tagen nod nist in Akro⸗ 
pong war, fo daß der Gouverneur und die Hauptlinge erkennen 
fonnten, wie fern er diefen politifden Handeln ſtehe. Er erbielt 
nun Erlaubnig, fein Werk in Aquapem fortguffibren, nur Gabe et 
nidt auf die Unterftiigung der Negierung gu rechnen. „Am 20. Juni 
(1836), ſchreibt Riis, verlieR id Uſſu, begleitet von drei jungen 
Negern, welde mit mir nad Afropong gu ziehen entſchloſſen waren. 
Die Zukunft lag dunkel vor miv und erfiillte mein Herg mit Trauer. 
Wie ſchwer fällt es uns nit Liswetlen, alle Sorgen in den Schooß 
unfres Itebevollen Vaters int Himmel niedergulegen! Dod der Hert 
madte mid) wieder getroft, indem er bald die trüben Wolfen vor: 
beiziehen ließ. Ju Frederifegowe genoß id zwei Tage lang die 
Liebe des dortigen Plantagenverwalters Grinberg; von dort führte 
ber Weg fiber Bletuffe und Ajem. Von Hier an wurde der Weg 
äußerſt fdledt, und an vielen Orten ſtand das Wafjer fo bod, dah 
id barfug bid an die Kniee durchwaten mufte. Meine Begleiter 
fonnten mit ihrem fleinen Gepäcke faum fortfommen und blieben 
oft weit hinter mir zurück. Go wanbdelte id in diefer Wildniß ganj 
einfam in den Giimpfen unter den hohen Bäumen hin, deren blat- 
terreiche Kronen mid) nur felten den Himmel erbliden ließen, wäh—⸗ 
rend oft ber Donner mit madtigem Getdfe fiber die Walder dabin 
rollte. Wunbderbare Gefühle ergeugt eine folde Umgebung in der 
GSeele des einfamen Wanderers.” Die Nacht war fdon angebrochen; 
alé Riis Aburi erreidhte. Wher eS war ſchwer, etwas gu effen yu 
befommen, ba der gefangene Negerfürſt mit feinen Begleitern die 
felbe Nacht auf bem Weg nad der Miifte in Aburi gubradte. Dod 
Riis durfte es bier ſchon erfabren, wie die Aquapemer an ihm 
hiengen. Gie wetteiferten in Heinen Dienftleiftungen für ihn und 
begletteten ihn am folgenden Morgen. Da erhob fic) in jedem Dor, 
durch weldes der Weg fiibrte, ein Geſchrei: „Der weiße Vater if 
gefommen.” In feiner Friedenshitte auf dem Berge traf er alles 
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jetaftet in guter Ordnung, wie er es verlaffen hatte. Da fant 
f die Kniee nieder, um dem treuen Führer feines Lebens 3u 
n. 

Die Sorge fiir ſeine Meine Haushaltung überließ er nun einer 
‘in, welche täglich zweimal für ſich und ſeine Leute die Speiſen 
Janus brachte. Er fand dieſelben, obgleich höchſt einfach, doch 
d und für die Nothdurft völlig hinreichend. Beſuche machte er 
gs wenige; dennoch rief die Nachricht von ſeiner Ankunft tig: 
'eute aus ben Dörfern herbei, die thm, um ihre Freude fiber 
Rückkunft auszudrücken, kleine Gefdente in Lebensmitteln mit: 
‘en. Für diefe atte er immer cin Wort der Liebe und drift: 
Ermahnung. Aber fo dankbar eingelne ſich ausſprachen fiir 
Lehren, während andere die Genefung von Krankheit ihm zu— 
yen, fo durfte er dod) in der Hauptſache nod keinen Erfolg 
Arbeit wabrnehmen. Wud) mit den Negerjiinglingen, welde 
. Haufe hatte und auf ibre Bitte tm Leſen unterridhtete, — 
lid) im Däniſchen, denn die Otſchi- ober Aſante-Sprache war 
18 nod nidt bearbeitet, — erlebte er wenig Freunde. Wenn 
wefend war auf feinen vielen Wanderungen in der Umgegend, 
ben fie fid) ihren jugendliden Ausſchweifungen hin. 

Oriidten ibn ſchon diefe Crfahrungen nieder, fo blieh aud bas 
iltnif gu dent Gouverneur ein miflicdes, unklares. Derfelbe 
: thn wieder guriidrufen, nachdem er faum in Alropong ange: 
en war, indem er ibm vorftellte, wenn er in Akropong bleibe, 
feine Stellung durch die politifden Handel gefibrdet werden, 
uf feinen Schutz dürfe er fiir diefen Fall nidt rednen. Allein 
ie Meger ibn baten, er möchte trotz alledem bet thnen bleiben, 
ate er darin einen Wink des Herrn und fdrieb nad Europa: 
in nun auf der einen Geite ber däniſche Gouverneur alles 
ihe thut, mid) von Wlropong fortgufdaffen, fo bat auf der 
n der Herr, wie id) getroft glaube, fefte Bande gelniipft, welche 
usfibrung diefes Vorhabens wohl Hindern werden. Wo Er 
a will, ba ligt Er fid) bie Hände von Menfden nicht binden. 
Fr fiir uns, wer mag wider und fein?” 

So ftanden die Dinge, als Frau Riis und dte Briiber Sta n= 
ind Mürdter in Wfropong anfamen. Die feindfelige Stellung 
Bouverneurs Mörck gegen Riis dauerte fort, fo lang beide in 
u ftanden. Die Kommittee wurde im Oftober 1837 aud von 
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Kopenhagen aus durd den Prafidenten des däniſchen Miſſionskolle— 
giums, Fenger, benadridtigt, dag der Gouverneur den Miſſ. Ri— 
beim Konig, mit Umgehung der Rolonialbehdrde, wegen ungebühr— 
licher Verbindungen mit den Wfante verflagt und darauf die Vola 
madt erhalten babe, den Miſſionar, wenn er fic) dagu veranlag—= 
finde, nad Kopenhagen gu fdiden. Die Kommittee fudte nun, al — 
ihr die Anklagepuntte durch Vermittlung von Propft Harms ime 
Kiel genauer mitgetheilt wurden, in einer Cingabe an bie dinif® e 
Regierung unter Darlegung des geſchichtlichen Hergangs, fo weit eac 
aus ben Briefen des Br. Riis erfidtlid war, die Anklage Punkt 
fir Punkt gu widerlegen. Dem Br. Riis aber wurde gerathen, im 
Hall der Noth der Gewalt nadgugeben, ja aud gu feiner Rechtferti⸗ 
gung nad Europa herüberzukommen, oder aber fic) mit den zwei 
anbern Briibern auf britiſches Gebiet gu begeben, worüber ihnen bas 
Urtheil überlaſſen bletbe. Jedenfalls werbde dafür geforgt werden, 
bag fie von Sierra Leone aus dem Gouverneur anf Cape Coaft 
empfoblen werden. Schon verlautete aud, daß Aquapem möglicher 
Weife unter britifden Gadus kommen werde. 

Dod gieng bas erfte Saber nad der Ankunft ber Gefdhwifter 
obne befondere Strung voriiber. Wm 25. Oltober 1837 schrieb 
Mürdter: , Vor allem diirfen wir Ihnen beridten, daß der treue 
Gott uns in dtefer Zeit gefund und wohl erhalten hat. Aud unjre 
Schweſter Riis, weldhe am 14. Sept. von einem Töchterchen glück⸗ 
lid enthunden wurde, ijt fammt dem Rinde wohl geblieben und fann 
ibre häuslichen Arbeiten unausgeſetzt verridten. Die Termiten haben 
uns dieſen Gommer viel gu ſchaffen gemacht, indem fle zwei unfrer 
Nebengebäude fo ſehr zerfrefjen batten, daß an eine Ausbeſſerung 
berfelben nidt gu denfen war, und wir uns entfdliefen muften, 
diefelben gang neu aufgubauen, was uns natürlich viele Beit weg: 
nabm. Wir diirfen jest hoffen, durch die Erfabrung belehrt, das 
Werk fo ausgefiibrt yu haben, daß fie basfelbe nidt mehr ſo leicht 
qu befdddigen im Stande fein werden. — Wir befinden uns nun 
in der erwünſchten Lage, um die Erlernung der Landesfprade uns 
frdftiger als bisher gu bemiihen, indem wir von Cape Coaft ber 
einen Mulatten als Gpradlebrer befommen haben, welder ordentlid 
engliſch, gut Fante und aud Afante verfteht; gugleid fam ein Sklave 
bes alten Herzogs von Akkra mit bem Wunſch, bet uns bleiben gu 
dũrfen. Da er ein geborner Ajante ift, nahmen wir ihn gerne auf 
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und beniigen ihn nun, um diefe Sprache gu lernen. Wir haben 
porerft ein Eleines Wrterbud der WAfantefpradhe angelegt, welches 
uns viel Mühe madjt, ba bie Leute in ihrer Ausfpradhe nidts Be: 
ftimmtes haben, und oft ein Wort auf vier- oder fiinferlet Weife 
ausgefproden und gefdrieben werden fann. Im Ganjen glaube ih, 
daß diefe Sprade, wenn einmal grammatifd bearbeitet, fiir bie Er- 
lernung Feine grogen Schwierigkeiten darbietet, weil ihr Bau ziemlich 
einfad gu fein fdeint. Die größten Schwierigkeiten bietet fir den 
Anfang der Umſtand dar, daß innerhalb eines eben nidt grofen 
Landbegirles mehrere abweichende Mundarten gefprodjen werden, daz 
ber erft durch eine griindlide Bekanntſchaft mit denfelben ausgemit: 
telt werden mug, welder unter den verfdiedenen Dialeften die 
eigentlide Grund: und Wurgzelfprade fei, und welder von den meiften 
Cinwohnern verftanden und gefproden werde. Go viel [dheint ge— 
wif, daß ber Aquapem⸗ und vielleicht aud der WAluambu-Dialett 
mit ber Fantefprade ungleich näher verwandt ift, als die Afante- 
ſprache, obgleid) e8 mir mehr als wahrſcheinlich vorfommt, dag die 
legtere die Urfprade tft, aus welder die ibrigen Mundarten hervor- 
gegangen find. Midge uns der Herr gu diefem Werke die ndthige 
Weisheit und Geduld fdenken, damit e6 gu feiner Ehre und gum 
Heile vieler Geelen aus{dhlage. Kann einmal in der Sprache diefes 
Bolles das Wort von dem Gekreuzigten verkündigt werden, fo wird 
es gewiß aud) Cingang finden in vielen Hergen.” 

Jn ähnlicher Weife rühmt Riis (14. Mov.) den ſtillen Frieden, 
ben fie unter allen Geduldsiibungen und Arbeiten genießen durften, 
„während dte unglitdliden biirgerliden Zerwürfniſſe tn diefem Lande 
eine Xrauerfcene um bie andere uns vor die Augen ftellten. Wenn 
wir aber aud) dtefe Feindfeligheiten der Reger gegen einander tief 
betrauern, ſchon weil wir um derfelben willen uns von ihnen ferner 
halter mußten, als gu wiinfden ware, durften wir dennod die er: 
frenlide Erfahrung maden, daß das allgemeine Zutrauen und die 
Liebe, weldhe wir von allen Parteten gentegen, keineswegs geſchwächt 
wurden. Diefe Erfabrung gereiht uns zu groper Ermunterung, 
indem fie einen deutliden Beweis enthalt, dag Gott uns in Gnaden 
anfieht und ſeinem beiligen Werke unter diefem Volle auf verborgene 
Weife die Wege babnt. Nicht felten kommen arme nadte Neger, 
welde in den blutigen Handeln fdwere Wunden davongetragen ha: 
ben, vor unjre Wohnung uns um Hilfe angufpredhen. Wir thun 
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dieß gerne, fo gut wir es vermigen, theils um ihnen unfre Theil — 


nahme durch bie Chat gu bezeugen, theils um Gelegenbeit gu haben, 


ihnen da8 Thörichte und Verderblide ihrer Ywiftigfeiter und die — 


Nothwendigheit, ſich mit Gott verſöhnen gu laffen, and Herz gu 
legen. Und ber Herr hat aud) bisher Gnade gegeben, daß fie alle 
burd) unfere geringe Hilfe bald wieder hergeftet wurden. Diefer 
Umſtand erwedte unter den Negern fo großes Butrauen gu uns und 
unfern Mitteln, daß wit immerfort Kranfe vor unfrer Thüre haben, 
welde aus entfernten Dörfern bergebradt werden.” 

Bald follte fid) jedod ein Fall ereignen, wo die ärztliche Kunſt 
bed Br. Riis gu feinem grofen Schmerz dem Kranten nidt zur 
Geueſung verbalf. Wud) die Station Akropong follte ihre Opfer 
fordbern. Br. Stanger entſchlief den 24. Dez. 1837, nod) ebe er 
in der eigentliden Miffionsarbeit hatte etwas leiſten können. Riis 
fagte fpdter von ibm, er babe feine Gefundbeit su wenig geſchont, 
indem er fid) nidt abbalten ließ, felbft in der heißen Mittagsfonne 
gu arbeiten. 

Aud) den zwei fibrig gebliebenen Brüdern gelang es nidt, ir: 
gend ein bleibendes Werk angufangen; es febhlte ihnen nod immer 
die nöthige Sprachkenntniß, um ohne Dolmetſcher mit den Negern 
qu verfebren, und die Zuftinde in Wkropong wurden immer verwor 
rener. Der auf englifdes Gebiet entflohene Herzog Ado beanfprudte 
nod immer die Herrſchaft und ſandte ftrenge Befehle von Altra 
herauf, vor welden feine Leute fic) bengten, denn er hatte ben Her: 
zogsſtuhl nod in Befig, und damit war der Fetifd auf feiner Seite. 
Mittlerweile hatte jedod ein junger Mtann, Namens Adum, einen 
ziemlichen Anhang geſammelt und fid) in Late, auf bem gegeniiber 
yon Akropong liegenden Bergriicen, niedergelaffen. Cr war aud 
von ber ddnifden Regierung alé rechtmäßiger Häuptling anerfannt. 
Bis auf drei Ortfdaften, gu denen and Akropong gehörte, fiel ihm 
nad und nad) gang Aquapem gu, und von Alropong felbft zogen 
mande Familien hinüber, fo daß der Ort allmählich entvölkert wurde. 
Durd diefe Brwiftigteiten wurde ber Wberglaube der Neger nod) be: 
fordert. Die Alroponger ftellten an ber Grenge gegen Late ein ab: 
fheulides Bild aus Lehm als Schutzwehr gegen die Feinde auf und 
bradten ihm ibre Opfer. Die Mtiffionare waren überdieß durd 
Hanbarbeit vielfad in Anfprud genommen, da ihr Haus an meh⸗ 
reren Stellen von Cermiten zerfreffen wurde und fle feine Arbeiter 
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Herftellung befamen. Das Cingige, was fie fiir bas geiftlide 
[ ber Meger thun founten, waren ihre Sonntags- und tigliden 
bverfammlungen, welde fretlid) meiftens nur von ihren eigenen 
n befudt wurden. Bon der Landesſprache batten fie allmablid 
Wirter mit Hilfe ibres Dolmetfders gefammelt, fo daß fte 
Lothdiirftig verſtändlich maden fonnten. | 
Auf den Rath der Kommittee madten fie nun ihre Predigt- 
nidt nur wie bisher in der nidften Umgebung von Akropong, 
rn aud) in weitere Entfernungen. Go zogen fie im Apr. 1838 
ate nad der Chene hina, welde swifdhen dem Südabhang 
{quapemgebirges und der Mündung des VoltasFluffes fid) aus: 
und nur ſpärlich angebaut und bewobhnt ift. Dann giengs 
bem Berge Schai, welder ähnlich wie ber Krobo-Berg als 
infam ftehender Fels aus der Ebene Hervorragt und als Gis 
Fetiſch für Frembe fdwer zugänglich iff. Von ba wanbderten 
as Ufer des Volta und kehrten fiber Krobo nad Akropong 
k. Ste wurden allenthalben freundlid) aufgenommen und er- 
n von da am zuweilen aud) Befude aus Schai. 
Eine größere Reife nad der Landſchaft Akuambu, jenfeits 
Solta, batten die Briider längſt projeftirt, ba fie von dort ber 
be Befude befamen. Allein der dortige König Wloto war 
ängerer Bett in einen Krieg mit ben Krepeern verwidelt, einem 
n Stamm jenfeits des Flufjes. Nun beniigten fie im Ottober 
eine rubigere Beit, um mit ihren jungen Leuten dieſe Retfe zu 
a. Die Wanderung war bald fiir Riis, bald für Mürdter 
oerlidy, da fie ſich mehrmals unwohl fühlten. Dod famen fte 
id an ben Strom, ließen ſich überſetzen und giengen nördlich 
bie verfallene Hauptitadt Akuambu nad dem Dorfe Mem, 
ex König refidirte. Als fie in einem Dorfe unterwegs mit der 
m von ber wunderbaren Vaterliebe Gottes redeten, mit der er 
Menfden umfagt, und ibnen Mar au maden fudten, wie wir 
8 Kinder diefes Cinen Vaters und als Brildber gu betradhten 
t, von welder Garbe wir aud) feien, da entgegnete einer: ,, Wir 
| Luft gum Krieges wir Habe ein gutes Herz und wiinfden 
unfern böſen Geinden den Kopf abgufdneiden.” Als die Mif- 
e fragten, ob ein Mann mit einem guten Herzen feinen Bru- 


rmorden und an folder Schandthat feine Freude haben könne, 


2 ber geſchwätzige Neger von allen Umftehenden Laut ausgelacht. 
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Die Briider bezeugten wiederum, wie fie gu ibnen nur mit dem Worte 
des Hriedens gefommen feien, das fle ewig felig machen könne. Da 
ridten die Neger heraus mit ihren Gedanken: , Wir find nidt da, 
um eure Worte gu hören, fondern eud) um ein kleines Geſchenk gu 
bitten; gebt und bdiefes, fo wollen wir gehen, wo nidt, fo fagt es, 
fo wollen wir and geben.” 

Von dem ALuambu-sKG nig dagegen befamen fie einen febr - 
guten Cindrud. Er nabm fle mit groper Freundlidfeit anf und 
fagte: „Ich wollte wiinfden, daß iby bet mir wobntet, aber id) welf, 
bah die Aquapem-Meger und ber Herzog Who damit nidht gufrieden 
waren; darum Fann id) euch nicht auffordern zu mir gu fommen. — 
Von den Kindern Gottes,” fagte er in einem andern Gefprade, 
„kann man fid) alles fagen laſſen, und id wollte mid freuen, end 
ftets bet mir gu haben.“ Der Konig verficherte fie, wenn fle dafür 
forgen wollten, daß ein anderer Weifer nad Akuambu fime und 
ba bliebe, um die Leute bas Wort gu lehren, fo wiirden fie grofe 
Freude haben. Auf diefe Weuferung entgegneten bie Briiber, daß 
fie oft an Akuambu denfen und Gott den Herrn bitten werden, den 
Leuten gnddig gu fein, fie gu fegnen und den Wunſch des Königs 
gu erfiillen. Wher 38 Jahre nad diefem Beſuch gibt es nod keine 
Chriften in ALuambu. Die erfte Bremer Station Pelt, welde 
in jener Gegend, etwas weiter norddftlid, erridtet wurde, mufte 
| wieder verlaffen werden; die Basler Station Anum, unmittelbar 
| = nbrblid) ftromaufwdarts, wurde im AWfante-Krieg gerftdrt, und durd 
! bie Kriege der Akuambuer ift ſeit Jahren der Verfehr auf dem Flug 
haufig geſperrt. 
| Die Riidreife machten die betben Briider eine Strecke weit, bis 
| zwei Stunden unterhalb Krobo auf dem Strom in Booten, bie th: 
| nen ber Konig verſchafft hatte. Während der Fahrt wurde vor 
ihren Ruderern ein unverftindlides Fetiſchgemurmel gefproden und 
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immer dreimal nach einander wiederholt, wobei ſie immer Waſſer 
vom Fluß mit der rechten Hand in den Mund führten. Dabei ver⸗ 
langten fle, daß bie Miſſionare den Hut abnehmen, denn es fet hier 
ein böſer Fetiſch. Es war eine gefährliche Stelle in den Strom⸗ 
ſchnellen des Volta. Doch die Miſſionare gaben natürlich nicht dem 
Fetiſch die Ehre, und die Bootsleute beruhigten ſich allmählich und 
kamen glücklich hinüber. Nachdem die Brüder ans Land geſtiegen 
waren, hatten ſie noch einen heißen Weg zu gehen über die Plan⸗ 
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tagen ber Schai-Neger. Um Mittag erreidten fie den ndrdliden 
Theil bes Late-Gebirges. Dann gieng es miibfam bhinauf. Jn 
Abonſe Hatten fie im Ginn gu Abernadhten, aber weil fie nod friibe 
genug anfamen, wollte Br. Mtiirdter lieber die dret ftarfen Stunden 
nad) Afropong vollends geben, und Riis war damit einverftanden, 
ba es den Leuten in Abonfe wegen der politifden Unruhen gar nidt 
barum gu thun ſchien, daß fie linger blieben. Go ſchleppten fie fid 
an jenem Tage nod bis Afropong, wo fie ſpät Whends antamen. 
Damit war Miirdters Geſundheit gebroden. 

Es war gewif fiir Frau Riis feine geringe Glaubensprobe, 
wenn ihr Mann mit Br. Mürdter auf Reiſen gieng, und fle ein- 
fam, weit und breit als bie eingige Curopderin, vollends in diefen 
unrubigen Zeiten, zu Haufe bleiben mufte, um ihre Kinder zu pfle- 
gen (als zweites Rind war den Gefdwiftern im J. 1838 ein Söhn⸗ 
lein gefdentt worden). Während diefer Akuambu-Reiſe hatte fie 
aber befonders fdwere Beit. Bwei Lage nad ber Abreiſe des Gat- 
ten war fie erfrantt. Durd Nadtwaden und Anftrengung bet der 
Pflege ihres Gauglings und bes franfen Töchterleins nahm ihre 
Schwäche tiglid gu; im Bette liegend hatte fie bod felbft die Kin- 
berden mit groger Mühe aus: und angefleibet und gepflegt. „Nach 
unfrer Riidfunft, fdreibt Riis, fonnte fie bas nicht mehr. Die 
Krantheit ftieg auf einen fo hohen Grad, dag uns wenig Hoffnung 
für ibe theures Leben übrig blieb. Allein der Heiland erhörte unfer 
inbriinftiges Flehen und gab Gnade, dak die Krifis am 20. Oft. 
voriiber war. Unfer Töchterlein aber wurde von Tag gu Tag 
elender, bis es nad einem beftigen Lodesfampf am Morgen des 
21, Olt. die Mugen ſchloß. Knieend vor dem Bettchen, auf weldem 
fie fag, übergaben wir fie ben trenen Jefushinden, die fie uns ge- 
ſchenkt hatter, und baten gugleid den Heiland um BVergebung fiir 
alles, deffen wir uns in Begiehung auf fie ſchuldig gemadht haben 
midten, Dem l. Br. Mürdter, an weldem fie mit gartlider 
Liebe hieng, gieng ibr frühes Verfdeiden gar nabe; er abnte es nidt, 
wie bald er ihr in die ewige Heimat nadfolgen follte. Am 28. Ott. 
ertrantte ev felbft. Die Krankheit fleng, wie gewöhnlich, mit RKopf- 
ſchmerzen und etwas Fieber an; fo mild, daß eS keineswegs 
gefährlich ſchien. Noch am 4, Nov. befand er fic) fo wohl, daß er 
einige Stunden in unfrem Heinen Gaal verbradte und fic) munter 
unterbielt, Um drei Uhr Nadmittags trat das Fieber mit auger: 
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orbentlidem Frofte wieder ein, fo daß er mit dem ganzen Bette zit 
terte. Als id) ihn fragte, wie es ihm gebe, antwortete er: ‘im 
Ganzen orbentlid, aber id Cann nidt wieder warm werden’. Man 
deckte ihn nun ſtark gu, und gegen feds Uhr ſchlief er ein, ein Schlaf, 
bon bem er nur zweimal halb erwadte. Der Abend fam, und 
Mürdter ſchlief fo rubig, daß id) burdaus eine Gefahr vermuthen 
fonnte; bald aber bemerfte id), daß diefer Schlaf ungemdhnlider 
Natur fei, und erfannte, daß der theure Bruder nit wieder in die: 
fem Leber erwachen werde. DMtit den bret Negerjiinglingen, die vor 
feinem Bett ftanden, Enieete id) nun nieder und empfabl feine Geele 
den Handen feines Heilandes, der ihn uns gugefendet hatte und jest 
wieder guriidforderte. Gegen zehn Uhr gieng er ohne ein Betden 
des Todesfampfes von dem einen Schlaf gum anbern fiber, von dem 
ex erft am Tage bes Herrn wieder erwaden wird. Whe thef mid 
ber Heimgang diefes theuren Bruders verwundet, kann th nicht 
fagen. Diefe Wunde fann nur der heilen, der verwundet worden 
ift, um mid) armen Sünder gu heilen. Rad menſchlicher Anfidt 
ift ber Tod diefes vlelbegabten Bruders ein grofer Verluft für die 
hiefige Miſſion; — aber der Herr ordnet alles nad Seinem ewig 
weifen Rath und weiß gewiß die Gade Seines Reiches gum Siege 
gu führen.“ 

Der Gieg ift nicht ausgeblieben. Dreißig Jahre fpater, am 
4, Advent (20. Dez.) bes J. 1868 wurde auf der Stitte diefer 
Leiden bie Fubildumstirdhe eingewetht, welde unfre Abbilbung 
darftellt. Gie füllte fid) fo giemlid) mit den Aquapem-Chriſten, de: 
nen an jenem Lage 35 Heiden durd) die Caufe hingugefiigt wurden, 


während aud) noch der heidniſche Konig, fetne Welteften und bas 


Volk herbeiftrdmten, um fle iiber das Maaß zu füllen. Auch les: 

tere betheiligten fic) am Rirdenopfer, das 120 ff. betrug. Fest 

zählt Atropong allein 900 Chriften, die ganze Miſſion auf der Miifte 

2500. Riis hat diefe Erfolge nicht erlebt, im Glauben aber durfte 

er gewiß folde oder Abnlide Bilder gerade in den fdwerften Stun: 

ben ſchauen und den wankenden Muth daran anfridten. 
(Hortfebung folgt.) 
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Allgemeine Mliffions-Conferens zu Allahabad 


im Dezember 1872. 
(Bon Miff. Heffe.) 
(Schluß.) 


A, Weibliche Miſſtonsarbeit in Indien. 


ehr ſtark iſt in neuerer Zeit die Bedeutung weiblicher 

Miſſionsarbeit für Indien hervorgehoben worden, und mit 
| Recht; benn ed liegt am Tage, dak, wenn Yudien ein drift: 

Tides Land werden foll, feine Mütter, Frauen und Töchter 
febr unter den Cinflug de6 Cvangeliums gebradht werden 
n, wie ber minnlide Theil feiner Bevdlferung. Trotz ber ver- 
ißmäßig niedrigen Stellung, welde das Weib in der indifden 
lſchaft einnimmt, ift felbftverftindlid) ihr tiller Cinflug in 
} und Familie, gang befonders in religidfen Dingen, nidt 
yer mächtig als in anderen Ländern. Mur allgu oft madyt 
ſchmerzliche Erfahrungen in dtefer Begiehung. Nicht felten ift 
anger Hindu, nadbem er in einer Mifflonsfdule oder auf an: 
Beife mit dem Chriftenthum befannt geworden, auf bem Puntte, 
aufen gu laſſen; er ware fogar bereit, Verluft und Verfolgung 
dulden, aber was ibn von dem entfdeidenden Schritt abbalt, 
e zärtliche Liebe feiner heidnifd -bigotten Mutter oder Frau, 
r burd offenen Uebertritt zur dhriftliden Religion das Her; 
en würde. Ebenſo oft fommt e8 vor, dag Mütter und Grog: 
rx, Tanten und Groftanten, kurz irgendwelde weiblide BVer- 
ite daran fdulb find, dag junge, boffuungsvolle Leute, welche 
abin fleigig die Schule befudten oder gum Mtiffionar ins Haus 
t, — plötzlich verſchwinden und fid) nidt mehr fehen laffen. 
manche Bibel und manches chriſtliche Bud mag durd die 
ve folder Cifererinnen feinen Untergang gefunden haben. Dazu 
it, daß fid) im den dhriftlidjen Gemeinden felbft ber Mangel an 
gen, gebildeten und frommen Frauen, an einigen Orten der 
set an weibliden Gemeindegliedern fiberhaupt, vielfad fühlbar 


atte bas ann natiirlid nur dann anders werden, wenn an 
nbifden Frauen ebenfo fyftematifd und eifrig gearbettet wird, 
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wie an den Männern. Das ift aber bis jest nidt geſchehen. Zur = 
Anhdren einer riftliden Strafenpredigt wagt es nur felten cium 
Hindufrau ftehen zu bleiben, von der Bibel- und Traktat-Verbre — = 
tung bat fie in den meiften Fallen aud feinen Nugen, ba fle nis: 
su lefen verfteht; in eine von Männern gehaltene Gdule darf T 
gewöhnlich aud fein weiblides Wefen gehen; und felbft wenn dbammea 
Miffiondr Hausbefude bet den Heiden macht, wird er der yur I 
milie gebdrigen Frauen nur felten anfidtig: vtelletht entidhuldiagg—y e 
fid) der höfliche Hausvater, dak es nicht Landesfitte fet, die Dame==ae 
vorzuſtellen“; und höchſtens maden fie e6 wie Garah und bordemre, 
in einem inneren Gemache verftedt, auf das, was ber Fremde smnase 
fagen bat. 

Daraus geht bervor, daß e8 einer befonderen, und gwar ein <aew 
weibliden Miffionsthatigteit fir die Frauen Indiens bebarf.*) BVaaeow 
Jahr gu Jahr wird dies Bedürfniß nah Hriftliger Beetuflum EE: 
ung der indifden Frauenwelt grdfer, denn) immer deutlicher tritt 
Cage, dak, wenn biefelbe nicht vom Chriftenthum für's Rei Gam E- 
tes erobert wird, andere, tweltlide Mächte befdhaftigt find, fie 
und mit iby gang Indien — fir fid) gu gewinnen. Wir den en 
dabei hauptſächlich an die religionslofen Regierungs- und Mtddbdhe= BBs 
ſchulen, welche feit etniger Zeit, namentlid) in Folge einer ReE F<, 
bie Frl. Carpenter durd Indien madte, aufgefommen fie-m ®, 
ferner an bie betdnifden und mubammebanifden Mdddhenfhulee= Bt 
welde mit bewupter Feindfdaft gegen die driftlide Miffion gegrre Bt 
bet worden find, und endlich an die Erziehungsanftalten, welde Eo» et 
Brahma Gamadfd zur Förderung feiner rationaliftifden ufld cio¥ T é. 
fatorifden Intereſſen zu erridten angefangen hat. Es hanbdelt qec 
bier einfad um eine Konkurrenz, welde die Miſſion aufnehas 2" 
muß, wenn fie fiberbaupt etwas in Indien ausridten will. 

Daß die religionslofe Bildung und die nad bem Princip fom =< 
ler und religidfer Neutralitat eingeridteten Mädchenſchulen mem 
ſchaden als nützen, fängt fibrigens fogar die inbifde Regterung ot ¥? 
eingufeben. Wenigſtens hat fid) in dtefem Sinne vor Kurzem Der 
Gouverneur von Bengalen öffentlich ausgefproden, und gwar be 

















*) Die erften Verſuche einer fyftematifden Mtiffionsthatigkeit unter den Frauen 
Jndiend wurden 1855 faſt gleidhgeitig von Miff. Fordyce und Frau Mullens, det 
ausgezeichneten Todjter Lacroix's, gemadjt. Gie war die Erfte, welche in die 
bengalifden Zenanas (Frauengenrider) eindrang. 
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ber Grundfteinlegung eines großen Crytehungsinftitutes fiir Mäd— 
hen, weldes die freikirchlich fdhottifdye Miſſion gu erbauen tm Be— 
griffe ift und mwogu die Regierung nidt weniger als 1600 Pfund 
Sterling, d. h. ein Drittel ber Koſten, beigeftenert hat. Die auf 
Anregung jener unitarifd gefinnten Frl. Carpenter erridteten Lehrer: 
innen-Geminare in Kaltutta, Madras und Bombay werden von der 
Regierung felbft als ganz und gar miflungen betradtet; das in 
Kalkutta ift bereits aufgeboben, das in Madras vdlig umgeftaltet 
worden, fo dag jetzt alle Raflen, Sekten und Kläaſſen Butritt zu dem- 
felben haben, was früher nidt der Fall war, indem 3. B. alle 
driftliden jungen Mädchen ausgefdloffen waren!*) Nad folden 
Erfabrungen fdeint e8, daß die Regierung fid in Bulunft immer 
mehr darauf befdranfen wird, die weibliden Ergiehungsanftalten ber 
verfdiedenen Mtiffionsgefellfdaften gu unterftigen, gu welden tm 
Aligemeinen die Eingeborenen tro ihrer driftliden Tendenz dvd) 
mehr BVertrauen haben, als gu den rein weltliden Schulen. 

Andererfeits fommen freilid alle Bemilhungen, welde fiir 
bie Erziehung bes weibliden Gefdledtes in Indien gemadt werden, 
mittelbar aud ber Mtiffion gu Gute. Denn wibrend frither die 
Zahl ber Hinderniffe weiblider Miſſionsarbeit Legion war, findet 
jest jede driftlide Frau ober Jungfrau, welde fic diefem Berufe 
untergieht, offene Thüren genug. Junge gebildete Hindus wollen 
feine Frauen mehr, die nidt Tefen und ſchreiben können; mander 
Vater ift baber gendthigt, um feine Codter ſtandesgemäß zu ver- 
betrathen, thr eine Bildung gu verfdaffen, an die er unter andern 
Umftinden*nie benfen würde, die er vielleicht fogar fiir gefährlich 
ober verächtlich Balt. 

Vor einiger Beit erzählte Graf Shaftesbury: , 3h hatte 
neulid) etwa 40 jfingere Hindus an einem Wend in meinem Haufe 
it, London beifammen, Männer, welde Medicin oder Rechte 
ſtudiren, oder fid) in anbern Zweigen europäiſcher Wiſſenſchaft und 
Wirkfamfeit ausbilden, Lauter intelligente unb woblgefittete Leute, 
in wie verfdiedenen RNidtungen aud) ihre religidfen Anſichten aus- 
einanbder giengen. Wir fpraden von der Wiebergeburt Yudiens, 
und da war aud) nidt Ciner, der nicht die Ueberzeugung ausyefpro- 





*) Nad den lebten Nadyridhten find aud) in Madras rund Bombay die Leh— 
rerinnen⸗Seminare aufgehoben worden. 
Miff. Mag. XVIII. 18 
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chen hatte, die eingige Hoffnung Indiens liege in einer völligen Um- 
geftaltung alles bdefjen, was die Erziehung und bie Stelung dé 
weibliden Gefdledts betreffe. So vieles fle aud an der engliſchen 
Civilifation bewunderten, die bedeutendſte Frucht derfelben ſchien ihnen 
body ber Reidhthum an driftliden Hausfrauen und Hausmiittern.’ 

Dazu fommt, daß unter den Frauen der höheren Stände felbft 
die Nachfrage nad Bilbung und Unterridt immer lauter wird. 
Gie fangen an, fid) threr Unwiſſenheit“ zu ſchämen, ſich ans der Ab⸗ 
gefdlofjenheit ihrer Zenanas herauszuſehnen und den meift aus ver: 
adteter Rafte ſtammenden Chriftenmddden nadgueifern, welche fie 
fo geſchickt nicht nur mit allerlei hübſchen Handarbeiten, fonbdern 
aud mit einbetmifden oder gar englifden Büchern umgehen 
feben; Verkehr mit europäiſchen Oamen fdeint ihnen etwas BWite 
ſchenswerthes, felbft etngeborne Chriftenfrauen werden gern gefeben. 
Wo man friber nur durd Gefdenfe an Geld und RKleidern und 
Büchern bie Madden zur Schule ledte, ba fann man jebt. bereits 
Schulgeld von ibnen erheben. Kurz, bas Feld ift weiß gur Ernte. 
Es fragt fid) nur, ob die hriftlide Mtiffion ihre Aufgabe tw diefer 
Beziehung erfannt unb bie reichlich fid) darbtetenden GelegenGeiten 
benugt bat, oder nidt? — 

Verfuden wir, uns ein Bild davon gu maden, was auf dieſem 
Gebiet in Indien gefdieht; vergegenwartigen wir uns aber and 
gleid), wie febr eS in der Natur ber Sache liegt, bak bier gar Vie: 
les, vielleicht das Meifte und Befte, fid) bem Blicke der Oeffentlid: 
feit und felbft des aufmerfjamen Beobadters entgiehen mug. Wie 
mande ftille Miffionsfrau, wie mande edle Dame, wie thande un: 
befannte Hindu-Chriftin mag bie und ba ihren heidniſchen und mu: 
hammedaniſchen Sdhweftern in aller Verborgenheit, aber mit groger 
Aufopferung und Liebe nadgehen, obne daß die Welt etwas davon 
weif!*) Und wie Vieles müſſen felbjt diejenigen, die berufsmäßig in 


*) Der Hindu-Miffionar Behari Lal Ging erzählte kürzlich von ſolchen⸗ 
verborgenen Anfängen der häuslichen Franenbildung. Cine Londoner Miffions 
frau fet fon 1824 vow einem reiden Gindu in ber Nahe Kalkuttas gebeten 
worden, dod) feine Tochter zu unterridjten. Sie folgte der Einladung, hatte bal 
ein ganged Bimmer voll gelebriger Schülerinnen, unger und dlterer, und filblte 
ſich felig in ihrer Arbeit; allein bald drang auf ben Vater eine folde Fluth des 
Spotted über diefe Nenerung cin, daß er darunter erlag. Ungemein trew arbeitete 
aud) Miß Bird, keine Miffionsfrau, ſondern die Tochter cies hohen Beamten, in 
muhammedaniſchen Frauengemächern. Sie erbot fid) felbft irgendwelche Frauen 
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Arbeit ftehen und fiber diefelbe berichten, wie Vieles miffen 
18 verfdiedenen Rückſichten verfdweigen! Frau Winter, die 
abre Tang in Nordindien thatig gewefen und dte fiir die Allah— 

Miffionstonfereng einen Aufſatz über diefen Gegenftand ge- 
ben, fängt denfelben mit folgenden caratteriftifden Bemerkun⸗ 
it: „Als id aufgefordert wurde, fiir dieſe Konferenz einen Bez 
fiber weiblide Erziehung in Indien zu fdreiben, hatte td 

Luft, bderfelber ein leeres Heft mit der eingigen Inſchrift gu 
enden: „Der Erfolg der Benana-Miffion hängt vom Still 
igen ab!“ 

„Die dffentlige Meinung in Indien iftim All gemeinen 
nidt für die Erziehung des weibliden Gefdledts. Durch 
n und Gedreiben darüber fest man daber die fleine Minorität, 
e dafür ijt, bem Unwillen und Haß ihrer Gegner aus. Ueber- 
t fnnen es die Eingeborenen nidt leiden, wenn von ihren 
en Offentlidy gefprodjen wird. Darauf miifjen wir Rückſicht 
en. Wir dfirfen uns nicht in ibre Hauer einfdleiden, ihr 
‘auen gu gewinnen fuden und dann in die Welt hinauspojau- 
was wir bei ihnen gefehen, gehört und erlebt haben. Biergehn 
e Tang habe id) daher gefdwiegen. Auch die Konferenz follte 
diefen Gegenftand nidt verhandeln, fonbern die durch Still: 
igen gewonnene Beit bem Gebet um Arbeiterinnen und Geld- 
l, vor allem aber um den Geift ber Qiebe fiir diefes Werk 
ten,” 

Ganz fo denten fibrigens nicht Whe. Frau Winter felbft hat 
rbitten laſſen, Einiges aus ihren Erfabrungen mitgutheilen, 
wir ber Hauptfadhe nad bier wiedergeben wollen, da es und 
mlich in alle Gebiete der weibliden Miſſionsthätigkeit einen 
thun lagt. | 
„Zwiſchen Europdern und Cingeborenen — fo fabrt fie fort — 
t gegenwärtig weniger als je ein freunbdlider Verkehr ftatt. 
Englander in Yndien lieben nichts Indiſches, als die Rupie. 
find wie cin Bad, der mitten in einen getwaltigen Strom ein- 
det, aber fo reifend, daß die beiden Gewäſſer fid) gar nicht mit 





Nädchen gu befuden und niiglide Dinge gu lehren, und die Rückſicht arf 
Pater öffnete ihr viele vornehme Häuſer; übrigens hielt fie fid) im Ge⸗ 
gebunden, auf vorfichtige Bereitung der Wege fiir den Herrin fid) gu be- 
fer, und vergeblich ift ihr Dienſt nicht geblieben. 
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einander vermifden, anger etwa an niebrigen fumpfigen Stellen. 
Wir Miffionsleute jagen nidt fo durch Yndien, ſondern Leben in 
Indien: wir follten den Antagonismus der Raffen bekämpfen. Cin 
aufgeflarter Hindu ſchreibt: Wenn englifdhe Damen mit eingebore- 
nen Frauen Umgang gepflogen batten, ware mehr fiir die foctale 
Reform Indiens geſchehen, als durch alle Gefebgebungen.’ Engliſche 
Damen in Indien — wenn fle ihre Kinder gur Erziehung nad Haufe' 
gefhidt haben — find ohne Befdhaftigung; fie leben fiir bie Klein: 
lidfeiten ber Gefellfdaft und Tefen unendlid) viel RMomane! Weil 
ihre Wjah, aus der niederften Mafte, ein ſchlechtes Eremplar if, 
benfen fle, das ganze weiblide Geſchlecht in Indien fet nidt beffer. 
Ueberall in Indien findet man junge Oamen, die gu Haufe Sonn: 
tagSfdul-Rehrerinnen waren ober fonft auf bem Gebiet der innern 
Miffion gu arbeiten pflegten; aber in Indien entfdulbigen fie fid 
mit ihrer Untenntnif der Sprache und Gitten bes Volkes. Es ift 
eben nidt Mode, fid in Andien mit folden Dingen gu befdaftt: 
gen, und niemand will ercentrifd ſcheinen. Ich bitte die Konferenz, 


einmüthig nad Wmerifa, Deutfdland und England um Hilfe gu 


rufen. Ich felber habe es gethan, aber von der amerikaniſch-biſchöf⸗ 
liden Rirdhe fam die Antwort: Wir haben feinen Beruf fir In⸗ 
bien’; von Deutfdland: ,e8 bieten fic feine gebildeten Frauen fiir 
ben Mtiffionsdienft an‘; und in England meinen die Meiften, 8 
fei gang genug, wenn fle ein paar Gulden jährlich fiir folde Zwecke 
hergeben. Ueberhaupt denft man in Europa, irgend etwas und 
irgend jemand fei gut genug fiir Yndien. Wher wir brauden a8 
Befte und die Beften. Was wir wiinfden, ift nidt ein ganges Heer 
weiblicer DMtiffionare aus Amerika und Europa; die hingebendfter 
Miffionsarbeiterinnen, die id) gefehen habe, waren Cingeborne und 
Indobritinnen; was wir brauden, ift blog eine geringe Angabl 
ausgezeichneter, höher gebildeter, frommer Damen, um in Indien 
felbft einbeimifde WUrbeiterinnen heranzuziehen und thnen vorzuſtehen. 

„Früher befdrieben englifde Beitungen die Frauengemächer In⸗ 
diens als Abgründe ber Schändlichkeit, welche keine junge englifde 
Dame je betreten ſollte. Damals fand ich in ganz Bengalen nur 
5 Zenanas offen. Vor 10 Jahren ſiedelten wir ins Pandſchab über. 


Ich fand, daß dort, wie im Nordweſten bes Reiches, nicht eine ein: 


zige Zenana für regelmäßigen Unterricht offen ſtand, obgleich einige 
Miſſionsfrauen gelegentliche Beſuche in den Häuſern machten. Auf 
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einer Station fanden wir bret Oamen in einer Knabenfdule unter= 
tidtend in ber Hoffnung, auf dieſe Weife an die Hergen der Müt⸗ 
ter gu fommen. Als id) nad Delhi tam, gab mir Semand die 
Lofung: ‚Ihre Starke ift, tile gu figen'! Ich war frank. Aber 
fille figen fonnte id) nidt. Die eingebornen Chriſtenfrauen meiner 
nidften Umgebung nabmen mid völlig in Unfprud, aber id) wufte, 
daß id) burd) allgugrofe Gefalligteit gegen dieſe nichts Gutes thun, 
fondern nur Dornen fiir bie Frau des guliinftigen etngebornen Baz 
florS ſäen würde. Ich gründete cine Leihbiliothel fiir fie, es wur⸗ 
den Bibelſtunden für ſie und eine Sonntagsſchule für ihre Kinder 
gehalten. Auch ſetzte ich natürlich den vertraulichen Umgang mit 
ihnen fort, ließ ihnen aber durch meinen Mann erklären, daß ich 
fortan zu den Heiden und Muhammedanerinnen gehen werde und hoffe, 
daß fie mid) auf dieſen Gängen begleiten werden. So wurde es 
denn auch von da an gehalten. 

„In Kalkutta hatte ſich mir die erſte Zenana durch eine meiner 
Schülerinnen geöffnet, die nach ihrer Verheirathung im eigenen Hauſe 
weiter gu lernen wünſchte. Jn Delhi beſuchte id) die Regierungs⸗ 
ſchulen, im welchen angeblich 3000 Mädchen waren, fand aber höch— 
ſtens 100! Eine Lehrerin (oder Lehrer?) konnte nicht bis 20 zählen! 
eine Andere kannte das Alphabet nicht! eine Dritte benutzte als 
einziges Schulbuch den Koran! Aber meine Beſuche dauerten nicht 
lang. Durch einen Magiſtratsbefehl wurde es mir unterſagt, die⸗— 
ſelben fortzufetzen! 

„Ueberall faſt fehlte es an Lehrerinnen. In Bengalen freilich 
hatte Miſſ. Haſell viel Zeit und Mühe auf die Erziehung ſolcher 
verwandt und gab ſeine beſten Schülerinnen uneigennützig weg. Im 
Pandſchab aber und in Delhi fand ſich nichts der Art. Dagegen 
öffneten ſich mir immer mehr Häuſer. Cine eingeborene Chriſten⸗ 
frau führte mich bei ihren Verwandten ein, zugleich kam ich in einige 
Bengali Hindu-Familien, fürchtete gwar, daß dieſe leichter zugäng⸗ 
lichen Leute mich von den Muhammedanern abziehen würden, ſah 
aber bald ein, daß es ganz in der Ordnung ſei, zuerſt das dürre 
Holz anzuzünden, weil das grune dann zuletzt auch Feuer fangen 
werde. 

„So gründeten wir 1863 eine Normalſchule für Hindufrauen. 
Ein heidniſcher Lehrer gab die meiſten Stunden, aber immer in der 
Gegenwart einer eingeborenen chriſtlichen Matrone, die auch den 
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BibelunterriGht gab, während id) felbft das Gange beauffidtigte. 
Auf diefe Weife wurden einige eingeborene Witwen gu Lehrerinnen 


ausgebildet und fanden als folde eine niiglide und lohnende Be 


ſchäftigung. Cine andere Gelegenbeit, den eingebornen Frauen nabe 
su kommen, hatte id) durd) die Miffionsreifen, auf welden id) mei: 
nen Mann gutweilen begleitete. Da tamen mandmal gange Sdaa- 
ren gu unferem Belt, um fid) unfere biblifdhen Bilder zeigen und 
erklären gu laffen. Wud) fonnten fo Bücher vertheilt und Hausbe⸗ 
fude gemadt werden. 

„Im Sabre 1864 erdffneten wir eine mubammedanifdhe Nor: 
malfdule. Cinige ber Crften, die fic) gur Aufnahme melbeten, 
waren balbverhungerte Frauen, die gur Familie des alten Königs 
gebdrten. Die erften Zöglinge, welche bas Regierungseramen be: 
ftanden batten, erbielten Anſtellungen mit je 35 Rupies monatlid. 
Das madte Cindrud. Ym felben Jahr wurden wir’ anfgefordert, 
in einer mubammebdanifden Zenana 3u unterridten. 1865 fonnten 
zwei Damen aus England fiir dtefe Miſſion gefandt werden. Sie 
lernten die Sprade und übernahmen bie Arbeit. Best iſt thre Babl 
auf 5 gefttegen, die 2 Normalfdulen fiir Hindue, mubammedanifde 
und driftlide Lehrerinnen, 4 Tagſchulen fir muhammedaniſche Mäd—⸗ 
den, eine Induſtrie-Schule haben und in verfdiedenen Zenanas Un- 
terrid)t ertheilen, Cine Gedhste gieht engliſche und indobritifide 
Madden gu Lehrerinnen Heran. Cine Siebente arbeitet als weib- 
licher Miffionsargt und fteht einem Frauen-Spital vor.“ 

Damit fommen wir auf die Chatigfett ber Frauen= Mif- 
fionSvereine, welde fid) die Evangelifirung und Ergtebung des 
weibliden Gefdledtes in Indien zur Wufgabe gemadht haben. Be⸗ 
retts gibt e6 in Amerifa, England, Schottland, Deutſchland und 
in ber Schweiz eine gange Anzahl folder Gefellfdhaften. Die meis 
ften derfelben ſchließen fic) gwar als Hilfevereine an die eigentlicen 
Miſſionsgeſellſchaften an, einige fenden aber aud ſelbſtändig Arbei⸗ 
terinnen aus und haben eigene Stationen an verfdiedenen Orten 
Indiens. 

So die amerikaniſche Zenana-Miſſion, welche 1864 in 
Kalkutta von Frl. Brittain eröffnet wurde, nachdem dieſelbe 
ſchon ein Jahr vorher nach Indien gekommen war und ſich während 
deſſelben auf ihre Thätigkeit unter den eingebornen Frauen Kallut⸗ 
tas vorbereitet hatte. Jetzt, alſo nad 9—10 Jahren, hat dieſe 
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Miffion fon 49 Arbeiterinnen, und aus den 9 Mädchen, mit wel⸗ 
den Srl. Brittain anfieng, find im Lauf diefer Jahre 900 geworden. 
Auger diefen in eigentlidhem Unterridt ftehenden Madden und 
Sranen hören aber nod viele Tauſend jährlich in dem einen 
oder anderen Haufe, wo fie zufällig ober abſichtlich mit der 
Miffions-Lehrerin gufammentreffen, bas Evangelium. Denn in fei- 
nem Haufe wird Unterridt ertheilt, wo es nidt erlaubt ift, offen 
por Jeſu gu reden. Handarbeiten, an welden die Meiften große 
Freude haben, werden nicht eher gelehrt, als bis die Anfangsgriinde 
des Lefens und Schreibens bemeiftert worden. Gobald fle budftabs 
iren fdnnen, fangen fie an, etwas Biblifdes zu leſen. Vorher 
erzählt die Lehrerin bibliſche Gefdidten und ligt Spriide auswen- 
big Ternen, was fpater natiirlid mit Hilfe der Bücher fortgefest 
wird. Gingeborne Chriftenfrauen befuden jedes dtefer Haufer tag- 
lid) und geben allen weltliden Unterridt, 6. h. auffer dem Lefen 
und Schreiben etwas Arithmeti® und Geographie. Die eigentlide 
Miffionsfrau befudt jede Zenana einmal widentlid, eraminirt über 
bas in ber Woche Ourdgenommene und gibt eine Bibel-Lection. 
Ungefaͤhr die Hälfte der Lernenden beſteht aus unverheiratheten 
Mädchen, ein Drittel von den Uebrigen find Witwen, zwei Drittel 
Verheirathete. Die, welche bloß in der einheimiſchen Sprache unter⸗ 
richtet werden, müſſen eine Rupie, die, welche auch Engliſch lernen, 
zwei Rupies monatlich bezahlen. Jedoch find die Witwen meiſt 
nicht im Stande, etwas zu zahlen, und auch bei den Anderen iſt 
man in dieſer Beziehung nadfidtig, weil, wenn fie viel Geld fiir 
biefen Zweck verwenden, fie natiirlid) aud die Unterrichtsfächer vor: 
ſchreiben wollen, wobet der religtdfe Theil derfelben mandmal zu 
kurz fommen würde. Daher betragt die Gumme der eingehenden 
Schulgelder monatlich nidt mehr als 150 Rupies. Sehr gern 
werben die allegorifden Sdriften von Bunyan, aud Barths bib- 
lifhe Gefdidten in den Benanas gelefen. .Anfangs find oft die 
Glteren Frauen eines Haufes feindlid), lernen aber in der Regel 
bald die Liebe und Freundlidfeit der Mtiffionsdamen gar febr 
ſchätzen. Oft fagen fie: , Wenn wir jünger waren, könnten wir nod 
anders denfen Ternen, aber fo alt, wie wir find, diirfen wir nit 
an mnferer eigenen Religion zu zweifeln anfangén.” Die Vor: 
gefdycitteneren lieben ſehr, Poefie gu Tefen und zu fdreiben, 
einige ergehen ſich im Berfemaden. Manches diefer Art ift aud 
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ſchon im Druck erſchienen. Wichtiger iſt, daß einige, die engliſch 
verſtehen, angefangen haben, chriſtliche Schriften und Bücher in ihre 
Mutterſprache zu überſetzen. Alle ſchätzen ſehr, was ſie gelernt ha⸗ 
ben, wenn auch bei Manchen die Handarbeiten die Hauptſache aus: 
maden, mit welden fie fid) aud) vor denen feben laſſen können, 
bie ben eigentliden Studien nidt gerade hold find. Oft werden die 
befudenben Damen gebeten, bald und öfters wiederzufommen, aud 
andere Europderinnen mitzubringen, überhaupt von der AuKenwelt 
foviel als nur irgend möglich an fie gelangen zu laſſen. Zuweilen 
wird dergleiden aber vom Hausherin nidt gedulbet, wenigftené 
nidt auf die Dauner. An folhen Fallen ift’s fdon vorgefommen, 
bag bie betreffenden Frauen dringend um Fortfebung der Beſuche 
troy bes Verbotes gebeten und gu diefem Rwed eine geheime Hinter- 
thür offen gu balten verfpreden haben. Aber es iſt Grundfas, 
nur mit Wiffen und Genehmigung des Hausherrn eine Renana yu 
beſuchen. 

Kommt in einer Familie ein Uebertritt vor, ſo ergreift die ganze 
Verwandtſchaft ein Schrecken und manches Frauengemach ſchließt ſich 
fiir einige Beit wieder bem Evangelium. Doch find in vielen Hau: 
fern ſchon foviel chriſtliche Schriften, namentlid) Neue Teftamente, 
daß aud) ohne perfdnliden Umgang mit Chriften, der heilige Geift 
burd) das gefdriebene Wort an den Herzen wetter arbeiten Cann. 
Von einer großen Anzahl bengalifdher Frauen, namentlid in Kal- 
futta, weiß man, daß bas Neue Teftament ihr liebftes Unterbal: 
tung8:, Troſt⸗, Erbauungs- und Gebetbud ift. Bon den meiſten 
freilid) gilt, was 2. Kin. 17, 33 von ben Gamaritern gefagt ift: 
„Alſo fiirdteten fie ben Herrn und dieneten and ihren Göttern“; 
wenn man aber die faft uniiberfteigliden Hinderniffe bedentt, welde 
bem Chriftwerbden fold) erweckter Hindufrauen entgegenftehen, fo muß 
man fic) nur dariiber wunbern, bag bie und ba bod immer wieder 
folde Faille vorfommen, Von manden weif man aud, daß fie im 
feften Glauber an Jeſus entfdlafen find, ohne daß fie sffentlid 
zur Kirche übertreten fonnten. 

Das bisher Geſagte gilt beſonders für Nordindien, wo 
nicht nur bei Muhammedanern, ſondern auch bei Hindus, nament⸗ 
lich in brahmaniſchen Häuſern die Einrichtung der abgeſchloſſenen 
Frauengemächer ober Zenanas vorherrſcht. Yn Bombay und Mad—⸗ 
ras, überhaupt im Süden, gibt es keine eigentlichen Zenanas; 
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Madden aud aus ben höchſten Kaften können in dffentlide Schu⸗ 
Ten gehen; auf offener Strage fieht man Frauen unverfdletert fah⸗ 
ren und gebn und, wenn man fie in ihren Haufern auffudt, erhalt 
man häufig Gegenbefude von ihnen. 

Daher fommt es, daß für Südindien, mit Ausnabme der 
muhammedaniſchen Bevdlferung, bie fog. Benana- Miffion durch 
regelmäßige Mädchenſchulen erfegt werden fann.*) Zwar iſt per- 
finlider Umgang mit ben eingeborenen Frauen, wie unter anderen 
Frau Wilfon in Bombay und Frau Anderfon in Madras folder 
mit vorzüglichem alt und driftlider Hingebung gepflogen haben, 
aud) hier fehr am Plas, aber bod) nicht von folder Bedeutung, wie 
in Mordindien. 

Yn Madras hat 3. B. gegenwartig allen die fchottifd freitird- 
lide Miffion in ber Stadt 5 und auf bem Lande 4 Cagfdulen fiir 
Madden aus Hsheren Kaften, zuſammen 876 Schülerinnen, von 
denen die meiften ein anftindiges Schulgeld gablen. Denkt man 
zurück an die erfte Mädchenſchule, welde 1843 von Frau Braids 
wood mit 9 Madden, die mühſam durd) Geld= und andere Be:- 
lohnungen herangelodt werden mußten, erdffnet wurde, fo ift ein febr 
bedeutender Fortſchritt nidt gu verfennen. 1860 hörten bie Geld⸗ 
gefdenfe auf, 1861 wurde der Anfang mit Cintreibung eines flei- 
nen Schulgeldes gemadt, und 1873 zahlten in ber Stadt Madras 
200 Schulmädchen zuſammen 50 Rupies monatlid! Cin folder 
Umfdhwung innerhalb einiger Jahrzehnte will in dem ſchwerbeweg⸗ 
liden, langfam fid) entwidelnden, mit fo großer Zähigkeit an alter 
Gitte ober Unfitte hangenden Indien viel mehr fagen, als irgendiwo 
anders. Bor 30 Jahren erzählte man fid in Madras auf den 
Bazaré und in den Haufern fdaudernd von den Wbfidten der Miſ—⸗ 
ſionare, welche angeblid) vorbatten, alle Madden, die fle in ihre 
Schulen loden könnten, eines Cages fibers Meer nad Curopa gu 
fhiden. Und als 1847 ſich fünf Mädchen gum Chriftenthum bekehr⸗ 
ten, war die don 200 Schülerinnen zählende Anftalt im Mu auf: 
geldst. Jetzt dagegen geht alles feinen rubigen Gang, Die ange- 
fehenften Cingeborenen befdrdern das weibliche Erziehungsweſen. 
Im vorigen Jahr beftanden fünf von den in diefen ſchottiſchen Miſ—⸗ 

*) Von den 26,611 Sdilerinnen, weldhe im Jahre 1871 evangeliſche Schulen 


in Indien befuchten (gegen 11,348 int Jahre 1851), kommen mehr als die Halfte 
auf Suüdindien. 
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ſionsſchulen gebildeten heidniſchen Madden bas Regterungs-Granaae 
und jede von ihnen erbielt außer ihrem Lebrerinnen-Diplom ciara 
goldene Preismedaille. Das Gelb dagu Hatten einige eingeboraue 
Herren gegeben. — Wud) die engliſch-kirchliche Miſſion leiftet anf 
biefem Gebiet Bedeutendes. In Linnewelt allein zählen ihre Schü⸗ 
lerinnen beinabe 3000, und neulid) beftanden 15 ihrer Mädchen aug 
bem Garah Tucker-Stift mit Ehren bas Regierungs - Lebrevinuen: 
Examen. 

Aehnliche Schulen fir Mädchen exiſtiren in den meiſten größe⸗ 
ren Städten Südindiens. Beſonders zeichnet ſich in dieſer Bezie⸗ 
bung Bombay aus, wo ſchon im Jahre 1828 die Frau des ſchot⸗ 
tifden Miſſ. Stevenfon vier Mtdddhenfdulen hatte, 1849 die exften 
Parſi⸗Mädchenſchulen erridtet wurden und in neuerer Reit aud die 
Regierungs-MdddhenfGulen zu blühen ſcheinen. Dod) fdeint es, dak 
in Bombay die Thätigkeit der chriſtlichen Miffion von ben antichrifi⸗ 
lichen ober doch religionélojen Beftrebungen auf diefem Gebiet über⸗ 
flügelt worden ift; befanden fid) dod) fdon vor einigen Yabren 


. allein in den Varſi⸗Schulen bes reiden und freigebigen Sir Dſcham⸗ 


ſetſchi Dſchidſchibai nicht weniger als 1000 Mädchen. Freilid) kommt 
aud eine bloß weltlide Bilbung der Miſſion indirekt zu ftatten, 
infofern als fie in Folge bavon fir die Bibel und andere hriftlide 
Bücher cin weiteres Verbreitungsfeld findet, und allerlei Vorurtheile 
auf diefem Wege weggeriumt werden. Im Gangen aber bleibt es 
war, daß für's weiblide Geſchlecht nod mehr als für's mannlide 
eine religionslofe Biloung faft ebenfo ſchlimm ift, als völlige Uns 
wiffenbeit und Rherglauben. 

Cin in jeder Beziehung erfreuliges Bild bieten bie mit ber 
Londoner Miffion in Verbindung fiebenden Schulen von Fri. & 
Anftey tn und um Bengalur im Königreich Maifur dar. Diefe 
Dame fam im Jahre 1865 mit ibrer jiingeren, jest an einen Mif 
ſionar verheiratheten Schweſter nad Ynbien, um — nadbem fie 
lingft ei warmed Herz und eine offene Hand fiir die Miſſion ge: 
habt — jebt thre gange Kraft diefem Werk au widmen. Die betden 
Schweſtern ließen fid) in Bengalur nieder, ſchloſſen fig an eine al 
tere Miffiensfamilie an, evlernten die Lanbdesfprade (Manarefifd) 
und erridteten aud eigenen Mtitteln vier Mädchenſchulen, deren Leh: 
rex fie befolbeten und in welden fie den höheren Unterricht felber 
ertheilten. either haben diefe Schulen ſich vergrdfert umd ſind dex 
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mer Miffion fo einverleibt, daß fie fortbeftehen werden, aud) 
bie Griinderinnen nicht mehr in Indien find. 
Mehrere Bekehrungen find die hervorragendfte Frudt dieſer un⸗ 
tigigen Thätigkeit. Weithin befannt ift in den letzten Yabren 
lefdhichte der jungen Hutſchi geworden, die — gleich nach 
Taufe — mit Gewalt von ihren Verwandten entfiihrt, einge⸗ 
, gequalt, von allem driftliden Verkehr abgefdnitten und felbft 
Bibel beraubt wurde, nidjtsbeftoweniger aber ihrem Erlöſer 
blieb und nad vielen Monaten der Verfolgung und Cinfper- 
enblid) durch einen gelungenen Fludtverfud ins Haus und 
Derg ibrer geltebten Lehrerin guriidgelangte, um nun ungeftdrt 
Chriftenglides fid) gu freuen, obgleich von einem Theil ihrer 
andtfdaft ihr nod erbeblide Schwierigkeiten und Verlegenbei- 
ereitet werden; namentlid) in Folge davon, daß fle während 
Gefangenfdaft und gegen ihren Willen mit einem heidniſchen 
Ting verlobt wurde. Ihre Mtutter foll im Stillen anf ihrer 
ſtehen, wie benn überhaupt die Faille nidt felten find, daß 
ifhe Mütter und Vater, wenn fie fehen, wie wohlthätig auf 
Rinder die chriftlige Erziehung wirkt, allmählich fiir bas Chri⸗ 
um felbft gugdnglicer werden. Oft fieht man in Fri. Anftey’s 
m Schulſaal einen ganzen Krang von älteren Weibern in den 
en und Fenftern herumſtehen und neugierig beobadten, was ba 
getricben wird. Befonders merkwürdig fommen ihnen dabei 
Bweifel bie von ihren Kindern gefungenen, gum Theil von 
Anſtey felbft verfaßten fanarefifden Lieber vor, und mandes 
Swort mag bet folden Gelegenheiten als guter Game in dies 
jenes Herz fallen. 
Aus der Sdularbeit in Südindien führen wir nod ein Betz 
an, und gwar aus Trevandram im Köonigreich Travankor, 
te fog. „Indiſche weibliche Normal: Sdul- und Unterrichts⸗ 
(fdaft**) in Frl. Blandford eine tüchtige Webeiterin hat. 
madte im Sabre 1864 den erften BVerfud, in Trevandram 
Mädchenſchule einguridten, ſtieß aber auf die größten Schwie⸗ 
ten, ba die Cingebornen Erziehung bes weibliden Geſchlechts 
ne durchaus überflüſſige, wenn nidt ſchädliche Gade bielten. 
Diefe Geſellſchaft hat 26 europäiſche und ebenfoviele eingeborne Arbeiterin- 


on denen unter anbderem in 500 Benanas etwa 2000 Weiber umd Madden 
Apig unterrichtet werden, . 
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Endlich gelang e6 ihr, bas Vertranen einer Familie zu gewinnen 
und aus berfelben gwei, freilid) nod gang Eleine Kinder gum Unter: 
tidt gu erbalten. Mit biefen machte fie ben Anfang. Bald darauf 
erbielt fie gu ihrem nidt geringen Erſtaunen einen Brief von Sir 
Madhava Rao, dem Divan ober erften Miniter bes Königs, in 
weldem er ihr feine Hilfe verfprad) und fie benadridtigte, dag ber 
König ir ein groges Zimmer im Fort fir Gdulgwede zur Verfil- 
gung ftelle. Bald nachher erdffnete fle ihre Schule in diefem neuen 
Lokal mit dret Kindern. Schon Tags darauf fam eine neue Schü— 
lerin, ded Divans eigene Tochter, und den nddften Tag erſchien 
biefelbe in Begleitung ihrer Coufine, die aud) Englifd zu lernen 
wiinfdte. Der Konig gab reidhlide Beiträge zur Anfdaffung des 
ndthigen Sdulmaterials, der Möblirung des Zimmers und gur An- 
ftellung einer eingebornen Hiilfelebrerin. Wher Monate lang fand 
teine Bergriferung der Schülerzahl ftatt, obgleid) der Oivan in dem 
offiziellen Regierungsblatt eine Aufforderung an die höheren Stände 
hatte bruden laſſen, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken. Statt 
deffen erbielt fie von einem Pringen der königlichen Familie die Ein: 
labung, gweimal widentlid) in ſeinen Palaft gu fommen, um feiner 
Frau Unterridt gu geben. Natürlich willigte fie mit Freuden ein 
und bradte bald drei Madmittage in ber Woche bei der Pringeffin 
gu. Etwas fpdter fieng aud die ältere Rani (Königin) an, fid 
unterridjten gu laſſen, weldem Beifpiel ſehr bald die jüngere Rani 
nadfolgte, beides liebenswürdige, ſehr begabte Damen, mit denen 
umzugehen Frl. Blandford ein wahres Vergniigen war. 

Die Schule hatte aber aud) am Schluß des Jahres nist meht 
als ſechs Schülerinnen; doch wuchs ihre Zahl bis zum April 1866 
auf 18 und bis zum Dezember auf 35. Ym Marz 1868 wurde 
bas erfte Sffentlide ECramen gebhalten in Gegenwart des Gouverneurs 
pon Madras, Lord Papier, und feiner Gemabhlin. Der Konig vox 
Trawantor führte dabei den Vorfig und vertheilte felbft die Preife 
an die kleinen Mädchen. Bald darauf lieR aud) feine Gemabhlix, 
die Kinigin, Frl. Blandford gu fid fommen und wurde allmählich 
ebenfo befreundet mit ihr wie die zwei Pringeffinnen. 

Als es 1869 nöthig wurde, ein eigenes Wohnhaus fiir Frl. 
Blandford und ihre ertwartete Gebilfin, Frl. Dalton, gu erwerben, 
trug ber Konig 100 und mebrere eingeborne Herren gufammen 150 
Pid. Sterling gum Bau eines folden bei. Zugleich vergrößerte die 
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Schule fid immer mehr, namentlid) burd Mädchen aus den beften 
Familien des Landes im Alter von 12—16 Jahren. Cinige von 
ben früheren Schülerinnen arbeiten jest bereits felbft als Lehrerinnen. 

Srl. Blandford wird nun im Palaft bes Radſcha wie von den 
höchſten Familien der Hauptftadt freundlidft bewillfommt. Meneftens 
flarh eine junge Pringeffin, auf welde man die Hoffnung gefest 
hatte, dag fie einem Stammbalter ber DOynaftie bas Leben geben 
werde. Mitten in dem Leib und Entfeen, bas den Palaft erfillte, 
brang ber Gedante durch, nad) Frl. B. gu ſchicken. Ciner von des 
Königs Wagen mufte fie holen, damit fie die Traurigen trifte. 

Die nimlide Gefellfdhaft, welder Frl. Blandford angehört, hat 
an verſchiedenen Orten aud Lehrerinnen-Geminare eingeridtet, 
aus welden bereits eine ganze Reihe braudbarer Gebilfinnen nidt 
nut fiir bie Sdularbeit, fondern aud fiir die Zenana⸗Miſſion her⸗ 
vorgegangen find. 

Gin weiterer Zweig ihrer Thätigkeit ift bie unfdeinbare, aber 
wichtige Arbeit der fog. Bibelfrauen. Das find eingeborne 
Chriftenweiber, die mit der Bibel oder dem N. Teſtament in der 
Hand von Haus gu Haus oder aud) auf die Bagars, an die Brun: 
nen oder andere Plage hingehen, wo fie mit den Frauen, die fie 
gerade finden, anbinden, ihr Bud anpreifen und aus demfelben vor- 
lefen. Ginige, welde dazu befähigt find, alten mit eingebornen 
Chriften: oder Hetdentindern Gonntagsfdhulen und mit den Weibern 
Hibelftunden, in welden das Wort Gottes nist nur gelefen und 
gehört, fondern andy erflart und gelernt wird. Sie werden ange- 
balten, Tagebücher gu führen, in weldjen fle thre Erlebniffe, mas fie 
vorgelefen und gefprodjen und wie fie von den Leuten aufgenommen 
worden, kurz ſchildern. Yn einem folden Journal von Ruth in 
Tſchapra heift’s 3. B. unter Anderem: „Ich fprad mit eine? 
Gruppe von Weibern, die fid) fonnten und ifr Haar kämmten. Sie 
ſahen febr gebdanfenlo$ aus. Da fam eine Witwe dazu, die feit 
drei Woden bet mir lefen gelernt hat. Ich glaube, diefelbe fühlt 
ihre Giinden und wäünſcht von denfelben fret gu werden. Sie fab 
febr erfreut aus, die Underen aber fubren fle leidenſchaftlich an und 
brobten fie aus ber Mafte gu ftofen, falls fie nod) mit mir reden 
wiirde. Cine bemerfte aud, daß meine Befude in ihrem Haufe 
fein Geheimniß feien.” — „Heute hatte id) die Freunde, daß mid 
einige Frauen einluden, mit ihnen hingufigen und ihnen etwas aus 
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meinem Bude gu erzählen. Bd las ihnen Matth. 5, 1—10 vor 
und was fie nicht verftanden, erklärte id. Sie fagten, daß es thnen 
gefalle, und luden mid ein wiederzukommen. Cine fprad ihr Be 
bauern aus, mein Bud nicht felbft lefen gu können. Ich erbot 
mid, fie leſen gu lehren, aber fie batte allerlei Ausreden. Bon ba 
gieng id) in bas Haus eines reiden Mannes, wurde aber fdledt 
bebanbdelt. — O Herr, ftirfe meinen Glauben! — Dann gieng id 
aufs Felb und bot den dort Arbeitenden meine Hilfe an. Cine 
Beitlang ließen fie mid) mitmaden; als ich aber anfieng, vom menſch⸗ 
lichen Hergen gu reden, daß es wie ein Adler fei, der gepflügt und 
gereinigt werden miiffe, ba ſchickten fie mid) mit ber Bemerfung fort, 
bag fie nicht gefonnen ſeien, Chriften gu werden.” — „Ich fammle 
eine Heine Schaar von Knaben und Mädchen um mid und ergifle 
ihnen die Gefdidte des RKindes von Bethlehem. Sie hörten auf: 
merffam gu. Cinige lärmende Weiber unterbraden und. Ich mußte 
mid) zurückziehen, einige von den Kindern aber begleiteten mid.” u. ſ. w. 
Natürlich kommt bet diefer Arbeit alles auf gewinnende Freund: 
lichkeit und bdienftfertige Theilnahme an. Schon mande eifrige Mif- 
fionsfrau bat baber gewünſcht, durch medicinifde Kenntniß und Ueb⸗ 
ung in ber RKrankenpflege beffer fiir bie Wirkſamkeit unter den indi⸗ 
fGen Frauen ausgeriiftet gu fein. Ba, feit einigen Jahren iſt es 
vielfad ausgefprodjen worden, dag man regelredjt gebildete meiblide 
Miffionsargste haben follte. Und gewiß ift es ein erfreulides Bel 
den ber Beit, daß neuerdings mit der Ausführung diefes Gedantens 
Ernft gemadt worden iſt, indem bereits an mebreren Orten in Jr 
bien Miffionsfrauen arbeiten, die einen medicinifden Bilbungsgang 
burdgemadt haben und von denen einige bas Doctor = Eramen 
beftanden haben. Wie willfommen diefelben den Cingebornen find, 
fonnte man deutlich aus einer in Bombay erfdeinenden Zeitung 
fehen, in welder bie Ankunft gweter folder Damen*) gur allgemel- 
nen Kenntniß gebradt und mit Freuden begri Bt wird. 
Von nod groferer Bedeutung diirfte es fein, daß es voraué: 
ſichtlich auch bald eingeborne chriftlide Mifftonsdoctorinnén geben 
wird. Bereits zeigen unmigverftindlide Thatſachen an, daß dieſes 


“) Die Cine berfelben, Mrs. Crawford, ift leider ſchon Anfang dtefes Jahres 
geftorben. Bon einer angefirengten Tagesarbeit nad) Hauſe zurückgekehrt, legte : 
fie fich gu Bett, nahm — wie eB fdeint — eine gu ſtarke Doſis ChloraleHydrat, | 
um folafen au können, und — wachte nicht wieder auf. | 


— — — — — — — — — — — — —— — 





rfniß wirklich vorhanden ift und in weiten Rreifen geffiblt 


Den Anfang fdeint die Methodiften-Miffion in Mohilt hand 
dt gu haben, weldje vor etwa 4 Jahren die Miß Swain, 
D. in ihre Dienfte nahm und damit thren Cinflug in Bareilly 
nein erweiterte, Nicht nuv hatte die , Mig Doctor” auger: 
tliden Zulauf von allen Stinden und wurde bald mit reiden | 
enten beehrt; fle unterridtete aud (bereits 1871) 16 Sung: 
nin ber Heilfunde. Ebenſo bat Or. Humphrey in fetner Wn: - 
in Naini Tal fchon einige weibliche Aerzte ausgebildet. Und 
zritiſche Regierung gedenkt, nachdem fie die Gutachten ihrer 
ärzte fiber dieſe neue Bewegung eingeholt, jetzt ſelbſt etliche 
ikaniſche Doctorinnen nad Indien gu berufen, um mediciniſche 
len für Hindufrauen zu errichten. 
Bewegt durch die große Wirkſamkeit, welche jene amerikaniſche 
onsärztin gefunden hat, gründete neueſtens der reiche Banquier 
za Praſäda Miſr in Bareilly eine mediziniſche Schule fiir 
en, welche der britiſche Commiſſär für Rohilkhand durch eine 
in Hinduſtani eröffnet hat. Ein engliſcher Arzt, Dr. Corbyn, 
darin die Chirurgie. Dies iſt ein philanthropiſches, kein ſpecifiſch 
liches Unternehmen; es beweiſt übrigens, welcher Umſchwung 
n ben höheren Kreiſen der indiſchen Geſellſchaft vollzieht. Die 
ion iſt darauf angewieſen, denſelben gu fördern. Schon vor 
ihren iſt ein frommes junges Mädchen Namens Emily H aw- 
aus Nordindien mit ähnlichen Abſichten nad England gegan- 
Ihre Reiſe wurde von der Regierung bezahlt, welche ihr aud 
end ber ganzen Beit ihres Wufenthalts in England 300 Pfd. 
ling gibt. In ihre Heimat guriidgebebrt, fo fie dann einem 
iden Spital vorftehen und zugleich ein Inſtitut gur Erziehung 
rer eingeborner Kranfenpflegerinnen 2c. einridten. Yn einem 
fan Miff. Herron dviidt fie fic) folgendermagen aus: „Durch 
Gehen nad England werde ich gu Chre und hoher Stellung 
igen, aber das find nidt die Dinge, nad) welden id tradte. 
t Rwed ift, mid gum Beften meiner indifden Schweſtern aus: 
n gu lafjen, und foviele Menſchenleben und Mtenfchenfeelen gu 
1, als id kann.“ Diefes gewiß hoffnungsvolle Madden verdantt 
bisherige dhriftlide Bildung der von Miſſ. Herron und feiner 
 geleiteten Erzichungsanftalt in Dehra, welde feit bald 15 
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Jahren ein wahres Mufter fiir alle derartigen Ynftitute in Indien 
gewefen it. 

Es bat ſich nämlich faft in allen indifden Miffionen das Be- 
dürfniß herausgeftellt, eine gewiffe Angahl von eingebornen Mädchen 
möglichſt entfernt von allem heidniſchen Cinflug fo griindlid als 
möglich fiir ihren künftigen Beruf als chriſtliche Frauen und Mütter 
gu ergieben. Cine hervorragende Stelle nehmen in diefer Begiehung 
bas Waifenhaus in SGefundra unter Frau Hörnle, die Mädchen⸗ 
anftalten in Mulfi und Kalikut im Gebiet der Basler Mtiffion und 
die Ergiehungsanftalt der Frau Anderſon in Madras ein, welde 
legtere feit 1847 mit nur furgen Unterbredungen ihre Kräfte diefer 
Arbeit gewidmet hat und nun — neben manden anderen Friidten 
berfelben — die Freude at, eine ganze Reihe threr frũheren Zõg⸗ 
linge als Mitarbeiterinnen zu haben. 


Wenn dieſe Anſtalten auch nur in einzelnen Fällen direkt auf 
die heidniſche Bevölkerung des Landes wirken, ſo ſind ſie für die 
einheimiſchen chriſtlichen Gemeinden von um fo größerem Werthe 
als Pflanzſtätten des Sinnes und der häuslichen Tugenden, welche 
bisher in indiſchen Haushaltungen am meiſten vermißt wurden: der 
Ordnung, Reinlichkeit, Zucht, Sparſamkeit, Friedfertigkeit und alles 
deſſen, was zu einem geſegneten Familienleben gehört. Jetzt ſchon 
hort man verſtändige Heiden die Vorzüge der chriſtlichen Familien 
rühmen, mit welchen ſie bekannt geworden, und offen anerkennen, 
daß fle ſokiche SHhweftern, ſolche Frauen und ſolche Mütter 
nicht haben, wie man ſie bei den Chriſten finde. Bedenkt man aber, 
wie jung im Ganzen dieſe weiblichen Zweige der Miſſionsthätig teit 
überhaupt noch ſind, und ferner, daß die Reſultate derſelben ſelbſt⸗ 
verſtändlich nur ſelten in offenkundiger Weiſe zu Tage treten, ſo wird 
man nicht umhin können, im Blick auf das, was doch ſchon zu Stande 
gekommen, und im Blick auf das viele, was noch zu thun übrig iſt, 
der Allahabad-Konferenz darin beizuſtimmen, daß ber welblichen 
Miſſionsarbeit in Indien eine hervorragende Stelle unter 
den verſchiedenen evangeliſtiſchen Arbeitszweigen in dieſem Lande 
gebührt. 


Am G. April des vorigen Jahres wurde durch Dr. Wilſon in 
Bombay eine 60jährige Hindufrau getauft, die vor 41 Jahren durch 
den Eintritt in eine Miſſionsſchule den erſten Schritt auf der 
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Bahn gethan, die fie endlid) bod) in den Schooß der chriſtlichen 
Kirche fihren follte. 

Geduld alfo ift vor allem aud in biefer Arbeit von Nöthen; 
aber Gebuld bringt Erfabrung, Erfahrung bringt Hoffnung, und 
Hoffnung lagt nidt gu Sdanden werden. Wer fdon felbft in diefem 
Dienfte geübt ift, findet das Wort Marc. 4, 28. bewahrheitet: ,3um 
erfterr Das Gras, darnad die Aehren, darnad den vollen Weizen in 
den Aehren.“ 





Johannes Evangelift ®Oofner* ). 


qe, nicht unwidtigen Beitrag gur Kunde der Gegenwart” 
bat Hr. Paftor Dalton ‘mit feinem Leben Gogners liefern 

wollen. Yn dem „dankbaren Gedidtnif des mehr und mehr 

fid) lichtenden Rreifes der geiftigen Gemeinde, bte die ebr- 
wiirdige Perſönlichkeit Goßners um fid gefammelt,” follen durch 
dieſes Bud) , die Züge ber Geftalt wieder aufgefrifdt werden, die 
einſtmals fo bedeutjam und einbrudévoll an ihrem innern Leben vor⸗ 
tibergogen”. 

„Goßner ift feine reformatoriſche Perſönlichkeit erſten Ranges, 
aber er hat in kleineren Kreiſen und Verhältniſſen reformatoriſch ge⸗ 
wirkt faſt drei Menſchenalter hindurch, und die letzten Ringe dieſer 
Wirkung find mit ſeinem Hinſcheiden nicht verſchwunden. Aud ſeine 


geiſtige Heimat liegt mitten drinne in der wunderbaren Bewegung, 


bie ſich am Ende des verfloſſenen Jahrhunderts innerhalb der rö— 
miſchen und evangeliſchen Kirche vollzog und in der wir ben geheim⸗ 
nißvollen Mutterſchoß erkennen, der aud) die gegenwärtige (kirchliche) 
Frage getragen. Der wackere Schwabenſohn iſt der bedeutſamſte 
Erbe dieſer Bewegung ſeines Heimatlandes, ſeiner heimatlichen Kirche 
geworden. Er hat Vaterland und Mutterkirche dahinten gelaſſen 


*) Johannes Goßner. Cin Lebensbild aus ber Kirche be 19. Jahrhunderts 
von H. Dalton. Berlin. Verlag de3 Gopnerifden Miffionsvereins. 1874. Cine 
trefflide Biographie, aud reichem Material gujammengetragen, dazu ſchön geordnet 
und abgerundet, ein Mufter frudjtharer Verbindung eines bedeutenden Cingelleben’ 
mit bem Gefammtbild der Beit. Die Zeitangaben find manchmal unzuverläßig. 

Mf. Mag. XVII. 19 | 
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und tft bem midtigen Buge feines Gottes gefolgt in die weite, weite 
Welt hinein.“ 

In dem bier angedenteten, fiber nationale, kirchliche und ton: 
feffionelle Schranken fid um höherer Intereffen willen hinwegſetzen⸗ 
den Mifftonsdaratter Gofners und bes von ihm ansgegangenen 
chriſtlichen Geiftes ſcheint uns feine größte Bedeutung gu legen. 
Und in diefem Sinne ift uns die vorliegende Biograpbhie in erfter 
Linie ein überaus ſchätzenswerther Beitrag zur Miffions gefdidte 
dieſes Jahrhunderts. Nicht die fog. kirchliche Frage ber Gegenwart, 
fondern die gewiffermafen untirdlide, bet aller Unſcheinbarkeit bod 
grogartige Entwidelung, welche die dufere und innere Miſſion im 
19. Jahrh. genommen Sat, ſcheint uns tm nd Sten Zufammenhang 
mit der vom Verfaffer erwähnten ,grofartigen Geiftesftrsmung der 

Mitte des vorigen Jahrhunderts” zu fteber. 

„In unwandelbarer Treue hat Goßner fein heiliges Kleinod 
(darunter iſt dod) wohl feine durd den Glauben an Gbriftum er: 
langte evangelifde Freiheit gu verſtehn?) durd alle Stiirme bin: 
durdgetragen, hat es der rdmifden, der griechiſchen, der evangelifden 
Kirche gezeigt und verkündigt. Lange fdien es, als ob die ergrei⸗ 
fende Bewegung, die in diefem ihrem Trager gumal die römiſche 
Kirche von ſich ausgeftogen, nidt in der evangeliſchen Kirche ein⸗ 
münden wiirde, als ob fiir eine weitere Cirdlide Ausgeſtaltung fd 
im 19. Sabrh. nod ein freter Raum müſſe finden laſſen, ber ia den 
Tagen Luthers und Calving nidt vorhanden gemefen. Es hat fdywere 
innere Kämpfe, lange Ueberlegung gefoftet, bis bie Ueberzeugung ge 
feftigt war, bag aud) heute nod fein Pla’ vorhanden. Der feit 
feiner Jugend und-aud in ber rdmifden Kirche nur bas Werk eines 
evangelifden Predigers gethan und weidlid) aud nad ber Kraft 
Gottes, wie Paulus, mit dem Cvangelio gelitten, — er that bas- 
felbige Werk nun aud in der evangelifden Kirche und litt aud ba 
faft dasfelbige Leiden.” 

Liegt nidt in diefen legten Worten bas Bekenntniß, jene Be 
wegung fei wirklid in der gegenwärtigen evangelifden Kirche nod 
nicht gu ihrem Riele gelangt? Goßner war und blieb ein Cvan- 
gelift, ein Miffionar, — und in der Ausfübung dtefes feines Berufes 
bat ibn gugeftandener Magen die evangelifde Kirche (wenigſtens in 
ihren amtliden Leiter) faft ebenfo febr gebinbert, als die römiſche 
und griechiſche. Es kann demnad nicht zweifelhaft fein, dag dle 
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infhaft und bie Thatigleit, in welder Gofner fic ſchließlich 
heimiſch fühlte, keine andere war, als dte ,geiftige” Miffions- 
nde, welche an feine Ronfeffions- oder Landesfirdhe gebunden, 
tlidh nod auf demfelben Grund und Boden fteht, wte die Bibel= 
m wom Ende des vorigen und Anfang bes gegenwiartigen 
hunderts, welde „in britberlider Bedürftigkeit und glether Noth 
ihren ſchmalen Erwerb gegenfeitig austaufdten — unb gwar 
vem Hellen Jubel einer erften Liebe, ber uns aud heute nod) fo 
g aus den Schriften jener Beit entgegenhallt.“ 
Ja, wer fid) nod) gu biefem keineswegs überwundenen, wobl 
von vielen verlafjfenen Standpuntt befennt, wie bis auf den heu⸗ 
Cag die Mehrzahl deutſcher Mifſionsgeſellſchaften thut, der wird 
r Dalton'ſchen Biographie Gofners eine Apologte eben diefes 
ibpunttes finden und bem Berfaffer fiir feine fleifige und ge- 
nhafte Urbeit von Herzen dankbar fein. — 
Gogner wurde geboren im Jahr, wo der Yefuitenorden durd 
päpſtliche Bulle aufgehoben ward (1778), zu Haufen, einem 
IS gum Bisthum Augsburg gehörigen Weiler. Seine Eltern 
n fromme, tren an der Kirche hängende Ratholiten. Bald ent- 
3 fid ber von grofem Wiffensdurft befeelte Knabe, Priefter yu 
en. Seine Dorffameraden fretlid) meinten, ein fo luſtiges fröh— 
} Blut, ein fo ftarfer Arm, wie er, tauge viel befjer fiir den 
ernkittel und binter den Pflug, als ins Meßgewand und an den 
r; aud feine Eltern, theils aus einem gewiffen Bauernſtolz, 
3 weil fie wußten, weld) völlige Losldfung vom Vaterhaus das 
terwerden mit fic) bringen wilrde, waren gegen diefen Entſchluß. 
ber junge G., bem es fdon als kleinem Buben eine Luft ge- 
1 war, im Winter bet redtem Schneegeſtöber ſich einen Schurz 
binder und vom Tifd in ber Stube aus den Schneeflocken zu 
gen, ließ ſich nidt irre maden. Der junge Pfarrer, bem er 
L bet feinem erjten Abendmahl in der Beidte aud feine Neigung 
geiftliden Berufe offendarte, ward nun fein Fürſprecher bet den 
en. 
Schon 1785 bezog er das St. Salvator⸗Gymnaſium in Augs⸗ 
g, wo er in drei Grammatikal- und zwei Humanitätsklaſſen 
den „Exjeſuiten“ firs Univerſitätsſtudium zugeſtutzt wurde, aus⸗ 
chnet fleißig lernte, ſo gutmüthig war, daß er alles, was er be⸗ 
an Dürftige wegſchen ken konnte, von ſeinen Kameraden aber 


a — — ———2— — — —— — ———·. — —* 


— — — — 


— — — — — — 


292 


immer nod) als ein ,burdytriebener”, 6. h. ſchelmiſch beitrer Gefell 
gefhagt wurde. Die „ungehörige Liebe au feinen Verwandten” aber 
wurbe er Hier abgulegen ermahnt. 

A. 1792 zog er trop der Warnung feiner jeſuitiſchen Lehrer 
nad) Oillingen, wo damals nod am Gymnaſium bas „Quadrat 
ber Jugendbildung“ (Genneberg, Hirmann, Keller, Weis) und an 
ber Hodfdule bas ,Dillinger Mleeblatt” (Weber, Zimmer, Sailer), 
gufammen aud dad „Siebengeſtirn“ genannt, in grogem Segen 
wirkten und eine evangeliſche Frühlingsluft ausſtrömten, in welder 
mebr als ein junger Uheologe den „Anſtoß gu einer ewigen Bewe: 
gung” empfieng. G. fam gerade nod) redjtgeitig bin, um etwas 
yon diefem neu erwachten Geiftesleben gu ſpüren, ebe es in falter 
Matennaht — durch eine Cegerridterlide jefuitifde Unterfudung — 
geknickt wurde, Der alte jefuitifde Lehrplan follte wieder eingeführt 
werden, die Stubdenten feine Bücher ohne biſchöfliche Approbation 
lefen u. ſ. w. Viele wanderten in Folge hievon aus; fo aud G., 
ber nun in Yngolftadt als Wlumne im klöſterlichen Georgianum feine 
Studien vollendete. Diefe drei Jahre waren eine angeftrengte Lern- 
zeit für ibn, gugleid voll tiefgehender Kämpfe, bittrer Enttiufdungen, 
ſchmerzlicher Erfabrungen und Entbehrungen. Vergeblich fudte er 
nad Freunden, ,die das Gute, Wahre, Schöne, Edle lieben, raftlos 
fudjen, in ſich einſchließen, tief eindriiden, frudtbar maden und An⸗ 
deren redlich mitthetlen”; in feinen Kameraden fand er faft lauter 
robe, fade, oberfladlide und ausgelaffene Gefellen. Um fo lieber wurden 
ibm die Bilder, vor allen der innige, thm Lebenslang werth ge 
bliebene Thomas v. Kempis. Wher aud nad verbotenen Fridten 
aus ber proteftantifden Kirche ftredte er feine taftende Hand aus, 
fo nad) Lavaters Schriften, dite thm feiner Beit ſchon Sailer em: 
pfoblen hatte. Nad Lavaters Muſter führte er natirlid) and cin 
redt fentimentales ,Zagebud oder Notaten. Refultate meines Den- 
fen8, Empfindens, Lektüre, Umgang u. f. w. Geſchichtsbuch meines 
Herzens“. Von Lavater ſagt er denn aud: „Er war mir der Aus: 
erwählteſte. So bat fein Menſch anf mid gewirkt.“ Perſönlichen 
Einfluß auf ihn hatte eigentlich bloß ſein Beichtvater, der Franzis⸗ 
kan er Niedermayer, Verfaſſer des „Katechismus der Naturlehre fir 
alle diejenigen, welche Gottes Güte und Wahrheit aus den Werken 
der Natur kennen wollen“. Seine Lehrer wollten G. für die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Theologie feſthalten, er aber widerſtand der Lockung, trotz⸗ 
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bem daß das Predigen ihm damals nod ,eine Harte, faure Arbeit” 
war. Der Quell fprudelte eben nod nidt in ihm, von weldem 
fpiter Ströme lebendigen Waſſers ausgebhen follten. 

Nad einem gut beftandenen Examen und luftigen Abſchied von 
feinen Univerfitdtstameraden, empfieng er 1796 gu Dillingen die 
Priefterweihe, bradte dann vorſchriftsgemäß ein Vierteljabr in einem 
geiftliden Seminar, ridtiger ,geiftlidem Rudthaus” gu Pfaffen⸗ 
hauſen gu, unter ,triibfinnigen, freudloſen, finfteren, ungefelligen, 
zurückhaltenden und zurückſtoßenden, ja unmenfdliden Menſchen“, 
fo bag, als er 26. Yan. 1797 aus dem Seminar ind Freie trat 
mit dem Bewuftfein, nidt wiederfehren gu miiffen, ,er alles fühlte, 
was ein Geliger bienieden Suüßes und Wonnevolles fühlen Fann.” 

Bald follte er nod eine andere Freiheit und Seligteit fennen 
lernen. Das Werkseug feiner Belehrung wurde der bamals in der 
Priefterforveftionsanftalt gu Göggingen eingefperrte Prebdiger der Ge⸗ 
redhtigteit, Martin Boos. Cin Brief von diefem warf den giinden- 
ben Funten in G.'s Herz, das fortan nun eine andere Cheologie 
mehr fannte und fudte, als bie des von Boos verfiindigten „Chri⸗ 
ſtus fiir uns und Chriftus in und”. 

Das gefdah im J. 1797. SGdon 1802 wurde G. wegen 
Boos [her Schwärmerei und Ausbreitung berfelben angeflagt und jest 
war die Reihe an ihm, nad Göggingen gu wandern. Hier traf er 
aber ftatt ber gefiirdteten ſchrecklichen Gefell[dhaft in bem burd Boos 
befehréen Kerfermeifter Hofmann einen Glaubensgenofjen! Die Haft 
bauerte übrigens nidt Tange und fdon nad einem Jahre erbielt G., 
ba unterdeffen ein Umfdwung in ber bayrifden Kirchenpolitik ein- 
getreten und bie Macht der Crjefuiten gebroden war, bie ftattlide 


Pfarre Dirlewang. Mit ihm zog dort feine fromme Haushal= | 


terin Idda ein, die 50 Sabre lang feine trene Pflegerin blieb und 
feine ,, Dtartha und Maria gugleid” war. 

Nad jahrelanger angeftrengter und gefegneter Paftoralthatigteit 
feben wir ©. aber 1841 feine Pfarre einem theuren Bruder, Bayt, 
ibertragen und finden ihn dann auf einer längeren Reiſe — in 
Bafel bet Spittler, in St. Gallen bei Anna Schlatter u. f. w. 
Gern Hatten diefe ifn in der evangelifden Kirche feftgehalten. Naz 
türlich hatte G. mit ihnen unb mit fid felbft einen fdweren Kampf 
gu beftehben. Um äußere Zugehörigkeit zu irgend welder Kirche oder 
Gemeinfdhaft war es ihm nie gu thun gewefen; alles was er aud 
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jest wollte, war Freiheit, bem Coangelium gemäß gu leben und yu 
lehren. „Er wollte durchaus nidts wifjen von einer fpeciellen Ver: 
briiderung, Verbindung, Gemeinfdaft auger und neben der, in wel: 
cher — wie er fid) ausdriidte — id) fdon als Menſch mit allen 
Menſchen, als Chrift mit allen Chriften ftebe.” 

Go blieb er denn in der Catholifden Kirde, fo lange man ibn 
darin bulbete. 1812 nad Bayern zurückgekehrt, von einer friibern 
Krankheit nod nidt ganz genefen, erbielt er ein Benefigiat in 
Minden und wirlte nun in freter Weife theils als Erbauungs⸗ 
ſchriftſteller, theils als Ratedhet, Prediger und Seelforger. Bald 
hatte fic) um ibn, wie fpdter in Petersburg, eine _, Gofner-Gemeinde* 
gefammelt und bier unter Geelen, bie nad der Gerechtigkeit hunger: 
ten und diirfteten, war er in feinem eigentliden Clement. An Ver: 
bidtigungen und Anklagen feblte es natiirlid) nicht. Dak er trog: 
bem nod einige Sabre in diefer Weiſe fortarbeiten konnte, hatte er 
bem damals allmddtigen Minifter Montgelas zu verdanten, der 
alle Anklagen gegen G. mit den charakteriſtiſchen Worten abwies: 
„Ich nehme mid ums Frommfein nidts an; laffet die Leute auf 
ihre Weife fromm fein. Joh will nihts mehr von ber Gace hören.“ 

Unter fo giinftigen Umftinden fonnte G. denn aud gang offen 
mit proteftantijdhen Freunden, dte ihn gelegentlid) auffudten, ver⸗ 
fehren. Unter ihnen war aud) GSdleiermader, deffen Urtheil Aber 
G. alfo lautet: „tüchtig, feft, frei”; fobann ber Quäker Grellet, der 
felbft früher Ratholit, diefe Bewegung in der rdmifden Kirche mit 
Intereſſe verfolgte.*) Wm meiften fagte {don damals bem gemüths⸗ 
tiefen G. dad Weſen der Briidergemeinde zu, deren ,Lofungen und 
Lehrterte” er ſchon Langit benugte und aus deren Gefangbucd er in 
feinen Verfammlungen fingen ließ. 

Geine bedeutendfte ſchriftſtelleriſche Arbeit aus diefer Beit ift die 
deutſche Ueberfegung des N. T. fiir Katholifen, welde er nad län⸗ 
gerer Vorbereitung 1815 gum erftenmal im Druck erfdeinen ließ und 
welde feither in mehr als 30 Wuflagen verbreitet worden iſt. Kron: 
pring Lubwig von Bayern nahm die Widmung dieſes Werkes an 
und zeichnete ben BVerfaffer mit einer golbenen Medaille aus. Wher 


*) The life of Stephen Grellet, von 8. Seebohm, Refert intereffante 
Beiträge gu der inneren Kirchengeſchichte jener Tage. 31 Geiſtliche gehörten nad 
den Aufzeichnungen des Quäkers der Boos-Goßneriſchen Richtung an (Yan. 1814). 
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nicht die Ueberſetzung und Herausgabe dieſes N. T. war G. die 
Hauptſache, ſondern die Verbreitung desſelben unter dem Volke. In 
zwei Jahren gelang es ihm, nicht weniger als 27,000 Exemplare 
desſelben unter die Leute zu bringen. Unterſtützt wurde er dabei 
durch die Freigebigkeit der Britiſchen Bibelgeſellſchaft, welche, als 
der Prediger Steinkopf für Goßner um 200 Pfund St. zur Ver⸗ 
breitung des N. T. bat, ſogleich 500 Pf. St. bewilligte. 

Daneben war G. eifrigſt bemüht, eine im wahren Sinne geiſt⸗ 
reiche Erbauungsliteratur zu beſchaffen und zu verbreiten. Zu dieſem 
Zweck gab er das urſprünglich in Frankreich erſchienene „Herzbüch⸗ 
lein“ in neuer Geſtalt deutſch heraus, ebenſo Auszüge aus Terſteegens 
„Leben heiliger Seelen“ und endlich ſein größtes eigenes Werk: „Geiſt 
des Lebens und der Lehre Jeſu Chriſti“. 

Aber lange dauerte dieſe Friedens⸗ und Segenszeit doch nicht. 
Die Jeſuiten machten allenthalben gewaltige Anſtrengungen, den 
Zeiger auf der Weltuhr zurückzuſchieben; in diplomatiſchen und Re⸗ 
gierungskreiſen kam ihnen Metternich zu Hilfe, der alle Fürſten 
glauben machen wollte, daß nur der Anſchluß an Rom ihre Throne 
fichern könne. Bald trat denn aud in Bayern eine ſtarke Reaktion 
ein. 1817 fiel Montgelas, der frühere Illuminat. Pfr. Lindl, 
welcher zuerſt ein wohlmeinender aufkläreriſcher Rationaliſt geweſen, 
dann durch Goßners Einfluß bekehrt und ein gewaltiger Prediger 
geworden war, wurde auf eine andere Stelle verſetzt; G. ſelbſt er⸗ 
hielt die Erlaubniß zur Seelſorge und zum Predigen, um welche er 
je alle drei Jahre einkommen mußte, jetzt nicht wieder, und beide 
miteinander wurden als vom Teufel Beſeſſene verſchrieen. Letzteres 
freute und beſchämte den theuren Goßner, weil er ſich dadurch ſo 
völlig auf eine Linie mit ſeinem Herrn und Meiſter geſtellt fab; — 
aber da man ihm ſeine Arbeit genommen, mußte er nun förmlich 
um ſeine Entlaſſung bitten und den Wanderſtab ergreifen, um ſich 
einen neuen Wirkungskreis zu ſuchen. 

In München war man übermäßig froh, Goßner loszuwerden 
und ſtellte ihm daher ein glänzendes Entlaſſungszeugniß aus, dahin 
gehend, daß G. ſieben Jahre als Kaplan, ſieben Jahre als Pfarrer 
in Dirlewang und ſieben Jahre als Benefiziat in München mit 
größtem Eifer und zu voller Zufriedenheit ſeiner Vorgeſetzten gear⸗ 
beitet habe und „der Würdigſten Einer zur Empfehlung jeglicher 
Gunſt und Gnade fei’. 
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Zum Abſchied durfte er noch einmal predigen. Acht Männer 
hatten ſich verabredet, ihn durch den Ruf zu unterbrechen: „Du lügſt, 
du biſt ein Verführer des Volkes.“ Sie wurden aber von der Rede 
des geiſtesmächtigen Mannes ſo ergriffen, daß keiner von ihnen der 
Verabredung gemäß handelte. Von ſeiner „Gemeinde“ nahm G. 
noch beſonders in ſeiner Wohnung einen rührenden Abſchied. Ein 
Pokal, den man ihm zum Andenken geſchenkt, wurde bei dieſer Ge⸗ 
legenheit mit Wein gefüllt und gieng dann, von Goßner geſegnet, 
von Hand zu Hand und von Mund zu Mund. 

Unterwegs predigte G. noch einmal bei Lindl, und zwar im 
Freien vor etwa 15,000 Zuhörern, beſuchte in Stuttgart und an 
einigen anderen Orten gläubige Brüder und Schweſtern und langte 
endlich an ſeinem Beſtimmungsorte Düſſeldorf an, wo er als 
Kaplan und Religionslehrer am Gymnafium eine Anſtellung gefun- 
den hatte, hauptſächlich burd dte Vermittluing von Boos, der felbft, 
aus feiner Heimat vertrieben, bier eine Zeit lang thaitig gewefen war. 

Leider wurde G. nur gu bald inne, dag ,der Teufel ihm per 
Ertrapoft nad Diiffelborf worausgeeilt* fei. Durch Briefe von 
Augsburg her war er im Voraus als eine verdddtige und gefährliche 
Perfon begeidnet worden, fo dak namentlid fein nächſter Vorgefester 
Schmitz ihm beftindig auffauerte und bas Leben geradegu unertrig- 
lid madte. Dazu tamen nod) Verleumbungen und Stadtklatſch der 
gemeinften Art, fo bag G. bald merfte, in Diiffelborf fei feines 
Bleibens nidt. 

Gott felbft erldste ihn aus biefem, durch böſe Menfden ihm 
zur Holle gewordenen Ort und bradte ihn durch Kaiſer Alexander I. 
nad Petersburg, wo alle migliden Umſtände auf wunderbare Weife 
sufammenfommen muften, feinen Wufenthalt (1820—24) ibm felbft 
im bidften Grade angenehm und fiir Caufende fener Zuhörer ge- 
fegnet gu machen. 

Die Schilderung feiner Chatigteit als Prediger an ber Mal: 
theferfirde in Petersburg, feiner evangeliftifden Wirkfambeit unter 
Ruffen, Katholifen und Proteftanten, und dann die Darftellung der 
Ereigniffe und Antriguen, welde ſchließlich gu feiner Verbannung 
aus Rußland führten, gehört gu den angiehendften und durd neue 
Aufſchlüſſe werthvollfter Abſchnitten des Dalton'ſchen Buches. 

Tieftragiſch geht von nun an durch Goßners Leben ein Zug 
bed herzbrechenden Schmerzes über zerronnene Ideale, geknickte Hoff: 
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nungen und ein zerftdrtes Saatfeld. Es war wirklich ,ein Reif in 
ber Friiblingsnadt” gefallen, und lange nod waren die Nachwirk—⸗ 
ungen davon bet G. ſpürbar. 

Geinen Freunden in Berlin, wohin er ſich jest zunächſt wandte, 
fam er vor, wie ein Hirt ohne Heerde, wie eine Henne ohne Küch⸗ 
lein, ja wie eine Burin, die ihrer Jungen beraubt ift. Er war febr 
verändert gegen früher, hatte nod) mehr Geift empfangen, war aber 
rauher und fdroffer geworden; in feinen Rigen war gu lefen: hin⸗ 
fort made mir niemand weiter Mühe; id trage bie Mahlzeichen des 
Herrn Jeſu Chriſti an meinem Leibe. 

Die proteftantifdhe Kirdhenluft, welde ibn in Berlin anwebte, 
war aud) nit geeignet, das Heimweh nad Petersburg gu vertreiben 
und fiir ben Verluft der erften Liebe einen Erfak gu bieten. Go 
hatte 3. B. eine Oame dafür, daß fle Lindl — „einen DMtenfden, 
ber feiner Kirche meineidig wurde” — gum Pfarrer vorgefdlagen, 
einen Verweis vom Konfiftorium erhalten; wozu G. die Bemerkung 
macht: „Da habt Ihr's; fie fagen immer, man foll ben Rod aus- 
ziehen, und wenn's gefdeben, fo geben fie einem fein Hemd, fondern 
laffen einen nadt fteben und fpotten. Sie find alle untiidtig ge- 
- worden und ermangeln bes Ruhmes u. f. w.“ 

So war und blieh G. denn aud auf tirdlidem Gebiet ein 
betmatlofer Fligtling und Fremdling. Jn Berlin weilte er nur 
turze Beit, ebenfo in Altona, wo er bet der Chriftenthumsgefellfdaft 
und Briitergemcinde Freunde fand, aud) Merle d'Aubigné und Amalie 
Sieveking fennen lernte, weld) letztere er fiir ihren künftigen Beruf 
als barmberzige Schweſter viaterlid-priefterlid) einfegnete. 

Einen feften Wohnſitz nahm er erft in Let psig, wo er mit 
Tauchnitz bereits frither in gefdaftliden Berkehr getreten war und 
wo er nun 134 Jahr lang gang in der Stille ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten (Lhomas a Kempis, Schatzkäſtchen, Leben von Martin 
Boos u. ſ. w.) fic) hingab. Bald follte er aber erfabren, dag fein 
feliger Freund Boos Recht gehabt, als er ihm einmal fagte: ,Der 
Poligeidiener wird dir allegeit ben Weg zeigen, wo du hinſollſt.“ 

Ru fetner Hausandacht pflegten ſich nimlid bet G. einige 
Freunde einguftellen, was ihm eine Freunde war, ba ihm ja ,fein 
Garten genommen war’ und er fo dod „die Blumen im Topf zie⸗ 
hen” fonnte. Wber aud) das follte thm nidt vergdnnt fein. Wäh—⸗ 
tend er feine Erbauungsftunden bielt, lauerten hinter ber Thür of⸗ 





—F Spione. Die Polizei und das Konſiſtorium vereinigten ſich, 
ihn aus Leipzig wegzubringen. Da man nämlich in ihn drang, zu 
ſagen, welder Konfeſſion er angehdre, und ex immer nur wiederholte, 
er fet cin Chrift und gehöre gu einer befonderen Ronfeffion, ward 
ihm die Aufenthaltshewilligung entgogen under gendthigt, die Stadt 
zu verlafjen. Abermals war nun G. auf's ,BVagabundiren” ange 
wiefen, fand aber die herzlichſte Aufnahme in Schleſien, namentlid 
bei den Grafen von Dohna und Reuß (1825 und 1826). Jn die 
fen Kreiſen genoß er auch zum erſtenmal in ſeinem Leben das Abend⸗ 
mahl mit einer evangeliſchen Gemeinde, trat alſo, wenn aud nicht 
förmlich, ſo doch faktiſch zur proteſtantiſchen Kirche über. 

Eine neue Periode ſeines vielbewegten Lebens fängt aber erſt 
mit ſeiner Ueberſiedlung nach Berlin an, wo er endlich ſeine ir⸗ 
diſche Bleibſtätte finden ſollte. Hier nämlich unterwarf er ſich mit 
bewundernswerther Demuth, faſt möchte man ſagen Herablaſſung, 
dem theologiſchen Kandidaten-Examen und erhielt nad langen und 
langweiligen Plackereien als Objabriger Mann die Stelle eines Hilfe 
predigers neben dem alten Koblank. Diefer gwar wußte, was er 
an G. hatte, unb fagte, als er ibn feiner Gemeinde vorftellte, - ex 
babe einen tidtigen Prebdiger gefudt, und fiehe! er habe einen Engel . 
gefunden. Aber aud) hier wurde G. vertrieben. Bei feiner Anftellung 
war ein Formfebler begangen worden und er mufte einem vom Row 
fiftocium ernannten Hilfsprediger weiden. 

Go wurde er denn abermalé cin Stundenhilter und „Stuben⸗ 
prediger”, unverdroffen bad Werk eines Evangelifien treibend. Nur 
zwei Geiſtliche gaben ihm ihre Kanzeln, der Prediger ber Brüder⸗ 
gemeinde und — Schleiermacher. Erſt 1829 erbielt er eine ordent⸗ 
lige Anflellung als Pfarrer an der Bethlehemstirde, aud) böhmiſche 
Kirdhe genannt. 17 Jahre blieb er in dieſer Stelung und {died 
aus derfelben erft, nachdem er bas fünfzigſte Jahr feiner getftliden 
Amtsthitigheit suriidgelegt hatte. 

Gewiß gab eS als Prebdiger und Geelforger feinen treueren Ges 
meindediener als Gofner war; aber ibm, ber fo oft und fo lange 
im Rleinen treu gewefen war, fonnte Gott von Jahr gu Jahr Gri- 
feres anvertrauen. Sein grofartiger Reichsgottesſinn trie’ ihe fiber 
die Grengen feiuer Gemeinde, ja fiber die Grengen der Kirche, fiber 
bie Grenzen bes chriſtlichen Europa hinaus, das Evangelium aller 
Kreatur yu bringen, bie Blatter vom Baume des Lebens, daran er 
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feloft fair Beit und Ewigkeit genefen war, and) ſeinen an Leth oder 
Geele kranken Mitmenſchen gu reichen. 

Naturgemäß fieng er mit allerlei Werken ber inneren Miſſion 
an, griindete einen Männer⸗ und einen Frauen⸗Krankenverein, dann 
bas große Eliſabeth-Krankenhaus nnd eine gange Reibe von Kinder⸗ 
Warte⸗Anſtalten. Ueberall war er felbft dabei, unermüdet predigend, 
trdftend, antretbend, pflegend, pflangend, begiefend, vorangehend. Und 
mit dem gunehmenden Alter wurden dtefe WArbeiten nicht weniger, 
fondern mehr. „Wer ba hat, dem wird gegeben* und ,Die ge: 
pflanget find in bem Haufe bes Herren, werden in den Vorhöfen 
unfres Gottes griinen; nod im Alter werden fie Frudt tragen, 
faftig und frifd fein” — dieſe Worte erfiillten fis ſichtbar am als 
ternden Gofner, und gwar vor allem im Verhältniß gur dugern 
Miffion, dev er einen immer größern Cheil fetner Zeit und Kraft 
widmete. Von feinem 64, bis 3u feinem 84. Lebensjabr bat er mehr 
qu Stande gebradt, al@ in derfelben Beit manche Miſſionsvereine. 

Als 6Ojabriger Mann (Mat 1833) liek er durd cine Predigt 
am Berliner Mifflonsfeft fein Programm auegeben: „Ich bebaupte, 
bie Sendung evangelifder Prediger gu allen Völkern iſt gur Fort: 
pflangung und Ausbreitung ded Chriftentbums, zur Befeligung der 
Volker bas unerlaglidfte, in der Matur bes Chriftenthums ges 
gründete, und gugleid bas allergefeg netfte und erfrenlidfte Ge⸗ 
{haft, die Hetligfte und widtigfte Mufgabe, bie jeder wabre 
Chriſt gu der feinigen, die ganze evangeliſche Kirche gu ber ihrigen 
maden follte.” Die Predigt war von einer fo fiberwiltigenden Be: 
redfamfeit, daß bie Bubdrer nicht bemerften, wie unter dem reichen 
Strom lebendiger Gebanten und Erfahrungen, ber fic) feit drei 
Jahrzehnten in ihm angeftaut hatte, zwei Stunden verftridert. 

Unfangs arbeitete er (1831) mit ber Berliner Miſſionskom⸗ 
mittee gufammen, fah fid) aber durd) dufere Umſtände fowohl, als 
burd feine ganze Begabung und Cigenthimlidfeit immer mehr au 
einer felbftinbigen Miffionsthatigteit gebrangt, aus melder bane . 
(1842) ber nod beftehende Goßneriſche Evang. Miff.-Verein her: 
vorgieng. 

Im Degember 1836 meldeten fis nämlich bet ihm drei Schnei⸗ 
der- und zwei Schuſtergeſellen, die irgendwie als Handwerker ober 
Levitendiener in die Miffion ausgeben wollten. Dieſe ſelbſt gu un⸗ 
terweiſen und von Kandidaten unterridten zu laffer, war ihm nun 
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ein heißes Anliegen. Bald war's ein Dutzend geworden und der 
Zudrang währte fort. Am 9. Juli 1837 ſegnete er 11 Männer, 
von denen 7 verheirathet waren, zur Arbeit in Auſtralien ein, wo⸗ 
hin der ſchottiſche Dr. Lang fte erbeten hatte. Cin Jahr fpiter 
gab er bem englifden Miff. Start, der fein grofes Vermigen riid: 
haltslos in ben Dienft Chrifti geftellt hatte, ein groeites Dutzend mit 
nad bem Gangesthale.*) Anbere folgten nad, darunter im J. 1844 
die erften Genbdboten gu den Gebirgsftdmmen der Kols, unter welden 
f. 1850 fo reichliche Ernte heranreifen follte. Cinige Unternehmun- 
gen, wie die unter ben Gonds 1841, nad Neufeeland 1842, nad 
der Goldfiifte 1847 mißglückten; die herbe Forderung, wie Paulus 
balbmiglidft an allen Orten durch Handearbeit thr eigen Brot yu 
efjen, Gat unzweifelhaft mandes Opfer gefoftet; aud) war mander 
ſchwachen Kraft gu viel sugemuthet worden, bis fie unter der Laft 
ber Verſuchungen erlag. Wher viele der Wusgefandten find ein wirk⸗ 
fames Gals in iiberfeeifden Ländern geworden; das niederlindifde 
Indien insbefondere erbielt 1851 cine Hilfe um dite andere von 
dem immer muthigen Glaubenshelden; einige eilten auf die Sangir⸗ 
infeln, andere auf Celebes, Flores, Rotti, Talaut; Ottow und 
Geifler braden 1855 die Bahn nad Neuguinen. Cine ſchöne 
Anzahl predigte den Deutſchen in Mordamerifa; ein Paar zog in 
die Kapkolonie. 

Bei feinen Lebgeiten that Gofner faft die ganze Arbeit allein. 
„Was für große Haufer! Infpeftoren, Gefretdre, Hansvater u. f. w.“ 
fonnte er im Blick auf andere Miffionen fagen, — ,id& bin In⸗ 
fpeftor, Hausvater, Sekretär, Packeſel, alles in einer Perſon“. Die 
ganze Rorrefpondeng und Budfiibrung beforgte er eigenbindig; 
70 Sabre alt lernte er nod englifd, um feine Mtiffionsblatter (Die 
Biene auf dem Meiffionsfelb, ſ. 1834; Die eine Biene, unb Der 
driftlide Hausfreund) durch Ueberfegungen aus ausldndifden Be- 
tidten gu vervollftindigen. Mit 5 einfachen dyrifiliden Jünglingen 
hatte er 1836 angefangen; in 21 Jahren waren es 140 Miſſionare, 
darunter 15 Randidaten ber Theologie, die er nad ben vier Welt: 
theilen ausgeſandt atte! 

Gie alle trug er auf betendem Herzen, handelte täglich und 


*) Cin Srrthum ifs übrigens, wenn ber Biograph S. 382 dieſe Miſſionare 
von bem (1884 verftorbenen) Dr. W. Carey felbft nod) begrüßen läßt. 
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ſtündlich mit feinem Gott und Vater und ließ nidt von ihm, bis 
er ſich gefegnet wußte. So viele Lücken in feiner leitenden und ver- 
waltenden Thatigteit aud eintreten modten, wie denn 3. B. ein 
organifatorifdes Talent bet bem unermiidliden Manne gar nidyt 
sur Erſcheinung fommen will, am Ende betete er bod, fo lang er 
lebte, Alles wieder leidlich guredt. 

Auch während feiner legten Leidens⸗ und Schmerzenszeit, wo er 
viel „mit Jom, dem Wleinigen, allein” war, wibmete er alle beffe- 
ren Augenblide und Stunden feiner Miffionsarbeit. Endlich hatte 
ex anusgearbeitet (1858) und durfte gu feiner Rube eingehen. Als 
Friedrich Wilhelm IV. ihn einmal fragte, ob er thm nidt irgend 
einen Wunſch erfiillen könne, hatte G. gefagt: „Ja, id) babe einen 
grogen, herzlichen Wunfd: id wünſche, dak mein König einft die 
Krone des ewigen Lebens empfangen möge.“ Diefe Krone hat er 
nun felber empfangen und darf ernten die Friidte feiner Urbeit, an 
welder, namentlid) auf dem Gebiet der Kols⸗Miſſion, ſich fo reichlich 
verwirllidt bat, was Jeſaias 60, 22 geſchrieben fteht. Bet uns aber 
bleibt fein Gedächtniß im Seger. 


Hunindie. 


Punindie ift ber Name einer Miſſionsſtation in Gibanftralien, 
welde wohl verdient, näher betradtet yu werden. Der anglitanifde 
Biſchof von Adelaide liefert uns dazu das Material in einem Wuf- 
fage,*) worin er zugleich feinem Amtsbruder in Weftauftralien, dem 
(Miſſ.⸗Mag. 1873. S. 185 ermabnten) Bifdof Hale von Perth 
ein Denfmal fest. 

Diefer Hale war nämlich früher Ergdiafon in Adelaide, wo er 
als BVorfteher der Regierungsfdule das Bedürfniß empfand, die in 
derfelben unterridteten Papua Kinder gegen ben immer drohenden 
Rückfall in heidniſche Barbaret zu ſchützen. Denn wie oft wurden 
diefelben von ihren wilden Eltern zurückgefordert und in alle Un- 


*) A Visit to Poonindie. Mission Life. March. 1874. 
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fitter des hergebrachten Buſchlebens eingeweiht; ba herrſchte das 
Geſetz, jeden Angehörigen fremden Stamms, der thre Wege trent, gu 
tödten. Am 10. Sept. 1850 ſiedelte Hale 11 junge Schwarze (19: 
is 25jährige) Sailer auf ber ſchönen Inſel Bofto x, gegeniber 
vom Hafer Lincoln, an. Es waren 5 verhetrathete Paare und cin 
Siingling, welde in diefer Weife bem Cinflug der Heiden villig 
entzogen werden ſollten. 

Wafjermangel gwang Hale fdon nad weniger Wochen feine 
Anftalt an den Flug Tod gu verlegen, wo nun ein ganges Dorf 
von dem Gegen geugt, welder diefes Unternehmen 24 Jahre lang 
begleitet bat. Jn einem länglichen Viereck ziehen ſich bie Meiffions: 
und Landwirthfdaftsgebiude am Ufer des Fluffes bin, von herr: 


lichen Wiefefldden und Weizenfeldern umgeben. 


Statt der Jagd follte zunächſt Viehzucht — neben chriſtlichem 
Unterridht — bie tägliche Beſchäftigung bilben; dazu bot aud die 
Regierung eine helfende Hand; man hatte balb 5000 Schafe yu 
weiben und ridtete Viehftdlle gur Gewinnung von Mild and Butter 
ein. Gelder und Garten gu beftellen, war die nadfte Arbeit. Det 
Auffeher der Cingeborenen in der Molonte fubr fort, der Anſtalt vere 
laffene ober verwaiste Rinder zuzuwenden, welde nun von Saal: 
birten, Oddfentreibern, Pferbebandigern, bald aud) von Maurern 
und Bieglern, Bimmerleuten und Schafſcherern in allerlei Gewerber 
unterridjtet wurden. Hatte der Erzdiakon in Lincoln zu predigen, 
fo übernahm bald der erfte der Getauften ,Conwillan” die Leitung 
des Gottesdienftes in Punindie, und er vollzog diefe Aufgabe in fo 
befriebigender Weife, daß aud) weiße Roloniften der Umgegend fid 
regelmafig in ber Miffionstirde einfanben. 

Fünf Fabre lang währte die ſchöne Rett ded erften Wachsthums. 
Während faft alle weiffen Arbeiter je und je dem Trinken anheim⸗ 
fielen, blieben die ſchwarzen davor bewahrt, aud wenn fie mit 
Odfenfarren nad Lincoln gu fabren batten. Conwillan wurde ein 
mal von Hale getroffen, wie er aufer fetnem eigenen Rarren aud 
den eines weißen Nachbarn belud, weil deffen Fubrmann betrunten 
am Ufer lag. 

Aber im Juni 1856 wurde Weftauftralien gu einem eigenen 
Bisthum erhoben, und bem Erzdiafon Hale iibergeben. Damit ver: 
lor bite UAnftalt in Punindie ihren Vater und ein geeigneter Erſatz 
fand ſich nidt fogleid) vor, Mur allmählich trat Hammond in 
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ielverzweigte Thätigkeit feines Vorgängers etn, und er hatte 
eine Rett grofer Entmuthigung fid) durdgulimpfen, da in 20 
aten (1856—58) trop aller Gorgfalt 22 Todesfälle eintraten 
bie ganze Gemeinde kränkelte. Niemand wollte mehr den Bufd 
ffen und in das verfdricene Todesthal ziehen. 
Zugleich verweigerte nun die Kolonialregierung, d. h. die Ram- 
ber Exſträflinge und Koloniften, die bisher gewährten Zufdiiffe ; 
ffentlide Stimme ſchilderte bas Unternehmen als ein völlig 
ungsloſes. Dagegen begannen die Leiter der Anftalt jest 
enlohn eingufiibren, und wenigftens dte dugeren Verhaltnifje ber 
rlafjung befferten fid) gufebends, wenn aud) das geiftlide Leben 
längere Zeit ein gebdritdteres blieb, als e8 im Aufang ge 
L War. 
Man fand endlid) bie ridtige Strafe, indem ernftlider auf 
es Chriſtenthum hingewirkt und die Entfernung ber meiften 
n Arbettsauffeher und Meiſter durdgefegt wurde. Jetzt woh⸗ 
bort nur nod) ihrer brei: ein Zimmermann, ein Pfliiger und 
zäcker. 
Beſtändige Arbeit wird nicht verlangt, kein Eingeborner hält 
ohne Schaden auf die Länge aus, außer ſie werde durch irgend 
Abwechslung unterbrochen. Alſo iſt das Cricketſpiel mit vielem 
g eingeführt worden; im Wettſpiel mit den Weißen von Lin⸗ 
gewinnen faſt ohne Ausnahme die Schwarzen von Punindie. 
ſo wird im Schulzimmer Abends Brett und Damen geſpielt; 
kohnehin, die ſehr beliebt iſt, nebſt einem Tanz in Ehren. Die 
ndheit der Erwachſenen wie der Jugend läßt gegenwärtig nichts 
ünſchen übrig. 
Die Anſtalt iſt bereits völlig ſchuldenfrei. Ein Zaun umgibt 
roße Schafweide, welche jährlich über 100 Ballen beſter Wolle 
t, und 200 Morgen werden gepflügt und beſät; jedes Pärlein 
t im eigenen Hauſe; die Kapelle ſteht erweitert und verſchönert 
Wie freuten ſich doch die glücklichen Bewohner als Biſchof 
nach 16jähriger Abweſenheit ſie wieder beſuchte und mit 21 
ern und Schweſtern das h. Abendmahl genoß. In allen 
fen fand er das große Werk vorgeſchritten; und dieſe Auſtralier 
n ſchon 130 fl. des Jahres zur evangeliſchen Miſſion bei, ab⸗ 
m vom Erträgniß weiblicher Arbeiten. 
Man glaube doch nicht, daß irgend eine Menſchenraſſe ſo ver⸗ 
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fommen oder urfpriinglid) fo verſchieden geartet fet, daß unter richti 7” 
Behandlung fie im Laufe der Gefdledter fid nidt gur Gleidh t 
mit bem Curopder auffdwingen könne. Namentlich von den Rist? | 
bern gemifdter Abkunft bezeugt der Biſchof Aug. Short (7. 1847 | 
in Adelaide), daß fie „ein ſchönes, friftiges, gefundes Gefdledt | 
find, nidt dunkler als Südeuropäer und gang im Stande, fid) {don 
in der erften Generation dem Briten ober Deutſchen an die Seite 
gu ſtellen; fie pflügen oder ſchwingen die Art mit gleicher Sider: 
Beit und fderen ihre 75—100 Schafe bes Lags mit grb perer 
Gorgfalt und mehr Gefdid als ibre weißen Conturrenten. Man 
weiß es in Lincoln, daß dte Punindte Scherer guverliffig find, und 
daß Tom Abams unbedingt der befte Scherer im gangen Begirt 
ift. Möge benn bas Vorurthet! vor dem unumftspliden Chatbeftand 
weiden, und möge der Spotter ein Dörflein, bewohnt von einer 
gleichen Zahl von Angehdrigen verſchiedener Kreife in VBritannien 
und Irland aufmweifen, die fo in Frieden und Cintradht gufammen- 
leben, fo fret von fittliden Vergeben und fo fröhlich in ihrem Glau- 
ben wie die Schwarzen und Mifdlinge von Punindie. Dafür fei 
Gott die Ehre durd unfern Herrn Jeſum Chriftum ! 


— 
— — 
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Ein Märtyrer in Mexiko. 

Am 2. März 1874 wurde in Ahualulko (Staat Jalisco) der 
amerikaniſche Miſſ. Yoh. Luther Stephens von dem Pöbel er- 
mordet, nachdem der Priefter des Orts fiber das Thema gepredigt 
batte: Jeder Baum, der nidt gute Friidte bringt, mug abgehauen 
werden. Ctephens, geb. 1847, hatte fon als Student in Gan 
Srancisco fid) der bortigen Chinefen fleigig angenommen, und feit 
feiner Ordination im Sept. 1872 mit feinem Freunde Watling ein 
febr ausfidtsvolles Werk der Coangelifation in Guabalajara, der 
zweiten Stadt von Merito, unternommen. Die dortige Regierung iſt 
in jeder Weife beftrebt, die Mörder ausfindig gu maden und die 
gefebliche Religionsgleichheit zu wahren. 
































nge der Basler Miffion auf der Goldküſte. 


Von PB. Wurm. 
(Schluß.) 


z. Riis mit ſeiner Frau allein übrig geblieben. 
(Reiſe nach Kumaſe und Rückkehr nach Europa.) 


Herr Jeſus vergleicht Mtarc. 13, 34 bie Zukunft ſeines Reiches 
it einem Mann, der fiber Land zog umd jedem ſeiner Knechte 
in befonderes Geſchäft anwies, bem Thürhüter aber gebot, daß 
' follte waden. Das fo unfrudtbar und gering ſcheinende 
1 bes Thürhüters ift hier befonders hervorgehoben, denn es 
ten, wo eine grofe Verantwortung darauf rubt. Aud in 
jon Hat ber Herr verfdiedene Gaben und Aemter ansge- 
Dem einen Miffionar ift gegeben, durch feine Predigt Hun⸗ 
ꝛr Lanfende von Heiden midtig angufafjer, daß fle fragen: 
B id) thun, daß id feltg werde? Cin anderer hat eine bez 
Gabe fiir ben Schulunterricht und barf durch benfelben cine 
neration heranziehen, bie mit bem Evangelium vertraut wird 
bemfelben auwendet. Gin Dritter fann durd eine Bibel- 
ng ober anbere Gebriften dem ganjzen Volke gunt Segen 
Andreas Miis hat während feiner ganzen Miſſionslauf⸗ 
nen eingigen Heiden getauft; es befteht feine Schule oder 
Anftalt, bie von ihm gegriindet ware; in ber Erlernung der 
er Afante-Sprade hat er allerdbings ben Anfang gemadt, 
brachte e8 barin nidt fo weit, daß feine Urbeiten jest ned 
t werden finnten. Und bod verdient es diefer Mann, dap 
1 Gedidtnif ernenure, benn ev ift alé ein trener Thürhüter 
nem Poften geblieben, während die Rommittee thm mehr 
wal erlaubt hatte fein einfames Arbeitsfeld gu verlaffen und 
ropa zurückzukehren oder fid ber englifd-firdhliden Miſſion 
Rag. XVOL : 20 
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in Sierra Leone anzuſchließen. Hätte er einmal den Muth zur 
Fortſetzung der Miſſion auf der Goldküſte verloren, ſo wäre ohne 
Zweifel die Basler Geſellſchaft nie mehr zur Beſetzung dieſes Arbeits⸗ 
feldes gekommen, auf welchem ſie nun in den letzten Jahrzehnten 
2500 Seelen in die Kirche Chriſti geſammelt und ſelbſt für die 
äußere Kultur des Landes ſo ſegensreich gewirkt hat, daß ihr auch 
die Engländer während des Aſante-Kriegs ihre Anerkennung nicht 
verſagen konnten. 

Der Blick in die Zukunft wurde immer dunkler, als Riis mit 
ſeiner treuen Gattin und ihrem Kindlein allein in Akropong ſtand. 
Die Streitigkeiten unter den Negern dauerten fort, auch nachdem der 
alte Herzog Ado durch Giſt ſich ſelbſt getödtet hatte, und wurden 
für den Miſſionar gefährlicher, weil der neue Häuptling, der ſich 
nun auch in Akropong allgemeine Anerkennung verſchaffen wollte, 
in dem Wahne ſtand, Riis trete ſeinen Unternehmungen feindlich 
entgegen. Dieſer hielt es daher für das Gerathenſte, die Zeit, da 
er doch nichts in der nächſten Umgebung wirken konnte, zu einer 
neuen Reiſe zu benützen, in der Hoffnung, er könnte vielleicht an- 
derswo einen Ort finden, wo die Thiire fiir bas Evangelium anf: 
gethan mire. Dießmal waren feine Blide nad Mordweften ge 
tidjtet, nad der Landfdaft Alem. Cr fdreibt 16. Juni 1839: 
„Als id von dem harten Schlage, welden der unerwartete Tod des 
I. Mürdter mir verfewte, mid) etwas erbolt hatte, begann id 
unter Gebet und Flehen die. abgebrodene Arbeit an der Sprache 
wieder, feft entfdloffen, fo viel Zeit daran gu opfern, als Rrifte, 
Umftinde und übrige Gefdafte guliefen. Raum aber waren drei 
febr unrubige Woden verftriden, als ernftere Empörungen unter 
ben Negern entftanden, die eine Partei gegen die andere gu Felbe 
40g und mein Opradmeifter fomit mir gänzlich entzogen wurde. 
An ber Sprade fonnte id jegt ohne Hilfe wenig thun; und weil 
alles in wilder Unrube war, fein Obr ben ſüßen Worten ded 
Evangeliums fid) guneigen modte, fo blieh mir wenig gu thus 
übrig. Mord und Maub war bas Veftreben der Mteiften und jeder 
ungeredte Sieg, traf er aud) ben nddften Anverwandten, wurde hod 
geriifmt. Dieſe Bradlegung erwedte in mir ben Entſchluß, eine 
Beſuchsreiſe nad dem benadbarten Königreich Alem zu maden, 
wo id) hoffe durfte, befferen Gebraud von meiner Beit maden yu 
fonnen. Ferner lebte id) aud der feften Hoffnung, in jenem Lande 














807 


einen tauglichen und ftinbigen Gebilfen fiir die gründliche Erlernung 
ber Afante-Sprade gu finden, wie wir ihn lange vergeblid gefudt 
batten. Diefes alles überwog meine bis jest gebegte Beſorgniß, 
Brau und Kind unter genannten Umftinden allein in Akropong zu⸗ 
rũckzulaffen.“ 

Den 24. April trat Riis mit einigen Uſſu⸗Negern und ein 
Paar ſeiner jüngeren Dienſtboten die Reiſe an. Der Weg war 
ſchlecht, aber angenehm, weil er durch eine Anzahl Plantagen-Dörfer 
führte, in welchen befreundete Neger von Akropong während der 
Unruhen ſich aufhielten und dem Miſſionar viel Liebe erwieſen. 
Durch eine ſtarke Erkältung, die er ſich bei dem eingetretenen Regen 
zuzog, wurde er 2 Tage auszuruhen genöthigt, ſo daß er erſt am 
30. April in der Hauptſtadt Kjebi eintraf. Dort wurde er in 
groper Verfammlung vom Konig freundlich begrüßt. Manche MNeger 
batten bort nod nie ein weißes Geſicht gefeben und ridteten ihre 
Angen unverriidt auf ihn. Er machte fle fogleid) mit ber Wbfidt 
feines Befuded befannt, und feine Worte wurden, wie dieß gewöhn⸗ 
lich bet Megern der Fall ift, gutgebeifen, bod freute man ſich wahr⸗ 
fGeinlid) mehr fiber ben Branntwein, den ber Konig nachher ſpen⸗ 
dete, alé fiber bie Worte bes Mtiffionars. Der König felbft, dem 
Trunk und ben Weibern ergeben, wid) sfteren Unterredungen aus. 
Er madte feine Einwendung, als Riis von der großen Nützlichkeit 
und Nothwenbigteit fprad, chriſtliche Lehrer gu haben und von diefen 
fid) unterridjten zu laſſen; aber er fragte aud nidt, wo folde gu 
befontment feien, oder ob etwa Riis bet ibm bleiben midte, wie es 
ber Akwambu⸗-König und andere gethan Hatten. Als Riis erfannt 
Gatte, bag bier nidt viel auszurichten fei, beſuchte er einen Buatrim, 
b. h. einen Wfante-Hauptling, der mit ſeinem König in Streit ge- 
tathen, fid) nad Akem gefliidtet hatte. Dieſer hatte ihn um einen 
BVefud gebeten und empfierg ihn mit europdifden Trommeln und 
Mufitinftrumenten unter grofem Geremoniell. Cr war befonders 
erfreut fiber ben Befud) bes Weißen, weil er in Hanbdelsverbindung 
mit ben Weißen an ber Kiifte fland und feine älteſte Codter bem 
kürzlich verftorbenen Commanbdanten in Engliſch-Akkra gur Frau ge⸗ 
geben hatte. Gr zeigte itberhaupt eine Borliebe fiir europdifde 
Waaren und Sitter. MNeben feinen Fetifdlenten hatte er aud einige 
mubammebanifde Priefter. Aber der Mtann lag in den Banden 
ber Giinde fo ftarf wie irgend einer, war dem Trunk ergeben, und. 


i —— — — — — 


308 


wies in feinem Leichtfinn alle ernſteren Fragen von ſich. Riis hoffte 
von ihm am beften einen geborenen Afanteer zur Erlernung der 
Sprade befommen 3u tinnen. Der Hduptling verfprad ihm folde 
Bitte zu gewähren, beabfidtigte aber, diefe Stelle feiner Tochter gu- 
zuwenden, worauf ber Miffionar bald erfannte, daß aud Hier feines 
Bleibens nidt war. Am 13. Mai fehrte ex wieder nad Akropong 
zurück. 

Ueber die Bewohner von Akem ſagt Riis: „die Nation iſt ein 
muntres und rüſtiges Volk, lügenhaft und betrũgeriſch, im Glad 
ſtolz und übermüthig, in Gefahr furchtſam und verzagt, zum Theil 
dem Spiel und dem Branntweintrinken ergeben; es ſind Leute von 
guter Geſichtsbildung, mittlerer Größe und ziemlich ſchwarz. Ihr 
Erwerb iſt Bearbeitung des Bodens, Jagd, Handel und Gold⸗ 
graben. Welcher von dieſen Erwerbszweigen am meiſten einbringt, 
läßt ſich mit Gewißheit nicht ſagen; der eine ſcheint den Leuten zu 
ihrem Durchkommen fo nöthig als der andere, bod dürfte das Gold: 
graben nod) am ergiebigften fein, fo läſſig und fo kurz es aud, nur 
einmal bes Jahrs, betrieben wird. Sobald der Boden nad dem trode: 
nen Harmattan durd einige Negengiiffe erweicht tft und die Flüſſe 
reichlich Waffer enthalten, findet dieſes Goldgraben ftatt, alfo im 
Mai oder April, Ru dem Graben werden fo elende Werkzeuge ge: 
braudt, als fle bie Neger haben ober felber maden können, daé 
Gifen dagu faufen fle von ben Weißen der Kiifte. Mit dieſen Fu 
ftrumenten madjen fie ein Lod, gewöhnlich girtelfdrmig 11. bis 2 
Sug im Durchmeſſer, werfen den erften Boden und den nadfolgen: 
ben fo Tange weg, bis die goldbaltige Erbe anfingt. Bon dtefer 
fammelt man einen handlichen Haufen in eine groge, runde Hol 
fcdiiffel, geht bamit an den naben Bad, und wäſcht ibn weg, bié 
das Gold allein guriid bleibt. Bu diefer Arbeit braucht ein jeder 
Hausvater nit nur feine ganze Familie, fondern fauft aud dazu 
fo viele Sklaven, als fein Geld erlaubt; fie begablen folde gewöhn⸗ 
lid mit 30 Thalern, guweilen theurer. Auger den genannten Gru⸗ 
ben madden fie aud vieredige von 6—8 Fug in Breite und Linge, 
mit denen fle dann auf ähnliche Weife verfahren. Ueberhaupt gra: 
ben fie fo tief, al8 es das Hereintreten des Waffers erlaubt, daé 
an ben meiſten Orten ziemlich bald in die Grube tritt. Die gold- 
baltige Erde hat eine gelbe Farbe und ift mit einer Angahl weifer 
Steine vermiſcht. Das Gold, bas Hier gefunden wird, iſt außer⸗ 
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atlich fein und daher den Kaufleuten beſonders lieb.“ — So 
> bie Golbtifte ihren Namen nicht umſonſt, und wenn das 
ia nicht fo mörderiſch ware, hatte obne Bweifel die Hefe der 
Mifdhen Bevölkerung fid) ſchon längſt babin ergoffen, um die 
ren des edlen Metalls nod) weiter gu verfolgen, was die Miſ—⸗ 
te natürlich nidt wiinfden können. 
Da in Alropong die Unruber fortbauerten, gieng Riis im Juli 
'inige Woden nad Chriftiansborg. Der feindfelige Gouverneur 
r& war ingwifden geftorben; aber Riis wagte dod nidt um 
adung neuer Briider zu bitten, fondern nahm a8 Anerbieten 
Rommittee dankbar an, nad adtjibrigem Wufenthalt in Wfrita 
Erholung nad Europa gu fommen, guvor aber eine 
tfudungsreife nad KRumafe, der Hauptftadt bes Afante-Lanz 
zu machen, um gu erfabren, ob nidht dort ein giinftigerer Boden 
vie Miſſion mare, als anf däniſchem Gebiet. 
Go verlieR er im Spätjahr 1839 Atropong, tam nad 
iſtians borg herab, wo er feine Frau zurückließ und trat den 
November die Reife in das gefiirdtete Land an, in weldem er 
idt freter wirfen gu können hoffte, als unter ben Placereien 
vaterländiſchen Gouverneurs und unter den beftdndigen Fehden 
Teineren MNegerftimme. Indem er 18 Begleiter mitnabm, er: 
ex den Freunden in Curopa, daß er fidy in feinem fparfamen 
t auf bag fiir afrifanifhe Verhaltniffe und Sitter Nothwendigfte 
ränkt habe. Wud den Weg von Ch riftiansborg nad Cape 
ft machte er gu Land, bem fandigen Ufer entlang. Im Fante- 
, in Binnebah, Cantum und Anamabu fand er bereits 
ren von det gefegneter Wirkſamkeit der wesleyaniſchen 
ion. In Tantum fpetste er mit einer kleinen Gefellf[daft bei 
n Gingeborenen, Kaufmann Barer, der 1835 in Kumafe 
fer war. Diefer freundlide Mtann gab ihm viel Aufſchluß 
Afante und nützliche Winke fiir die Meife. ,Ueberhaupt, ſchreidt 
an feine Frau, wurde von der Eleinen Gefellfdaft viel gefpro- 
das fiir mid) befonderes Intereſſe hatte und mir abermals 
2, wie weit mehr Ginn die Englinder fiir die Miſſion haben 
andere europdifhe Nationen auf dtefer Küſte. Die förderliche 
igteit des lieben Gouverneurs Mtaclean war ein Gegenftand 
höchſtem Intereſſe fiir diefe Männer, und id fühlte, dak fein 
> fiir die gute Gade allgemeine Liebe und Achtung einfldgt, 
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denn jedermann nimmt wabr, wie gnädig ber Herr feine Unterneh: 
mungen, die in Verbindung mit den Miffionarten auf Cape Coaſt 
geſchehen, anſieht. Die Cinfiibrung des Schulunterrichts an mehre⸗ 
ret Orten in Fante iſt von Gottes Segen begleitet.“ Jn Aua⸗ 
mabu war bereits eine kleine Anzahl von den Miſſſonaren ge⸗ 
taufter Neger, denen Miſſionar Freeman zuweilen Gotteddienft hielt. 
Dort beſuchte Riis aud den trefflichen Commandanten Cruik— 
ſhank, ben gründlichen Renner der Goldküſte, der mit Hilfe eines 
jungen Mulatten felbft eine Schule im Fort leitete. Mit webhmi- 
thigen CErinnerungen an bie heimgegangenen Brilder, mit welden 
ev bier vor 714 Jahren den afrifanifden Boden betreten hatte, zog 
Riis den 14. Mov. in Cape Coaft ein. Gouverneur Maclean 
empfieng ifn aufs freundlidfte und befprad fid mit ihm fiber die 
bevorftehende Reife. Cr hatte damals felbft die Abſicht, in kurzer 
Reit eine Sdule in Kumaſe gu erridten und wollte bagu die 2 in 
London befindliden Aſante-Prinzen (darunter Pring Anfa) gebrau- 
Gen. Riis fagte ihm, die Basler Komittee wiirde gewiß gerne gu 
einem: folden Werk einige Miffionare fenden, wenn er ihnen fein 
Zutrauen ſchenkte. „Das, verfebte Mtaclean, würde mir gar lied 
fein; wenn Sie nad) Europa reifen, will id Donen einen Brief an 
Ihre Kommittee mitgeben.” Der Konig von Afante foll bamalé 
ſelbſt begehrt haben, dah eine Miffion in feinem Lande erridtet 
werde, Die wesleyaniſche Miffion auf der Goldfhfte war unter 
Macleans Gouvernement fo traftig gedieben, daß fie bie Basler 
weit überholt hatte, fie gablte damals fdon etwa 300 Getaufte, 
bie Mehrzahl in Cape Coaft felbft. Kiirglid war eine Rapelle cin 
geweiht und dabei ein Liebesmahl gebalten worden, an weldem 
ber Gouverneur und alle Europder Cheil nabmen, was auf die 
Neger einen tiefen Cindrud gemadht babe. Den engliſch⸗kirchlichen 
Gottesdienft hielt ber Gouverneur felbft in ber Kirche des Forts 
umd Riis war tief bewegt von ber Andadt und Herzlichkeit, mit 
welder bdiefer Mann feines Priefteramtes pflegte. Uebrigens pre: 
bigterr und lehrten die wesleyanifden Miffionare, felbft Freeman, 
ein in London geborener Mtulatte, nur in englifder Sprache, wit 
Hilfe von Fante Dolmetſchern. Es lag Riis viel daran, dieſen 
Miffionar Freeman, der bet feiner Ankunft in Cape Coaft abmefend 
war, nod gu fpreden, ba derfelbe kürzlich ebenfalls Rumafe beſucht 
hatte; er vergog daber die Abreiſe. Freeman empfieng ihn Freund 
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lid) und theilte ibm manches nützliche mit, fagte aber, feine Gefell- 
fdaft fet im Begriff eine Schule und eine Kapelle in Kumaſe gu 
errichten, worauf Riis erklärte, bag Bafel in ihre Arbeit nidt ein: 
greifen werbe. Gleichwohl hoffte er einen Mugen fiir dte Basler 
Miffion von feiner Reife nad Kumafe. . 

Den 25. Movember brad er von Cape Coaft auf. Mur 2 
Stunden welt gieng ein finer breiter Weg, dann wurbe es ein 
bald rechts, bald links durdfdlingender, mit ftarfen Wurzeln Aber: 
laufener, mit Stoppeln beſetzter Fußpfad. 15 Stunden weiter, bet 
Afabu, begann bas Dididt des Urwaldes. In dem Fetifddorf 
Afrofro traf Riis einen jungen Schullehrer von Cape Coaft, der 
eine Schule mit 20 Knaben angefangen hatte. Die Kinder famen 
gerne, aber bie Eltern verboten es ihnen, fo daß er nur nod einen 
Schüler hatte. Riis verfammelte nun die Cinwohner auf der 
Strafe unb Hielt ihnen ihr Unredht gegen bie Kinder vor. Da 
antworteten fie: „Unſer Dorf ift angefehen wegen feines Fetiſches 
und alfo ein Ruhm und eine Stärke fiir und; nun können Schule 
und Fetiſch nicht nebeneinanbder beftehen und darum wollen wir dte 
Sule nicht; wenn ihr Weiße Schulen maden wollet, fo thut fol- 
Hes an ber Mifte zu Cape Coaft.” Als ber Miffionar ihnen die 
Nichtigkeit bes Fetiſchs vorhielt und weiter in fie brang, gaben fle 
die gewöhnliche Neger-Antwort: „Es ift ja gut; wir haben deine 
Worte gehört“, und giengen davon. Den Schullehrer bat Riis im 
Glauben und Gebet tren zu bleiben und ſich die Mühe nicht ver⸗ 
drießen zu laſſen, fo lange Gott ihm bas eine Kind nod zuſchicke, 
worauf er mit Thrinen in den Mugen thm dte Hand reicdte. Weiter 
im Innern waren nod mebrere Orte, an benen bie Weslevaner 
Schulen erridten wollten. 

Den Weg nad Afante fand Riis ziemlich ſtark betreten burd 
Handelsleute, die nad) ber Kiifte giengen. Zuweilen hatte er Mühe, 
wenn er ſpät Abends antam, in den Dörfern ein Unterfommen fiir 
fid) und ſei ne Qeute gu finden. Der Weg war ftellenweife ſehr naß, 
namentlich in der Mahe bes Prah-Fluſſes. Während Riis bisher 
von ſeinen Trägern über die fumpfigfter Stellen getragen worden 
war, batten fie ibn bier verlafjen, um Salz eingufaufen, dad fie in 
Afante mit Gewinn wieder verfaufen wollten. Am 30. November 
etreite er ben Prah, der etwa 200 Schritte breit, zwiſchen hohen 
ftetfen Ufern dabinfirdmte, bis gu weldjen die Urwälder überall den 
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ebenen Boden bededten. „Er ift in Vergleidung mit bem Volta 
Hein, aud) bie Umgebung an Schönheit und Fruchtbarkeit gar nidt 
mit jener gu vergleidhen. Hier hatte id) nun mandes von dem 
Widerwillen meiner gemietheten Leute gu erzählen, die mir Aberall 
bas Reiſen erfdwerten, aber id) will nur bas Eine nennen, dag id 
fie beute nur mit Muhe und Strenge weiter bradhte; fie waren 
alle gefonnen, bis Montag liegen gu bleiben. Endlich famen wir 
body ber den Flug, und dann gieng eS beffer. In dem letzten 
fleinen Gante-Dorfe, das wir um 1 Wbhr verließen, verſahen wir 
uné auf dle weitere Reife mit getrodneten Waldfdneden, die beim 
Mangel an etwas befferem immer gu einer Guppe dienen. Ua 
3 Uhr erreidhten wir Apadjo, das erfte Dorf in Aſen, einem 
Landesftrid, der gu dem AWfante-Lande gehdrt und unter deffen Ki: 
nig fteht. Hier madten mir meine Leute wieder viel Verdruß, ix 
bem fte fid in Palmwein beraufdhten und Streit miteinander be 
famen. Die wenigen Leute, welde in Apadjo gu Haufe waren, 
nabmen uns febr freundlid) auf und id) unterbielt mid viel mit 
ifnen. Weil es heute am 1. December Gonntag war, giengen wir 
erft Nachmittags weiter.” Wher je weiter er fam, defto miftrauifder 
fand Riis die Leute. „Den Weg zeigen fie uné willig, aber was 
auf weitere Kenntniß bes Landes ober feiner Bewohner Bezug hat, 
bariiber wagen fie fein Wort gu fpreden, wie fie überhaupt fein 
Butrauen gu dem Miſſionar zeigen und ungern fid) mit ibm in 
Reden Aber gdttlide Dinge einlafjen.“ 

„Nachmittags (2. Dec.) Famen wir fiber ein etwas hohes Ge 
birge (Adanſi), das die Grenge sieht zwiſchen Wfante und Aſen. 
Unter demfelben liegt bas erfte Aſantedorf Namens Tjuſſa, (Za 
boffo) wo neben einem Kabuſeer aud ein Zollner wohnt, der fir 
bie Cinfubr ber vielen fremden Handelsartifel einen geringen Boll 
eingieht.” Yn dem benadhbarten Fomana, wo der Ober-Kabufeer 
wobhnte, mußte nun Riis, wie ihm fdon Freeman gefagt hatte, 
warter, bis man den Konig in Kumaſe von feiner Ankunft benach⸗ 
vidjtigt hatte, und diefer ihn abbolen liek. Der Aufenthalt gog fig 
bis gum 27. Dec. hinaus. Indeſſen bemerkte Riis mit Freuden, 
daß bie Sprade dieſer Gegend reiner und leidter zu verfteben fe 
als irgend ein anberer ihm befannter Aſante-Dialekt, unb die Re 
ger freuten fid) findlid, wenn er etwas in ihrer Sprache rebdete, in: 
bem fie laut auffdrieen: ,O! ev verfteht alles!” Ju Fomana erhielt 
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ud) Briefe von feiner Frau, vom Gouverneur Maclean ꝛc., 
hm feine Wartezeit in der armen engen Hiitte erleidterten. 
en Antworten erzählt er, wie er den RKabufeer von Fomana 
igs, indem er felbft einen Boten direlt an den König geſchickt 
und wie er nun von dieſem Dorfoorfteber mit aller Lift und 
geplagt werde. Dod) adtet er aud) das Unangenehmfte ge⸗ 
weil feine Augen aufwärts ſchauen gu dem, in deffen Hand 
ftebt. 
Den 21. Dec. fam endlid) der Bote vom Kinig an, der ibm 
Heſchenk in Goldſtaub Aberfandte und ihn feiner Freundſchaft 
herte; er wiffe, dag Riis ihn und fein Volk liebe, und fehne 
‘aber ibn gu fehen. Wher erft in 8 agen follte er Fomana 
ſſen, umd in bdiefer Zeit mußte er nod) dads gräßliche Schauſpiel 
Cobdtenfoftiime mitanfehen, bet welder mehrere Menfden hin⸗ 
rdet wurden. Am Weihnadtsfeft wurde eS ihm in diefer Um⸗ 
ng. doppelt ſchwer um's Herz. Er verfammelte feine Leute 
einige Meger aus bem benadbarten Tjuſſa, welde durch die 
‘onare von Cape Coaſt angefagt worden waren, zu Gejang und 
t. Mad und nad zog fic) aud) cine Angahl Aſanteer herbei, 
Ler won der Geburt des Heilandes erzählte. Cine ganze Stunde 
hörten viele fil und anfmerffam gu. Als er die Weiterreife 
ten fonnte, war ex durch Glieder⸗ und Magenſchmerzen ſo 
rgedrückt, daß er ſich ernſtlich mit dem Gedenten an ein bal⸗ 
Sterben beſchäftigte. 
In Kaſe wurde er den 29. Dec. von einem Boten des Kö⸗ 
nach Kumaſe abgeholt. Ws er ſich ſchon auf einem breit auf ge- 
iten Weg der Hauptſtadt näherte, wurde er rechts abgeführt 
einen erbärmlichen Fußweg, der in einem Halbkreis ſich ziehend 
das Dickicht des Waldes, durch Waſſer und Moräſte in eine 
rnte Straße der Stadt einlief. Hier in dieſer Straße mußte 
it feinen Leuten 11/7. Stunden auf die Erlaubniß des Königs 
en. Endlich fam ein Bote mit einer grofen golbenen Platte 
nex Schnur hingend vor der Bruft und einem Hinftliden Haupt: 
id mit einer aufftehenden goldenen Feder und rief: ,fomm; 
Ponig ruft!“ Von einer grofen Mtenfdenmenge umgeben, tonnte 
mit feinem Gefolge fis nur langfam vorwärts bewegen. Bald 
cin zweiter Bote in nod) weit köſtlicherem Hauptſchmucke, mit 
men Zieraten reihlid bedeckt, während ein Paar goldene Hör⸗ 
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ner, die ihm an ber Stirne fagen, ihn gu einem Unmenſchen verun: 
ftalteten. Dieſer rief nod Yauter als der erfte: „kommt, fommt, 
ber Konig wartet!“ Riis eilte, fo gut er fonnte, ben euten aus 
einer grogen Straße in die andere nad, bis er endlid cinen offenen 
Plas mitten in der Stadt erreidte, ber mit fdhattigen Bäumen bee 
fest war. . 

Hier hatte bas Vol! in gewiffer Ordnung einen Halbkreis ge 
bilbdet, um feinen Grug zu empfangen. Man fiibrte ihn auf den 
linfen Flügel. Der König felbft bildete mit feinen Lenten den 
Mittelpuntt, von weldem fid nad beiden Seiten feine Haiuptlinge, 
ihrem Wnfehen nad, jeder mit feinen Lenten um ſich Her, in einer 
Tangen Reihe ausdehnten. Ueber den Hduptern der Angefebhenften 
erhob ſich ein gewaltig grofer Sonnenſchirm, die Kleineren Hatten 
gewöhnliche Regenſchirme, welde von einem hinter ihrem Stuhl 
ſtehenden Diener gehalten wurden. Der KInig ſaß in fetnem reid: 
lich mit Silber befdlagenen Lehnſtuhl auf einer aufgemauerten Er⸗ 
Hbhung, bie Stiible feiner Hauptlinge waren mit Meſſing fiber und 
über befdlagen und flanden auf dem fladen Boden, und um jeden 
diefer Hauptlinge her feine Untergebenen, deren Bahl je nad bem 
Anfehen bes Mannes von 10 bis auf 300 ſtieg. Bu den Fußen 
bes Befehlshabers lagen bie Diener mit einem Kuh⸗ ober Elephan: 
tenfdwang oder einem Wedel in der Hand, um die Fliegen weggu- 
ſcheuchen. Gin Paar der ifm am nidften liegenden waren damit 
befAHiaftigt, den Speichel, den ihr Herr bie und ba auswarf, mit 
dem Reigefinger ber redten Hand von dem Boden aufzunehmen und 
ihren eigenen Körper damit gu beftreiden. Um diefe fdaarten fid 
die Soldaten und Mufifanten. Der König war reichlich mit Gold 
bedeckt, jeder Finger hatte ein paar nad eigenthimlidem Geſchmack 
verfertigte goldene Ringe; um den Hals, um bie Hanbdgelenfe, um 
bas redte Knie (bas linke fragt immer eine ober oft eine Menge 
Fetiſchſchnure), alfo vom Kopf bis gum Fuß Goldſchmuck, jedod 
night in der Mtenge, wie Riis nad den Erzählungen ber Reger 
erwartete. Ebenſo feine Hauptlinge, Den Kopf Hatten fie unbe- 
deckt; eingelne trugen ausnahmsweiſe einen europdifden ſchwarzen 
Hut. Die Mehrzahl war in ein feidenes Gewand gehüllt, das 
fiber die linte Gaulter geworfen, nur diefe Seite bes Kirpers be 
dete; ber Konig dagegen trng ein im Lande felbft Mnfiid verfer- 
tigtes Reid ané Seide und Baumwolle; alle Hatten Gandalen. 
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Bor diefer Verfammlung gieng nun Riis mit feinen Lenten 
langjam im reife herum, die redte Hand aufhebend und gegen die 
su grüßende Perfon fdlagend, die dann durch freundlides Neigen 
des Kopfes den Gruß erwiderte. Bor den Hauptlingen neigte man 
fid) nur, aber vor dem Konig nahm man im Neigen den Hut ab. 
Nachdem diefe Begriigung voriiber war, wurden die Gafte in eine 
anbere Strage gefiibrt, wo der gange Bug, aud der Konig, im 
Vorbeigehen den Gruß auf abnlide Weife erwiderte. Im Gefolge 
bes Königs wurde eine Menge Silbergeſchirr, Spiegel, Raften von 
Mahagonibolg und andere europdifhe Fabrifate getragen. Dann 
wurde Riis in eine feudte ſchlechte Hiitte gefiibrt, aus welder er 
fid) nicht entfernen burfte, bis der König aus feinem Munde er: 
fabren wollte, was er mit feinem Befud in Kumaſe beabſichtige. 

- Erft am 4. Januar 1840 erbielt er burd den Opotu, den 
erften Gpreder des Königs, neben deffen Haus er einquartiert war, 
bie Crlaubnif, unter Aufficht eines angefehenen Mannes in Kumafe 
fig ein wenig umzuſehen. ,Rumafe liegt auf etner unebenen Flade, 
mehr von Gras und Rohr als von Walbung umgeben, und wird 
von feiner Seite gefeben, bié man ganz am Dorf ſich befindet. 
Das Dorf ift von siemlider Ausdehnung; mebr als eine Viertel- 
meile von einem Ende gum andern. Die Strafen find weit und 
an den meiften Orten siemlid) gerade, haben bie und ba einen 
großen Sdattenbaum, der als Fetifd gebeiligt ift wnd zu dieſem 
Ende einen aufgefGlagenen Lappen weißen Zeuges an feinem Stamme 
trigt, und bem dann gu gewifjen Zeiten ein geringes Opfer gebradt 
wird, Innerhalb des DOorfes find Marktplätze, wovon befonders 
einer ſehr ausgedehnt und ftets von Käufern und Verfiufern befest 
ift. Man bietet hier nit fowohl Lebensmittel als vielmehr Baum⸗ 
wollenzeuge, meift europdifde, Flinten, Tabalspfeifen, Schießpulver 
und vieles Aehnliche feil. Diefe Waaren bleiben gum Theil und 
wohl meiftens in Wfante felbft; indeR gehen aud Leute von Hier 
damit ins Jnnere, um Gold, Slaven, Kühe, Schafe, Elephanten- 
zähne dafiir einzuhandeln. Von diefen lewteren machen die Neger 
jelbft wenig Gebraud; fie bringen diefelben nad der Kuüſte und 
taufdex Waaren bagegen ein. Die Haufer in Kumaſe fehen wie 
die Negerhäuſer alle einander gleid; fie find ofne Ausnahme von 
ſchwachen Pfählen fehr naGlaffig aufgeführt und mit Lehm über⸗ 
worfen. Gegen die Stragen find bie Haufer um des befjeren Aus- 
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ſehens willen bedeutend höher als nad hinten. Die Megerhaufer | 
find gewöhnlich rund und eng, und weil fie ausſchließend nur die | 
Beftinmung haben, in guter Gefellfaft darin Luft zu ſchöpfen, 
eine Pfeife gu rauden ober einen Topf Palmwein gu trinfen, fo 
ftehen fie weit offen; ber Boden ift einige Fuß ber die Straße ers ! 
höht. Cine Menge künſtlicher Figuren ziert die vordere Mauer, 
beren Unterlage 3—4 Fuß hod, roth gefarbt, und deren Obertheil | 
gang weif iff. Es gibt dieß den Straßen einen Anftrid von : 
Schönheit und Kunft, bis man die große Zerbrechlichkeit der Bauten 
hinter der angelegten Schminke entbedt. Obgleid fie alle nad | 
einer Linie angelegt find, fo ift e6 dod cine Seltenheit, 2 gleid- 
ftehende Häuſer angutreffen; während eines auswärts fid jum | | 
Galle neigt, hängt ein anderes einwärts. Hinter defen Trink⸗ | 
und Gefdhwaghdufern find die cigentliden Wohngimmer der Reger, 
äußerſt ſchlecht, Mein und niedrig. Die Volkszahl ſcheint nidt groß 
zu ſein; in einigen Häuſern findet man ſehr wenige, in vielen gar 
keine Leute. Man ſagt dem Fragenden: ſie ſind auf ihre Plantagen, 
an bie Küſte oder ins Innere gegangen, um Handel zu treiben, 
was auch zum Theil der Fall ſein mag; indeß leben die Eigen⸗ 
thümer vieler Häuſer nicht in Kumaſe ſelbſt, ſondern in einem an⸗ 
bern Theil bes Landes und bauen nur deßwegen hier ein Haus, 
weil der König will, dah jeder wobhlhabende Mann feines Landes 
aud eine Wohnung fiir fic und feine Leute dort Habe, worin er 
jedes Jahr einmal fid einftellen mug, um den üblichen Feierlich⸗ 
keiten beizuwohnen.“ 

Die vielen Blutſpuren auf den Straßen und was er ſah 
und hörte über das Hinſchlachten von Menſchen, ſchmerzte 
ben Miffionar aufs tieffte. Der König erlaubte nicht, daß man 
die Raubvögel tödte, welche von den vielen Leichnamen lebten, 
denn er ſagte — nicht ganz mit Unrecht —: „ſie ſind aus meiner 
Familie.“ — „Die Kaltblütigkeit, mit welcher die Aſanteer die 
abſcheulichſte That verrichten können, geht über alle Begriffe, und 
zeigt, wie durch barbariſche Gewohnheit das menſchliche Gefühl nach 
und nach abgeſtumpft und Menſch gegen Menſch zum Teufel werden 
kann. Wiederholt mußte ich Zeuge ſein, wie einer dem andern, 
nämlich der Herr ſeinem Sklaven, wegen eines unvorſichtigen Wor⸗ 
tes oder einer ſauren Miene oder wegen Unachtſamkeit die Lippen, 
die Naſe und die Ohren wegſchnitt. Allenthalben herrſcht eine 
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Willkür, weldhe das nathirlide Recht bes Menſchen mit Figen tritt 
und in ſchauerlichen Gcenen, die alle in der vermeintliden befjeren 
Staatsverfaffung ded Afante-Volkes ihren Grund haben, gu Lage 
tritt, Rein Wunder, wenn es jedem Fremben in Kumaſe unheim⸗ 
lid wirb, und die Reger überhaupt eine groge Abneigung gegen 
bas Boll dieſes Landes haben, bas ihnen als das denkbar gran: 
famfte gegeniiber fteht. Im Dorfe geht eine Anzahl jiingerer Leute 
umber, welde jedem, ben fie mit Lebensmitteln antreffen, fo viel 
rauber, als ihr Hunger ober ihre Efgier erfordert. Dieß Unweſen 
ift eine königliche Beguadigung, der ſich niemand widerfegen darf, 
an folde, welde von der Majeftit auserfehen find, ihr einſt 
in bie Ewigteit nadgufolgen. Sie tragen gu biefem Ende 
eine goldene Platte an der Bruft oder fonft eine Auszeichnung an 
ifrem nackten Leibe. Neben diefen fieht man oft die Scharfrichter 
oder Mörder umbergeher, bas Geſicht mit Kohlen geſchwärzt, was 
ihr finfteres Ausfehen nod) furdtharer madt. Sie tragen ihre 
Mordinftrumente, verfdiedene Meffer, in einem Gürtel an der Seite. 
Nicht weniger fällt der Anblid der vielen Menſchenſchädel auf, welche 
an den Trommeln befeftigt find. Sie werden ftets von neuem 
fammt den Trommeln dergeftalt mit DMtenfdenblut übermalt, dak 
es wie eine bide ſchwarze Kruſte daran figt. Wn vielen ihrer 
Blasinftrumente find ebenfalls mebhrere Schädel nebſt den Miefer- 
fnoden ermorbeter Feinde angebunden und mit Blut did iber- 
ſchmiert· 

Daß Riis aus dieſer gräßlichen Umgebung, wo er wie ein 
Gefangener gehalten wurde und daneben noch von körperlichem 
Leiden geplagt war, möglichſt bald wegzukommen ſuchte, begreifen 
wir. Denn der eigentliche Zweck ſeiner Reiſe wurde nicht erreicht. 
Der König ließ ihn zwar den 10. Januar durch den Opoku fragen, 
was ſeine Botſchaft ſei, aber eine eigentliche Unterredung mit dem 
Kinig wurde ihm nach Lanbesfitte nicht geſtattet, und die Antwort 
des Koͤnigs beftand nur in den Worten: „es iſt gut” Dadurd 
befam Mis nidt den Cindrud, daß man Hier einen Miſſionar 
wiinfde. Aud) wurde ifm nicht geftattet, weiter ind Innere gu 
reiſen, ebenfo wentg, fiber Afem anf dem nidjter Weg nad Afro: 
poug zurückzukehren. Beim Abfdied den 12. Yan. fprad der K3- 
nig nidt mehr als man in den Worten gufammenfaffen tann: „Ich 
wũnſche dir eine gliidlide Meife und bitte bid, den weißen König 
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in deinem Lande von mir gu grüßen“, worauf Riis erwiderte: ,Der 
Here möge fid) mit feinen guten Gaben der Afante und ihres Ko⸗ 
nigs annehmen und fie gu feinem Bolte machen.” Als Rus weg: 
gieng, fagte der Konig gu feinen Leuten: ,O der ift febr weiß und 
ſchön dazu,“ was ihm feine Leute aus vollem Halfe nachſchrieen, 
wie Kinder ihrem Schulmeiſter. 

Mit rubigem, dod nur halbbefriedigtem Herzen zog Mile von 
Kumafe ab. Erwog er alle Aecugerungen bes Kinigs und feiner 
Umgebung fiber eine Miffion in feinem Lande, fo ergab fid das 
Refultat: ,Um eine Miffion in Kumafe angufangen, bedarf man, 
glaube th, Clarerer Winkle des Herrn, als ich von irgend 
einer Seite ber wabrend meines gangen Aufenthalts in Afante er- 
balten babe.“ 

Nad) Chriftianshorg zurückgekehrt, riiftete fid Riis zur Abreife 
nad) Europa. Er langte ben 13. Sunt 1840 mit feiner Frau und 
feinem Kinde glücklich in London an und traf nod rechtzeitig in 
Bajel ein, um am Sabresfeft miindliden Berit gu erftatten übet 
feine Erlebniffe und feine Gedanken ausgufpreden fiber die Sutunft 
ber afrikaniſchen Miffion. Den 7. Juli erklärte er ber Komittee: 
„Ich bin mit dent feften Entſchluß von Afrifa fortgegangen, keinen 
Antrag gu ftellen, fondern die Gace nur zu erzählen und e6 der 
Kommittee gang zu überlaſſen, was fie beſchließen will, damit keine 
Schuld auf mid fall. Cin Anfang ift vom Herm in Aquapem 
gentadt worden, und id) glaube feft, daß ber Herr einmal dort 
etwas thun wird; meine ganze Erfabrung bat mid deutlidy davon 
fiberzeugt. Ich glaube nidt, daß Aquapem unter dintfder Bot: 
mäßigkeit bleibt, obſchon durch Geld und Gefdente viel gu maden 
ift. Die Neger haben einen Unterfdied zwiſchen mir und andern 
Europdern gemadht. „Niemand fpridt uns von biefen Dingen wie 
bu’ — fagten fie, als fie mid) baten wieder gu kommen; und alé 
id ihnen den geringen Erfolg meiner’ Arbeit vorbielt, antworteters 
fie: Wie kannſt bu fo viel von uns erwarten? Du ae allein bei 
uns und nur eine ſo kurze Zeit.“ 


7. Die Erneunerung der Miſſton durch Aeberſtedſung vox 
Ghriffen aus Weſtindien. 
Nun ftand fein Basler Miffionar mehr in Afrifa, und es 
fragte fid, was die Rommittee auf den Beridht von Riis befchließen 





819 


werde. Manche Freunde in der Heimat befduldigten die Kom: 
mittee, fle gebe gu verſchwenberiſch mit dem Leben ihrer Sends 
boten um, wenn fie die Miffion auf der Goldtiifte fortfege. 
Aber einer ber heimgegangenen Brüder hatte fterbend ausgerufer : 
„gebt Afrifa nist auf! laßt nod 1000 Miffionare fterben, aber 
fabret fort gu fenden!” Riis war durd des Herrn Gnade 9 Jabre 
lang erhalten geblicben und mit Freunden bereit wieder auszuziehen. 
Er fonnte auf die europäiſchen Handelsleute hinweiſen, die Jahrzehnte 
lang um irbdifden Gewinns willen und dazu bei einer nidt eben 
forderliden Lebensart in Weftafrifa wohnten. Aud ftand Sierra 
Leone als ein lendtendes Beifpiel da, welches reiche Leben ans 
Gott fiber den Grabern der erften Arbeiter emporblühen, welde 
Giege des Geiftes und felbft weldhe Verminderung der Gefahren des 
Klimas ergielt werden können, wenn man in Muth und Glauben 
nidt laß werbde. 

Wire die RKommittee 2 Jahre früher vor einer folden Ent⸗ 
ſcheidung geftanden, ba der alternde und kränkliche Inſpektor Blum- 
bardt die Leitung hatte, fo ware wohl eber ein definitives Verlaffen 
deS afrifanifden Miſſionsfeldes das Refultat gewefen. Mun aber 
hatte ein jugendlid kräftiger, vielfeitig begabter, fibn und glaubens- 
voll feine Schwierigkeiten fdeuender Mann die Leitung des Werkes 
fibernommen: Wilhelm Hoffmann war 1839 als Ynfpeftor in 
Bafel eingetreten. Er entwarf einen Plan, der dem Werk eine neue 
Geftalt geben und die verzagte heimatlide Miſſionsgemeinde mit 
nenem Muth fiir basfelbe erfüllen follte. Er fdlug vor, man follte 
chriſtliche Neger aus Weftindien nad der Golbtifte 
überſiedeln, welde dort unter der Auffidt einiger europdifder 
Miffionare namentlid) die fiir Enropder in jenem Klima fo gefabr- 
lichen DHandarbeiten Abernehmen, den Grundftod einer fdwarzen | 
Shriftengemeinde bilben und fiir die Belehrung ber Cingeborenen 
wirfen follten, fo viel in ihren Kräften ftiinde. Er dachte aud an 
das näher liegende Gierra Leone, ob man nidt von dort ber 
die nöthigen Negerdrijten befommen könnte. Wein dort war dod) 
das Chriftenthum nod) gu jung, überdieß bie Neger fdon fo febr 
an die anglikaniſche Gottesdienftform gewöhnt, dag fie nit gerne 
eine andere angenommen batten, wabrend andrerfeits die däniſche Re⸗ 
gierung einen anglifanifden Gottesdienft in der Basler Miffion 
~ nur mit Mißtrauen betradten fonnte. Aud befanden fid unter 
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den Negern in Sierra Leone keine ehemaligen Bewohner der Gold⸗ 
fiifte, fo bag fie in Bezug auf die Sprade bod Fremblinge gewefen 
waren. Go ridtete fid) das Augenmer! der Kommittee auf eine 
Miffion, in welder das Chriftenthum fdon alter war, und die Ge: 
meinbdeglieder von Jugend auf die engliſche Sprache geſprochen hatter, 
nad Weſtindien. Buerft wurde bet der englifden Civilifatione 
geſellſchaft angefragt, ob diefelbe nidt bad Werk aud durch Geld- 
beitrdge unterſtützen würde, und als fid bier nichts andsridten lief, 
wagte man e8, was früher die Basler RKommittee nist gewagt 
hatte, auf eigene Koſten eine Anzahl von chriſtlichen Negerfamilien 
aus ben Britbergemeinden der engliſch-weſtindiſchen Jnfeln 
nad der Goldküſte iiberzufiedeln, wenn die Unitits-Melteften-Confe- 
renz in BerthelSdorf ihre Zuftimmung gabe und alle fonftigen Schwie⸗ 
tigteiten befeitigt wären. 

Riis gieng mit Freunden auf diefen Plan ein, denn was zur 
Wiederaufnahme der afrifanifdhen Miſſion gefdab, war ifm will: 
kommen, und mit der Brüdergemeinde ftand er ja in febr naber 
perfsnlider Verbindung. Er wohnte während feines Aufenthalts in 
Curopa mit feiner Frau eine Beit lang in Shriftiansfeld. Bon ba 
aus madte er aud) Befude in Kopenhagen, hatte Aubdiengen beim 
König und bet ber Königin und bet mebhreren einflufretden Perfo: 
nen, und durfte mit Freunden bemerfen, daß die Verliumbungen bes 
Gouverneurs Mord bet dem Dtonardhen fein Mißtrauen gegen ihn 
und die Mtiffionsthatigkeit auf der Goldküſte zurückgelaſſen batten, 
ſondern auf die Perfon bes Urhebers guriidgefallen waren, und daf 
diefes edle Kinigspaar die Fortfebung des Werkes aud nad bem 
neuen Plan moglidft fördern wollte. Der König erlaubte aud, 
daß von den ddnifch-weftindifden Inſeln driftlide Neger nad Gui: 
nea gebradt werden diirften. Aber die Basler Kommittee zog die 
englifden wor, well dort bie Sklaverei fdon linger aufgehoben 
war. 

Ueber die Schwierigkeiten des gangen Unternehmens hören wit 
am beften Hoffmann felbft in feiner Schrift: „Eilf Jahre in der 
Miffion”, S. 60 f.: ,Allerdings war aud da, int britifden Wel: 
indien, die Gace nidt fo leicht, wie fle auf den erfter Anblid 
{deinen modte. Denn vor Allem mußte gu wunfrer Unternehmung 
die Crlaubnif, ja die warme Empfehlung des Meiffions-Depa rte 
menté in der Unitaté-Melteften-Confereng gu Berthelsdorf gewonnen 
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werden ; und rie leicht fonnte den befonnenen Bitern, die dort den 
Rath der Miffion bilden, ein ganzes Heer von Bedenklidfeiten gegen 
den gewagten Verfud aufftehen. Sie wugten fo genau als irgend je- 
mand, wie leidt ber Meger, aud der dhriftlide, fiir eine neue Unter- 
nehmung fid begeifiert und wie wenig nadbaltig fein Feuer ift, wie 
leieht bet ihm Eindrücke ſchwinden und er durd) den Umgang mit 
Heiden wieder dem Heidenthum der Gefinnung, wenn and) nidt des 
Glaubens und der Lehre anheimfällt, wie traurig oft gerabe Ver⸗ 
pilangungen aus der von Sugend auf genofjenen geiftliden Pflege in 
eine andere unter verhältnißmäßig bod) neuen Chriſten wirfen ; 
fle fonnten fogar filr die leibliche Sicherheit ihrer Pflegebefoblenen 
fiirdten, wenn fie in Afrita dem Sklavenfänger in die Hande fielen. 
Zudem Hatten diefe einfidtsvollen Manner, vertraut mit bem ſchwan⸗ 
fenden Charakter der Heidendriften, nod gang kurz vorher einem 
{hin angelegten Plane ihres hochgeſchätzten Miſſionsſecretärs in 
London, der im Zuſammenhang mit den dainaligen an die Riger- 
Expedition ſich knüpfenden Planen und Hoffnungen ftand, ihre Bu- 
ftimmung verſagt, worin der Erfolg fie vollfommen redjtfertigte. 
Durfte nun eine fremde Gefellfdaft Goffen, dasjenige gu erhalten, 
was dem Gifer des eigenen, fonft fo bell blidenden Angehörigen 
verfagt worden war? — Ferner war fiir die nad Weftafrita gu 
holenden Neger diejenige Giderheit von Perfon und Cigenthum zu 
ermitteln, weldje von ihrer Verpflangung jeden Schein des Unredts 
gegen fle hinwegnahm. Das hieß nidt weniger, als dag die däniſche 
Regierung vermodt werden mufte, die Freiheit’ und Unverleglicfeit 
biefer chriſtlichen Neger dadurch gu verbiirgen, daß fle diefelben gan 
als weiße Unterthanen der danifden Krone gu behandeln verſprach, 
und alfo aud die Wegfangung eines derſelben ebenfo zu ftrafen 
und zu hindern gufagte, als waren fle Europder. Diefe amtliche 
Zuſicherung der däniſchen Regierung war aber nicht bloß ndthig, 
um uns felbft fiir bie nad Afrika fibergufiedelnden Neger gu berubi- 
gen, ſondern gugletd um fie dem britifden Colonialminifter vorlegen 
zu können, damit diefer unfrer Unternehmung ginftige Befehle an 
ben Generalgouvernenr in Jamaika erlaffe. Denn fett ber Stlaven- 
Emangipation im britifden Weftindien war der Preis der Arbeit 
freier Neger fo geftiegen, daß die Plantagen-Befiger, bie an die 
woblfeilere Stlavenarbeit gewöhnt waren, nidt dabet befteben gu 
können meinten. Sie fudten ben Preis herabzudrücken, indem fie 
Miſſ. Mag. XVIII. 21 
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bie Einwanbderung freier Schwarzer, fogar he von Hindus, Chineſen 

und deutſchen Arbeitern veranlaften; aber aud das wollte picht — 

belfen, denn die Einen ertrugen die harte Arbeit, dte Andern das —— 

Klima nidt, den Oritten war der Erwerb in Vergleidung der Lei— 
ftungen gu gering. Demgemäß wurde natiirlid) der Auswanderungguery 
ber freien Neger auf jede Weife in ben Weg getreten. Das Reprä— 
fentantenbaus von Jamaika gab ein Gefeg, dag Weiße, weldje dis — 
Auswanderung freier Schwarzen begünſtigen wilrden, als Sklaven = 
händler follten beftraft werden. Es hatte diefes Geſetz infofern aude 
fein gutes Recht, als ja BVerlodungen zur Auswanderung miglii ames 
waren, die wirklid) die Reger gur Sklaverei zurlickgeführt Hatten —- - 
3 B. nad Amerifa, nad Afrika felbft. Deßhalb mugte bey Gem = 

neralgouverneur fiber diefen Punkt berubigt werden, ehe ey Fea. 

wanberung aud) troh diefes Gefeges erlauben konnte.“ 

Ale diefe Sawierigheiten waren bis gum Jahresfeft 184 = 
fiberwunden, Die Unitdts-Aelteften-Confereng in Berthelsdorf nam: 7 
gerne auf den BVorfdlag eingegangen; die däniſche Negierung mah MA & 
einige büreaukratiſche Claufeln, dod) wurde die Hauptfade erreicht > 
bie englifde hatte nichts gegen die Ucberfiedlung yon einigen con = 
Vien einguwenden. Wein die Conferens der Briidergemeiude Miffic> = 
nave auf Antigua hatte teine Hoffnung gemadt, daß ſich viele Leu & 
auf ihren Stationen gu diefem Miſſionswerk in Afrika bereit un 
tauglid) finden werden. Die Miffionare ſchrieben ynterm 6. Qut 
1841: ,Die Erwartung, welde unfre Basler Brüder ausſprechen, 
bag es Familien geben diicfte, welde willig waren, nicht um ſchmu⸗ 
Figen Gewinns und weltliden Vortheils willen, fondern aus Liebe 
fix iby Heimatland und bas Volt ihrer Vater und ans Hingabe 
an den Herm nad Afrika gu gehen, ligt und wahrnehmen, daf 
dtefelben eine zu hohe Meinung von unfern Aderbau  treibenden 
Leuten Hegen. Unter Miffionaren, Lehrern und Candidaten flix 
Schul⸗ und Miſſionsarbeit können wir erwarten, ein gewiſſes Maß 
bes Glaubens, der die Verheißung hat, und eine Bereitwilligkeit an⸗ 
gutreffen, Baterfant und Freunde au verlaffer und mit Iſaak und 
Satob in Relten gu wohnen alé Erben derfelben Verheifung. Wher 
von Familien ‘ber arbeitenden Klaſſe die Gnade und Selbſtyerläug⸗ 
nung von Mifflonaren zu erwarter und von Vatern gu denfen, daf 
fie — ohne gum Dienft bes Evangeliums berufer gu fein — ihr 
Plight, fiir bie Ihrigen gu forgen, bintanfegen, ja wohl fiir da 
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Evangelium Berfolgung leiden wilrden, ift, ſcheint uns, gu viel er⸗ 
wartet. Was nun die Frage betrifft, ob wir Familien haben, welche 
willig waren, fid der vorgefdlagenen Miffion anzuſchließen, fo glau- 
bew wir, nad binlinglider Qufiderung von Shug und Unterftigung 
und wenn die göttliche Borfehung durch die hiezu wirfenden Um⸗ 
ſtände die Herzen von Familien lenten wfirde, diirfte die Anweſen- 
Feit eines tüchtigen Miffionaré, den fie begleiten follten, das wich⸗ 
tigfte und kräftigſte Mittel fein, fle zu diefem Anfdluffe zu veran⸗ 
laffen. Wir find ber Anfidt, dag in jedem Falle, wofern jene Mif- 
fiom wirklich wieder anfgenommen werden foll, es höchſt wünſchens⸗ 
wert fet, daß Bruder und Sdwefter Riis, wo nidt alle mit 
ein ander nach Afrika beftimmten Miffionare, ohne Verzug nad An⸗ 
tigug reiſen ſollten, um die Sachen mit eigenen Augen ‘gu ſehen 
UND mit uns darüber gu berathen; und wir find gewiß, daß weſt⸗ 
in diſche Mifftonare fic nicht gleidgiiltig gegen die Sade des Evan: 
detiums in Afrita werden finden laffen. Aber wir’ betradten es 
OLS wefentlig nothwendig, daß Br. Riis gehörig mit beglaubigenden 
Apteren fiber die Plane ber Gefellfhaft, die Gefinnung der dani: 
[Hen Regierung und gu feiner Einführung bet Hlefigen Behörden 
verſehen fei. Wenn er gu uns fommt, fo mng er äußerſt vorfidtig 
{etn nist one und gu handeln, um nicht hinfichtlich der gu wählen⸗ 
den Leute betrogen zu werden oder fid) und uns, ans Unbefannt- 
dchaft mit unfern Colontalgefegen fiber Wegfibrung von Arbeitern, 
Verlegenbeit gu bereiten.“ 

Es wurde nun befdloffen, daß Riis mit fener Frau fiber 
Weſtindien nad Wfrifa reiſen follte. Aber man wollte die Miſſion 
aud) durd weitere europatfde Arbeiter verftirfen. Als Ynfpettor 
Hoffmann tm Fruhjahr 1841 an dle Bsglinge in Bafel die Frage 
ridjtete: „wer von Eud will freiwillig nad Weftafrifa 
ziehen?“ erfdoll teine Stimme nod) Antwort; aber auf’ die ver: 
befferte Frage: ,wer fidy will freudig mad Weftafrita ſen— 
ben baſſen, der erbebe die rechte Hand!" flogen alle Hinde raſch 
empor. Die Wahl der Kommittee flel auf Yoh. Georg Wid— 
mann von Seibel in Wirttemberg, ber jest nad mehr als 30jäh— 
riger Arbeit als der Senior der Miffion nod in Akropong fteht und 
ſogar in Afrika feine filberne Hochzeit feiern durfte. Mit ihm 
wurde ein junger Neger ausgeſendet, Georg Thompſon, welchen 
Seſſing 1829 als zehnjährigen Knaben aus Liberia mitgebracht und 
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ber Anftalt in Beuggen zur Erziehung fibergeben hatte, bis er 1 — 
in bas Basler Miffionshaus eintreten fonnte. Man hatte fon TZ 
feiner Uusfendung einige Bedenten wegen ſeines chriſtlichen Chara/ 
ters. Dod) wagte- man’s ihn mitgufenden. Aber leider mußte ex 
bald wegen Rückfalls in heidniſche Sünden ausgeſchloſſen werden, 
und er lebt nod jest ohne Verbindung mit ber Chriftengemeinde ix 
Chriftiansborg. Da Riis den Wunſch ausgeſprochen hatte, es moddie 
aud ein europdifmer Handwerksmann mitgehen, ein Zimmermann 
oder Schloſſer, damit die Mtiffionare nicht Hurd die Lettung der 
Bauten und dergleiden äußere Dinge gu ſehr an einen Plag ge: 
bunden waren, und Pfr. Lohr in Kaffel in der Perfon des Her: 
mann Halleur aus Mecklenburg-Schwerin einen folden empfoblen 
hatte, fo wurde aud diefer audsgefendet, jedod) nidt über Welt: 
indien, fondern direft nad der Goldküſte. 

Den 28. Mai 1842 ſchifften ſich Gefhwifter Riis, nachdem 
fie ihre 2 Kinder in Europa guriidgelaffen batten, mit Br. Wid: 
mann und Thompfon in Gravesend ein und amen den 10. Quli 
glidlid auf Untigua an. Dort wurden fie von ben Mtiffionaren 
und den driftliden Megern freundlid) empfangen. Wbends in ber 
Verfammlung dantte Br. Harvey, der bie Predigt hielt, bem Herr 
fiir ihre glückliche Ankunft und forderte bie Gemeinde auf, ein Glei⸗ 
des gu thun. Jn einer Confereng wurde befdloffen, bag die Basler 
Briider die Stationen befuden, die Leute anfehen und kennen lernen, 
aber die afrifanifdhe Frage nur allmablid) ihnen vorbringen follen, 
damit die Lente nidt in eine ungeitige Begeifterung dafür hineinge⸗ 
rathen. Auf den danifden Inſeln werden fie faum jemand finden, 
der tüchtig und bereit wire, mit ihnen gu giehen. „Die Hiefigen 
Briider”, ſchrieb Rite, „intereſſiren fid) fo ſehr fiir unfere Gade, 
daß fie einftimmig bereit find, nidt nur ihre Leute, welde es wiln- 
ſchen, fondern auch fic) felber fiir dieſe Miffion aufguopfern, menu 
fie dDagu berufen wiirden.” Die Meger Hatten eine befonbere Freude, 
in Thompſon einen ſchwarzen Miſſionär gu feben, nannten ibn our 
own massa (unfer eigener Herr), und wo er durd die Stragen gieng, 
neigten und beugten fie fid) und grüßten ifn ehrerbietig. Unter den 
BriidergemeindesMiffionaren war befonders Harvey fiir die Gade 
begeiftert, wabrend Miller etwas erniidternde Sdhilderungen von dem 
Buftand Afrifa’s madte. Harvey fagte in einer Verfammlung gu 
Gracefield: ,Gott gebe, dak Leiner von uns rubig fterben midge, 
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iv fiir Afrika gethan haben, was wir thun können. Kein Land 
frer Hilfe fo bebiirftig, wie dieſes; ſchnell reift es dem BVer- 
L entgegen, wenn wir nicht Hand ans Werk legen. Drei Dinge 
it Afrifa: Wort Gottes, Prediger, Schullehrer. Wer von Euch 
ait dtefen Mannern gehen? Ich weiß einen in dtefer Verfamm: 
ber gerne gienge, wenn es Gottes Wille wire, und diefer bin 
Ich weiß einen gweiten, ber gerne gienge, wenn ihn ber Herr 
berufen wiirbe, bas ift Br. Miller. Es wiirde thn ſchmerzen, 
unter uns 10,000 Gliedern der Britdergemeinde auf Antigua 
mire, ber zum Mitgehen fid anbieten midte; es mare dies 
ne Ungnade gu betradten.* 
Jet Harvey muften fid aud die Leute fiir Wfrifa melden, 
8 famen nidt wenige, Die Beugniffe, weldje er ihnen gab, 
oft febr befriedigend. Wher fiber diefen und jenen, welden er 
NH, lautete bei Gelegenheit das Urtheil der übrigen Brilder 
', fo dag einer um den andern wieder gurildgeftellt wurde. 
y meinte, Riis nehme es gu genau mit den Leuten, aber diefer 
bem fanguinifden Harvey, von dem er fdrieb, er fet einem 
Wesleyaner völlig, aber nidt einem ächten Brilbergemeinde- 
nav ähnlich, die Auswahl nist überlaſſen und begab ſich nad 
ntlidem Wufenthalt auf Antigua mit fetner Frau nad den 
en Inſeln. Er wollte fid) vorher anderswo umſehen, ebe er 
te mitzunehmenden Reger definitin entidied, Widmann und 
fon blieben nod) Langer auf Antigua. Erſterer fdrieb aber 
m September ziemlich entmuthigt: „Ich nehme mir gang in 
Ing, daß wir im Anfang mit unferer Cleinen Gemeinde viel 
a haben werden in Wfrifa und Cann mid mandmal bes Geez 
8, der mir ſchon gu Haufe dsfters tam, nidt entidlagen, ob 
t vielleiht ebenfo gut oder nod beffer gemwefen wire, wenn 
eger von Gierra Leone mitgenommen oder gang einfad in 
Me e8 ba angefangen fatten, wo Br. Riis es gelaffen hat.“ 
uf der däniſchen Inſel St. Jan war ein Bruder von Frau 
ationirt. Die Freude, denſelben burd diefe wunderbare Füh— 
uf feinem Urbeitsfeld bejuden gu dürfen, wurde aber etwas 
eftimmt dadurd, daß fie während diefer Beit ſehr unwohl war. 
frita meldete fic) auf den däniſchen Inſeln Niemand. Die 
ret driidte nod) die Gemilther, umd die Mehrzahl der Frei⸗ 
ehörte nicht gu der beften Kaffe. | 
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Am 2. Oltober kamen Gefdhwifter Riis mit bem Dampfboot 
nad Jamaika; 8 Lage fpater trafen aud Widmann und Thomp 
jon auf einem elenden Schifflein nad ſehr beſchwerlicher Fahrt vow 
Antiqua dajelbft ein und bradten die unangenehme Nachridt, daß 
fle bas Schiff, weldes ihuen in London zur Ueberfabrt vou Wet 
indien nad Afrika verfproden ward, nicht befommen können. In 
Birnamwmeod auf Jamaika war Geffing, der ehemalige Basler 
Miffionar in Liberia, von der englifd-firdliden Geſellſchaft flattonirt; 
er nabm die Gefdwifter freundlid) auf. Es wurde befdloffen, dag 
Widmann und Chompfon Hier bleiben follten, während Riis die 
Briidergemeinde tm Weften der Inſel befudte. Der Erfolg fir 
Ufrita mar aud in den Gemeinden auf Jamaika nidt grog. Dod 
machte eS einen tiefen Cindrud, als ein junger Meger, Eduard 
Waller, in einer Verfammlung auftrat und fprad: ,Wenn if 
nad Ufrifa gebe, fo verlafje id) meine Heimat night; id gehe in 
mein Zand, Reine Rube ijt in meinem Herzen, wenn ich denken 
will, nidt au geben. Betet fiir uns, meine Brüder und Schweſtern, 
bie mir borthin ziehen, daß und der Herr helfe und uns fegne. Bir 
vertranen nidt auf uns felbft, daber find wir aud nicht bange, 
nad Afrifa gu gehen, denn Er wird uns bewahren und uné Helfen.’ 
Es wurden ſchließlich 6 Familien (Driller, Rocheſter, Green, Hall, 
Milling und Walter), 2 junge Manner von Jamaika (Clerk und 
Robinſon) und ein Jiingling von UAntigua (Horfeford), im Ganjen 
24 Perfonen, mitgenommen, Inzwiſchen wurde aud fiir Thomp 
fon auf den Rath ber Basler Komittee in den Brilbergemeinden 
eine Lebensgefdbrtin geſucht. Die Briderfonfereng wählte hiefür dw 
ftimmig Katharina Mulgrave, die als Rind aus einem portugiefis 
ſchen Sklavenſchiff befrett und auf Jamaika erzogen worden war. 
Mit ihr wurde er den 11. Dec. auf der Station Bethlehem getraut. 

Jn Bezug auf die von den Briidergemeinden mitgunehmenden 
Negerfamilien wurde nun ein Vertrag abgefdlofjen, des Inhalts: 

1) Die Form bes Gottesdienftes und der Disciplin der Brüder⸗ 
Unitätskirche foll auf ihren Stationen in Afrifa betbebalten werden. 

2) Sie untergiehen ſich willig jedem Dienſt fiir die Miffion, 
wogegen fle 2 Jahre lang vdllig von der Miſſion unterhalten. werden. 

3) Die Geſellſchaft verpflichtet ſich, ihnen gleich nad) ihrer Au⸗ 
kunft and zu Garten und Häuſern anzuweiſen und ihnen wenig⸗ 
ſtens einen Tag wöchentlich vom Dienſte fiir die Miſſion freizugeben. 
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A} Sobald fle von ber Gefellfdaft nicht mehr untethatten 
werden, durfen fie nad) Belteben für fic) atbeiten. Dod werden fle 
fteté- willis fein, am billigen Lohn für die Meiffion gu arbeiten. 

5) Wollen die Geſchwiſter nad 5 Jahren nad Jamaika zurück⸗ 
febren, fo besablt bic Geſellſchaft ihre Rückfahrt, im Falle fie wih- 
tenth dicfer Beit ſich keines unſittlichen Betragens ſchuldig gemacht 
haben. 

Man hatte den Brüdern Hoffnung gemacht, fie könnten mit 
dem Emigraͤntenſchiff, welches zwiſchen Afrika und Weſtindien fubr, 
thre klelne Kolonie hinüberbringen. Aber daſſelbe tam fo lange nicht, 
daß fie fürchteten, dle günſtige Jahreszeit flr die Ankunft in Afrika 
gu verſäumen, wenn fle ſich nod länger aufhielten. Deßhalb miethe⸗ 
tet fle um 600 Pfd. Sterling die Brigantine John Anderſon, wo⸗ 
Bet fie nod) die Einridtung und dle Bekdſtigung ertra ju beforgen 
fatten. Ihr Unternehmen fand indeffen auf Jaͤmaika große Theil: 
nahme, nidt Blof von Seiten ber Briidergeméinde und ber Eugliſch⸗ 
kirchlichen, fondern aud ber Wesleyaner unb Baptiftet, ünd 8 
wurde in mehreren Gemeinbden fitr fie kollektirt. 

Go gtengen fie ben 7. Febr. 1843 unfér ben Segensiviinfden 
wither Freunte it Kingfton an Bord. Das Schiff madte einen Um- 
weg um be Wefttifte von Jamaika und Cuba herum nach der 
Strage ton Floriba, weil ber Kapitän fagte, es fet Belfer, durch 
diefe in ben atlantifden Ocean gu tommen. Die Fabrt gieng febr 
langfam; die Hige wurde in bem engen Schiffsraum immer drilden- 
ber, bie Meifenden waren grofentheils von der Seetrantheit febr 
geplagt; file Frau Riis aber war es eine befonders fdwere Belt, 
denn fie wurde nody auf bem Sif, am 3. April, von einem Töch⸗ 
terlein entbunben. Dod tam dte ganze Geſellſchaft ben 15. April 
glidlid in Cape Coaft an, wo Halleut ſchon am 23. Januar 
fiber Engtand eingetroffen war. Der Gouverneur Maclean lud fle 
freundlid) ein, einige Tage Hier gu verweilen; allein die Rückſicht auf 
bie Negerfamilien, die fle fo bald als möglich von dem mühſeligen 
Schiffsleben befreien wollten, beſtimmte fie, tod) an demſelben Abend 
welterzufahren, ſo daß fie am 17. April in Chriſtiansborg an's 
Land gingen, vom Gouverneur Carſtenſen und voit Orn. Lutterovt 
freunblich bewillkoinnit. 

Bis die Wohnungen in Akropong hergeſtelll waren, wurbe die 
Retfegetellfdaft großtentheils auf det königlichen Plantage Frederits- 





gave untergebradt. Da gab es ſchon mande Noth mit den Emi 
gtanten, aber aud mit Thompſon; und Halleur vergweifelte an 
feinem Miffionsberuf, fo daß er ſchon im November um feine Ent⸗ 
laſſung bat. Er ſchrieb, die Weftindier verfluden den Tag, an wel: 
chem fie Riis gum erften Meal gefehen haben. 

Go ſchien bas ganze Unternehmen ein verfehltes gu fein. Wein 
die Ueberfiedlung der Neger fonnte nit rückgängig gemacht werden, 
und e6 ſchien einmal diefer Weg der eingige, auf weldjem man die 
Heimatgemeinde fiir die Fortfepung der afrifanifcen Miſſion hatte 
gewinnen können. Darum durften die Romittee in Bafel und die 
Brüder in Afrika die Buverfidht fefthalten, daß ber Herr auc) durd 
biefe ſchwere Priifung gnädig hindurchhelfen werde. Und fie wurden 
nidt gu Schanden. Aus den Weftindiern erwuchs doch ein Grund⸗ 
ftod fiir eine Gemeinde von Negerdriften in Atropong, welder Wid 
mann fo bald ale möglich in der Landesfprade prebdigte in dem neu 
gebauten Kirchlein. Es fanben fid) bald aud) heidniſche Zuhorer 
ein, und am Pfingftfeft 1847 tonnten 2 Siinglinge als bie Erſtlinge 
aus ben Heiden die hl. Taufe empfangen. 

Wir breden Hier ab und erzählen die vielen Nöthen und Aer: 
gerniffe nidt, durch welche die Entwidlung der afrikaniſchen Miffion 
bis dahin und nod) längere Beit gehen mufte. Andreas Riis 
mute mit gebrodjener Kraft 1845 das AUrbeitsfeld verlaffen, und 
weld)’ ein ſchwerer Schlag ihn nod auf der Rückreiſe traf, hires 
wir aus feinem Brief vom 27. Sept. 1845: , Mit tief gedrückten 
DHergen und fdwader Hand fange id diesmal einen Brief an, der 
Ihnen die Trauerkunde bringt, bag meine liebe Frau den beſchwer⸗ 
liden Wanderftah durd ein feliges Verſcheiden hier auf den Schiff 
am 5. 5. M. Morgens etwa 2 Uhr circa 200 englifde Meilen ſüd⸗ 
Hfilid von Cap Verde niedergelegt bat. Ihre Schwäche nabm, was 
aud) dagegen angewandt wurde, beſtändig gu. Hatte e6 guweilen den 
Anſchein, als beffere es fic) mit ihr, fo war e6 dod nur fiir wenige 
Lage, wdbrend die Krankheit im Geheimen fortwirfte und bald 
ihren Korper bis auf Haut und Knochen abgehrte. Das anbaltenve 
Leiden ihres Mannes, das beſonders nach ſeiner letzten Rückreiſe von 
der Küſte im Mai beſonders ſchlimmer wurde, machte ſie um ſein 
Leben ſehr bekümmert, was ſie noch tiefer niederdrückte. Wir glaubten 
endlich die Beſtimmung faſſen gu müſſen, uns auf den Weg nad 
Europa gu begeben, fo gerne wit aud cine Antwort Hieriber vor⸗ 
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on dex Rommittee gehabt Hatten. Die Laft, die in Akropong 
ms lag, war fdon längere Zeit unfern ſchwachen Kriften gu 
> und ba feines von uns unter diejen Umftinden feine Pflicht 
füllen im Stande war, fo fonnten wir uns um fo leidter dazu 
ließen, fo bald als möglich unfere Zuflucht gu jenem Hilfe- 
zu nebmen. Unfere ganze Lage war in hohem Grade nieder- 
end. Indeß fiel es und beiden überaus fdwer, den Ort gu ver⸗ 
, an bem unfere Füße fo manden fdweren Weg gegangen und 
> Hinde fo viele harte Arbeit verricdtet haben, wo fo mander 
en Schweiß von unferm Angefidt und Thränen von unfern 
1 geflofjen, wo der Herr durd fo viele Krankheit, Angft, Gorge, 
, Ungemad, Kummer und Verdruß feit mehreren Jahren fo 
us gnidig binburdgebolfen und uns Gnade hatte finden laſſen 
en Augen. des Volles, bas uns. lieh und gemüthlich gemorden 
G6 bliebh uns demungeadtet keine andere Aufgabe, als die 
>, die uns ſchmerzte und die wir auf -dem Herzen trugen, in 
8 treue Hand gu legen und gux Wbreife zu ſchreiten, indem 
enter mußten, dag wir flir die Zeit uné nidt mehr an. unferm 
befinden, Mit der Abreiſe verzog es ſich aber dadurch, daß 
der ich oder meine Frau ſo unwohl war, daß wir die Reiſe 
e Kuüſte nicht gu machen wagten. So geſchah es, daß wir erſt 
8. Juli Akropong verlaſſen konnten, nachdem wir in den vor⸗ 
jenden Tagen uns wohler gefühlt. Die Luft in Uſſu und bas 
ve Leben brachten indeſſen keine Befferung in die Umſtände 
t Frau; fle wurde immer ſchwächer, während meine Gefundbeit 
twas befjerte. Wir fonnten eS unter diefen Umftinden als eine 
he Fügung anſehen, dag ein Giff 14 Tage nad unferer 
aft in Uffu nad England abging, von einem Kapitän gefiihrt, 
ch fett mebreren Jahren als einen lieben Mtann fenne. Am 
luguft begaben wit uns an Bord, von Widmann und Georg 
tet. Letdbend an Kirper und Geift, war beim Abſchied von der 
mein Gemiith in einer etwas trüben und wehmüthigen Stim: 
. Die Welt ſchien nidts zu haben, bas, wenn id) meine blaffe, 
hrte Frau anfah, meine etgene Schwächlichkeit empfand- und 
in die Zukunft blidte — bas mir nod) atte eine Freude 
n können. Die gute trante Frau war fil und rubig, wie ein 
i, fle trug bis gu ihrem letzten Haud ihre vielen Beſchwerden 
‘tener Geduld und Ergebenbeit, eine große Wobhlthat fir uns 





330 


beide. Die Seeluft wand das Schiffsleben bradten thr lente Erleich⸗ 
terung. Die Krdfte nahmen and auf tem Schiff immer miehr abd, 
fo daß fle faft nicht mehr aufer Bett fein konnte; ihre iittere Ruhe 
unb fille Bufriedenbeit blieb fidy aber gleidh, wad andj mich oft et- 
munterte und aufridtete, Am 24. Auguſt war fle zm letzten Mal 
am Vifh. Dann ſchwanden die Krdfte und ihr Verlangert, beim 
Herrn gu fein, nahm gu. Ste kümmerle (ih uth nichts mehr in 
diefer Welt. Mur der Gedanke, mid allein in einem ſchweren Weg 
zurückzulaſſen, ſchmerzte fle tief. met Tage vor fren feligen Ber- 
ſcheiden verlor fie durch lauter Schwäche ihre Stiiniit: Aur 5. Sept. 
Morgens entſchlief fle ſanft. Nachmittags 4 Uhr wuürbe fe tit bie 
Tiefe gefentt, wihrend Miſſionat Chapmarn Std engliſche Begräbniß⸗ 
litergie tag.” ° | 

Nits traf nun and dem Otenfte der Basler Miſſionsgeſellſchaft 
aus und wuttd Paftor gn Stavanger in Norwegert. Er erHolte fig 
wieder fo welt, daß er eine zweile Ehe eingehen konnte. Aber #804 
war aud fet Pilgerlanf vollenbet. 

Hiemit ſchließen wit Sie Geſchichte ter „Anfänge der Basler 
Miſſion auf der Goldrüfte.“ Ee tated wirklich nur Aufänge. 
Die eigentliche Arbeit, aus welder die jezt immer utehr zu Tage 
tretenden Früchte hervorgegangen find, geſchah erſt in Set ſolgen⸗ 
ben 2—3 Jahrzehnten. Einen anſchaulichen Blick in Sefe mühereiche 
Saat: und Kampfeszeit gewähren u. A. zwei Schkiften, tin Verlag 
ded Basler Miſſionskomptoirs erſchienen, welche wir unfekn Leſern 
bet dieſer Gelegenheit empfehlen möchten: „Auguſt Steinhauſer. Ein 
Bild aus der weſtafrikaniſchen Miſſion, von Joh. Meier. 1874," 
cin mit warmer iebeshand utd der Frifde eines Augenzeugen 
geſchriebenes Lebenshild, und ,Zehn Fabre auf ber Golbeete, 
Skizzen aud dent Leben des Basler Miff. J. Hed. 1869", ebenfalls 
geetgnet, von ben Leiden und Freuden eines evangelifdhen HetoenSoter 
auf ber Goldtiifte cinen ridtigen Begriff gu geben. 





Bie Goßner ſche Miſſion unter den Hols: 


„Nicht une Herr; nicht uns, fordern Deinem Rawiew gib 
Ehre!“ Das tft ein Gebet, welded ohne Zweiſel alle wahrhuft 
chriſtlichen Miſſtons gefellſchaften und Miffionave taͤglich gu ver! ihti⸗ 








— 








331 


gen maden. Auf keinem andern Gebtet wenigftend geht daffelbe 
häufiger und deutlider in Erfüllung als auf dem der Miſſion. 

Das fdlagendfte Beifptel hiefür iſt vielleicht die Goßner'ſche 
Kolamiſſion, oft „die Perle der deutfd-evangelifden Miſſionen“, 
aud) ſchon „eine Ehrenſache der evangelifden Chriftenbeit Dentſch⸗ 
lands“ genannt. Denn mit faft ebenfoviel Recht hatte man biefelbe 
alg „das Aſchenbrödel der deutfden Miſſion“ oder , bie Gdande 
ber evang. Chriſtenheit Deutſchlands“ bezeichnen können. Iſt man dod 
im Blick auf dieſes Gotteswerk verſucht auszurufen: wahrlich, nicht 
durch bas, was Menſchen gethan haben, ſondern tro deſſen was 
Menſchen gethan haben, iſt es zu Stande gekommen! Die Miſſionare 
haben gefehlt burt) Ungeduld und Verzagtheit während der prü⸗ 
fungsvollen Saat⸗ und Wartezeit, durch Schen vor dem milbfamen 
Studium der Volksſprache, durch Nachläſfigkeit und Unſchlüfſigkeit 
gerade in den kritiſchſten Tagen der Gfährung und bet Entſcheidung, 
burd allzu kindliche Unvorfidtigteit auf ber einen and allzu kluge 
Vorſorglichkeit auf der andern Seite, durch Herrſchſucht, Ehrgeiz 
und Unverträglichkeit; die eingebornen Chriſten haben gefehlt durch 
fleiſchliche Selbſthilſe, egoiſtiſche Rechthaberei, unedangeliſche Frei⸗ 
heitsbeſtrebungen und viele audere große Schwachheiten; bre Mie 
ßonsleitung hat gefehlt anfangs durch übertriebene Schonung, Nach⸗ 
ſicht und Formloſigkeit, dann durch ebenſo übertriebenen Organiſa⸗ 
tionseifer, Mißtrauen, Ruckſichts⸗ und Taltlofigkeit; die ganze deutſche 
Chriſtenheit hat gefehlt durch beiſpielloſe Gleichgiltigkeit und Karg⸗ 
heit; die freigebigeren engliſchen Freunde durch Parteilichkeit und 
Selbſtzufriedenheit, und endlich der anglikaniſche Biſchof durch hier⸗ 
archiſche Anmaßung und hochkirchliche Proſelytenmacherei. Das 
alles iſt's was die Menſchen herzlich ſchlecht gemacht haben. Und 
bod gibts keine Miſſion, in welder fo augenfällig von ihrer Grün⸗ 
dung an und durch alle Stadien ihrer Entwickelung hindurch die 
Herzen und Umſtände vow oben waren geleitet worden, beine Miſſion, 
die ſchnellere und zahlreichere Früchte aufzuweiſen hätte; keine, durch 
welche cin tiefgefuntenes, in Aberglauben und Geiſterfurcht gefange⸗ 
nes, von grauſamen Gewalthabern unterdrücktes Heidenvolk zu 
friſcherem und hoffnungsvollerem Aufſchwung gebracht worden; 
eine, welche wunderbarere Gebetserhsrungen, merkwürdigere Be⸗ 
kehrungen und überhaupt cine bedeutendere Geiſterbewegung aufzu⸗ 
weiſen hätte, als dieſe deutſche Miſſion unter. den Kola. Das alles 
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iſt's, wads Gott fo unausfpredlid) wohl gemadht hat. Reichlich 
lohnt fid) baber die Mühe, Geinen Cpuren in der Gefdidte der 
Kolémiffion nadgugeben und leicht troftet man fid) Aber dad viele 
Dunkle und Unaufgellirte, weldes aud nad) den lebten ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Darftellungen diefer Gefdhidte nod brig bleibt. 

Biel intereffantes Material ijt in dem foeben bet Mühlmann 
in Halle erfdhienenen Bud: ,Die Goßnerſche Miffion unter den 
Kols. Bilder aus dem Meifflonsleben von L. Nottrott, Ardi- 
diafonus in Naumburg a. d. ©.” gufammengeftellt. In der erften 
Ubtheilung wird uns naturgetren und anfdaulid bas Land mit 
feinen Bewohnern, die Madht bes Heidenthums, die politiſchen und 
focialen Verhaltniffe, bas Leben im Heidendorf, Hochzeit, Krankheit, 
Cod, Begräbniß, kurz das ganze dugere und innere Leben ber Kols 
mit ihrem Gehnen and Guden gefdildert. Dann folgt eine kurze, 
nidt ganz lückenloſe Gejdhidte der Kolsmiffion ſammt einer niid- 
ternen,. aber dod) etwas einfeitigen Darftellung der traurigen Bor: 
ginge des J. 1868 und ibrer Folgen. Die dritte Whthetlung end- 
lid bringt die etgentliden ,Bilder aus dem Miffionsleben*, welde 
gang dazu angethan find, aud einem der Mtiffion ferner ftehenden 
Lefer von dem Arbeiten und Treiben ,auf der Station”, von ben 
„Schulen“, deni ,Brivatleben der Miffionare*, den „eingebornen 
Helfern’, dem miffionarifden „Reiſen“, einem „Chriſten⸗Dorf“ u. 
ſ. w. eine Vorftellung gu geben. Die Cinleitung, welde „die Reife 
gu ben Kols“ befdreibt und den eingigen Zweck haben foll, ,mit 
nicht allgu diirren Worten gu fagen, wo das Volk der Kols wobnt 
und welder Weg gu ihnen führt“, und der Schluß, welder einen 
POU in die Zukunft“ wirft, find wohl die ſchwächſten Stücke diefes 
fonft ret gelungenen Buches, von Uebertreibung und Sentimenta- 
lität jedenfalls nidt gang fret. Denn die Schilderung auf ©. 447: 
aus ihren Mugen leuchtet Friede, auf ihren Stirnen liegt Intelli⸗ 
geng, bem Mtunde merft man es an: er fann beten“ ift bod wohl 
etwas überſchwänglich, fowie bie Hoffnung, daß durd) dte Evange- 
lifirung gerabe ber Kols ganz Indien, ja die Heidenwelt über⸗ 
haupt gewaltig beeinflugt werden werde. Aud) die Behauptung auf 
S. 328: „Volle Cinmithigheit, mie fie das Evangelium 
fdhaffen will, fommt hienieden dod nur awifden denen gu 
Stande, die auf derfelben Bildungsftufe ftehen und dtejelben natto- 
nalen Intereſſen haben’, wie überhaupt alles was fiber die geiſti⸗ 


— — 





333 


gen Enthehrungen eines Miſſionars, fiber ſeine Sehnſucht nad der 
europäiſchen Heimat u. f. w. SS. 5. 322 gefagt ift, fdeint uns 
fibertrieben oder dod nicht gang mifflonsmagig. . Chatfade ift, daß 
viele nad. Europa guriidgetehrte Miſſionare ftirferes Heimmeh nad 
ihrem Arbeitsfeld im Heidentand haben, als fie je dort nad dem 
europäiſchen Vaterland fatten. Aud) einige Aeußerungen auf ©. 
48 und 324 fdeinen uns mindeftend zu deutſch gedadt ober ge- 
fühlt. Cin Miffionar follte dod, wenn and nicht feine „patriotiſche 
Pegeifterung’, fo dod alle nationale Engherzigfeit und Sd wairmerei 
habeimlafjen. Wher gerade fiir diefe Aeußerungen iſt nicht der 
Verfafjer, fonbern feine Quellen verantwortlid. Für feine werth- 
volle Arbeit können wir thm nur dankbar fein. 

Biel Critifder, wenn aud) nidt gerade objeftiver, ift die Be- 
handlung bes gleiden Gegenftandes von Paftor- Felling haus 
(1865—1870 felbft Mtiffionar unter den Kols) in der „Allgem. 
Miſſ.Zeitſchrift.“ Seine gemiffenbafte Darſtellung des ganzen Ver- 
Jaufes der Dinge ift wohl geeignet, gewiffe Ounlelheiten aufzuhellen, 
der Verfaffer ijt aber nidt eingebend genug und wohl Aberhaupt 
nidt in der Lage, den Schleier vollends gu lüften, der immer nod 
fiber manden Partieen der Kolsmiffion liegt. ˖Beide Arbeiten gu- 
fammengenommen ſetzen und jedod in den Stand, ein ziemlich voll: 
ſtändiges Bild derfelben uns gu entiwerfen, was oh im folgenden 

zu thun verſucht haben. | 


.. A. Dte Kols. : 

Kola ift im Ganstrit der Name eines gefallenen Mriegerftamms 
ober einer Mifdlingsfafte, der aber aud) , Eber” bedeuten fann; 
um das Bolf, oder die Völklein, welde man unter diefem Namen 
befaßt, nicht gu tief herabzudrücken, bat man neuerdings angefangen, 
dieſes Wort in Kolh (Kolaha) d. h. Schweinetddter gu verwandeln. 
Wahrſcheinlich aber iſt es dravidiſchen Urſprungs und mag wirklich 
Tddter, Jäger bedeuten (von der drav. Wurzel fol tödten, daher 
tol die Keule). Schon länger her gebrauchen es die Hindus für 
mehrere, in Tſchota Nagpur wohnende, der indiſchen Urbevölkerung 
angehörige Stimme. Tſchota ober eig. Tſchutia Nagpur liegt etwa 
60 deutſche Meilen weſtlich von Kalkutta, hat einen Flächeninhalt 
beinahe fo groß wie England, erhebt ſich 1000—3000 Fuß Aber 
den Spiegel des bengaliſchen Meerbuſens und iſt ein ſehr frucht⸗ 
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bares, nicht allzu heißes und daher verbdltnigmapig geſundes, 
meiſt aber wildes, bewaldetes und an vielen Stellen von Tigern, 
Leoparden, Baren .und giftigen Schlangen wimmelndes, aber aud 
an ſchönen Bergen, Flüſſen und Waſſerfällen reiches Tafelland. Die 
unter dent Namen Kol gewöhnlich zuſammengefaßten Volksſtämme 
find die Uraos, Mtundas, Kerrias, Larfas, Bhumidſchas und San⸗ 
talé. Ihrer Sprade nad) zerfallen fie in zwei Gruppen, ba der 
Urao-Dialeft entfdiedben der dravidiſchen Sprachfamilie angebSrt, 
während ale übrigen Mundarten ber Kols gur folarifden ober Ho- 
familie gehören (darin ber Menſch Ho, Hod, Horou Heift), Rott: 
rotts Gedanke an eine Verwandtſchaft mit den arifden Gpraden 
ift nur durch höchſt zufällige Aehnlichkeiten hervorgerufen. 

Die Religion dieſer, etwa 3 Millionen zählenden, Bergbewohner 
entſpricht gang der klaſſiſchen Darſtellung, welche Paulus im 1. Kap. 
des Rimerbriefed vom Heidenthum gibt. Daß Ein Gott, GSdipfer 
Himmels und der Erde, ift, wiffer und glauben fle fo feft: als ir- 
gend ei Volk. Weil fie ihm aber nicht danken, d. h. es flir über⸗ 
fliiffig. balten thin gu dienen und ibn angurufen, ba er ja: ,gut” fei 
und man fid) vor ihm nidt gu fiirdten braude, fo find fie, wie 
alle anheren Heiden, in den Dienft ber Sichtbarkeit wend Sinnlich⸗ 
feit gerathen und einer wabrbaft quälenden Furdht vor. den boſen 
Geiftern anbeimgefallen. Won dieſer ift iby ganzes Denken und Le- 
ben beberrfdt. Ueberall fiiblen fie fid) von ihnen, deren Zahl Legion 
ift, bedroht; Krankheit, Verluft, Unglück und Moth aller Art wird 
ihrem ddmonifden Einfluß gugefdrieben. Diefer fdredliden Plage: 
geifter fid) möglichſt erfolgreid) 3u erwebren, — darin beftebt die 
ganze Religion der Kols. Sich im Befig. ihrer Gilter, ihrer Ge: 
{undheit und ihres Lebens gu erhalten, fowie alles Uebel abzuwenden 
— bas ift der einzige Bmed all ihrer Opfer, Ceremonien und Ge: 
bete. Vict fle dienen ben GSheren Wefen, ſonderm diefe fich dienſt⸗ 
bar ober dod unſchädlich gu: maden, das ijt die durchaus ſelbſtſüch⸗ 
tige Abſicht ihrer veligidfen Gebriude:. Die Mundas und Larkas 
nennen Gott Singbonga im Unterfdied von allen ustergeordneten 
Geiſtern obev Bongas, welche als Ciefene, Wafers und Berggeifter 
bie ganze Natur beherrſchen. Go find die Role: gwar ohne. Bie 
gdtterei, Bilberverehrung, Tempelbienft und eigentliche Priefter, — 
aber prattifd eben bod aug „ohne Gott” in diefer Welt, Ein 
tiefer, troftlofer Schmerz fiber dieſes Lebens Elend und Nichtigkeit 
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deßwegen durch's ganze Volk und wird oft in dea webmithig- 
Rlagen faut. Ihre eingige Bufludt ift der Bauberer, welder 
einen dämoniſch⸗ſchauerlichen Geheimmitteln ein viel größeres 
jen genieft, als das, — wie es ſcheint — nod) aus einer 
en Beit überkommene patriarchaliſche Dorfpriefterthum. 

Fhenfo traurig und troftlos fieht es in focialer Begiehung bei 
tolS aus. Nicht als wenn herzliche Famillentiebe, frdhlide 
eiten, luſtige Volksfeſte, treues Zufammenbalten der Stammes- 
jen u. dergl. nicht aud bei ihnen gu finden ware. Im Gegen- 
filr alles, mas mit Familie, Haus, Vaterland gufammenhingt, 
her gemiithstiefe Rol vielleicht mehr Ginn, als viele andere 
x Indiens. Als die erften Urbarmader bes Bodens betradten 
3 familienbaften Kommunismus, dieſen als ifr unverduferti- 
Sigenthum, an bem, fie mit groger Liebe hängen. Aber gerade 
fem. ihrem Beflge, ſind fie, hie einfaltigen Raturmenfden, durd) 
ind, Gewalt der feit Jahrhunderten ſich bet ihuen eindrangenden 
u8 und Muhammedaner geftirt, ja ans demfelben verdringt 
nt. Früh haben, fe ihre Selbſtändigkeit verloren und bas. Joch 
remdherrſchaft tragen. müſſen. 1585 wurde Tidota Nagpur 
ich erobert und den Moguls tributpflichtig gemacht. 200 Jahre 
te dieſe Herrſchaft, welche dann durch die engliſche abgelöſt 
e. Obgleich dieſe letztere eine milde und gerechte zu ſein ſich 
Mühe gegeben, iſts dod bet den Kols kaum beſſer geworden. 
Zemindare d. & ſolche Hindus und Muhammedaner, welche 
ben früheren königlichen Beſitzungen ein ober mehrere Dörfer 
Eigenthum erhalten hatten und die Thikadare d. h. diejenigen, 
e Dörfer in Pacht nehmen, um ihrerſeits wieder den auf den 
idſtüqen ruhenden Erbzins einzunehmen, — dieſe Blutſauger, 
nel den, bie Kols, fuliber ein freee BVauernvolk, nun aber ju 
igenen ober CErbunterthanen geworden, das Unglaubliche au 
\ Baber, fink durch dig, engliſche Geſetzgebung und Berwaltung 
ren. vermeintliges Rechten nur beffatigt. und hefeftigt worden. 
er Batten fid) bie unterdxückten Kols bod). vow Feit zu Feit 
em, Wege hed Fauſßrechtes Luft ſchaffen tunes, Das. ift: bei 
her Polizei unk Geridtébarteit nicht mehr möglich. Die bee 
hem Mißyerhältniſſe find durd, die geordmete Regierung blog 
ifixt. worden, und, was die Befdwerden der Cingelnen betrifft, 
tes nicht gu verwundern, dag bei ber Sprachunkennmiß der 
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engliſchen und bei der Beſtechlichkeit der eingebornen Beamten eben 
doch immer die reichen und abgefeimten Unterdrücker ihren Klägern 
gegenüber Recht bekommen. Mehreremal, zuerſt 1820 und dann 
wieder 1831 und 32 ſind die Kols in offener Revolution gegen ihre 
Tyrannen aufgeſtanden, aber durch Regierungstruppen bewältigt 
worden. In manchen Stücken haben ſich die Zuſtände ſeither ge⸗ 
beſſert, im Ganzen werden die ökonomiſchen und foctalen Verhält⸗ 
niſſe der armen Kols aber immer noch als troſtlos geſchildert. 

Natürlich hat dieſer religidfe und politiſche Druck, unter wel: 
ent bie Nols feit Jabrhunderten einhergehn, tm höchſten Grade 
bemoralifirend auf fie wirfen miiffen. Immer mehr ift thr urfpriing: 
lid) männlich edler Ginn, ihre findlide Qutraulidfeit und Kühnheit, 
ibre Wabhrheitsliebe und SGittenreinheit verkümmert worden. Gelbft 
heute nod findet man Mefte aller Tugenden und Geiftesanlagen bei 
ihnen, und dem kriecheriſch⸗heuchleriſch-bettelhaften Wefen ber niederen 
Hindulaften gegeniiber haber fle wirklich ein verhältnißmäßig hohes 
MaKe von Offenheit, Geradheit unb Unbefdoltenheit bewahrt. Aber 
gerade ihre hervorſtechendſten Nationaleigenſchaften kennzeichnen fie 
eben bod nur allzu deutlich als Sklaven ber Sünde und Diener 
bes Fleiſches. Ihr Hauptlafter iff die Trunkſucht, verbunden mit 
leidenfchaftlicher Liebe zum Tanz und zügelloſer Unkeuſchheit, lesteres 
jedody faſt ausſchließlich bei der unverbetratheten Jugend. Rein 
Götzenfeſt, fein Gsgenopfer, fein Familienereignigf, ja kaum ein Tag 
geht voriiber ohne ein tiidtiges Crinkgelage. Mehr Unheil hat kein 
aud nod fo fdlimmer Feind ber Kols angeridtet, als der Reis 
branntwein. Für diefen. „Illi“, ein febr berauſchendes, von ihnen 
felbft aus gährendem Reis bereitetes Getränk, fInnten fie nad ihrer 
eignen Wusfage aud das liebe Leben opfern. Bei Feſtlichkeiten iſt 
oft das ganze Dorf, Dinner und Weiber, Yung und Alt ‘be: 
trunfen. . 

Mit der Trunkſucht ſtreitet bei ihnen blog die Tangfudt um 
den Nang. Durd beide wird natürlich das Lafter der Unzucht ge: 
nährt. Mit den Tänzen, weldje -meift bei Nat ftattfinden, find 
regelmäßig ſchmutzige Reden, Lieder und Ansfdwelfungen verbunden. 
Die ganze unverhetrathete Jugend lebt durchgängig tn gemetner 
Ungudt, der Urſache weit verbreiteter bIfer Krankheiter: Man muf 
nur ftaunen, daß trog all” dieſer ſelbſtmörderiſchen Gewohnheiten 
das Volt an Leib und Seele nod nidt völlig entnervt ift, ſondern 
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den Hindus gegeniiber immer noc ein ftraffes Geſchlecht genannt 
werden kann. Selbftverftindlid) leiden aber Intelligenz und Willens: 
fraft dabei; grengenlofe Faulbett, fataliſtiſche Indolenz, unbefdreib- 
liche Gleidhgiittigteit gegen das Leben und Neigung zum Selbftmord 
find daher bervorragende Biige im Charakter der Mold. 

Go ſaß und fist dies arme Vol! in grofer Finfternif, immer 
volligerem Verderben entgegengehend. Noch ein Jahrhundert linger, 
und ble evangelifde Mifflon hatte bet ihnen ebenfo unfrudtbaren, 
‘pon Dornen und Difteln Aberwuderten Boden gefunden, als bei fo 
manden andern Raften und BVolksftimmen Andiens. ,Das, was 
fle aber im diefer age befonders empfänglich für's Chriſtenthum 
machte, war the tiefes Gefühl und ehrlides Eingeſtändniß davon; 
bag fie ,finfter’ und wie ,bumme, verirrte Schafe“ in dieſem rath: 
felhaften Leben feten.” Und felbft diefes tiefe Gefühl von der Oun- 
felheit und bem Schmerz des Dafeins, fammt bem Gebnen und 
Suchen nad etwas Befferem hatte ihnen ebenfo wie ihre Freiheit 
und rechtmäßiger Grundbefip nur allguleiht abbanden fommen kön⸗ 
nen, wenn der Langfame aber fidere Hinduiſirungsprozeß, bem die 
Kols wie alle Ureinwohner Indiens fid nidt entziehen können, von 
ber Mtiffion nicht wire aufgebalten worden. Schon Hatten viele 
Gebräuche des roheſten Hinduismus, fowie Gedanken von Vielgstterei, 
Seelenwanderung und pantheiſtiſcher Weltfdmergerldfung fid bet 
ihnen einzubürgern und jenes tiefe Sehnen nad Heil in ftumpfe 
Refignation gu verfehren angefangen. Kols, welde leſen fonnten, 
fludterten aud) bie h. Schriften der Hindus und wandten fid haupt⸗ 
fachlid der alle Kaſtenunterſchiede und den Bilderdienft verwerfenden 
Kabirpanthſekte yu, während die Unwiffenderen fid dem Schiwa⸗ 
und ODfhagannath-Dienft hingaben. Aber bas alles fonnte fie nicht 
befriedigen. Se weniger fie ſich im Hinduismus heimiſch fühlten, 
befto mehr Bedeutung gewann fiir fie eine ihrer alten Gagen, nad 
welder früher Singbongas Wort bet ihnen gewefen in einem hei⸗ 
ligen Bud, bas aber um des Ungeborfams ihrer Vater willen ihnen 
wieder genomment worden fet, unt dbereinft aus frembem Lande ihnen 
zurückgegeben gu werden. 

So weiſt denn alles darauf hin: „nicht engliſche Regierungs⸗ 
weisheit, nicht Schulen und Civiliſation konnten die in Teufelsfurcht, 
Trunkſucht und hiuduiſtiſche Tyrannei gebannten und in der Ver⸗ 
zweiflung kraftlos gewordenen Kols wirklich ſittlich heben, nur die 

Miff. Wag. XVMI. 22 
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Geiftestraft und Bildung bes evangeliſchen Chriftenthums founte fie 
retten! Sie mugten und müſſen entwebder Chriften werden oder in 
jeder Begiehung gu Grunde geben.” 


2. Die Wiffion unter den Kols. 

„Nicht von Menfden, fondern von Gott’ und ,der Herr will 
es“ — dad ift bas Giegel, welches ſchon die Gründungsgeſchichte 
ber Kolsmiffion an der Stirne tragt. 

1844 atte Goßner vier Miffionare, den Theologen Saag, 
gwet Glementarlebrer Brandt und Fr. Batfdh, und ben Oekonom 
Janke nad Kalfutta gefandt, aber nidt gu den Kols, fondern um 
in Barma unter den Karenen, oder falls das nidt möglich, in Ti⸗ 
bet eine Mtiffion angufangen. Beides ftellte ſich als unthunlid 
heraus. Einen mit reiden Geldanerbietungen verbundenen Ruf, 
in ber Nabe vow Kalfutta ſich niedergulaffen, mußten fle aus inneren 
Griinden abweifen. Weiterer Winke bes Herrn harrend, blieben fle 
bei Dr. Haberlin in Kalkutta. Unb flee, eines Morgens, als fie 
bon ber Wohnung diefes ihres Freundes und Berathers aus etwas 
in die Stadt hineingegangen waren, fielen ihnen einige dunkelfar⸗ 
bige Cingeborne von äußerſt verfommenem Ausfehen in die Augen 
Diefelben arbeiteten an den Wbgugsfandlen der Stadt, arm und 
veradtet. Nad Haufe guriidgefehrt, hörten fie, bag dies Kols aus 
Wefthengalen feien. Unter dem Druck ihrer focialen Lage ermiidet, 
batten nämlich viele Kols ihrer fonft heiß geliebten Heimat des 
Rücken gefehrt und angefangen nidt nur an andere Orte Yndiens, 
fondern felbft nad Mauritius, Trinidad, Yamaifa, Demarara, Wu: 
fivalien auSguwandern. Mit diefen Elendeſten der Elenden wares 
die Mtiffionare an jenem Morgen in den Strafen ber Weltftadt gw 
fammengetroffen. Mit freudigem Erftaunen vernahm Frau Haber 
lin ihre theilnehmenden Fragen; thr Herg hatte ſchon lange fiir dies 
arme Volk gefdlagen, deffen Verfuntenheit ihr durd die Beridte 
beS fel. be Rodt befannt war. Wud Hatten ſchon fromme Eng 
Linder in Nant{ gt, dem Regierungsfig von Tſchota Nagpur, fid 
mit der Bitte um Mtiffionare an DOr. Haberlin gewandt. Alles 
fam gufammen, jene vier Goßneriſchen Genbdboten gu den Rols gu 
weifen. Dr. Haberlin gieng ihnen als Mundfdafter voran, orbdnete 
mit den engliſchen Freunden die zur Erridtung einer Station ndthis 
gen duferen Ungelegenheiten und fam mit der aufmunternden Nad- 
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ridt guriid: „Das Land ift etx Paradies, das Vol! gutartig, des 
Evangeliums bedürftig.“ 

Da die Jahreszeit ſchon gu vorgerfidt war, ließen fich die Brü⸗ 
ber nun zunächft in Bankura nieder, um dann im Anfang des 
%. 1845, durch zwei weitere Miffionare verftirtt, nah Rantſchi 
aufzubrechen und bort die Miffion gu beginnen. Vom eingeb. Rad⸗ 
ſcha erhielten fie ein ſchönes Stück Land, auf dent fie mit eigener 
Hand ibre befdeibenen Wohnhäuſer erridteten. 

Aber das war ſchon ein Fehler. Bald muften fie dte Unvor- 
fichtigfeit, mit der fle fid den glühenden Gonnenftrablen ausgeſetzt 
hatten, theuer begablen. Yn wenig Jahren wares vier von ihnen 
gtorben, und eines ihrer erften DBefigthimer war ein Gottesader 
fix ihre Todten. Cin nod folgenſchwererer Mißgriff war e8, dag 
als Predigt⸗ und Unterridtsfprade nidt der Volksdialekt, fondern 
das unterlandifde Hind’ von ben Mifftonaren gelernt und gebraucht 
wurde. Hinds if! allerdings die Sprade bes Gerichts, de Handels 
und der Städte, {a felbft in vielen Dörfern verfteht jeder Mol ete 
wad Hindi, aber unter fic fpreden eben Manner und Frauen faft 
ansnabmélos den Mundari⸗ ober Urao⸗Dialekt. Es ift baber un⸗ 
möglich durch Vermittlung des fremdländiſchen Hindi ſowohl die 
Kols in ihrem tiefen Gemithsleben zu verſtehen, als aud ſich ihnen 
mit der Botſchaft des Heils verſtändlich zu machen. Trotzdem blie⸗ 
ben die Miſſionare Jahrelang faſt ausnahmslos beim Hindi. Große 
Mahe mußten die eifrigen Taufbewerber, ehe fie in bie Kirche auf⸗ 
genommen werden konnten, auf die Erlernung dieſer Sprache ver⸗ 
ſchwenden. „Und wenn doch nur alle das Hindi gelernt hätten! 
Aber war es den Alten überhaupt zuzumuthen? Konnte bei der 
großen Anzahl von Taufbewerbern das Erlernen des Hindi recht 
beaufſichtigt werden? War es gu verwundern, wenn die guten Leute 
gerade wie die Kinder ihren Katechismus mechaniſch auswendig 
lernten, aus Mangel an Sprachkenntniß aber in ſeinen Sinn nicht 
eindringen fonitten? Konnte eS ausbleiben, daß die Ptedigt einem 
großen Theil der Kols über die Köpfe hinweg und an den Ohren 
vorbei gieng? — In der That, das Hindi als Kirchenſprache der 
Kols erinnert uns zu lebhaft an das Lateiniſche, das bei uns die⸗ 
ſelbe Herrſchaft geübt, um nicht ein verwerfendes Urtheil zu er⸗ 
fahren.“ 

Dazu fam, daß es der ganzen Miſſion aw einer feſten geord⸗ 
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neten Leitung und Organiſation fehlte. Gerade weil die andern 
Miſſ.-Geſellſchaften ihm zu ſtatutariſch und weltlich politiſch verfaßt 
zu ſein ſchienen, hatte Goßner angefangen, ſeine eigenen Miſſio⸗ 
nare auszuſenden, die dann in Betreff ihres Verhaltens ſowohl als 
ihres Lebensunterhaltes lediglich auf ſich ſelber angewieſen waren, 
wenn der treue Alte eS aud) an Aufmunterung, Rath und Hanb- 
reichung nidt fehlen ließ. So geriethen denn die Kolsmiſſionare 
ſehr bald nicht nur in allerlei dugere Verlegenheiten und Nahruugs⸗ 
ſorgen, ſondern arbeiteten oft, trotz aller Aufopferung im Einzelnen, 
im Ganzen dod ohne Plan, Beſtändigkeit und Ordnung. Go wurde 
1846 in Danba eine zweite Station errichtet, aber trotz aller Miihe 
und RKofter 1848 wieder aufgegeben. Dafür wurde dann in Lo- 
barbdagga unter den Uraos etwas Neues angefangen und hier 
von H. Batfd fogar in der Urao-SGprade etwas gepredigt; aber 


unbegreiflider Weife wurde diefe Station 1854 aufgegeben und ba- 


fir nur vier Stunden weftlid von Rantidi die Station Pituria 
erbant, um fdon 1857 gang refultatlos wieder verlaffen gu werden. 
Aud Govindpur, das dod eine febhr giinftige Lage Hatte und 
mitten unter den nachher fid) fammelnden Chriſten lag, wurde bald 
wieber (1857) aufgegeben ! 


Goßner ſchickte nocd dazu mehr Mifflonare hinaus, al die be⸗ 


reits in der Arbeit Stehenden felbft fiir ndthig oder winfdenswerth 
bielten. ,Diejenigen nun, welde fid ben Aelteren unbedingt fiigten, 
wurden bebalten; die bas nidt thun gu müſſen glaubten, wurden 
mit oder ohne Angabe eines Grundes entlaffen oder giengen vor 
felbft.*)” Gin folder Buftand tonnte dem gangen Werk natiirlid 
nur Schaden bringer und mufte der Arbeit and) der tiidhtigften 
Miffionare den Charatter des Unrubigen, Unbeftindigen und Will 
kürlichen aufbriiden. 

Gearbeitet fibrigens haben jene Grinder der Kolsmiſſton 
treulid). Nachdem fie einmal das Hindi-gelernt, predigten fle fleifis 
auf dem Markt und in den Stragen, erridteten eine Schule und 
ſuchten aud burdy ärztliche Hilfe bas Zutrauen der Heiden gu ge 
winnen. Go hatte Miff. Conrad allen im Jahr 1850 an 5706 


*) , Gor 1844 bis 1867 waren in ber Tidota Nagpur-Miffion 30 Mriffionare 
thitig gewefen. Davon waren 5 geftorben, 15 abgegangen und nur 10 nod 
1867 im: Dienfte der Mtiffion thitig.” 


—— — —— — — 


x 





341 


Perfonen Mebdicin ausgetheilt! Wber es fdien alles nichts frudten 
zu wollen. Die Miffionare fiengen an, muthlos und ungeduldig zu 
werden. Nachdem fie 4 Sabre lang anfdeinend vergeblich gepredigt 
und fid gemüht, fdjrieben fle an Gofner: „Die Kols bekehren fic 
nidt, alle unfre Arbeit ift umfonft, wir haben die Erde aufgeriffen 
und gefdet, aber e8 zeigt fic) keine Frudt; wir wünſchen uns ein 
anderes Arbeitsfeld gu fuden, wo wir mit größerer Hoffnung ar⸗ 
beiten könnten.“ Gofners Antwort war kurz und gut: „Ob ſich die 
Kols bekehren oder nidt befehren, das fei Euch ganz gleid; wollen 
fle das Wort nit annehmen, fo migen fie eS fic gum Geridt 
hören. Ihr aber betet und prediget rubig fort; wir bier wollen 
aud) mehr beten.” Diefer Weifung famen die Miffionare denn aud 
nad. Jeden Montag Whend vereinigten fie ſich zur befonderen Für⸗ 
bitte fiir die Kols und flehten gum Herm um eine Ausgießung 
feines §. Geiftes. — Wunderbar fdnell ward ihr Gebet erhort. 
Unter bem Stamme ber Uraos befanden ſich vier begiiterte 
Grundbefiger, die, nad) Wahrheit und Frieden ſuchend, fid der panz 
theiftifden RKabirpanth-Selte angefdloffen Hatten, durch ascetiſche 
Uebungen, Gebete, Faften, die thr Guru ihnen vorfdrieb, aber aud 
nicht befriedigt worden waren. Da fam ihnen cin Mtiffionstrattat 
_in die Hände. Ihr Guru (Lehrer) erklärte das Wort fiir gut und 
rieth ihnen felbft gu den Mtiffionaren gu geben. Cin Prozeß in Land- 
angelegenbeiten fiihrte fie gerade jest fiir längere Beit nad Rantſchi, 
fo daf fle Gelegenbeit batten, sfters bie chriſtliche Predigt yu hören. 
Lange freilid) dauerte es nod, bis fle-fid) als Sünder und Jeſum 
alé ihren Heiland befannten. Schon meinten die Miſſionare, die 
Stunde habe gefdlagen, in welder die Crftlinge aus ben Kols ge- 
tauft werden follten. Aber foweit waren jene Manner innerlid nod 
nidt. „Ja, fagten fle, wir glauben an Jeſum, wollen ihn nun aber 
aud gerne fehen.” Man forderte fie auf, regelmäßig der täglichen 
Bibelftunde beizuwohnen. Sie thaten es. Das Wort gefiel ihnen 
immer befjer, aber fie blieben dabei: , Wir wollen Jeſum feben.“ 
Stundenlang unterredeten fic die Miffionare mit thnen, beteten aud 
mit ibnen; bas Ende war aber immer: ,Reigt uns Jeſum, fo gee 
niigt uns.” Scheltend und zürnend, daß ihr Wunſch nidt erfüllt 
wurde, giengen ſie endlich fort, fort auch von Rantſchi. Sie bildeten 
ſich ein, bie Miſſionare beſäßen irgend einen ſichtbaren „Jeſus“, ein 
Bild, ein Amulett oder etwas der Art, und das wolle man ihnen 
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vorenthalten. Nach einigen Wochen kamen ſie aber wieder. Von 
ihrem alten Wunſche ſagten ſie nichts, baten aber zur Verwunde 
rung ber Miſſionare, dem engliſchen Gottesdienſt beiwohnen gu dirs 

fen. Man willfahrte ihnen, trogdbem dag fie fein Wort englifd 
verſtanden. Und fiebe, freudeftrablend fommen fie aud ber Rirde: 
„Nun find wir befriedigt und wünſchen nidts als Chriften gu wers 
ben.” Gie batten fid nun fiberzeugt, daß aud) die europäiſchen 
Shriften, denen man Jeſum bod fider nidt vorenthalten hatte, bei 
ihrem Gottesdienft nichts anders thaten als fingen, beter und hören, 

daß man Jeſum alfo wirklich nur mit dbem Auge ded Glaubens } 
{eben könne. Wieder an einem Gonntag aßen fle gum erften Mtot | | 
mit den Chriften. Die anweſenden Kols, meift Diener, waren ba- 
tiber fo vertwoundert, dag fie kaum au athmen wagten. Damit war 

der entideidbende Schritt geſchehen. Rad forgfilttgem Unterridt 
wurben die vier Erftlinge getauft, am 9. Juni 1850. 

Kurz ehe Goßner diefe Freudenbotfdaft aus Indien erhielt, 
hatte ex eines Morgens gu einem nabefiehenden Freunde gefagt: 
wd% Habe die ganze Nacht fiir bie Brüder in Rantſchi beten müſſen; 
wir werden bald gute Botſchaft kriegen!“ 

Ginige Jahre ſpäter, nachdem aus den 4 Erſtlingen fdon eine 
gange Gemeinde geworden war, fdrieb er in der Biene: Da die 
Fiſcher fo im Zuge find, fo Helft ihuen bas New giehen — betet! 
Wir miiffen alle die Kols Lriegen; der Teufel foll teine Grate be 
halten, als etwa die der Heiland wegwirft, wetl fie faule Fifde find 
und nichts taugen.* Und wirklid, bas New hat fic feither gefiillt, 
ja in gewiffem Ginne ift es geriffen vor ber Menge ber Fiſche. 

Die Beit von 1850—1857 waren die eigentliden Grundungs⸗ 
jahre dex Kolskirche, in welche die Heiden nun mit Haufen herein⸗ 
guftrdmen aufiengen. Bald war ed ber Crieb, gegen gewiſſenloſe 
Gutsherren bet riftliden Europdern Schutz und Hilfe gu finder, 
bald ber findlide oft gedanfenlofe Glaube an die übernatinliche 

| Krafd bes Namens Jeſu, bes Gebetes gu ihm und der Taufe, bald 
bas Berlangen der driidenden Geifterfurdt und des läſtigen, toe 
{picligen Oamonendienftes los gu werden, immer aber der Wunld 
glidlicher und freter gu werden, was die Lente gur Annahme be 
Chriſenthums bewog. 

Jene Erſtlinge ſowohl als die audern Kols, welche nun ſammt 
ihren Frauen und Kindern zum Taufunterricht kamen, faßten die 
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yidhten von ber Schöpfung, vom Siindenfall, von Jeſu SGeburt, 
iberthaten und befonders fetnem Leiden und Sterben mit find- 
: Lebendigteit auf. Sie fiengen aud bald an aus bem Herzen 
ten, geigten groge Freude ber ihr Chriftfein und ergriffen das 
t im Namen Jeſu als eine Waffe wider alle Wnfedtungen der 
tonen. Go oft einer frank wurde, beteten fie über ihm Tange und 
erholt, bis er gefund wurde. Für ihren 1851 ſchwer erfrantten 
y+ Schatz lagen fle Tag und Nadt auf den Knieen, bis fie die 
be batten, ihn genefen gu febn. Nun geſchah es und gefdieht 
bid auf den beutigen Lag, dab wenn die heidniſchen Kols 
F werben, fie, an ihren VeufelSprieftern (Pahan) verswelfelnd, dte 
ften bitten, gu ihnen zu fommen und fiir fie gu beten. Die 
ten fagten dann: Ja, wenn du dem Heidenthum entfagen und 
m. im Glanben annehmen willft, fo tann dir gebolfer werden. 
den die Kranken oder Befeffenen dann gefund, fo nabm oft die 
e familie bas Chriftenthum an. Ueberhaupt hat nidts fo febr 
Hriftliden Religion Achtung verfdafft, und fle verbretten helfen, 
daß bie Chriften furdtlos gu den Kranken gehn, fiber ihnen 
fie pflegen und ihnen Medicin geben. 
Dazu kommt die fid) immer weiter ausbreitende Ueberzeugung, 
Yu Maſſih (Jeſus) ſtärker ift als alle Bongas, fo daß ein 
yerer, ber einmal aufgefordért wurde, einen Chriſten zu beberen, 
diefen feine Gewalt gu haben erklärte, da ex gum Prabhu Bu 
rn Sefu) bete! Wiederholt haben fid aud) Leute gur Taufe ge⸗ 
et, weil Singbonga oder aud der Prabhu Iſu es fle gebeifen 


In jener Zeit wurden durchſchnittlich 200 Perfonen jährlich 
ft. In Rantſchi wurde 1854 der Grundftein gur ſchönen 
iftus-Rirde” gelegt. Die Gemeinde war nod Mein; ba aber 
Orten Uebertritte in Ausfidt ftanden, der alte Goßner and 
| fchdnen Bau wollte, der dem Herrn Yefus unter den Heiden: 
eln Ehre madte, fo glaubte man die Rirde auf 800 Perfonen 
gftens einridten gu follen. Aber fiehe, als man nad milbfe- 
Arbeit — die Miffionare muften die Hauptarbeit beim Bau 
Theil felbft beforgen — Weihnadfen 1855 in das nene Gottes: 
etngiehen durfte, da erwies es fic) bereits als gu fein fiir die 
e Gemeinde. 
„Da die Shriften durch die Fürſprache von Miſſ. Saab aud 
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bei frommen englifden Beamten Shug und Beiftand fanden, wur: 
den fle immer mutbhiger und unter ihren Stammesgenoffen gead 
teter. Damit bieng eS gufammen, daß die von ber Wahrheit ded 
Chriftenthums kindlich feft überzeugten Kols von Anfang an die 
ſiegreiche Ausbreitung des Chriftenthums im ganzen Lande fiir eine 
felbftverftindlide Gade hielten und den Mtiffionaren, bie faft bes 
forgt fragten: werden aud) nod) Mehrere fommen? antworteten: 
„nicht Mehrere, fondern Wile werden kommen.“ 


Crow ihrer geringen Heilserfenntnif wurden fle bod nicht müde 
umherzugehn in den Dörfern und bie ,beidnifden Brüder“ aufzu⸗ 
fordern, dem Teufelsdienſt gu entfagen und Chriftt Lehre anzu⸗ 
nehmen, weil eS ihnen dann in jeder Besiehung gut gehen werde. 


Befonders fegensretd ſowohl fiir die Gemeinde felbft als fiir 
die Wusbreitung des Evangeliums war bas von den Pifftonaren 
{chon früh eingefiibrte Welteftenamt. Diefe von ber Gemeinde 
erwiblten und vom Miſſionar durch Hanbdauflegung beftdtigten ein- 
gebornen Aelteften haben trog ihrer oft febr geringen Kenntniß os 
Wortes Gottes, trogbem daß fehr wenige von ihnen fdretben und 
bie meiften faum lefen fonnten, bod) mebr als alle Mtiffionare gur 
Erhaltung und Ausbreitung des Chriftenthums gethan. , Well diefe 
Gemeindevorfieher in ben 5—16 Stunden von Rantſchi entfernten 
Dörfern felbftindig Gottesdienft hielten, ber der Sonntagsheiligung 
wadten, fiber Kranken beteten, dite Tobdten mit Gebet beerbdigten, 
bie in Giinde fallenden ermafnten und ftraften, die Heiden, welche 
fic) befehren wollten, als „neue Chriften” in die Gemeinde aufnah⸗ 
men, ihnen die Zöpfe und heidniſchen Schmuck abnabmen, ihr Haus 
von ben Zeichen bes Wberglaubens und der Zauberei reinigten und 
anfiengen fle zu belehren und ihnen den „chriſtlichen Weg” gu zeigen, 
fo hat bas Chriftenthum unter den Kols von Anfang an ein ſo 
voltsthimlides, von europäiſchem Cinflug unabhingiges und 
bauerbaftes Weſen trom aller ifm im Uebrigen anklebenden Schwäaͤ⸗ 
den bekommen.“ 


Im Frühjahr 1857 wuchs die Gemeinde befonders fdnell. In 
ben dret erften Dtonaten diefes fiir gang Indien fo verhängnißvollen 
sabres fonnten 185 getauft werden, Die Kols famen Dörferweiſe, 
und fo grog war der Zudrang zum Caufunterridt, daß ſchon die 
Knaben der erften Schulklaſſe beim Einprigen bes Katehismus mit 
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bie Lehrer fpielen muften. Im Gangen betrug die Bahl der Ge: 
tauften 900, die ber Tauffandibaten weit über 2000, 

Es war fdon damals bas Ganze eine weitgebende, religiös⸗ 
nationale Bewegung und gugleid eine religids-foziale Emangipation 
yom Dämonendienſt und der Hindu-Vergewaltigung. Mittelpunkt 
berfelben war die Chriftustirde in Rantſchi, welde fiir die Tſchota 
Nagpur-Gemeinde lange eine ähnliche Bedeutung hatte, wie einft 
ber Tempel gu Serufalem fiir alle Yuden; blieb fie dod) bis sum 
Sabre 1869 der eingige Ort, wo getauft, fonfirmirt und das h. 
Abendmahl gefeiert wurde. Weſentlich sft durch fie der einbheitlicde 
Geift ber Kolsgemeinde gefsrdert worden, jedenfalls ijt fie cine Stätte, 
an welder viel gebetet, gefungen, Gottes Wort gelernt und drift 
brũderliche Gemeinfdaft genoffen werden durfte. 

Da, als das Werk im beften Gedeihen war, brad der ſchreck⸗ 
lide Militäraufſtand aus. 


3. Die Kolsgemeinde in und nad dem Revolutionsjafr 1857. 

Die Empsrer, Muhammedaner und Hindus, waren als Feinde 
ber driftliden Curopder aud Feinde der jungen Molsgemeinde. 
Schon früher batten die Chriften mehr nod als die Heidnifden 
Bauern von ihren harten Bemindaren gu leiden gehabt, felbft Miſſ. 
Herzog war einmal fo durdgepriigelt worden, dag er befinnungslos 
Yiegen blieb, ja die Miffionare inégemein waren als Ruheſtörer 
verflagt worden. Das alles waren aber nur die Vorzeiden. Als 
bie Revolution felbft losbrach, gieng eS nod) ganz anders ber. 
SGyftematifd follten alle Curopder und alle Chriften ausgerottet, 
die mubammebanifhe Herrfdaft wieder hergeftellt werden. Lange 
war man in Tidhota Nagpur in groger Angſt und Wufregung. Als 
bie Nachricht vom Fall Delhi fam, lebte man neu auf, denn nun 
fcien die Gefabr vorüber. Aber bas war eine Taufdung. Fest 
erft giengs aud) in Hazaribagh und Rantſchi los. Rebelliſche Siz 
pahi⸗Regimenter Lamen an und madten mit der ſtädtiſchen Befagung, 
fowie mit den Langit mifvergniigten Zemindaren gemeinfame Gade. 
Mit der größten Mühe und unter unfdgliden Befdwerden entfamen 
bie Miffionare nad Kallutta. 

Mun gieng eS fiber die Chriften her. „Daß ihre Dörfer und 
Haufer, foweit die Empörer gu ihnen gelangen tonnten, von Grund 
aus gepliindert, die armen Kols all’ ihrer Habe, ihrer Kleider, Vor⸗ 
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rdthe, Gefdirre, ihres Viehes u. f. w. beraubt wurden, verftand fid 
von felbft und war nod) nidt bas Schlimmſte. Wer fliehen fonnte, 
floh. Wher weld) eine Fludt gerade in den fdjwerften Fagen der 
Regenzeit. Sechs Woden lang muften die Flfidtlinge in Waldern, 
Bergen und Höhlen gubringen obne Lebensmittel, als Wurzeln u. 
orgl. Ciner der Aelteften hatte 100 Chriftentinder bet fich.  Biele 
ftarben, nod) mehr wurden franf und fiedten dabin. Wen die 
Feinde ergriffen, der hatte Verfpottung und Mißhandlung der robe: 
ften Art zu erleiben.” Das war eine Feuertaufe, in welder ſich die 
chriftliche Ueberzeugungstreue der Kolsgemeinde auf's Herrlidfte be: 
währte. Nicht ein Einziger fiel, durch ſolche Gewaltthaten einge⸗ 
ſchüchtert, ab. Mit ſchlichter, unbeugſamer Feſtigkeit blieben fie alle 
unentwegt ihrem Erlöſer treu. „Gott und der Herr Jeſus iſt fo 
groß und du biſt ſo klein und du willſt mich zwingen den Herrn zu 
verlaſſen! Wie dumm biſt du! das wird nicht geſchehen. Sterbe ich, 
fo ſterbe ich; den Herrn verlaſſe id nicht. Das war ihr Sinn 
nnd Zeugniß gegenüber ihren Verfolgern. 

Dieſe Stellung der Kolschriſten gum chriſtlichen Glauben, dieſe 
Treue in den Verfolgungen und dieſer Eifer Andere zum Chriſten⸗ 
thum zu ziehen iſt der beſte Beweis, daß fo gewiß die ſocialen Mo⸗ 
tive mit in Rechnung gn nehmen ſind, nicht rein äußerliche Beweg- 
gründe fie zur Annahme bes Chriflenthums getrieben und nod viel 
weniger dabei erhalten haben. Mit Bewunderung ſchauten dle 
Heiden auf die chriftliden WMartyrer und der allgemeine Bug gum 
Shriftenthum wurde unter den Kole nur ftirfer. Nod war dle 
Rube Laum wieder hergeftellt, als fid) fdon 150 newe Lente gut 
Taufe anmeldeten. 

Unterdefjen famen aud) die nad Kallutta geflüchteten Mifflo- 
nare in nidt geringe Noth. Weil man in Berlin glauble, aud 
Kalkutta fet in den Handen der Rebellen, erbielter fie gar fein 
Gelb mehr gugefdhidt. Nur durch die Liberalitdt der Englander 
fanbden fle ihren Unterbalt. Yn Berlin lag der 84jabrige Goßner 
fran? darnieder. Was follte nad feinem Tode werden? In diefer 
bedenfliden Lage riethen Schatz und Fr. Batſch der Mehrzahl der 
Briider als Prediger nad Amerika gu gehn oder nad Deutſchland 
zurückzukehren. Go verlor die Miſſion gerade damals, wo fie fromme 
und erfabrene Mrbeiter am noͤthigſten gehabt hätte, etnige ihrer tid: 
tigften Männer wie Gerndt, Lohr, Behrens, Sie’ u. f. w. Saas 








347 


reifte felbft nad) Berlin, fand aber in Dentfdland fo wenig Sym: 
pathie fiir bie Rolsmiffion, dak er Gofner rieth, das ganze Arbeits- 
feld der englifd-firdhliden Miff.-Gef. abgutreten. Gofner, der in 
Berlin mitten gwifden den Cirdliden Parteien immer vereinfamfer 
und unverftandener baftand, wandte fid) denn aud wirklich an die 
Kommittee jener wahrhaft evangelifden und hodberzigen Miſſ.-Geſ. 
weldje nad Vingerer Bedenkzeit bas Anerbieten gwar nidt annabm, 
zur Fortführung dex Kolsmiſſion aber 1000 Pj. St. ſchenkte. Das 
erlebte Gofner aber nidt mehr. ,Am 30. Maärz 1858 endigte er 
fein Leben, und ba bis dabin fein Schritt der Annäherung von 
Seiten der biſchöflichen Miſſ.⸗Geſ. geſchehen war, fo ſcheint es cine 
Führung der VBorfehung Gottes gewefen gu fein, daß dies Werk in 
deutſchen Handen geblieben tft.” Da naimlid eine Antwort fo lange 
ausblich, hatte Gofner fic) turg vor feinem Code nod) entfdloffen 
,jfortgumaden” und Gen. Superintendent Or. Büchſel gebeten, 
nad feinem Whfdeiden die Leitung übernehmen zu wollen. 

Gin balbes abr fpdter fam dieſelbe an Proch now, dann 
an Anforge und jet ift fle in den Händen von Inſp. Plat §. 

Schon im Oft. 1857 waren die erften und Febr. 1858 alle 
Miffionare nad Rantſchi guriidgefehrt, um ſich fogleid wieder an 
die Arbeit gu maden. Sie fanden die Haufer ausgepliindert, die 
Orgel gerftdrt, aber feins ber Gebdubde verbrannt. Von der engl. 
Regierung erbielt ein jeder der Zurückgekehrten, obgleid) fle bet ihrer 
gemeinſchaftlichen Haushaltung gar fein perſönliches Cigenthum ge- 
babt und das Gemeinfame nur wenig werth gewefen, dod eine Ent: 
ſchädigungsfumme von 2000 Gulden. Bugleih bob ba8 Kuratorium 
in Berlin die gemeinfame Wirthſchaft auf und gab fortan jedem 
Miffionar eine mäßige Befoldbung, mit der ex in gefunden Tagen 
wohl ausfommen fonnte. Das war eine nothwendige und gute 
Mafregel, hatte aber bet der damaligen Unfiderbheit der Verhiltniffe 
die fible Folge, dak die Miſſionare es fortan fiir ihre Pflicht hielten, 
felbft fav die Zukunft ihrer Familien und befonders die Erziehung 
threr Kinder Mittel gu fammeln, Grundbefis und Häuſer gu erwer⸗ 
ben und Geld umgutreiben. 

Man fagte jest den unglidliden Entſchluß, feine neuen Sta: 
tionen mehr an Orten gu erridten, wo fein europdifder Arzt fei 
und wo feine Unterftiigung von dort wohnenden Englindern fiir die 
von Berlin mangelhaft mit Geld bediente Miffion gu erlangen fei. 


— ç — — — — — — — —— — —— — — 
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Bon Rantidhi aus wollte man bas ganze große Werk regieren. 
Bald wuchs dafjelbe den Mtiffionaren fiber den Kopf. Waren fie 
zahlreicher geweſen, von Deutfdland aus beffer mit Mitteln und 
Kraften verfehen worden und Hatten fie eine-fefte, geordnete Leitung*) 
gebabt, fo ware jest bie berrlidfte Beit fiir die Rolsmiffion ange: 
broden gewefen, Denn gu Hunderten und Vaufenden ftrdmten nun 
bie Heiden in bie Kirche. 

„Die Cbhriften, welde als Anhänger der Englander verfolgt 
waren, wurden jegt von der guriidtebrenden Regierung mit Wohl: 
thaten überhäuft. Wes was ihnen geraubt worden, befamen fie 
reichlich wieder. Ihr ſchlimmſter Feind, der Thakur von Hattia 
wurde als Rebell in Rantſchi gefangen und ſeine Dörfer konfiscirt. 
Die engliſchen Beamten traten für die Chriſten auf und zogen ſie 
fogar vielfach in die unteren Poſten des Regierungsdienſtes. Da: 
durch wuds das Zutrauen ber Kols zur englifdhen Regierung nidt 
nur, fonbdern aud) zur driftliden Miffion. Begeiftert faßten nun 
mit den ſchon früher Chriftgemordenen Dorf: und Stammeshäup⸗ 
tern bie einflufreiden Manner bes Volkes den Gedanken anf: ,Wir 
wollen dem nuglofen, qualenden Teufelsdtenft unter Jefu Namens: 
anrufung und Sdub ben Abſchied geben, uns von ven Ptiffionaren 
unterridten laſſen, Chriften werden und dann uns burd Hilfe des 
Herrn, der Miffionare und der engl. Regierung von den ungeredten 
Bedriidungen der eingewanderten Hindus befreien und das Land, 
weldes uns unrechtmäßiger Weife genommen,, wieder an und brin: 
gen.‘ Schaarenweiſe wurden bie Leute hiedurch gum Uebertritt be: 
wogen. Jn manden Gegenden fam e8 fogar vor, dak einige band- 
fefte und redegewandte Chriften an der Spike einer Schaar in die 
Dörfer gogen und die hinduiftifden Dorfpddter wie im Namen der 
Regierung gwangen, alles den gum Chriftenthum fibergetretenen Kols 
früher geraubte Land herausgugeben. Die damals fiber die Regie 
rungsgrundſätze ber Englander nod ſehr unflaren hinduiſtiſchen Dorf: 
pidter und Dorfbefiger, welche ohnedies durd) die blutige Miebder: 
werfung bes WAufftandes febr ängſtlich geworden, gaben vielfad alles 
gutwillig Beraus. Wie weit dte Mtiffionare von diefem Unfug 





*) Den gum Borfteher der Rol8miffion crnannten Miſſ. Sternberg 
wiefen die Miffionare gu ihrem eigenen Sdaden ab. Das RKuratorium gab nad 
und fo blieb es beim Alten. 
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wuften ober nidt wuften, ift fdwer zu entfdheiben. Sie kamen 
weber felbft in dle 6-—20 Stunden weit entfernten Dörfer, nod 
hatten fie guverlaffige Katechiſten, welche getreuen Beridt Hatten 
erftatten können. Es mangelte eben durdaus an Kriften, um die 
ftets wachſende auf ca. 150 deutſche Quadratmeilen zerftreut lebende — 
Shriften-Gemeinde mit Wort und Gatrament 3u bedtenen, fiir fie 
Lehrer, Katechiſten und Prediger aussubilden, ber heranwadfenden 
Jugend Sdulunterridt zu verſchaffen, die Kirchenzucht und Orga- 
nifation 3u handhaben, befonders aber dex Taufunterricht von Tau⸗ 
fenden, die fid) aus den verfdiedenften Beweggriinden zur Taufe 
melbeten, gu überwachen, gefdweige denn felbft gu ertheifen, von 
Befhaffung einer chriſtlichen National-Literatur gar nicht gu reden ˖ 
In Wirklichkeit hatte dies Wes Fr. Batſch gang allein in den 
Händen und glaubte aud nichts aus den Handen laffen gu dürfen. 
Die Folge war, bak, trotzdem er von früh bis ſpät in vollfter Tha- 
tigteit war, dennoch oft gerade die Hauptfaden ungeſchehen blieben.“ 
Kein Wunder, daß unter folden Umftdnden die gum großen The il 
fic) felbft überlaſſenen Chriften immer mehr in. jenes demagogifd- 
revolutiondire Treiben hineingeriethen. 

Bald tam es gu blutigen Schlägereien gwifden den Chriften 
und ihren heidniſchen Stammes: und Bundesgenofjfen auf der einen 
und den Hindu-Dorfpidtern ‘und Grunbdbefigern auf der anbdern 
Seite. Endlich mute die englifde Regierung einfdreiten und von 
beiden Parteien eine ganze Anzahl Bethetligter ins Gefängniß ſetzen. 
Die immer etwas unter dem Cinflug ihrer heidniſchen und muham⸗ 
medanifden Gubalternen ftehenden englifden Beamten nahmen jest 
wieder eine kühle und miftrauifdhe Haltung gegen die Chriften an, 
wodurch mandesmal aud) Unfdulbdige zu leiden befamen. 

Aber aud) nachdem fid) die Gunft der englifden Regierung in 
offenbare Ungunft oder dod Mißtrauen verwandelt hatte, hörte die 
nun einmal madtig burds ganze Land raufdende Fluthwelle drift: 
lider Geiftesbewegung nicht auf, viele Heiden faft wider ihren Wil- 
Yen ind New der evangelifden Kirche zu tretben. Die Motive des 
Nebertritts waren immer diefelben: GebetSerhdrungen der Chriften, 
wunbderbare Träume, Gehnfudt nad Freibett vom Damonendientt, 
Berlangen nad Weisheit und Lidt, verwandtſchaftliche Verhaltniffe 
qu den bereits Belehrten, Hoffnung auf Schutz gegen Unterdriidung 
u. f. w. Je weniger in diefer Beit die Wtifftonare thaten, deſto 
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eifriger waren die Kolschriſten felber in der Ausbreitung bes Chris 
ftenthums. Cine widhtige Rolle fpielte in diefer Begiehung der 
glaubensftarte und befenntniftrene Paulus Ruffua, ber den 
Namen eines ,Kols-Miartyrers”, welden ihm MNottrott in feinem 
Bude beilegt, wohl verdient hat. Schon ein wenig mit den Mif- 
ſionaren befannt, ihrer Lehre aber durchaus nidt zugethan, fiel diefer 
Mann 1857 auf der Reiſe durch einen dunteln Wald einer Räuber⸗ 
bande in bie Hände. Nachdem fle ihn und fein Weib niedergewor- 
fen, fle ihrer Reider und fonftigen Habfeligkeiten beraubt batten, 
drohten die wilden Gefellen, Nuffua, der fein Geld zu haben vers 
fidjerte, mit dem Schwerte gu enthaupten. Das war eine (dred: 
liche Scene. Da, gerade als die Gefahr am größten war, fallen 
bem gum Tobe Erfdredten die Worte ein, welde er einft vom 
Miffionar gehört. Der Jeſus, ber ein Heiland aller Menfden und 
aud) vom Tode gu erlöſen madtig fein foll, if jetzt ſeine einzige 
Hoffnung, und ohne ſich lange gu befinnen, ruft er: ,0 Befu! der 
Padre Sahib hat mir gefagt, dak bu Macht Haft, aud) vom Lobe 
gu retten; wenn bu mir jebt Bilfft, fo werde id) den Schaitan ver: 
Taffen und Chrift werden.” Wunderbar, wie bie plötzliche Erinne⸗ 
rung tn der Geele des Ruſſua, tft die Wirkung dieſes Gebets auf 
die Rãĩuber. Bangen Herzens halten fie in ihrem rudlofen Bor: 
haben inne. Ciner ruft: , Thue dem Mann nichts; ſiehe, er rebdet 
mit Gingbonga.” Alles Geraubte geben fie zurück und eilen da⸗ 
von. Ruſſua aber, feines Geliibdes eingedenk, beeilt (id, mit den 
Chriſten befannt gu werden, läßt fid) gu den Miffionaren bringer, 
legt die Abzeichen ded Heldbenthums ab, lernt die 10 Gebote, den 
Glauben und bas Vaterunfer nnd fehrt dann in feine Heimat gu: 
tid. Hier erwartet ibn Verfolgung, Mißhandlung und Gefdngnif, 
Aber nur ein Wunſch wird durd alle Mtartern lebendiger denn je 
in ifm, nimlid.der, durd die 6. Taufe fic feinem Heiland ganz 
fibergeben gu fonnen und mit Ihm aufs Innigſte verbunden 3x 
werden, fiir den er fdjon fo viel gelitter und dem er durd fein 
Beugnig und BVeifpiel (don ganze Schaaren von Jüngern zugeführt 
hatte. 

Endlid wurde fein Wunſch erfillt. Mit Weib und Kind geht 
ex nad) Rantſchi unb erhalt nad 5wöchentlichem Unterricht die. ers 
febute Taufe. Dann kehrt ex in fein Dorf guriid, um das Opfec 
neuer Qudlereien, aber and) bad Mittel neuer Erwedungen und 
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Grungen gu werden. Cine ganze, große Gemeinde wird durd 
in Kurmul gefammelt. Wo nur ein Funke von Empfänglichkeit 
eigt, ba ift er bet ber Hand, betet mit den Kranten, troftet die 
olgten, ermabnt die Giinder; allen ift ex Bruder, Freund und 
vr. Wo irgend eine fdwiertge Gade gu ordnen iff, da wird 
lus hingeſchickt; meiftens aber geht er von felbft ſchon bin, kei⸗ 
Weg ſcheuend. Menſchlich geredet, find durd ihn mebrere 
nb Heiden gum Reid) Gottes geführt worden. 
Go dehnte die driftlide Kolsgemeinde durch den in ihr Teben- 
frifdjen, erobernden Miſſionsgeiſt trotz all ihrer Schwächen fid 
x weiter aus. Wm Schluß diefer 10 Jahre 1858—1868 be⸗ 
id) die Geſammtzahl der Getauften bereits auf 10,000 Seelen! 
Sabre 1864 waren allein 2100 Perfonen getauft worden. 
Von 1865—1868 fatten fid die Taufen fibrigens wieder ver- 
ert. Die Befigverhiltniffe der Kolsdriften und ihre gange fo- 
Lage war bis gu drohendem Untergange gefährdet, ihre Stel- 
gu den Miſſionaren eine fo fdjiefe, daß ein Rückſchlag fid 
vendig fiiblbar machen mußte. Als der anglikaniſche Bifdof 
on 1864 einen Befud in Rantſchi madte und feine Herzens⸗ 
ean ber grofen Gemeinde hatte, wollten die Rolsdriften, die 
mit dem oberften englifden Beamten in Kalkutta verwedfelten, 
eine lange Bittidrift überreichen. Fr. Batid aber nahm ihnen 
Papier aus ber Hand und zerriß es. Diefer Riß wurde nidt 
x gebellt. Die Führer der Gemeinde fiengen an, bas Ver⸗ 
m gu den leitenden Miſſionaren gu verlieren. Zugleich ftieg die 
roriidung ber Chrifter aufs Aeußerſte. Sie wurden geplitndert, 
) ungeredte Frobndienfte bis aufs Blut gequalt, im Geridte 
¢ ben erlogenften Angaben verflagt und dann etngefperrt. Von 
i—68 wartirte bie Babl ber beftindig im Gefängniß ſitzenden 
fien gwifden 30 und 50. Biele getaufte und ungetaufte Chri- 
mußten ihren angeftammten Grundbeſitz arm verlafjen und 
> tel Moth und Jammer nad den untwirthliden Gebirgsge- 
en oder nad den Cheeplantagen von Affam auswandern. Es 
ber ein herzſtärkender Beweis von der Macht bes Wortes und 
Geiſtes Gottes, daß felbft diefe Leute, welche oft aus febr zwei⸗ 
ften Griinden übergetreten waren, trogdem, daß fle dburd ifr 
ſtwerden nidt nur nidts erlangt, fondern in nod größere Be- 
gniß gerathen waren, bennod tren blieben und mitten in den 
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abgelegenen Waldern, ohne geiftlide Untermeifung und Auffidht fet =a gp 
qu ihrem driftliden Glauben hielten. Von ben Mtifflonaren er- == — 
bielten die Bedringten keine Hilfe, fondern nur Ermahnungen gum we a— 
Glauben und zur Geduld. Immer bringender verlangten bie ein- 05 — 
gebornen Melteften und Stimmffigrer, die Miſſionare follten ſich für— — 
ſprechend und vermittelnd ber Unterdriidten annebmen. Aber ese 
geſchah nidts. Und als jene Letter ber nationalen Bewegung gege —— 
ben Willen ber Meiffionare groge Gelbfummen gufammenbradten,._ — 
nad Kalkutta gogen, der Regierung eine Bittfdrift einreichten un — 
bann dod) unverridteter Gace zurückkehrten, entftand in der ganze — 
Gemeinde die bedentlidfte Uncube und Verwirrung. Fr. Bai a= 
wußte fid) nidt gu belfen und that das Sadlimmfte, waé er thur — 
fonnte. Gr erfommunicirte 25 jener Haupter der Kolschriſten 

Mun war der Riß vollftdndig. Die Freudigkeit ber Gemeinde wame— — 
gebroden, und Uebertritte von neuen Chriſten famen daber immemr- = - 
weniger vor. 1865 wurden nod 1791 Perfonen, 1866: 1001 _# 
1867: 1144, 1868 ca. 800 getauft. 

„Das war der Buftand der Miſſion Ende des J. 1867", heißß — 2 
e8 bei Nottrott: viel Arbeit, aber wenig Arbeiter; viele Bedürf — = 
niffe, aber geringe Mittel; eine große Chriftengabl, aber nicht über — = 
all Leben; immer nod Zudrang der Heiden gum CEvangelio, abe - 
im Abnehmen begriffer.” Und Miſſ. Yellinghaus Magt: ,Sowei F 
bie Ordnung und die, Gott fet Dank! nod immer vorhandene 3h — 
Lebenstraft der RKolsdriftengemeinde durch ungliidlide Verhaltniffaa 
erfdfittert und verderbt werden fonnte, foweit war es damals ge = 
ſchehen. Es mufte eine Aenderung eintreten, wenn die Gemeinde 
nidt ginglidy gu Grunde geben follte. Go muh ih jet urtheilen, 
nadbem id) 14868—1870 ben wahren Zuſtand fennen gelernt. Bis 
1868 wufte ich felbft von all diefem wentg oder gar nichts, id are 
beitete an ber Schule und affiftirte nur bier und ba, fo oft mar 
mid) dazu aufforderte und beauftragte. Gerade weil id um jeden 
Preis im Frieden leben und in befdjeidener Helfender Stellung ars 
beiten wellte, gab id mir aud) weniger Mühe, den innern 3uftand 
ber Gemeinde zu erforfden.” Man ſieht deutlid: es mußte gu 


einer Kriſis fommen. 
(Schluß folgt.) 
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oe Gofner'fche Fliſſton unter den Hols. 


Schluß.) 


4. Fin ſchweres Jahr und deſſen Jolgen. 


Dazu kam es denn auch im J. 1868, welches mit ſeinen tief⸗ 
einſchneidenden Ereigniſſen cin allen Menſchenruhm gründlich ver⸗ 
ſtopfendes Gottesgericht über die ganze Kolsmiſſion brachte. 

Bater Goßner war fein Freund von Statuten und Inſtruktio⸗ 
wew geweſen. Alles wollte er in der Miſſion auf den Glauben und 
die: freie Liebe geftellt wifjen. Wie völlig ihm vor ‘der Gace die 
| Form zurücktrat, zeigt cin Seriftftid, bas in der Biene 1860, 
S. 2 als Gofners Sniftruftion fiir feine Mtiffionare abgedrudt er⸗ 
ſcheint und alfo Inutet: ,Wenn jeder Bruder nur eine Heidenfeele 
exobert, exbetet und gewinnt, weld ein Gewinn! Und das miifjen 
fle. Sagen Gie allen und jedbem, dak, wenn nidt jeder einige 
Hindus mit in den Himmel bringt, fo werbde id fle ewig ſchelten 
als Taugenichtſe. Es foll jeder folange auf feinem Angefidt 
Hegen und weinen und flehen vor den durchbohrten Figen Jefu, bis 
gx. einen ober mehrere Heiden felig gebetet hat, — und das wird 
Fets wiederholt, fo befommt man gulegt gange Heerden. Auf! 
Bruder! ihr follt eud nicht allein und one Leute vor mir bliden 
Laffer, wenn id) euch im Himmel wiederfehe; ihr dürft ſchon nidt 
hinein in ben Simmel, wenn ihr nur allgin ohne Heiden kämet, 
ihr, müßt Leute mitbringen. Das merft end! nun friſch daran! 
Ar Brüder, wohlan! Das bleib’ ever Plan: nist fröhlich gu fein, 
eS geben denn Schaaren gum Leben hinein. Man Fann alles ers. 
beten, — Gott hats gefagt: bittet, fo wird euch gegeben. Sollte 
ex was fagen und nidt halten? ©, dah eud) meine Stimme er⸗ 
reichte! O, daß id) alle Tage euch in die Obren un Herzen ſchrei⸗ 
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ben und fpreden könnte: Glaubet, hoffet, liebet, betet, brennet und 
fhheinet, wedt bie Todten auf! Haltet an am Gebet, ringet wie 
Jakob, laffet nist ab, — verfludjt ift, wer bad Werk’ des Herm 
laffig trethbt. — Geib nidt Wolfen ohne Wafer, nicht zweimal er: 
ftorbene, unfrudthare Baume, fondern Pflanzen der Geredtigheit; 
— Parabdieshiume, die alle Monate Friidte tragen. — Auf, auf! 
Briider, febt, ber Herr fommt und wird jeden fragen: wo aft du 
bie Heidenjeclen gelaffen? Dem Teufel? Gefdwind, fudet, fudet 
Seelen — und kommt nicht ohne fie vor fein Angeſicht; er nimmt 
eud) nidt an. Welder unter euch bie Heidenfeelen verloren gehn 
Taft, geht felbft verforen. Merket bas! — bas predigen Sie, lieber 
Bruder Sternberg, den Brilbern alle Tage und feien Sie tmmer 
gefegnet in Jeſu. Wmen.” 

Das war guter, never Wein. Aber nad den Schläuchen 
fhauen wir uné vergeblid um. So Tange Gofner lebte, fomnte bie 
Macht feiner Perſönlichkeit bie Schwächen feiner Praxis ausgletdhen. 
Cin groger Fehler war es aber, dah — fretlid) gum Theil aud 
Pietät gegen den feligen Grinder der Mtiffion — bas Kuratorium 
aud nad) feinem Lode nod fiber 10 Gabre lang es beim Alten 
ließ, nidt anerfennend, daß ohne Gofners Perſönlichkeit die Form 
feines Wirkens der Miſſion geradezu ſchädlich werden mute. Immer 
mehr ſank daher das Kuratorium in Berlin zu einer bloßen Zah⸗ 
lungs⸗Maſchine herab. Als dasfelbe nad dem Austritt von Miſſ. 
Shab den treffliden Miſſ. W. Sternberg als Reiter ber ols: 
miffion vom Ganges nad Rantſchi verfegen wollte, proteftirten bie 
Miffionare aufs Entfdiedenfte gegen dieſe Anordbnung, und gwar tt 
einer ſehr unſchönen Weife; wahrſcheinlich befonbders deßwegen, well 
fie vorausfegten, Sternberg werde die von ihnen gur Verſorgung 
ihrer Familten begonnene Erwerbung und Vermehrung von Privat: 
eigenthum nicht dulden. Es tam ju einer Konferenz in Kallutta, 
welder in vermittelndem Sinne unter Anderen and Or. Duff wd 
Dr. Mullens beiwohnter. Den opponirenden Miffionaren wurde 
erflart, dag fie bem Geſetz gegenüber entfdieden Unredt batten, 
namentlid in ihren Unfpriiden auf bas Mtiffionseigenthum, über 
weldes lediglich das Kuratorium zu verfiigen habe; Sternberg wurde 
gebeten zurückzutreten und bas Ruratorium erfudt, einen andern 
competenten Leiter der Miſſion auszuſenden. Das Refultat war, 
daß bas Kuratortum nachgab und bie Miffionare eine unabhangigete 





" — — ———— — — — — — 


355 


Stellung einnabmen als je. Beftdrft wurden fle darin burd bie 
englifd-dentide Hilfs-Rommittee, weldhe fid gur Unterftiigung ber 
KolSmiffion in Kalfutta gebildet hatte und ihr Werk im vertranliden 
Verkehr mit deffen Leitern hingebend fsrderte. 

Sn ibrer Oppofition und ibrem Mißtrauen gegen ben heimat⸗ 
liden Duiffionsvorftand giengen die alten Mtiffionare nun foweit, daß 
fie feinen der von Berlin ausgefandten Brüder mehr recht neben 
fig auffommen und follegialifd mitarbeiten ließen. Am ſchwierig⸗ 
fer aber war feit jener Buriidweifung Sternbergs die Lage bes 
jedeSmaligen Inſpektors und der neu eintretenden jungen Theologen. 
Gerade ihrer hatte bie Miffion damals zur Heranbildung tidtiger 
Lehrer und Katediften am meiften bedurft. Aber auf fie eben waren 
die alten Miffionare am ſchlechteſten zu fpreden. Ym J. 1865 
trat Paftor Struve, ein griindlid) gebildeter Theologe, in die 
Miffion ein. Statt bak man ihm in Rantſchi die Leitung ber 
Schule und des ans iby gu bilbenden Geminaré iibertrug, ſchickte 
man thn nad Purulia, wo er nicht bas in Rantſchi gebrandte 
Hindi, fondern Bengali gn lernen hatte. Theils mit thm, theils 
furg vor ifm waren nod fünf neue Mifflonare ausgefandt worben. 
Bwei von biefen tamen {don 1865 in ein ſolches Mißverhältniß gu 
or. Batſch und feiner Partei, daß fie austrater und mit Hilfe der 
Baptifien eine eigene, feither reid gefegnete Miffion unter den nörd⸗ 
licher wohnenden Gantals anfiengen. Struve aber wurde nad 
Tſchajabaſa verfest, wo er fon 1865 an ben Nachwirkungen eines 
Cholera-Anfalls ftarb. 

Bu Anfang ses J. 1867 fibernahm Miſſ. Yelling bans den 
Unterridt in der erften, aus Knaben von 15—19 Yahren zuſammen⸗ 
geſetzten Schulkaſſe in Rantſchi. Von diefer durchſchnittlich 60 bis 
70 Knaben und 30—40 Mädchen zählenden Erziehungsanſtalt 
ſagt derſelbe: „Obgleich dieſe Koſtſchule in Rantſchi nicht immer ſo 
bedient wurde, um namentlich tüchtige Lehrer und Katechiſten heran⸗ 
zubilden, ſo iſt ſie doch immer noch das wirkſamſte Mittel zur Ver⸗ 
breitung chriſtlicher Erkenntniß in der Kolsgemeinde geweſen. Die 
Knaben und Mädchen lernten in einem Jahr nothdürftig leſen und 
ſchreiben und beſonders — was, fo lange bie Mundari⸗ und Urao- 
Sprache nidt im Gottesdienft angewendet wurde, von doppelt hober 
Wichtigkeit war — fertig Hindi fpreden. Wenn fie nad 2—3 
Jahren die Sule verliefen, fo famen fie aud der chriſtlichen Luft 
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ber Schule als gebilbete und febr oft aud fiir ihr Wiffen um den 
Griftliden Glauben begeifterte kleine DMtiffionare ins Dorf zurück. 
Bald ibernahmen fie e8, in den Gottesdienften und Andachten die 
Bibel vorgulefen und die , neuen Chriſten“ in ihrer freien Beit gu 
unterridjten. Die heidnifde Jugend des Dorfes fühlte fic) gu ihnen 
hingegogen und lernte von ihnen budftabiren und lefen und , drift: 
lide Weisheit”. So bradten fie dann oft nad ein oder zwei Jahren 
3—4 Knaben, die fle ,zum Herrn gegogen” Hatten. Nad meinen 
Beobachtungen batter Knaben, die 2—3 Jahre die Koftidule befudt 
batten, mehr miffionirende Kraft und Geift als folde, die 5—6 
Jahre in der Sdhule gewefen. Oer Grund hiefür ſcheint mir darin 
gu liegen, daß die Legteren (obwohl vielleicht ebenſo fromm, ja frdm: 
mer und viel tiidtiger im driftliden Wiffer) zu lug und gu abftratt 
für bie Kinder bes heidniſchen Dorfes geworden waren. Cin unver- 
hältnißmäßig höherer Bildungsſtand mehrt nidt, fondern verringert 
in vielen Verhältnißen die Ueberzeugungstraft und den perſönlichen 
Cinflug auf gang Ungebildete. 

„Während etwa 14,5 der ſchulfähigen Chriftentinder in  diefer 
Koſtſchule in Rantſchi einen guten Unterricht erbielten, leifteten die 
6—7 Dorfſchulen, vor allem wegen der fiir diefelben ungiinftigen 
Arbeitsverhaltniffe im Dorfe, thetls aud wegen Mangel an Wuffidt, 
ſehr wenig und an vielen Kindern fogut wie gar nidts. Mehrere 
ber jungen Lehrer famen, gang ſich felbft iiberlafjen, auf böſe Wege 
und richteten eher Unbeil alé Heil unter der Jugend und den Er: 
wachſenen ar. 

„Sehr mangelhaft war eS aud mit ben Ratedifte n beftellt. 
Gie Hatten die Aufgabe, den Tauf⸗- und Konfirmationsunterridt ju 
ertheilex und die Predigt unter Heidben und Chriften gu pfleger. 
Thatſächlich aber waren fie ein Mtittelding zwiſchen Miffionsreiſe⸗ 
predigern und Miſſionarsboten. Sdag hatte bie Heranbilbung folder 

| Mente von Anfang an fehr vernachläßigt. Der erfte wurde erft 1856 
in Dienft genommen; bis 1868 jedoch ftieg ihre Bahl auf Aber 20. 
Diefe jungen Leute — ganz ungureidend gebilbet — waren vor 
1861—68 bie Handlanger de3 Miſſionars, burd bie faft alles über 
die gerftreuten Chriftengemeinden erforfdt und bann aud) wieder aul 
ber Ferne geordnet werden mußte. Die Chriften ſahen diefe Kate 
diften in vielen Fallen blog für befolbete Boten der Miſſionare an.’ 

Das Bereifen ber chriſtlichen Dörfer durch die Miſſionare ſelbſt 
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aber unterblieh in ben Sabren 1862—68 fo gut wie ganz, eine 
unverantwortlidge Plidtverfiumnif ! 

AN dieſen Uebelftinden gegeniiber war nun die Nothwendigkeit, 
burdy eine gründliche Organifation dte Mtiffions-Arbeiten und An⸗ 
gelegenbeiten gu regeln, unabweisbar geworben. 

Im Jahre 1865 waren die beiden Theologen Haberlin und 
Nottrott vom neuen Inſpektor UAnforge nad Tſchota Nagpur ge- 
fanbt worden. Sie waren es, meldhe guerft gegen bie Unterdrückung 
von Seiten der älteren Miſſionare proteftirten, denfelben gegenüber 
ifre Unabhängigkeit behaupteten und auf Abſtellung der eingeſchli⸗ 
denen Mißbräuche brangen, wobet fle nidt tmmer allgu riidfidts- 
vol und fdonend gegen die „Alten“ fid) betragen haben migen. 
Uebrigens ſchloßen fid ihnen, bes lange ftill ertragenen Druckes 
müde, aud) die Mtiffionare Vellinghaus und Didlaulies an. Damit 
war die fpdter aud äußerlich vollzogene Spaltung innerlich eigent- 
lidh ſchon geſchehen. 

Zu dem entſcheidenden Bruch aber kam es erſt durch das Er⸗ 
ſcheinen von Inſpektor Anſorge tm November 1868. Er war 
früher ſelbſt, aber nur vorübergehend, in der indiſchen Miſſion ge⸗ 
weſen, und genoß nicht gerade das Vertrauen und die Achtung 
derer, welche zu maßregeln er jetzt vom Kuratorium abgeſandt war. 

Nach vorhergegangener Orientirung in Rantſchi und nach Viſi⸗ 
tation ber übrigen Stationen verſammelte er am 19. Movember 
jene verhängnißvolle General-Ronferens nad Rantſchi. Hauptrefultat 
berfelben hatte die Einführung und Annahme des vom Inſpektor 
mitgebradten Organifations-Statuts fein follen. Cigentlid hatte 
dies Otatut freilid) fdjon der Ronfereng felber als unbeftrittene 
Grundlage bdtenen follen, bod ließ der Ynfpeftor es gu, dah dite 
Konfereng begann, aud) ohne dag dies erreicht gewefen mire. Aber 
natirlid) war nun bas Erfte in der Konferenz felbft, daß ber In⸗ 
fpettor bas Statut feierlid) verlas und im Ramen bes Kuratoriums 
die Mtiffionare aufforderte, fid) durch Namensunterfdrift auf dasfelbe 
su verpflichten. Jetzt mufte es natürlich gur Entſcheidung kommen. 
Es war das erſte Mal, daß das Goßneriſche Miſſions-Kuratorium 
mit Klarheit und Beſtimmtheit ſeine Autorität geltend machte. Es 
handelte ſich nun darum, ob die Miſſionare, wie früher dem Namen 
nach, ſo von jetzt an auch in Wirklichkeit dieſem Kuratorium unter⸗ 
than und gehorſam ſein wollten oder nicht. 


Leider gefdah diefe nun einmal nothwendige Entſcheidung nidt 
in rubiger unb würdiger Weife, fondern eS entftand eine Gcene 
ſtürmiſcher Verwirrung, die damit endigte, bag die renitenten Miſſio⸗ 
ndre gum Ronferenzfaal hinausſtürmten und ihrer feds, gegen acht 
zurückbleibende, bas Miffionsgehsft verliefen, um ein anderes Haus 
gu begiehen und durch Ablockung ber Mehrzahl ber Schultinder und 
Katehiften eine Gegenmiffion gu ervidten. 

Diejenigen, die bas Statut gnnahmen, maren die Mtiffionare 
Onaſch, Uffmann, Haberlin, Jellinghaus, Didlauties, Nottrott, 
Voß und Hahn. VBerworfen wurde es von Fr. Batſch, Heinrich 
Batſch, Hergog, Pobhleng Cher jedod fpater guriidtrat), Krüger und 
Bohn. 

Vielleicht hatte fid aud) nad dieſen traurigen Wuftritten nod 
ein Ansgleid) finden laſſen, durch welden ber Skandal einer Gegen: 
miffton vermindert worden mire, hatte fid) nidt dte hochklirchliche, 
romanifirende Wusbreitungsgefelljdaft, von ber man gewohnt ft, fie 
ſchneiden gu ſehn wo fie nidt gefdet bat, eingemiſcht. Trotz aller 
Protefte fam der propaganbda-fiidtige Bifhof Milman anus Kal: 
futta nad Rantſchi und von ihm „dem Herrn fiber alle Gemeinden 
in gang britifd) Oftindien” (1) legen fic) am 16. April 1869 die 
bret Mtiffionare Gebr. Batſch und Bohn gleich hintereinander erſt 
gur Diakonen⸗ und dann gur Priefter-Wiirde re « ordiniren und etwa 
300 Kolsdriften durch Ertheilung der Firmelung in die anglifanis 
fhe Kirche aufnehmen. Damit mar der Riß unbheilbar geworben. 

Die große Maſſe der Kolschriſten freilid) blieh ber Goßneri⸗ 
ſchen deutſchen Miffion treu und fiir diefe find jene beflagenswerthen 
Vorginge entidieden ein Heilfames Liuterungsfeuer gewefer, aué 
weldem fie reiner und gefiinder hervorgegangen und einer gedeihli⸗ 
den, fegensreiden Volendung entgegengefiifrt wurde. Unb wenn 
es aud) ſchmerzlich iſt, daß nun im Rolslande zwei miteinander rie 


valifirende Miſſionsgeſellſchaften ſich gegeniiberftehn, fo bat bod ſchon 


bie feitherige Erfahrung gelehrt, daß gerade diefe Rivalität su gegen 
fettiger Kontrolle und gur Anfadhung chriſtlichen Wettetfers nit 
unerſprießlich geweſen ift. 
Blicken wir jetzt, wo die Gemüther beruhigt und bie Verhält⸗ 
niße geklärt find, anf jenes ſchwere Jahr zurück, fo müſſen wir in 
dem Geſchehenen eine neue Erfüllung jenes Joſephswortes erkennen: 
„Ihr gedachtet es böſe mit mir gu machen, aber Gott gedachte es 
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gut gu maden, daß er thate, wie nun am Tage ift, gu erhalten viel 
Volks.“ „Durch die Krifis des Jahres 1868 hat Gott der Herr 
die Giinden und Fehler, mit denen jene Miſſion und ihre WArbeiter 
bebaftet waren, richtend aufgededt. Wen Menſchenruhm hat er 
vernichtet. Lief wurden alle Betheiligten gedemilthigt. Schmerz⸗ 
bafte Wunden haben fie aus dem heißen Kampfe mitgebradt, Wun⸗ 
ben die wohl hienieden nie gang beilen werden, — Wher bas ift 
unfred Gottes Art, baw er erft bemithigt, wenn er erhöhen will. 
Und erhöhet Hat er das herrliche Werk der Kolmiffion fo rect fidt- 
barlid. Größer, greiflidher, evangelifder hat er e6 and bem Läu⸗ 
terungSfeuer hervorgehn laſſen. Die Mtijfion bat durch jenes ſchwere 
Jahr entidieden mehr gewonnen als verloren. Cin andrer Geift 
ift in die Arbeit gefommen. Rüſtiger, felbftlofer, geiftlider wird ges 
arbeitet. Die. Ebhriftengemeinde, die wefentltd bloß eine Taufge⸗ 
meinde war, bat ſeitdem angefangen, eine Gemeinde der Heiligen 
su werden. Daf alle dieje Fortfdritte aud ohne jene Krifis Hatten 
ftattfinben follen, .bad wird niemand Ieugnen; ob fle ohne dtefelbe 
getoorben wären — wer will das fagen?“ 

Cine Freude war es ſchon, gleid) nad Errichtung jener Gegen⸗ 
miſſion zu ſehn, wie die Chriſten ſich durch dieſelbe nicht irre machen 
ließen, ſondern nach wie vor in ihr Zion, die alte Chriſtuskirche zu 
Rantſchi, gepilgert kamen, trotzdem daß die Gegenpartei kaum ein 
Mittel unbenutzt ließ, ſie zu ſich herüberzuziehen. Sehr ſchön offen⸗ 
barte ſich vielfach ihre kindlich feſte Ueberzeugung davon, daß die 
chriſtliche Gemeinde, welder fie langehoͤrten, eine Einheit fet und 
bleiben mifje. Wenn ihnen von CEnglindern oder eingebornen 
Chriſten gefagt wurde: , Shr müßt den Miſſionaren folgen,- die euch 
getanft haben“, fo antworteter fie: ,Midt etn Sahib, ber Herr 
Sefus und der h. Geift bat mid zum Chriſten gemacht“. Oder: 
„Um eines Mifflonarés willen, damit ich bet ihm bliebe, bin ih nicht 
Chrift geworden, fondern um des Herrn willen. Wenn ber Miffio- 
nar nad Europa geht, follen wir ihm ba aud nadlaufen“ 2! 

woe bee deutſchen Miffion blieben gerade die Mehrzahl der 
älteſten und einflußreichſten Führer mit den Gegenden, in denen bas 
Gemeindeleben nod am friſcheſten war, und in denen ber Zug der 
Helden gum Shriftenthum fic) am kräftigſten zeigte. Es geſchah aud 
von Seiten der jiingeren Miſſionare unter viel Strapagen alles 
Msgliche, unt äußerlich und innerlich die deutſche Miſſion gu ſtärken. 
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Die Zahl ber Arbeiter mar durd Flex's Rückkehr in die Miſſion, 
durch Kampfhenkels Kommen vom Ganges und durch Hugs, der von 
Berlin Ser neu ausgefandt war, auf 14 Brüder geftiegen, fo daß 
troy mannigfader, peinigender und miederdriidender Gelbverlegen: 
beiten mit neuer Zuverſicht gearbeitet werden fonnte.“ 

Fleißig wurden bie zerftrenten Chriftengemeinden tn 500 Dir: 
fern befudt und feelforgerlid) bebdient. Oaneben wurde durch Grin: 
bung neuer Stationen dafür gejorgt, daß ein größerer Theil der 
Chrifter, als bisher, an den regelmäßigen Gottesdienften Theil 
nebmen, und die Miffionare in nähere Berührung mit den Gemein: 
ben fommen fonnten. „Noch im Jahre 1869 wurden Patras 
burdſch und Gognerpur (Govindpur) gegriindet. Beide Statio: 
nen erwieſen fic) febr bald als reid) gefegnet. Wuf defer, von 
allem europdifden Verkehr fernliegenden Plätzen kamen Miſſionare 
und eingeborne Chriſten einander erſt recht nahe. Die Chriſten 
fühlten ſich beſſer verſorgt und berathen in allen Dingen, und ſo 
gewann die Chriſtengemeinde nach allen Verwirrungen und Beraub⸗ 
ungen ber Jahre 1861—68, und trotz bes immer nod wogenden 
unfdinen Kampfes mit der Gegenmiffion, wieder ein Gefühl von 
Rube, Sicherheit und Muth, das fid aud bald wieder in ihrer 
erneuten, groferen Unziehungstraft fiir Hunderte und Taufende ihrer 
heidniſchen Brüder gum Cbriftenthum kundgab. Bu diefen beiden 
Stationen unter ben Mtundas wurde denn fdon 1871 — 72 eine 
dbritte Wufenftation, Lohardbagga unter den Uraos hinzugefügt. 
Da Gofnerpur gang ungewöhnlich zunahm (e6 wurben allen vom 
1. Januar — 1. Mat 1872 nicht weniger als 1050 Seelen dafelbft 
getauft) und die Station in ihrem Gebiet jest wohl mit den ‘neuen, 
ungetauften Chriſten‘ an 10,000 Seelen zählt, fo wurde 12 Stunden 
ſüdlich davon in diefem Jahr der Bau einer neuen Station Mat 
thduspur in Takarma begonnen.” 

Von großem Segen war ferner ber Cifer, mit weldem ſich die 
Miffionare fortan auf CErlernung und Benugung der Koldtalette 
legten. Durd eine in Mundari und Urao abgefagte Caufliturgie 
wurbe die feierlide Handlung fiir die Betheiligten verftdndlider und 
widtiger als bisher. In Patrasburdſch wurde das Hindi ganglid 
abgefdafft und bas Mundari als Kirchenſprache eingeführt. Jn 
Tſchajabaſa wurde bie Sprade der Larkas, zunächſt fiir die Kinder: 
lehre, benugt. Die frühere Gleichgültigkeit der Zuhörer verwandelte 
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fics dadurch plötzlich in dte lebhafteſte Theilnahme. Namentlich bie 
Frauen waren jetzt erſt recht im Stande, dem Unterricht mit Nutzen 
zu folgen. Für den Kirchengeſang wurden Lieder in die Kolſprache 
überſetzt ober neue gedichtet, kurz es geſchah alles, um die Gottes⸗ 
dienſte immer nationaler, verſtändlicher und wirkſamer zu maden- 
So ſind denn auch nach der Spaltung zahlreiche Bekehrungen vor⸗ 
gekommen, und zwar im Ganzen aus klareren, lautereren Motiven 
als in der nächſtvorhergehenden Periode. 

Auch die Schulen und namentlich das Seminar nahmen einen 
neuen Aufſchwung. In zwei Abtheilungen zählt letzteres gegen⸗ 
wärtig 29 — 30 Zöglinge, die ſich ba gu künftigen Lehrern, Kate⸗ 
chiſten und Evangeliſten ausbilden laſſen. Die Fader, in welchen. 
fle Unterricht erhalten, find: Einleitung in die Bibel, Glaubenslehre, 
Kirchengeſchichte, Auslegung des Neuen Teſtaments, Homiletik und 
Didattif mit prattifden Uebungen im Bredigen und Unterridten, 
Rechnen, Singen, Geographic, Weltgeſchichte, Hindi- Klaffiter, Eng⸗ 
lif und Griedifd. 

Jn den gewöhnlichen Stationsfdulen ift es Regel, foviel Kinder 
als möglich aufzunehmen und fie fobald als möglich, mit driftliden 
und allgemeinen Kenntnißen ausgeriiftet, in ibre heimiſchen Dörfer 
zurückzuſchicken. Anfangs geht eS natürlich ſchwer, können fie aber 
einmal leſen und ſchreiben, ſo geht es raſch voran. Am meiſten 
Noth macht das Rechnen. Ihr Fleiß iſt wirklich muſterhaft. Den 
ganzen Tag wird geleſen, geſchrieben, gerechnet, auswendig gelernt. 
Wenn Abends 9 in ihrem Schlaſzimmer das Licht ausgelöſcht iſt, 
und ſie nun nebeneinander auf den einfachen Matten daliegen, dann 
ſagt einer von den Aelteren etwas aus dem Katechismus vor, was 
ſie alle nachſprechen, bis einer nach dem anderen einſchläft und der 
Stimmen immer weniger werden. So vergehen denn keine zwei 
Jahre und ſie können Hindi ſprechen, leſen und ſchreiben, wiſſen die 
wichtigſten bibliſchen Geſchichten, können den Katechismus mit ziem⸗ 
lichem Verſtändniß auswendig, verſtehen die 4 Species zu rechnen, 
ſingen allerliebſt und haben auch das Cine oder Andre aus Geo⸗ 
graphie und Naturgeſchichte gehört. Die beſonders Begabten rücken 
dann, wenn ſie ſelber wollen, in die Schule nach Rantſchi und ins 
Seminar vor. 

Vergeſſen wollen wir auch nicht, daß alle die Anſtrengungen, 
welche die Miſſionare ſeither zur Förderung ihres Werkes gemacht 
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haben, wefentlid). unter dem beilfamen Cinflug ber bald nad der 
Spaltung definitin eingefiifrten Organifation fo Crfreulides gu 
Stande gebradt haben. Diefelbe erwies fidh als etn feftes Band 
unter ben Miffionaren, bas ebenfo die Alleinherrfdaft eines Ein: 
gelnen, als die Rerfplitterung der Kräfte verbinderte. Cin gedeih⸗ 
lidhes brüderliches Zufammenwirfen aller Miffionare mit ihren ver: 
fdiebenen Gaben und Kräften wurde burd fie ermbgligt, Ordnung 
und Gefebmapigtett bergeftellt und den eingebornen Chriften bie 
wünſchenswerthe Mitwirkung geftattet. 

Kaum gibt es ein anderes Miſſionsgebiet, auf welchem das 
Chriſtenthum ſich fo national entwickelt hatte, wie in Tſchota Mage 


- pur, Wenn einmal die focialen Verhaltniffe ber Kols überhaupt 


werden gur Rube und Sicherheit gefommen fein, dann wird fid 
das hohe Maß von Selbftandigteit, welches den eingebornen Chriften 
jetzt ſchon inne wohnt, erſt recht entfalten und Neues, Großes zu 
Stande bringen. Bis jetzt hat der Druck ihrer äußeren Lage immer 
noch namentlich eine bedeutendere Geldbeiſteuer zu den kirchlichen 
Ausgaben von ihrer Seite unmöglich gemacht. Drängt man fie 
in dieſem Stück, fo iſt ihre ſtete und nur allzu durchſchlagende Ants 
wort: „Schafft uns Sicherheit für unſer Land, unſer Vieh, unſre 
Ernten, und wir wollen von Herzen beiſteuern; jetzt können wir es 
nicht.“ Doch wenn vor 1868 nur 15 Kapellen beſtanden, haben die 
Leutlein es jetzt auf 76 gebracht, während auch die Gegenmiſſion 
ihrer 30—40 beſitzt. Fir den Schulunterricht aber iſt durch Beis 
hilfe der Regierung in neuerer Zeit viel geſchehen. 

Blickt man nun zurück auf die ganze noch nicht 30 Jahre 
alte Geſchichte der Kolsmiſſion, ſo muß man ſtaunend ausrufen: 
Wahrlich der Herr hat Großes gethan! Er hat alles wohl gemacht! 
Aus den 4 Erſtlingen Hes Jahres 1850 find zwei Heere gewor- 
den, von denen bas eine 17,000, das anbere (dte englifde Miſſion) 
6000 getaufte Rolsdriften ſtark iff. Bon Menſchen iſt das nicht. 
Aud jest hat die Goßneriſche Miſſion in Tſchota Nagpur nur 14 
Miffionare auf 6 Stationen.. Un Gelbmitteln feblt es nod) immer, 
und wiebderbolt haben die Englander es ausgefproden: „Deutſchland 
hat weber Herz nod) Geld eine folde Miſſion entfpredend gu be: 
treiben.“ — 

Werfen wir nod) auf die Miffion der Ausbreitungsgeſellſchaft 
einen kurzen Blid! Diefelbe bat ſich nun aud) fo ziemlich organifirt, 


EEE 








feit im Mars 1873 Or. Milman die neve , St. Pauls“-Kirche in Rant: 
{hi eingeweiht und 5 friibere Ratediften zu Diakonen ordinirt bat. 
Nachdem fid bie Gemeinde 4 Jahre lang mit einem ſehr unzureich⸗ 
enden Obdach bebolfen hatte, war eS ein Feft fiir fle, ben von Diff. 
Herzog, bem Baumeifter der lutherifden Kirche, hergeftellten neuen 
ftattlidjen Bau gu beziehen. Wir erfahren bei dtefer Gelegenbheit, daß 
aud) beim englifden Gottesdienft Koldriften alé Chor und Organift 
fungiren. Den 5 Diafonen aber werden die beildufig 300 Dörfer 
bewobnenden Chriftengemeinden fo untergeordnet, daß ein Seder die 
Oberaufficht fiber die diefelben bedtenenden Katechiſten führt. Cine 
höhere Stellung nimmt der Priefter Wilhelm Luther ein, der Paftor 
ber Rantſchi Gemeinde, mit weldem ſich gwet deutfde und zwei 
englifdhe Mtiffionare, nebft 2 deutſchen Laien, an der Leitung ber 
Miffion betheiligen und die 2 Nebenftationen Hazaribagh und Tſchaja⸗ 
bafa fortfitfren. Neben einer ſchönen Schule, fiber bie ein bengalie 
ſcher Chrift gefegt ift, befteben nod 11 Dorffdulen. Ym letzten 
Jahr (1872) batten 456 Heiden die Taufe empfangen, und die 
Geſammtzahl ber Chriften belief fic) auf 6099 Getaufte und 1027 
Katehumenen. Aber aud) diefe Miffion klagt fiber mangelbafte 
Unterftfigung von Seiten ber engliſchen Chriften. 

Erwähnenswerth ift nod die Thatfadhe, daß die Kefuiten, 
aufmerffam gemadt durd die Fortfdritte der Deutſchen, in Tſchaja⸗ 
bafa eine römiſche Miſſionsſtation erridtet haben, bis jest ohne Er⸗ 
folg. Sie locken das Völkchen mit allerlet Freibetten an, die fie 
ihm verheißen, Freiheit des Tanzens und Branntweintrintens, Frei: 
heit heidniſchen Schmuckes fiir die Franen u. odgl. 

Whe Beherzigung verdient fiderlid der Aufruf, mit weldem 
Rottrott fein ſchönes Bud) beſchließt. „Auf Graber theurer Todten, 
fagt er, fest man Lebensbäume. Auf Gofners Grabe fteht der 
Lebensbaum der Kolmiffion. Wollen wir nicht belfen, daß bevfelbe 
immer weiter wachſe und gedeihe, bis alle Kols an ibm Zweige find, 
griinende, blühende, frudtbringende Zweige, und er feine Aefte meit 
ausbreitet fiber die inbdifde Erbe? — — Wobhlan! Das fet der 
Dank, den wir dem Herrn darbringen wollen fiir bas Gnadenge⸗ 
ſchenk, bas er uné einft in dem evangeliſchen Glaubensmann Gofner 
gegeben! Er fdenfe uns dagu nur Goßners Glausen, Goßners | 
Liebe, Goßners Opferwilligteit, Gofners Demuth und Goßners 
GebetSgeift — dann hate feine Noth”. 


i > Ga 
nee — — — — 


Die Mliffionsarbeit der freien Kirche Schotilands*, 


1. Die Sreikirde, als Miſſtonskirche. 


Is nad) den faft zweihundertjährigen Kämpfen der Reforma: 

tion die presbyterianifde Kirche Schottlands endlidy zur Rube 

gefommen war, da gteng e8 ibr wie beinabe allen evangelt- 

ſchen Lanbdestirden des vorigen Jahrhunderts: fte fiel in einen 
tiefen und langen Schlaf. Erſt als bie Schrecken der franzöſiſchen 
Revolution der damaligen Welt in Blut- und Flammenſchrift vor 
bie Augen geftellt, was die Refultate einer gottlofen Auflldrung find, 
fieng aud in Schottland der driftlide Geift an gu erwaden und yu 
erwecken. Eines feiner erſten Lebenszeichen war die Entftehung von 
zwei Miſſionsgeſellſchaften, der , Glasgower M.⸗G.“ und der , Sot: 
tiſchen M.⸗G.“, welche beide im Jahre 1796. gegründet wurden, 
nachdem ihnen in England die 1805 gebildete „Londoner M.⸗G.“ 
vorangegangen war. 

Die ſchottiſchen Miſſionsfreunde begnügten ſich aber nicht mit 
einer bloß privaten Miſſionsgeſellſchaft; ſie wollten, daß ihre Kirche 
ſelbſt die Sache in die Hand nehmen und als ſolche Miſſion treiben 
ſollte. Schon im gleichen Jahr (1796) ſah ſich die Landesſynode 
(General Assembly) gendthigt, dieſe Angelegenheit zum Gegenſtand 
einer offiziellen Verhandlung zu machen. Von drei verſchiedenen 
Gemeinden nämlich war an ſie der Antrag geſtellt worden, die ge⸗ 
eigneten Schritte gu thun, damit die Kirche von Schottland bas 
Ihre zur Ausbreitung des Evangeliums unter den Heiden beitragen 

möchte. Uber mit einer Mehrheit von 58 gegen 44 Stimmen wies 
bie Synode, und bamit bie fdottifdhe Kirche Aberhaupt, dieſe Zu⸗ 
muthung von fid ab, ja bebrobte fogar jeden Geiftliden, ber eo | 


*) Nad ,,History of the Missions of the Free Church of Scotland 
in India and Africa. By the Rev. Rob. Hunter, M. A. London. 1873", - 
ein forgfaltig gearbeitetes Buch, bas uns die Geſchichte der freikirchlich⸗ſchottiſchen 
Miffion ſowohl in der Heimat, als in Indien, (RKalkutta, Madras, Bombay, 
Puna, Nagpur, Santhals und Gonds) und in Sitdafrifa mit ‘Bollfeindighe 
nad den Quellen erzählt. 
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wager würde, eine kirchliche Kollekte fiir bie Mtiffion gu veran⸗ 
ftalten mit geridtlider Verfolgung. Der Wortführer ber miffions- 
fendliden Partei war damals der Prediger G. Hamilton; odte 
von ihm vorgebradten Bedenken waren folgende: 1) Die Miſſion 
wolle die natürliche Ordnung der Dinge umfehren. Erſt miiffe 
allgemeine Bilbung und philofophifdhe Aufklärung unter den Wilden 
verbreitet werben: dann würden fie fpdter die dhriftlidje Religion 
von felber annehmen. 2) Die patriardalifden Cugenden 3. B. der 
norbamerifanifden Indianer feien fo groß, dak es ſchade wire, fie 
in der Ausübung derfelben durch Cinfiibrung europäiſcher Civili 
fation zu ftdren. 3) Und fo lange es nod in der driftliden Heimat 
eine eingige vom Evangelium nod nidt erleudjtete Geele gebe, fei 
es bie Pflicht ber Kirche, diefer Geele und nidt den Heiden nadgu- 
gebn. 

So blieh den beiden kleinen Mifflonsvereinen nichts Anderes 
iibrig, als im Stillen von: fid aus gu thun, was fle fonnten. Nad: 
bem einige Verſuche, durd eigene Mtiffionare in Sierra Leone und 
im Fulah-Land bie Neger zu evangelifiren miflungen waren, bez 
ſchränkte fid) die Glasgower M.⸗G. eine Zeitlang darauf, blog Geld 
gu fammeln und an andere Gefellfdaften zu vertheilen. Erſt 1824 
und 1823 fanbdte fie ihre erften Miſſionare zu den RKaffern nad 
Giidafrifa. Ebenſo fandte die Schottiſche Mt.-G. eigene Meiffionare 
gu ben Suſu in BWeftafrifa, nad Jamaika, Oftindien und Rugland. 

Unterdeffen war nun dod in der gangen Kirche ein Uniſchwung 
gu Gunften der Mtiffion etngetreten. Ym Sabre 1824 wurde diefelbe 
wieder Gegenftand sffentlider Verhandlung, indem Or. Jung lis, ein 
der Vermittlungspartet angehdriger Theologe, der Landesfynode 
feine ganz allmählich zur Reife gefommenen Miſſionsgedanken vor- 
trug und es babin bradte, daß dtefelbe eine Rommiffion ernannte, 
welde bis zur nächſten Yabresverfammlung ein Gutadten fiber 
„dies fromme und woblthatige Unternehmen” ausarbetten follte. 

Die Frudt davon war, bak im Jahre 1825 bie Gynode fid 
entſchloß, eine etgene kirchliche Mtiffion angufangen und fiir diefen 
Zweck eine allgemeine Kollekte in den Kirchen bes ganzen Landes gn 
veranftalten. Schon damals wurden folgende arafteriftifdhe Gage 
alg leitende Normen fiir die Zukunft aufgeftellt : 

1) Wir wiblen eine der britifdhen Provingen von In dien als 

unfer Arbeitsfeld. . 
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2) Zunächſt wird eine Erziehungsanſtalt mit zwei europdifden 
Lehrern und unter einem ordinirten Mtiffionar gegriindet. An 
biefelbe follen fid) Zweigſchulen in der Umgegend anlehnen. 
Später können aud fiir dtefen Bwed herangezogene eingeborne 
Hilfslebrer angeftellt werden. 

3) Der Miffionar foll, wenn fic pafjende Gelegenheit dagu bietet, 
den Heiden in feiner Umgebung das Evangeliunt empfeblen. 

4) Namentlich foll er die ſchon gebilbeten und aufgellarten Einge⸗ 
bornen auffuden und freundfdaftliden Umgang mit denfelben 
pflegen. 

5) Wenn fle es wiinfden, foll er ihnen aud Trattate apologeti: 
ſchen, kirchengeſchichtlichen und allgemein driftliden Ynhalts zu 
leſen geben, aber nur folde, die von ber Synode fiir diefen 
Bwed beftimmt werden würden. 

6) Von Beit gu seit foll er im Schulſaal oder einem anderen 
paffenden Lofal eine Predigt halten. 

Auffallend ift hiebei, daß von Erlernung der Landesfprade und 
von Reifes oder Strafenpredigt mit feinem Wort geredet wird, und 
aller Nachdruck auf dte offenbar englifhe Ergiehungsanftalt gelegt 
ift. Bis auf den heutigen Cag find bie fdottifden Miffionen im 
Allgemeinen auf diefem Standpunft ftehen geblieben, obgleid natir: 
lid) die im der praftifden Arbeit gemadien Crfabrungen und dte 
von felkft fic) etnftellenden Bedürfniſſe die Mtiffionare in vielen 
Fällen zur Aneignung der Volksſprache, gum Predigen in derfelben, 
gur Griindung von Stadt= und Landgemeinden und andern direkten 
Mifffonsarbeiten getrieben haben. 

Ihr erfter und beriibmtefter Mtiffionar freilich, Or. Duff, dem 
, Kaltutta, Bengalen, Indien, ja in gewiffem Ginn die ganze Mif- 
ſionswelt ohne Zweifel ſehr viel gu verdanten hat, ſcheint nie eine 
indiſche Sprade gefproden ober gefdrieben gu haben. An Begabung 
uth Energie dazu hatte es ihm ſicherlich nidt gefeblt. 

Schon auf der Univerſität zeichnete ſich der junge Wlerander 
Duff namentlid durd feine eiftungen auf bem Gebiet der Llafft- 
{hen Spraden aus. Aber aud als Student der Theologie zog er 
durch feine glingenden Gaben und fein willensſtarkes Betragen die 
Aufmerkſamkeit feiner Lehrer und Studiengenofjen auf fid. Mit 
ben Bedürfniſſen der Hetdenwelt und der driftliden Miſſionspflicht 
hatte ibn fdon fein gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erweckter 
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Vater vertraut gemadt. Oft hatte er als Knabe mit Entfegen die 
grenliden Bilber Ofdagannaths und anderer Götzen gefehn und 

dabei feinen Vater mit Warme und Vegeifterung davon reden hören, 
wie nur die Liebe Chriſti ben armen Heiden elfen könne. Es 
wundert uns daber nit, Duff in St. Andrews als Bibliothelar 
eines im Sabre 1824 dafelbft auf Anregung des Prof. Chalmers 
entftandenen Studentenmiſfionsvereins 3u finden. Gerade damals 
fudte Dr. Snglié im Auftrag der Synode einen jungen Mann, der 
tidtig und willig ware, die ſchottiſch-kirchliche Miſſion in Indien 
angufangen. Bon feinen Univerſitätslehrern wurde Duff vorge- 
ſchlagen und daraufhin aud wirllid in den Miffionsdienft berufen. 
Anfangs weigerte er fid entfdieden, namentlid weil er ſich einer 
ſolchen Aufgabe fiir nidt gewadfen hielt; als aber nad einem Jahr 
berfelbe Ruf nod einmal an ihn fam, fonnte er nidt wieder Nein 
ſagen. 

Im Jahre 1829 wurde Duff ordinirt und reiſte noch im ſelben 
Jahr mit ſeiner jungen Frau nach Indien ab. Das Schiff „Lady 
Holland“, auf dem fie bie Reiſe machten, ſtrandete aber nicht weit 
vom Rap der guten Hoffunng. Al’ ihr Cigenthum, aud) Duff's 
Manuffripte und eine werthvolle VBibliothe’ von fiber 800 Banden 
war ein Raub der Wellen gemorden. Pafjagtere und Mannſchaft 
jedody wurden gerettet. Von feiner ganzen Ausriiftung war dem 
gufiinftigen Grinder ber Mtiffion in Kalkutta nidts geblieben, als 
tine in Leder gebundene Bibel mit bem ſchottiſchen Pfalter. Cr 
nahm das alé einen Wink von Oben, dak er fid) nun eingig und 
allen an bdiefes Bud halten, feine gelehrten Liebhabereten fahren 
laffen und feine gange Kraft dem Werke des Herrn widmen folle. 
Nad 7—8 monatlider Reife tam er 1830 in Kalfutta an. Damit 
war die Miffion erdffnet. Bald folgten andere Arbeiter nad. Duff 
war aber nicht befriedbigt von bem Gifer ſeiner Rirde fiir die Be⸗ 
fehrung der Heidenwelt. Als Dr. Inglis 1833 nad RKallutta 
melbete, bag bie Miffionsfommittee nun auf eine Yabreseinnahme 
von 1200 Pf. St. rechnen könne und balb einen weiteren Miffionar 
qu fciden gedenfe, hieß es in bem Antwortfdreiben von Kaltutta: 
„O laſſen Sie nicht 1200 Pf. Ihr jährliches Maximum fein. Segen 
Sie 10,000 Pf. als Jor Mtinimum und fietgen Sie von diefer 
Gumme aufwärts fo hod) Sie können.“ Als biefer Brief bet der 
Kommittee cirfulirte, ſchrieb ein Mitglied an den Rand die Worte: 


— — — — — — 
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„Was! tft ber Menſch verriidt? hat die indiſche Sonne ihm feinen 
Kopf vertwirrt’? 

Indeſſen vermebrten fid) die Beitrage, erreidten jenes Minimum 
aber freilich erft viel ſpäter. 

Ginen ganz neuen Aufſchwung erhielt das Miſſionsweſen in 
Schottland, nachdem 1834 Duff trankheitshalber hatte zurückkehren 
müſſen, indem er 1835 vor verſammelter Synode in brillanter und 
begeiſternder Rede die bisherigen Erfolge der Miſſfion, aber aud die 
ſchreienden Bediirfniffe der Heidenwelt fdilberte und gu größeren 
Opfern und friftigeren Anftrengungen aufforderte. 10,000 rem: 
plare diefer Rede waren in ein paar Monaten vergriffen; eine neue 
Auflage mute gedrudt werden. Durd bas Lefen derfelben wurde 
unter Anderen 3. B. der Griinder der ſchottiſchen Miffion in Madras, 
ber fromme und bingebende Wnderfon fiir die Heidenmiffion ge 
wonnen. Schon 1836 309 er auf feinen Poften nad DMtadras. 1835 
bereits waren die einft von der „Schottiſchen Miff.-Gef.* nad Bom- 
bay gefandten Mtiffionare James Mitchell, Robert Mesbit und 
Sohn Wilfon in den Dienft der tirdhliden Miffion fibergegangen, 
fo dag dieſe nun die drei großen Hauptftddte Indiens als ihre 
Stationen betradten fonnte. Durch jenen Synodalbeſchluß vom 
Jahre 1829 nimlid waren ja bie alten Miffionsvereine fo gut wie 
tiberfliffig gemorden. Cinige Dtitglieder derfelben waren fogleid 
der allgemeinen kirchlichen Miſſion beigetreten, andere ſchloſſen fid 
an bie 1835 von der fogenannten Vereinigten Presbyterianifden 
Kirche gegriindete Miffion an, wabrend ein Bweig der „Glasgower 
Miſſ.⸗Geſ.“ fortfubr auf eigene Hand in Südafrika gu arbeiten. 

Gin weiterer Fortſchritt war im Jahre 1838 die Griindung 
einer Frauengeſellſchaft für weibliche Ergichung in Indien durd 
Major Jamefon aus der indifden Armee; ebenfo die Ausfendung 
mebrerer neuer Miffionare nad RKalfutta, Madras und Bombay. 

Erſt 1840 kehrte Ouff Cnun gum Doktor der .Theologie er: 
nannt), nadbem er vorher fein bebeutendftes Werk , Indien und 
bie indiſchen Miffionen” vollendet, auf feinen Poften zurück. 

Sn ein gang neues Stadium aber trat die Dtiffion mit der 
Kirchenſpaltung, weldhe im Jahre 1843 yum Austritt von 400 
(balb 600) der tidtigfter und frömmſten Geiftliden aus ber {dots 
tiſchen Staatétirde, und da viele Gemeinden ihnen folgten, gut 
Bildung der freien Mirde von Schottland führte. Von  beiden 
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Parteien wurden nun die Miffionare gefragt, mit wem fle es in 
Rufunft halten wollten; und ebe fie nod eine Ahnung davon Hatten, 
wie gewaltig fid in kurzem bie neve freie Kirche entwideln würde, 
entfdloffer fle fid einmiithig und obne eine eingige Ausnahme, aud) 
ibrerfeits bie Staatsfirdhe gu verlaffen und es mit der freien, den 
Herrn Jeſum als ibe eingiges Haupt erfennenden neuen Gemeinfdaft 
su halten. Dazu gehörte ein nidt geringes Maß von Glauben. 
Denn mit dem gefammten RKirdengut in Schottland blieben and 
die Mtiffionshiufer, und alle was dazu gebdrte, Cigenthum der 
Staatstirdhe. Konnte man wirklich von den nun gang auf fic felbft 
geworfenen freifirhliden Gemeinden erwarten, daß fie neben ihren 
eigenen Pfarrern, Kirhen und Schulen aud nod dte Miffionare in 
ber Heidenwelt unterhalten follten? Es fdien eine Unmöglichkeit. 
Aber der Erfolg hat in glangender Weife gegeigt, dah die Freiwillig- 
feit einer gliubigen Rirde Chriftt and finangiell weit mebr guftandes 
bringt als die Stiftungen und Kapitalien eines SGtaatsinftitutes. 

Bom Jahre 1844 an mufte die freie Kirdhe nidt nur fiir fimmt- 
lide indifde, fondern and fiir bie nun ebenfallé ibr ſich anſchlie⸗ 
fenden afrifanitfden Mifjionen forgen. Ya, im felben Bahr 
nod wurde fogar eine nene Miffion in Nagpur in Sentralindien 

angefangen, fiir welde gerade in biefem Augenblick Kapitin (jest 
| General) Hill 2500 Pf. St. gur Verfügung ftellte, welche feine 
ſchon vor einigen Jahren heimgegangene Gemablin fiir diefen Zweck 
beftimmt hatte. Dieſe Fügung war um fo merfwiirdiger, ba Kapi⸗ 
tin Hi gar nidt der ſchottiſchen, fondern ber anglikaniſchen Rirde 
angeborte, durch bas, was er von den fdhottifden DMtiffionaren in 
Indien geſehn unb gehört hatte, aber bewogen wurde, ibnen jenes 
Kapital gu übermachen. Immerhin war e6 von der freifirdliden 
Miffion eine Glaubensthat, dies Anerbieten angunehmen, . da bloß 
die infen von den 2500 Pf. ausgegeben werden burften, welde 
natürlich nicht fiir bie Griindung und Erhaltung einer neuen Stas 
tion ausreidten. 

1846 wurden aber trog aller Ausgaben in Yndien und gu 
Haufe zwei neue Miffionare ins Kapland gefdidt. Es gieng im 
erften Schwung mit Riefenfdritten vorwärts. Faft gu ſchnell war 
diefe Entwidelung. Im Sabre 1847 war eine Miſſionsſchuld von 
fiber 3000 Pf. St. ba. Zwar trug eine befondere Rollefte 5500 
Pf. ein und dedte fo den Kurzſchuß, aber ſchon im nächſten Sabr 
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- hatte man wieder ein grofes Deficit und die Miſſionskommittee mufte 
der Landesfpnode nad reiflider Ermagung erklären, dah, wenn nicht 
etwas Außerordentliches geſchehe, thre jährlichen Ausgaben die: Ein: 
nahmen fortan um etwa 2400 Pf. itberfdyreiten werden. Natürlich 
lag der Gebante nabe, fid eingufdranten, bie eine ober andere Sta- 
tion aufgugeber oder am Ende gar ein ganged Miffionsgebtet yu 

verlaſſen. Aber dazu fonnte fid niemand entſchließen. Blos bie 
Arbeit in ber Mapftadt wurde von der Miffton an die Molonial- 
Kommittee der Synode fibertvagen; fonft blieb alles beim Aten. 

Uber fretlidd, ein Weg mute gefunden werden, bie Miſſions⸗ 
einnabmen gu vergrifern. Bis babin hatte man bas ndthige Geld 
burd cine jährliche Kirchenkollekte zufammengebradt, wozu nur 
‘nod bie unregelmigigen Gaben, Vermadtniffe und Stiftungen ein: 
zelner Miffionsfreunde kamen. Erſt im Sabre 1850 kam es yu 
einer burdgreifenden Reform und gwar wieder durch Dr. Ouff, 
ber in diefem Jahr gum swettenmal aus Kalkutta nad) Sdottland 
zurückkehrte. Als nämlich 1847 Dr. Chalmers geftorben twat, 
dachte man daran, an feine Stelle Or. Duff gum Profeffor der 

' Theologie nad St. Andrews zu berufen; kaum war. diefe Whfidt 
aber in: Ralfutta befannt geworden, als eine gange Fluth von Brie: 

fen und Woreffen auf den allgemein geadjteten und geliehten Miſſio⸗ 

- nar Sereinftrdmte, tn welden feine Gchiler und Bekehrte, heidniſche 
und riftlide Freunde, Kollegen und Mitglieder anderer Peiffionen 

' {hn bringend baten, fetne werthvollen Dienfte Indien nidt gu ent 

ziehen. Er felbft hatte auch feine Luft die angebotene Profeſſur an- 

zunehmen, fragte aber, ebe ev eine entſcheidende Antwort gab, feine 

Mitarbeiter in Kalfutta um ihre Meinung. Ste waren einſtimmizg 

der Anfidt, daß er jene Stelle nist annehmen, wohl aber zur Wie 

derbelebung des Miffionsintereffes in Schottland eine Meife. nad 
Europa maden follte. Damit ftimmten feine eigenen, Wiiufde. und 
aud) bie ber Rommittee Aberein. Go madte er fic 4849 anf; be 
fudjte: der Reihe nad alle indiſchen Miſſionsgebiete von Ceylon bis 
in ben Himalaya hinauf und von Madras bis Bombay, von 0 
er’ fid) dann fiir die Hetmat einfdiffte und 1850 anlangte. 
Außer ihm erfdhienen damals nod in der. Synodalverſammlung 
bie Miffionare Anderfon und Nesbit und der in Madras bee 
kehrte Radfda Gopal. Grofen Cindrud madjte namentlid des 
Legteren Rede. Wie er daftand vor der gewaltigen Verſammlung, 
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eine kleine zarte Hindufigur, mit kränklichem Geſichtsausdruck und 
ſchwächlicher Geftalt, dachte jedermann, den jungen Schwarzen be— 
mitleidend, der werde nicht im Stande ſein zwei Worte vorzubringen. 
Aber wie erſtaunte die ehrwürdige Verſammlung, als der fremd— 
ländiſche Redner in fließendem Engliſch mit immer zunehmender 
Kraft ſeinen Vortrag hielt und alles mit ſich fortriß. 

Die Miffion war jetzt fo populär geworden, als man nur 
wünſchen konnte; aud die Finangen ftanden glangend. Aber, wie 
gefagt, es feblte immer nod) an einer Organifation, welde die 
Miffionsbetirige regelmäßiger, allgemeiner und reidlicer gemadyt 
bitte. Dr. Duff ſchlug deswegen vor, in jeder Gemeinde einen 
Miffionshilfsverein zu organifiren, deffen Mitglieder fic) au 
vierteljährlichen Beitragen verpflidten und die Verbreitung des Miſ— 
fionSinterefjes fic) angelegen fein laſſen würden. Man fiirdtete aber, 
eine folde Organifation finnte mit den ſchon beftehenden Gemeinde- 
Cinridtungen, - Kaffen, und = Vereinen in verwirrende Mollifion gee | 
rathen, und geftattete deswegen bem cifrigen Miſſionar blos, in einer 
Diödzeſe (ber von Perth) cinen Verfud) damit gu machen, von befjen = | 
Gelingen oder Sdeitern man dann die Entſcheidung abhängig maden | 
wollte. Or. Duff bereifte nun den gangen Viftrift, führte ſeinen 
Plan in demfelben aus und fonnte der nidften Gynode die Aus— 
führbarkeit, Ungefährlichkeit und Nützlichkeit deffelben aufs glangendfte 
beweiſen. Im Jahre 1852 gab es infolye davon ſchon 150 folde 
Gemeinde = Mijjionsvereine und bis gum Bahr 1872 war die Bal 
derfelben auf 646 geftiegen. : 

Wie grok übrigens die Udtung war, weldhe Or. Duff fhon | 
bamalé im gangen Lande genoß, geht daraus hervor, daß er 1851 | 
gum Borfigenden der SGynode erwählt wurde, die höchſte Ehre, die 

einem ſſhottiſchen Heiſtlichen innerhalb ſeiner eigenen Kirche zu theil 
_ werden, kann. Einen wichtigen Dienſtz leiſtete ex 1853 der indiſcen 

| Regierung . und Gang befonders dem Erziehungsweſen des Landes 
„„durch bas Zeugniß, welches er vor einer! ommiffion bed englifden 
Oberhguſes niederlegte und das ſpäter im Blaubuch veröffentlicht 

, wurde, Das Unterridtsmefen erfubr nun, eine durchgehende Reform. 
1854. erſchien die von Sir Charles Wood (jegigen Lord Halifar) 
ausgearbeitete Unterridtéatte fiir Indien, durch welche in Kalfutta, 
Madras und Bombay je eine Liniverjitat nad) bem Mufter ber: 
Londoner Univerjitdt, die blog examinirt und Grade ertheilt, ins ! 
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Leben gerufenr und viele andere neue, der indiſchen Volksbildung 
förderliche, auch der Miffion freundlide Cinridtungen getroffen 
wurden. 

Im Jahre 1855 endlich — nachdem er vorher noch eine Pre⸗ 
digt- und Miſſionsreiſe durch Kanada und die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika gemacht, die übrigens einem Triumyhzug gleich⸗ 
kam — kehrte Dr. Duff an ſeine eigentliche Arbeit in Kallutta 
zurück. Aber ſchon 1863 brauchte man ihn wieder in der Heimat. 
Nach dem Tode des langjährigen Sekretärs der Miſſionskommittee, 
Dr. Tweedie, nämlich fand ſich kein paſſender Mann, um dieſen 
Poſten bleibend einzunehmen; es wurde daher Or. Duff anf den: 
ſelben berufen. Nachdem er abermals alle indiſchen Stationen und 
dazu das ſüdafrikaniſche Arbeitsfeld bereiſt und ſich fo die nöthige 
perſönliche Bekanntſchaft mit ben verſchiedenen Zweigen bes Mif: 
ſionswerkes erworben, trat er 1803 ſein neues Amt an, übernahm 
dazu noch im Jahre 1867 die neugegründete, hauptſächlich durch ihn 
ſelbſt in Anregung gebrachte Profeſſur der Miſſionswiſſenſchaft und 
iſt alſo immer nod, wie ſchon 1835, bie Seele der ſchottiſchen Miſ⸗ 
ſionsthätigkeit, oder jetzt wenigſtens der freikirchlichen Miſſion. Denn 
auch die alte ſchottiſche Staatskirche iſt ſeit dem Bruch des Jahres 
1843 auf dem Gebiet der inneren wie der äußeren Miſſion nicht 
rückwärts, ſondern vorwärts gegangen. Ja man kann ſagen, daß 
von der freien Kirche auch auf die Staatskirche neues Leben und 
neuer Eifer übergegangen iſt, fo daß jetzt dieſe beiden Abtheilungen 
ber im Grunde bod einen presbyterianiſchen Kirche in edlem Wett⸗ 
eifer miteinander ſich befinden und jede in ihrem Theile der Sache 
des Herrn zu dienen bemüht find. 

Mod) find nicht einmal 80 Jahre ſeit jenem miffionsfeindliden 
Beſchluß der allgemeinen ſchottiſchen Landesſynode verfloſſen, und 
wie völlig hat ſich ſeitdem alles geändert, ſo daß jetzt die Kirche 

ſelber das Miſſionswerk in die Hand genommen und weitergeführt hat. 
Es ſind jetzt 962 Gemeinden der freien Kirche, welche nicht 
blos ihre eigenen Bedürfniſſe beſtreiten, ſondern aud im letzten Jahr 
41,467 Bf. St. fiir die Heidenmiſſionen, 12,834 Pf. St. fiir bie 
Judenmiſſion (in Ehinburgh, Pelt, Conftantinopel, Breslau, Pra 
und Amfterdam) gufammenbradten und dazu nod fiir die Kolonial: 
tirden in allen Welttheilen 5677 Pf. St. beiftenerten. Die Krall 
der Mtiffionsgemeinden tritt hauptſächlich zu Tage in ber Raf fer’ 
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t, welche 1380 Kommunikanten zählt und 1021 Pf. St. fir 
ſeiſſionswerk aufbringt, während die von weit mehr WArbeitern 
tiffionare gegen 19, 124 eingeborne Gebilfen gegen 51) betrie- 
n diſche Miffion nur 783 Kommunifanten und etwa 310 
it. als Gabe der eingebornen Gemeinden aufweift. Cine neve 
iehmung , die Gründung einer Miſſion in Oftafrita, wabr: 
id unter ben Gomalis, nabe der Einfahrt iné rothe Mteer, 
jegenwartig in Betracht gezogen. 

fin Schatten aber, dad foll nidt verſchwiegen werden, wirft 
ev bas anfpredende Gemälde, bas fo viele Lidtfeiten darbietet: 
rrſcht feit Langerer Zeit ein betritbender Mangel an Männern, 
ceit find, fid) ausſen den gu laſſen. Fünf Miffionare waren in 
n ndthig, zwei follten angenblidlid) den fintenden Kräften der 
ay⸗Arbeiter zu Hilfe eilen. Mit mindeftend 6 Candidaten bat 
ymmittee verhandelt, bis jetzt vergeblid. Wir vergeffen nidt, 
e preshyterianifde Kirche Englands faft alle thre Miffionare 
bina von Sdottland begieht und bag 2 febr begabte Prez 
anferer Kirche erft in den letzten Monaten fic) diefer Miſſion 
net haben. Dennod fann die Freie Kirche fid nidt damit 
jen, wie fie jest thut — fiir China und Indien durchſchnittlich 
Prediger des Jahrs hergugeben. Gottes Werk wird fiderlig 


idtet werden, wenn nidt von uns, dann von andern, bie fid. 


> nad der Ehre und Freude ftreden, die weißen Felder abgu- 
Sollen wir die bereits traurigen Herzen unferer Miſſionäre 
veiter betriiben? Gite fdreiben: „Nachdem der Herr Euch in 
Cand mit einer fo großen Erwedung begnadigt bat, wirds 
idt an Männern feblen, uns in der Heidenwelt gu Hilfe gu 
2“ — 
offen wir, daß die erwähnte gnädige Heimſuchung Schottlands 
Yecember 1873) bas Ihrige beitragen wird, dem Mangel an 
nécandidaten abgubclfen, und dag damit fiir die freifirdlide 
n eine ber erfter Anfänge und der großen Erinnerungen der 
ngenhett wiirdige neue Beit anbreden wird, in welder dieſe 
fo reid) gefegnete Kirche den Namen einer Miſſionskirche 
völliger verdienen mage. 
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Ein Reſuch bei einer Chriſtenfamilie in Kalkutta. 


Benn ein vielgelefenes Blatt, das faum je die Miffion berithrte, 
ohne mit den oberfladlidften Mitthetlungen und wegwerfendften Ur⸗ 
theilen über fie gu triumpbiren, einmal eine Ausnahme madt, fo darf 
bas wohl als etn Ereigniß begriift werden. Der Globus bradte 
während des verfloffenen Yahres*) in den „Schilderungen eines 
Deutſchen aus Malfutta” als folde anerfennenswerthe Ausnahme 
eine burdaus unparteiifd mitgetheilte Thatſache, dte einen oder den 
anbern feiner Lefer bod) etwas ſtutzig madden diirfte an dem von 
anbdern Beridterftattern beliebter Lon. 

Der Korrefpondent — ein, wie aus feiner gangen Darftel: 
lungsart hervorgebt, flarfehender Beobadter, der aber in religtdfen 
Sragen dem Reitgefdmad etwas huldigt — wird yu Babu Oasram, 
einem eingebornen Saufmann, mit welchem er in mehrjähriger Ges 
{haftsverbindung geftanden, gu Lifde geladen. „Wir werden ganz 
allein fein”, fagt thm bderfelbe; „Sie werden nur meine Fran und 
einige meiner Greunde ſehen“. Antereffant genug fiir den mit indi 
{hem Kaftengeift und Zenanaweſen wobhlbefannten Europäer, der 
wohl weif, daß Babu Oasram ein Chrift geworbden ift, ſich aber 
wunbert, wer und was wohl befjen Freunde fein mögen. Er be- 
nigt mit Freuden die Einladung. 

Etwas vor 7 Uhr Abends Halt fein Wagen in einer ſpärlich 
erleuchteten Straße bes von den reideren Eingebornen bewobnten 
Stadtviertels vor einem hohen, fdhwarzausfehenden Haufe, welded 
burd) einen Garten unb die dazu gehörige Mauer von der Strafe 
qetrennt iff. Die verfdloffenen Chore werden auf das Mlopfen des 
Kutfdhers von dem Thürhüter gedffnet, und den breiten Gartenweg 
entlang rollt der Wagen wetter bis unter den gerdumigen Portifus 
des Hauſes. Cin Diener überbringt Dasram die Rarte fetned 
Gaſtes, worauf Erſterer alsbald erſcheint und ihn mit herzlichem 
Händedruck willkommen heißt. Arm in Arm ſteigen ſie dann eine 
breite ſteinerne Treppe hinauf in den nach europäiſchem Geſchmad 


*) Globus 1873. Nr. 19ff. WS Verfaſſer zeichnet O. Fler. 
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eftatteten Gefellfdhaftsfaal, defjen Flugelthüren einer der umhet 
aben Diener öffnet. 
Dort empfängt thn die Hausfrau, die gleich ihrem Manne in 
burdanés anf englifhent Fuge eingerichteten Hanfe die indiſche 
eStradjt beibehalten hat. Ein kindlich “Lieblides’ Gefidht mit 
lem, feelenvollem Wuge lächelt ihm aus den ſchneeigen Falten 
Schleiers entgegen, eine fleine, mit Geldreifen vergierte Hand 
éft bie ſeine; in fließendem Engliſch redet die kleine Emarzipirte 
an und entlockt ihm das Zeugniß: - " 
„Ja bier war ein Hinduehepaar, welded fid) emangipirt hatte 
rebelften Bedeutung: des Worts. Befreit von ‘den Geift und 
e tobtenden Retten heidniſcher Gebräuche und Vorurtheile, und 
‘gefeffelt yon den lebendigmachenden Banden wahrer Civiliſation. 
u Dasram Hat eine ausgezeichnete Erziehung in den beſten euro⸗ 
hen Schulen Kalkuttas genoſſen, die Vortheile einer geſunden 
iſation, die Intelligenz der Europäer, bie zweckmäßigen' Cin: 
ingen unfrer Geſellſchaft kennen und ſchätzen gelernt, bad Abge⸗ 
ackte und Sinnloſe des Götzendienſtes auf der einen und die 
ihrheiten“ ded chriſtlichen Kultus auf der ändern Seite erkannt, 
nach gewonnener Ueberzeugung den kühnſten Schritt, welchen 
dindn thun kann, gewagt. Er hat Alles, fein großes VermBgen, 
lehtung ſeiner angeſehenen und einflußreichen Familie darange⸗ 
und iſt Chriſt geworben. Geine Fran theilte in treuer Liebe 
Ipfer mit ihm und beide ließen ſich taufen. Seine Kaſte gab 
auf, ſeine Familie verfſtieß ihn. Er ließ ſich nicht irre machen. 
unermüblicher Ekergie arbeitete cv an der Sicherſtellung ſeiner 
enz, widmete ſich ganz dem überſeeiſchen Handel, ftudirte eif⸗ 
uropäiſche Literatur umd lebte mit ‘fetner'fungen, kindlich glaͤu— 
Gattin in nie geahnter Glitdfeligheit. Jetzt iſt' ber Babu 
fond, ber groͤßte Theil feinet weitverzweigten Familie iſt ‘aud 
Chriſtenthum übergetreten und ſeine früheren Kaftengenoffen find 
wenn fie die Thre haben bürfen, mit ifm ein Gefdaft i 3u 
en. Die Europãer achten in thm einen gediegenen Geſchäfto⸗ 
t und aufrichtigen Chriften; er verausgabt groge’ Summes fit 
lonszwecke,“) und bie Sirmen Kalkuttas, welder Meligion fie auch 
zren, verehren in ihm ihren Wohlthater.“ ete Stag 


) ier fann der Globus nicht unterlaſſen , ein Ausrufungszeichen einzu⸗ 
n. 
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„Wie nobel Dasram dafteht vor fetner Frau, feine gedrungene 
frdftige Geftalt mit bem weigen Tſchapkan (indifden Rok) angethan. 
Welche Wilenstraft liegt in diefen Rigen! Welche Bntelligeng und 
bod wie viel Liebe bliden aus feinen ſchwarzen Augen!“ Erwar⸗ 
tungsvoll fieht der Geladene der Ankunft der andern Gafte entgegen. 
Yn golbdgeftidtem Tſchaddar (Loga) fiber dem gewöhnlichen Tſchap⸗ 
fan tritt endlid Babu Gangaprem, ein Mann, dem man anf 
den erften Blid den reinen Bengalen anfieht, in Begleitung feines 
Sohnes und feiner retgenden Codter ein. Der Eurepder erHalt bei 
Tifd fetnen Plas agwifden den betden Oamen. Da er nur wenig 
Hengali und ſeine junge Nadbarin ebenfo viel Engliſch verftedt, 
fliftert Dasrams Frau thm gu, ihre Freundin fpredhe bas aud ibm 
geldufige Hinduftani gang vortrefflid. Go wird die Unterhaltung 
alfo in diefer Sprache gefithrt. 

Vor allem wünſcht der Deutſche gu erfunden, was diefe Familie 
fei und wie fie in bdiefes Haus fomme. Daß fie gu den freifinnigen 
Hindus gehören müſſe, bewies ſchon die Thatfade ihres Hierſeins; 
daß ſie aber keine Chriſten waren, ſchien ihm (freilich mittelſt eines 
Fehlſchluſſes) aus bem heidniſchen Namen der Tochter, Premfundari, 
Hervorgugeben. Er leitet bas Geſpräch alfo auf ben gemaltigen 
Umfdwung der focialen Verhaltnifje der Hindus, die reformatorifden 
Beſtrebungen gebildeter Bengalis, dag Zunehmen liberaler Pringipien 
unter ben höheren Klaffen der Cingebornen, die unleugbaren Fort: 
ſchritte des Chriftenthums , von denen der geehrte Wirth ein leuch⸗ 
tendes Beifpiel fet, und fpridt die Hoffnung aus, aud in feinem 
Mitgaft einen von den Männern gu feben, weldhe die Nothwendigteit 
einer focialen und religidfen Umgeftaltung der Hindubendierung 
erfannt bitten. 

Babu Gangaprem bejaht dieß und willfabrt gern der Bitte, 
ben Europäer einen Blid in feinen innern Entwidlungsgang thus 
gu laſſen. ,@angaprems Vater, obwohl ſelbſt ein ftrenger Hindu, 
hatte mit ſpekulativem Scharfblick die Nothwendigkeit eingeſehen, 
ben Sohn durch eine moderne Bildung in ben Stand zu ſetzen, ſich 
in der von europäiſchen Elementen durchdrungenen kommerziellen 
Welt Kalkuttas eine Karriere gu ſchaffen. Er ließ ihn nad gründ⸗ 
lider Vorbereitung die Univerfitdt befuden, welde der junge Mann 
als Bachelor of Arts verließ. Das Abſcheiden bes Vaters nöthigte 
ibn nad etwa bret Jahren, während deren er in deffen Comptoir 
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gearbeitet und in die HandelSwelt eingefiihrt worden war, bas Ge: 
ſchaäft des Hauſes gu fibernehmen. Sdon auf der Sule von der 
Unwahrheit des Hinduismus, der Thorheit des Götzendienſtes, und 
durch dte Lehren eines Rammohan Ray unb Ramnath Tagar von 
der focialen und moraliſchen Verderbtheit feines Volkes überzeugt, 
hatte er fid) ben damals ing Leben tretenden Ideen bes modernen 
Brahmoismus angeſchloſſen, welder jest in liberalerer Geftalt von 
Babu Keſchab Chander Sen gepredigt wird... . Babu 
Gangaprem hatte fid) dem letzteren Reformator mit Begetfterung 
angeſchloſſen, die Rafte verlaffen, fetne Frau und Tochter in die 
Oeffentlidfeit cingefAbrt, und dite Verfammlungen der Brahmos, wie 
fid) die Nadfolger dieſer Richtung nannten, etfrig befudt. Im 
Anfang gieng Wes gut. Das ganze junge Bengalen huldigte den 
neuen WUnfidten. Als aber der erfte Rauſch verflogen war und man 
auf die Friidte bes ausgeſtreuten Samens wartete, fand unfer Freund, 
daß ber Brahmoismus allerdings das morfde Gebäude des Hinduis: 
mus untergraben und ſchließlich ſtürzen müſſe, das Herz aber, das 
ſubjektive Verlangen nad) moraliſcher und geiſtiger Reform unbe⸗ 
friedigt laſſe und zwar aus dem einfachen Grunde, weil er aller 
„Vermittlung“ mit Gott entbehrt. Der Gott des Brahmo iſt der 
Schöpfer und Erhalter alles Kreatürlichen, deſſen Wohlwollen man 
durch tugendhaftes Leben erwerben muß. — Gangaprem fühlte die 
ſchwache Seite des von ihm angenommenen Syſtems und wurde 
unrubig fiber den von ihm gethanen Schritt. Er entſchloß fig 
endlid, bie Sade mit feinem Freunde Dasram gu beſprechen. Hier 
fanb er, was er fudte. „Ich bin fiberzengt,” ſchloß er feinen in- 
tereffanten Beridt, ,daf nur das Chriftenthum, Hand in Hanh 
mit europdifder Civilifation, Yubdten von Grund aus reformiren und 
bie Baſis feiner gublinftigen politiſchen und moralifden Grdge bilden 
kann!“ — Auf die Frage, ob er nun aud bereit fei, feine Ueber: 
geugung durch öffentlichen Uebertritt gum Chriftenthum fund zu 
geben, ertwiederte Gangaprem, er beabfidtige noch in diefem Jahre 
fid mit feiner Familie taufen zu laſſen. — 

Mun nod ein Feiner Nadtrag zur Charatteriftit unfres Be: 
vidterftatters. Nachdem man fid aus dem Efzimmer in den Ge: 
ſellſchaftsſaal zurückbegeben hat, fommt bas Gefprid mit den beiden 
Damen aud auf Muſik. Auf die Frage, ob die europäiſche Muſik 
nicht viel harmoniereicher und wobltlingender fei als die indifde, 
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befennen fie offen, e6 fei fiir fle gu fdjwer, eine europäiſche Rompo- 
fition bald gu verſtehen; jedes Inſtrument ſpiele ba eine fo bebeu: 
tende Rolle, daß man oft gar nidt wifje, was Melodie und was 
BVegleitung fei; ihre Muſik fet zwar einfader,, drmer, dafür auch be⸗ 
quemer. Man läßt dem Gaſte durch drei eingeborne Diener ein 
kleines Concert geben, deſſen eintönigen, jeglicher Harmonie ent: 
behrenden Weifen er abfolut Feinen Gefdmad abgetoinnen fann. 
Go entzieht ex fid) Premfundaris ſchelmiſcher Frage, ob dieß nicht 
ganz hübſch ſei? durch die Gegenfrage, ob ſie morgen Abend auf 
ihrer gewöhnlichen Spazierfahrt ihren Kutſcher nicht bet Eden Gar: 
ben in der Nähe des Orcheſters halten. laffen wolle? Er werbe 
aud dort fein und, wenn fie es erlaube, fie auf einige Augenblicke 
begrüßen um. gu fragen, wie ibr die von den europdifden Muſikern 
vorgetragenen Rompofitionen gefallen. Sie gibt lachend ihre Cin 
willigung, welder. der Vater nod. eine freundlide Einladung bei⸗ 
fügt, unſer Berichterſtatter möge ihn vor ſeiner Abreiſe in ſeiner 
Wohnung beſuchen. „Kommen Sie morgen erſt zu uns, dann fahren 
wir, zuſammen, um die Muſik gu hören,“ ſagt ihm darauf Prem⸗ 
ſundari beim Abſchied. | — 
Unſer Deutſcher aber reflektirt: „Ja, mein liebes Rind, das 
ware allerdings ſehr ſchön, und wir könnten anf. dieſe Weife viel 
bequemer unſre Gedanken über Muſik, und was bamit zuſammen⸗ 
hängt, austauſchen. Dein Wunſch läßt ſich aber nicht ſo⸗leicht er: 
füllen wie Du denkſt. — Du unſchuldige Premſundari weißt noch 
nichts von den excluſiven Geſetzen unferer Geſellſchaft, welche ebenſo 
ſchlimm ſind wie Deine indiſchen Kaſten, die Ihr freilich den Muth 
gehabt, zu durchbrechen. Wir haben aber den Muth nicht, und 
müſſen im Widerſpruch mit unſern Ueberzeugungen handeln. Du 
biſt ſchöner, reiner, intereſſanter alg Hunderte vou den langweiligen 
jungen europäiſchen Damen, welche Dich am Strand belorgnettiren, 
aber ich. darf nicht mit Dir ausfahren, weil — ja. weil id ein 
Europder bin und Du nur ein eingebornes Mädchen und als ſolches 
wirſt Ou von den „rules of society“ (Geſetzen der Gefellf daft) nicht 
als ebenbürtig angeſehen. — Was thun? — Wenn ich nicht komme 
wird ſie mich für unhöflich halten, aber mit ihr ausfahren, wenn 
auch in Begleitung ihres Vaters, nein, das geht abſolut nicht! — 
Halt ich hah's. — Ich beſuche fie gum Tiffin (ejne leichte Dac 
gewoöhnlich aus falten Speifen und Früchten beftebend) nad 1 Uge 
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ſchütze, wennes gum Ausfahren fommt; ein bringendes Geſchäft 
fo’ kann id ‘einige Stunden ungeftdrt in ber Familte verweilen.” 
Und babei bliebs. Die Hausfrau erfdien dort nicht und wurde 
ihrem Manne als feit langerer Bett unpäßlich entſchuldigt. Oa- 
 erregte Gangaprems Schwägerin mit tiefen Spuren des Kum⸗ 

itt bem lieblichen Geſicht in hohem Grade die Neugier und 
nahme unfres Bericdhterftatters. Nachdem fle weggegangen, evs 
e ſich biefer, nad bem Grund ihrer Trauer gu fragen. Gane 


nt wartete einige Uugenblide, fah feinen Gaft an und ſagte 


4: 

„Ihrer Theilnahme und Verfdiwtegenheit barf ich ja gewiß fein. 
nt Sie alfo, dak id einen alteren Bruder habe, der [don als 
mit Manmobhini verlobt wurde. Als betde erwachſen waren, 
ett’ dle Hochzeitsfeierlichkeiten mit groper Pracht begangen und 
iunge Paar lebte nad altér Gitte in unfrem elterliden Haufe. 


Gefhafteverbindungen unfrer Firma erftredten fid) damals bis: 


Kafdmir und ber Vater beſchloß nad einigen Jahren, meinen 
ey dahin gu fenden, um dort ein Zweiggeſchäft unfres Haufes 
inden: Geine Frau blieb natürlich unterdeffen bet uns zurück. 
r Vater flarh. Mein Bruder fibrte fein Geſchäft in Kaſchmir 
und ich fibernabm die Reitung ber biefigen Ungelegenheiten. Sie 
1, whe id) gu bem Entſchluß tam, meine Religion mit der drift: 
| gu vertäuſchen. Metter Schwägerin tonnte- unmöglich die Ume 
Tung unfrer Gefinnung verborgen bleiben. Ich enthielt mid 
) gewiffenbaft jeber Einwirkung auf fie. Doch and: ihr Gtaube 
et Hinduismnus wurde erfdiittert durd die Bemühungen einer 
n Englinbderin, weldhe eine eifrige Arbeitetin in der: Benana- 
it ift, Mein Entfdlug, Chrift gu werden, wurde. itt Miffions- 
n viel befproden und madte die Miſſionäre auf und. aufmert: 

Viele beſuchten uns; unter andern aud) Miß C. Ste lernte 
»Schwägerin, welde bis dahin ftreng abgefondett in ihren 
engemächern gelebt atte, durd Premſundaris Vermittlung 
n und berfudte alle Mtittel, fie gur Annahme des chriſtlichen 
bens zu bewegen. Ich merfte ganz gut was vorgieng und mir 


e vor ber Zufunft. Ich wußte, mein Bruder würde eine 


ufrau, nidit efne Chriſtin von meiner Hand fordern. Mein 
ffen und meine Ueberzeugung verboten mir aber, Mtarmmobini 
nur bad geringite DHindernif in dew Wey gu legen. Ertannte 
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fie die Wahrheit der driftliden Religion, fo durfte id am aller: 
wenigften fie bindern, Ddiefelbe angunehmen. Ich verbielt mid alfo 
vollſtändig neutral und liek die Cade fic felbft entmideln. Eines 
Cages erfdien fie im meinem Bimmer, entbedte mir ihren Hergens- 
guftand und bat mid, gu rathen, gu belfen. Es war eine d& 
ſchwerſten Stunden, die id erlebt. — Sie liebte meinen Bruder von 
gangem Herzen und wufte fid in bemfelben Maße von ihm geliebt, 
und dod) durfte fie fic) nicht verbeblen, daß das Geſtändniß ihrer 
Ginnesinderung das Ende ihrer Che einſchließe, denn mein Bruder 
war durch und durch orthodorer Hindu. 

» Die Entideidbung fam eber, als wir es vermutheten. Der 
Bruder fdrieb mir, daß er fid) gur Reife nad Calcutta riifte, um 
feine Frau abgubolen, da nun in Kaſchmir fiir ihren WAufenthalt Ales 
bereit fei. Ich wagte faum, der armen Manmohini, deren Gefund- 
heit in Folge der aufretbenden Seelenkämpfe gu leiden anfieng, dieje 
Nachricht mitzuthetlen. Sie ertrug fle rubiger als id erwartet hatte. 
ber entſcheidende Schritt mute dod) früher oder ſpäter geſchehen. 
Der Tag, an welchem ihr Mann eintreffen ſollte, kam, aber der 
letztere erſchien nicht. Am nächſten Morgen jedoch erhielt ich ein 
Billet, in welchem er mir ſeine Ankunft in Calcutta mittheilte und 
mid einlud, ihn im Hauſe unfres Obeims, wo er abgeftiegen fei, 
zu befuden. — Ich entnabm daraus, bag er alles erfabren babe. 
Er wollte nidt in dad Hans eines Abtriinnigen tommen; er durfte 
nicht an meinem Tiſche figen und mit mir effen, weil er dadurch 
feine Rafte verloren hatte. Ich gieng, aufs Aeugerfte gefapt. Mein 
Bruber fagte mir, daß er ſchon unterwegs durch Reifegefabrten von 
meinem Abfall gehsrt und nun nod vom Obeim erfahren babe, daf 
fein Weib, feine eingig geliebte Manmohini, den Glauben ihrer Vater, 
ihres Mannes, verleugnen wolle. 

„Erlaſſen Sie mir eine Schilderung der traurigen Gcenen, 
welde nun folgten. Der Kampf, welden mein Bruder gu beftehen 
hatte, war nicht geringer als der, welden feine Frau fdon feit 
Monden durdhgefimpft. Seine tiefe Qiebe fiir Manmohini trieb ihn, 
zu ibr gu eilen und fie, bad Weib, die Gattin, in feine Arme gu 
ſchließen; die Gefeke bed Hinduismus, die Anforderung feiner Kaſte 
aber verboten ihm, eine aus der Kaſte Verftogene, eine unrein Gee 
worbdene, fein gu nennen. Er ließ Manmobhini rufen. Bei iver 
aufridtigen Liebe gu einander befdwor ev fie, ihren neuen Anfidten 
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gu entfagen, fid) wieder in ble Kaſte aufnehmen gu laſſen und ifm 
gu folgen. 

„Ach ja,” erwiederte fie, ,id liebe Dich mehr denn je, id 
will Dir folgen, wohin Ou aud) gebft; als Deine Magd will id 
Dir dienen, mein Leben geb’ id fir Did bin, aber lag mir meinen 
Glauben, denn id fiible e8, er ift ber wahre. Lerne ibn Lennen, 
und Ou, der Ou fo edel bift und nur bas Wabhre fuchft, wirft felbft 
geſtehen, daß ich recht gethan, und meinem Beifpiel folgen.” — Jah 
glaubte fdon, der Widerftand meines Bruders fei gebroden; er 
wandte fid) gu ihr bin — dod) der Gedanke an feine Stellung, 
feinen Reichthum, fein ftrenggliubiger Ginn überwogen die Mah— 
nungen feiner Ciebe — ber Hindu fiberwand den Gatten. Cr ver- 
hüllte das Haupt und mit ben trampfhaft bervorgeftogenen Worten: 
» Dtanmobini, Ou fannft mein Weib nist fein!’ verließ er das 
Gemad. Meine Sdhwigerin brad ohnmächtig zuſammen. — 

„Nach zwei Tagen hörte id, daß mein Bruder Calcutta ver⸗ 
laffen. Weber id) nod feine Frau haben ihn wieder gefehen. Man—⸗ 
mobini lebt, wie Gie gefehben, ftil und zurückgezogen in meinem 
Haufe. Die Hoffnung, bak ihre Liebe endlich dod) den Sieg über 
bie heidniſchen Vorurtheile ihres Mtannes davon tragen werde, gibt 
ihr bie Kraft, die Kummerlaſt gu tragen; — denn wenn fle and 
Ghriftin geworden, fo ift fie bod ein ächtes Hinduweib geblieben, 
deren ganged Leben aufgeht in der Liebe gu ihrem Mann. Gie 
können nun verſtehen, warum fie fo traurig ift und fo finnend in 
die Herne ſieht.“ 

Gangaprem fdwieg. Unfern Beridterftatter aber hatte das 
eben Gehörte tief ergriffen und er eilte nad) Haufe. Die imagindren 
Geſchäfte, welde er bei feinem Beſuch vorgeſchützt hatte, waren 
unterdeR zur Wahrheit geworden. Briefe, weldhe während feiner 
Abweſenheit angefommen, ndthigten ihn, Calcutta rafd gu verlaffen. 
Am felben Abend nod führte ihn der Eilzug dem Norden Indiens gu. 


Unfre Gefdidte ift indeß nod nidt gu Ende. Cin Nadtrag 
fagt uns, bag, als längere Beit darauf ber Erzähler wieder nad 
Calcutta tam, er eine freie Stunde gu einem Befud bei Gangaprem 
benugte. Cr war getauft. Bremfundari, weldhe jest Mary 
hieß, war die gliidlide Frau eines eingebornen Meiftliden und Man⸗ 
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mohini eben im Begriff, mit ihrem Manne nach Kaſchmir zu reiſen. 
Die Liebe hatte endlich doch geſiegt und ihn gum zweiten Mal nag 
Calcutta getrieben. Er war gwar bem Ohriftenthum iminer nod 
abgeneigt, hatte aber, weil er one feine Frau nidt leben fonnte, 
ſchließlich feine Rafte gebroden und der treuen Gattin ihren Plas 
an feinem Herzen wieder eingerdumt. 


Bücherſchan. 


— — 


Zum Andenken an Philipp Winnes, weiland Miſſionar in China 
im Dienſte der evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaft yu Baſel. In— 
halt: I. Lebensabriß, entworfen von PB. Dettinger, Deifjions- 
ſekretär. IT. Reichenrede, -gebalten von H. Schmidt, Kurgeift: 
lider. Preis 20 Ct. — 6 Kreuzer. Bafel. Miffionstomptoir. 
1874, 

PF. Winnes, geb. 1824 gx Staffort in Baden, war-ein geiſt⸗ 
liches Kind des Glaubenszengen Henhöfer, durch welden er aud) 
zum Cintrift in den Schuldienſt veranlagt wurde. Im Jahre 1848 

~aber 30g der junge Lebrer ins Basler Miffionshaus, wurde 1852 in 
Heidelberg ordinirt und gleich darauf. den erſten Basler Mtifjionaren 
in China, Ledler und Hamberg, gu Hilfe gefandt. Mad 18jähriger 
~ artgefirengter Urbeit, befonders ander Jugend der chinefifden Gee 
 metnden, febrte et 1865 an einer Erholung in’s Baterland guriid, 

wurde aber, als er ſchon im Begriff war, feinen Poften in China 
“wieder au beziehen, von einem Lungenleiden befallen, in Folge deſſen 
er ſich 1869 —73 in Davos aufhielt, wo er noch als Kurgeiſtlicher 
» wirken konnte Bis an ſein Ende treu gepflegt, ſtarb er 13. Jan 
1874 in Cannes, nachdem er — ſchon bewußtlos — nod etwa 2 
Stunden lang in chineſiſcher Sprade laut gepredigt und gebetet 


hatte, wie wenn ‘er: feine geltebten Chineſen um. fic verfammelt ge- 


nſehen Mitte, — „Dein Reich komme“ — bad. war: das Thema, feines 
Vebens. Die Leidenrede nennt ibn einen. Propheten, voll, Heiligen 
1 Grnfted, hochmüthigen und felbſtgefälligen, Menſchen ein Schrecken; 
vo domi gen! einen, beromehr war, als ein Prophet, nämlich ein auf das 
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Lamm Gottes weifender Evangelift. ,Heilen, Stillen, Trdften, Er⸗ 
freuen und Segnen, der ſuchenden Geele als Freund begegnen war 
feine Luſt.“ Schon ein Sterbender, ftand er unter den Kurgäſten 
in Davos dls der geachtetſte Manna: „gefürchtet vou ben Spit: 
tern und’ Gottlofen, gemteden von” det Eitelen und Blaſirten, ge- 
fudt und geehrt von allen Wabhrheltliebenden, die ein Gefühl fiir’s 
Echte und Solide fatten, und wahrhaft verehrt und heiß geliebt von 
allen, bie gu Chriſto Hielten, aber — geadjtet wenigftené von allen.“ 
Den intereffanten Lebenslauf fowohl als die liebemarme Leiden: 
rede kann man nidt ohne tiefe innere Bewegung: leſen. 


Chriftifdes und Antichriſtiſches. Eine Probe eſchatologiſcher Pfal: 
menprophetie (Bf. 42—51). Feftfehrift gum 50jährigen Jubi- 
lium der Berliner Mifftonsgefelfdhaft, herausgegeben vow Ed. 
Kragenein, Anfpectot am Méfflonsfeminar. Berlin (874, 
Miffionshaus. 15 fgr. , 
Der Verfaffer legt uns in diefem Büchlein eine Probe feiner 
eregetifden Lehrthattgteit vor. Das Charatteriftifde ſeiner Pfatmen: 
Auslegung ift, daß ex felbft die ,alten Orbner” der bibliſchen Bücher 
fiir infpivirt Halt und , „beiß,“ bag der h. Geift wie bet der Did: 
ting fo aud bet ber Zuſammenreihung der Pfalmen: der oberfte 
Schopfer, Meiſter u. Regierer geweſen iſt“; daher ble erklärten 10 Pſal— 
“wren fhm ſo direkt prophetiſch und eſchatologiſch ſcheinen, daß von einer 
zeilzeſchichtichen Vebeutung faft' nur: im GSinne-' uneigentlider 
Anwendung” dle'Hede fein tan. — Die gegebene Auslegung geigt 
aud, daß diefe keck gewagte und muthig durchgeführte Auffaſſung ebenfo 
leicht und faft ungefiinftelter auszuführen tft, als bie rein zeitge- 
{hidtlide, weltlide, die in den Pfalinen nists fieht als jüdiſche 
Heldengedidte und den lyriſchen Ausdruck augenblidlider Stim: 
mungen. Natürlich liegt aber dtefer Wuslegung ein fertiges Syſtem 
der Efdhatologie gu Grunbe, in welded die verfdiedenen Pfalmenaus- 
fagen dem Berfaffer fid) ohne Schwierigkeit ecingufiigen deinen. 
Lefern, die mit des Verfaſſers efdatologifden Vorausfebungen nidt 
befannt find, fallt es denn bod) oft ſchwer, fid eine flare Vorftelung 
von ber Meinung deffelben zu maden. Es bleibt ihnen 3. B. une 
beutlid), ob die Braut- oder CErftlingsgemeinde (im 45. Pf.) aud 
ben ,endlid) bekehrten Reft Iſraels“ und die „übrigen chriſtlichen 
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Völker“ in fic) begreift oder nidt, ferner ob diefe Braut während 
bes 1000jabrigen Reidheg auf der Erde oder im Himmel fein wird. 
Ueberhaupt hangt diefer gangen Ausführung über ,die Braut” und 
ibre , Borbilber” fiir den in die vorausgefebte Eſchatologie nidt 
Cingeweihten etwas Ounkles an. — Es wiirde wefentlid zum Vers 
ftindnif bes Büchleins beitragen, wenn der Verfaffer gur Orienti: 
tung eine ſchematiſche Darftellung der von ihm angenommenen 
Reihenfolge der efdatologifden Ereigniffe vorausge(hidt hatte. Dod 
aud fo ift diefe anregende Schrift ,allen Freunden bes prophetifden 
Wortes* gu empfehlen, 

Meu und intereffant ift ber Nachweis dafür, daß der Pfalmen- 
kreis 42—51 wirklich eine bdbere efdyatologifdhe Cinheit bilde. In 
Pf. 42 ,find die Glaubigen abgefdhieden von dem Heiligthum des 
Herrn gu Serufalem. Aber durd) ihr flehentlides Gebet 43. und 
burd) ibve duldende Treue 44., durch bie Hodgeit des Königs Chri- 
ſtus 45., durch bas Geridt fiber die antidriftifden Heerbaufen 46., 
burd) bie Huldigung der Völker und der Könige der Erbe 47., durch 
bie Befdirmung Jerufalems 48., durd das Gericht über die Thier- 
Menfden 49. und fiber die phariſäiſchen Sündendiener 50., fowie 
burd) die große Buße feines Volkes 54. ift dtefer glangende Erfolg 
(51, 20. 21) far Iſrael und Jeruſalem berbetgeffibrt worden.” — 
Gelbft wenn diefe 10 Pfalme in der Sammlung nicht nebeneinander 
fteben wiirden, könnte man fid fiber ihre Zufammenfteung gu einem 
eſchatologiſchen Gefammtbild im Intereſſe erbaulidher Schriftfarſchung 
aufridtig freuen, — Einige wunderlide Worter, wie „Einerlichkeit“, 
„Vergang“, „verſchandfleckt“, „Un- und Mißwohnung“, „es gebt 
ihm darum“, „ceremonialiſch“ u. ſ. w. wirken ſtörend. 





a 





Die Miffion im Severland.”) 
* Von 3. Heſſe. 


1. Alen Gardiner. 


lites ber merkwürdigen Stelle Rolofjer 1, 24 wird man wohl 

behaupten diirfen, daß gur Vollendung des Rathſchluſſes Got: 
9 tes auf Erden nicht uur die Ausrichtung des Evangeliums 

durch das gepredigte Wort, ſondern auch die Erfüllung eines 
gewiſſen Maßes von Leiden um Chriſti willen durch Erduldung von 
allerlei Trübſal, Krankheit, Verfolgung und Tod unerläßlich iſt. 
Waren bei Paulus die beiden Seiten dieſer apoſtoliſchen Aufgabe 
und Leiſtung gleich ſtark vertreten, ſo hat es zu allen Zeiten der 
chriſtlichen Kirche apoſtoliſche Männer zweiten und dritten Ranges 
gegeben, bei welchen bloß die eine oder doch vorwiegend nur die 
eine dieſer zwei Seiten zur Erſcheinung gekommen iſt. Ja, es ſcheint 
zur mannigfaltigen Weisheit der göttlichen Reichsökonomie gu ge⸗ 
hören, daß Er gum Zeugniß fiir die Welt und zur Erbauung ſeiner 
Gemeinde gewiße große Gedanken, Tugenden und Ideale in einer 
Reihe von Gottesmenſchen gleichſam perſonificirt und wie kryſtalliſirt 
zum monumentartigen Ausdruck kommen läßt. 

Auch die neuere Miſſionsgeſchichte iſt reich an ſolchen typiſchen 
Erſcheinungen. Sieht man einen Hebich an, ſo bekommt man den 
Eindruck eines ſchlagfertigen, immer fröhlichen, zur Zeit wie zur 
Unzeit ſein Werk treibenden Evangeliſten; ſchaut man das Bild 


*) The Story of Commander Allen Gardiner, R. N., with Sketches 
of Missionary Work in S. Amerika, by John W. Marsh and Waite 
H. Stirling. Third Edition. London. J. Nisbet. 1874. und: First Fruits 
of the 8. American Mission, by John W. Marsh. London. William 
Mackintosh. 1873. 
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bes eben erldften Zaremba an, fo ift es die felbftvergefjene, briinftige 
Liebe zu Jeſu und gu allen Menſchen, die uns daraus entgegen: 
leuchtet; und erinnern wir uns an die Grabbiigel, welde lange 
Sabre hindurch bas einzige Denkmal evangelifher Meifjionsthatig: 
feit in Weftafrita bildbeten, fo muß man wohl ausrufen: wabrlid, 
bie welde ba ruben, haben gu denen gehört, welden es befdieden 
ift, durch gedulbdiges, freiwilliges, gottpreifendes Leiden und Sterben 
an ihrem Fleiſche gu erftatten, mas nod) mangelt an Trübſalen 
Chriſti fiir feinen Leib, nämlich fiir die aus allen Völkern, Sprachen 
und Rungen zu fammelnde Gemeinde. ° 

Bur Rabl diefer eigentlidften und edelſten Mifjionsmartyrer 
miiffen wir aud einen Mann rechnen, deffen Lebens-, Letdbens- und 
Sterbensgeſchichte uns als finnlofes Spiel des Schickſals oder wahn⸗ 
witzigen Eigenſinns, jedenfalls aber als unldsbares Räthſel daſtehen 
würde, wenn wir den Schlüſſel dazu nicht im. Voraus jener tief- 
ſinnigen Stelle des Koloſſerbriefes hätten entnehmen können. Wir 
meinen Kapitän Allen Gardiner, den Miſſionopionier von Giid- 
amerifa, deſſen Gedächtniß unfrer fdnell-lebenden und fdnell-vergef- 
ſenden Generation wohl wieder aufgefrifdt gu werden verdient. 

Allen Francis Gardiner wurde geboren am 28. Juni 1794 gu 
PHafilbon in ber Graffdaft Orford als fiinfter Sohn von Gam. Gar- 
biner, ber ihm etne forgfaltige chriſtliche Erziehung gu Cheil werden 
lieR, für welde unfer Held fpdter nod oft dankbar gu fein Beran: 
laffung hatte. Schon febr frith entſchied fid der Knabe fiir den 
Geebienft und er war nod ein ganz Eleiner Junge, alé er bereits 
feinen Scharſſinn an einem jtrategifden Plan zur Ueberwindung 
ber frangdfifden Flotte im Hafen von Rodelle übte. Dann legte 
er fid) aus Mungo Park's Reifebefdreibung ein kleines Worterbud 
gum Gebraud bet etwaigen eignen Entdedungsreifen an, und einmal 
fanb man ihn ftatt in feinem Bett auf dem Fugboden fdlafend, 
wofiir er die Erflarung gab, daß er die Abſicht Habe, einſt die 
ganze Welt gu Sereifen, und fid) daber jest fdon durch allerlei Ab- 
härtung auf tinftige Entbebrungen vorbereiten wolle. 

Mit diefer ſtark ausgepragten Neigung gu Reifen und Wben: 
teuern trat er 1808 in die Seeſchule gu Portsmouth ein und blieb 
barin gwet Jahre, während welder eit er viel Freundlidfeit vor 
bem Werftcommifjir Gir George Grey und deffen Gemabhlin erfubr, 
fo bag er letztere Zeitlebens als eine zweite Mutter betradhtete. 
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Aud in fpadteren Jahren waren ihre Briefe und Rathſchläge thm 
immer von hohem Werth. Seine erfte größere Geereife madte er 
1810 als Freiwilliger, und 1815 finden wir ifn fdon alé Lieutenant 
auf bem Ganymed, der damals im Ranal freugte, nadjbem er fid) 
bereité im Jahr vorber bei einem Seegefedt ausgezeichnet hatte. 
1819 gieng er mit einem anderen Kriegsſchiff ans Kap der guten 
DHoffnung und von da nad Crinfomali, tm Jahr darauf nad 
Madras, Malatta, Singapur, Manila und Makao, und dann fiber 
Trinfomali nad Chili und Peru. Auf dem Riidweg nad China 
fah er aud die Marqueſas-Inſeln und Tahiti. Che dieſe Reiſe 
aber beenbdigt war, verließ er als Invalide bas Schiff und febrte 
von Sydney aus in bie englifdhe Heimat zurück, wo er im SGpit- 
jahr 1822 anfam. Seine Skizzen und Tagebücher geben höchſt 
intereſſante Schilderungen von all dieſen Reiſen, denn er verſtand 
Zeichenſtift und Schreibfeder mit gleichem Geſchick zu führen. Das 
Wichtigſte aber, was er in dieſem Zeitraum durchgemacht hatte, war 
die Entſcheidung ſeines inwendigen Lebens für den Herrn Jeſus, 
welchem er fortan tren zu dienen fein Herz feſtgemacht hatte. Be- 
deutungsvoll war es aud) fiir fein ſpäteres Leben, daß er in Cin: 
gapur und auf Tahiti Gelegenheit gehabt, fid) mit eignen Wugen 
vom Erfolg der evangelifden Miſſionsarbeit gu überzeugen, ebenſo 
bag er auf bdiefer Reife mit den Cingebornen Suüdamerikas, nament: 
lid) Chili's, bekannt und von einer lebendslangliden Liebe zu dieſen 
Mitmenfden ergriffen wurde. 

Geit jener Beit haben wir aud neben feinen Tagebüchern eine 
Reihe von andidtigen Betradtungen, die er gu feiner eigenen Er- 
bauung meiſt in fonntiglider Stille aufzuzeichnen pflegte. Go fdreibt 
crim Auguſt 1822: „Das lewtemal, als id) diefe Kolonie (Kap⸗ 
ftadt) beſuchte, wanbdelte id) nod) anf bem breiten Wege, mit fdnel= 
len Gahritten bem Abgrund des ewigen Verderbens entgegengehend. 
Gepriefen fei Gein Mame, der uns geliebt hat und ſich felbft fiir 
uns dargegeben! Cine große Berdnderung ift in meinem Herzen 
vorgegangen, fo daß id jebt dad Wort Gottes und die anderen 
Gnadenmittel mit Freunde und Genuß gu benugen im Stande bir, 
Ich bin der guten Buverficht, daß diefer Umſchwung wirklich durd 
den Geift Gottes bewirtt worden ift; dod) möchte id) mid) bet einer 
Vergleichung meines jebigen mit meinem friiheren Zuftand nidt 
einen Augenblid aufbalten, um nidt in dle gefdbrlidhe Schlinge 


either Selbſtüberhebung gu gerathen, es fei denn gu dem eingigen 
Rwed, Dem gu danken, der diefe Verdnderung hervorgebradt hat 
u. f. w.“ 

Begreiflicher Weiſe kam ihm damals auch der Gedanke an 
einen Wechſel des Lebensberufes, und ſchon hatte er angefangen 
beim Biſchof von Glouceſter die einleitenden Schritte zu ſeiner Auf— 
nahme in den Kirchendienſt zu thun, als eine nochmalige Ueberlegung 
des apoſtoliſchen Rathes 1 Korinth. 7, 20 ihn beſtimmte, „in dem 
Berufe zu bleiben, darinnen er berufen worden.“ 

1823 verheirathete er fid mit Julie Suſanna Reade, war das 
Jahr darauf wieder im aktiven Dienſt, kommandirte 1825 und 26 
ſogar ein eigenes Schiff und erhielt den Rang eines Kapitäns, 
wurde jedoch ſpäter kein einziges Mal mehr mit einem Auftrag betraut, 
obgleich ſeine Neigung fürs Seefach keineswegs abgenommen und er 
mehreremal um eine Anſtellung gebeten hatte. So brachte er denn 
die folgenden 8 Jahre mit ſeiner leidenden Frau in ziemlicher Zu⸗ 
rũckgezogenheit zu, ein Freund der Armen und Befoͤrderer jeglichen 
guten Werkes in der inneren und äußeren Miſſion. 

1834 hatte er den Schmerz ſeine geliebte Gattin durch den Tod 
gu verlieren, aber aud) den Troſt fie in wachſender Freudigkeit bem 
Ende entgegenreifen und endlid) triumphirend fiberwinden gu ſehn. 
Gie hinterlieR ihm mehrere Kinder, von denen zwei aud den Vater 
überlebt haben. 

Diefe Gnadenheimfudung, wie er fte anfah, ward ihm eine 
neue Veranlaffung fein Leben vdllig, aud) von Familienbanden nidt 
guriidgebalten, dem Herren gu weihen. Mit Abſicht und Bewußt⸗ 
fein wurde er nun der vielreifende, unternehmende, felbftverleugnende 
Miffionsentdeder und -Pionier, der er bis an fein Ende 
geblieben iſt. 

Zuerſt wandte er fid) nad Südafrika, erforfdte bas Rulu-Land 
und brad Bahn gur Griindung der erften Miſſionsſtation in Port 
Natal. Später bradte er einige Mtonate mit vergebliden Verſuchen 
gu, der Miffion einen Cingang in Neus Guinea gu verfdaffer. 
Nachdem er fiber dret Yabre lang feine Zeit, Kraft und Vermögen 
ber Mtiffion in Port Natal und im Bulu-Lande gewidmet hatte, 
verlieB er beim Ausbruch des Krieges gwifden den Zulus und ten 
Koloniften Südafrika fir immer, nicht als wenn er diefer Arbeit 
müde gewefen mire, fondern weil er mit Recht annabm, daß nad 
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Beendigung des Krieges Mifflonare genug auf dem Platz fein wür⸗ 
ben, um bas angefangene Werk fortzufeben, und well er feine eige⸗ 
nen Kräfte beffer im Dienfte der nod) von feiner Miſſion beſuchten 
fddamerifanifden Wilden glaubte anwenden gu follen; fühlte er ſich 
bod) befonders gu den Yndianern ber Pampas unb in Chili hinge: 
zogen, deren heldenmüthige Behauptung ihrer Unabhängigkeit ſchon 
bor Jahren ſeine Bewunderung und deren ungeſtörtes Heidenthum 
ſeither oft ſeine innigſte Theilnahme wachgerufen hatte. 

1836 verheirathete er ſich zum zweiten Mal nnd gwar mit 
einer Frl. Marſh, welche ſammt ſeinen Kindern während der nun 
folgenden 6 Reiſejahre ibn faſt auf allen ſeinen Wanderungen bee 
gleitete und nicht wenig dazu beitrug, ihm den oft ſo rauhen Pfad 
ſanfter zu machen. 

Im Mai 1838 brach er mit ſeiner Familie nach Rio Janeiro 
auf, von da gieng's nach Buenos Ayres und dann durch die Pam⸗ 
pas nach Mendoza, und endlich, ſobald die Jahreszeit es erlaubte, 
über bie Cordilleren nad Chili, wo er ſich die faſt noch ganz unab⸗ 
hingigen araufanifdhen Stimme gwifden dem Biobio und Bals 
divia gum Gegenftand feiner Miſſionsthätigkeit auserfehen hatte. Nad 
einer abentenerliden Reiſe, auf welder mebrere tiefe Flüße nist 
obne Gefabr gu paffiren waren, (ein Pferd wurde angefpannt, bas 
Flog ſchwimmend hinüberzuziehen) fand Gardiner gaftfrennblicde 
Aufnahme beim ftattlidben, woblberittenen Häuptling Rorbalan, 
bem er fogleid fetne Abſicht offenbarte, die Sprache feines Volkes 
zu lernen, um fie-die Erfenntnif des wahren Gottes gu lehren, foz 
wie bie Bitte, feine Familie bringen und mit berfelben in des 
Häuptlings Rabe fic) niederlaffen zu dürfen. Zuerſt erftaunt, dann 
alles gu gewdbren geneigt, erfldrte Rorbalan ſchließlich mit aller 
Höflichkeit aber aud mit aller Beftimmtheit, um feiner felbft und 
feines Stammes willen die UAnftedlung eines Fremben in ihrer Mitte 
nidt geftatten gu können: ei benadbarter ftdrferer Stamm wiirbe 
baburd beleidbigt werden, fiber fie Herfallen und ihn fammt feinen 
Lenten vernidten. Ganz dbnlid) verlief nod eine Reihe von Bee 
ſuchen, welde Gardiner in der gleichen Abſicht bet verjdiedenen eins 
gebornen Stämmen und Hduptlingen machte: überall reizende Gee 
genden, anziehende Menfden, guvorfommende Aufnabme, aber im 
innerften Grunde Mißtrauen und ebenfo beftimmte Verweigerung 
der erbetenen Aufenthaltsbewilligung. Mod) erfolglofer waren einige 





— —— — — — —— —— — — — — — — — 


300 


Verfude, von Chiloe aus die in ben Bergen felbft ober jenfeits 
berfelben wobhnenden Indianer gu erreiden. Der Grund diefes völ⸗ 
ligen Mißlingens all” feiner mobhlmeinenden Plane war nist nur 
bie Furcht der Araukaner vor europdifder Ueberliftung und Verges 
waltigung, fondern aud) die Ciferfudt der katholiſchen Geiftlidfeit, 
namentlid eines Mönches Manuel, ber den edlen Gardiner auf 
einer gemeinfdaftliden Ueberfabrt nad) Chiloe kennen gelernt hatte 
und nun fein Möglichſtes that, ihn als einen gefabrlidhen Profely- 
tenmader, ja als einen verfappten proteſtantiſchen Bifdof gu ver- 
ſchreien. Wahrſcheinlich gelang es thm, durch gewiffe Beamten jene 
Hiuptlinge miffionsfeindlid) gu beeinfluffen und auf diefe Weife 
Gardiners fimmtlide Verfude gu vereiteln. 

Enttäuſcht, aber nidt entmuthigt wandte er fid) nun von dem 
boffuungsvollen Arbeitsfeld in Chili ab, wo mit etliden dem No⸗ 
madenleben bereits entwdhnten Indianerſtämmen etn ſchöner Anfang 
hatte gemacht werden fdnnen, und lenkte feine Blide auf das viel 
weniger verfpredende Feuerland und Patagonien, wogn er 
in ben bon der englifden Regierung befebten Falklanbsinfeln den 
Schlüſſel gu haben glaubte. Go verlieg er denn im Movember 
1841 Chili, fchiffte fid) mit feiner Familie in Valparaifo ein und 
Tandete am 23. Dezember in Berkeley Gund, wo damals yu Port 
Louis der Gi ber Regierung war, b. h. eine wingige Miederlaffung 
von faum 25 Perfonen. Gardiner wurde freundlid) aufgenommen 
und bei der Uufftelung eines kleinen hölzernen Hausdens, bas er 
mitgebradt, gefalltg unterftiigt; eine Schiffsgelegenheit nad YB ata: 
tagonien aber mar viel ſchwieriger gu finden, als er gebofft hatte. 

Zwei Boftoner Miſſionäre batten fdon 1833 eine Unterfudun gs: 
reife. dorthin gemadt und waren von den wilden Cingebornen 
freundlid aufgenommen worden, batten aber während thres zehn⸗ 
widentliden BWufenthalts in ben öden, troftlofen Steppen, wo faft 
nur Pferde und Strauge fic) tummeln, mit folden dugeren Ent: 
bebrungen gu kämpfen gehabt, daß man von ber Griindung einer 
Miffion abftand. Es gehörte nidjt weniger alé die eiferne Willens⸗ 
fraft und die feine Leiben ſcheuende Ausdauer eines Gardiner dagu, 
um auf der verrifenen Südſpitze des Continents den Grund gu 
einer bleibenden Miſſionsthätigkeit zu legen. 

Im März 1842 fand er endlid) ein Schiff, bas ihn in bie 
Straße von Magelhaen hineinbrachte. Cin vergeblider Verſuch 
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wurde gemadt, bas Vertrauen der Peſch erähs auf ber Nordküſte 
beS Feuerlandes zu gewinnen; dann warf man in der Gregory 
Bay Anker, unterfudte das Land ohne Menſchen gu finden, gieng 
bann in weftlider Richtung weiter und ſtieß endlich auf eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Wilden. Mit Hilfe eines gewiffen Gan Leo aus Monte 
Video wurde ihnen begreiflid) gemacht, weßwegen Gardiner gu ibnen 
fomme und eine Urt Vertrag mit ihnen gefdloffen, in weldhem fie 
berfpraden nichts von feinem Cigenthum antaften gu wollen. Nod 
beffer fonnte man fid) mit ihnen verftindigen, als ihr Hauptling 
Wiffale in Begleitung eines farbigen Matroſen Iſaak aus Nord⸗ 
amerifa anfam. WDiefer batte 3 Jahre in Patagonien gelebt unb 
fid) die Sprade fo ziemlich angeeignet. Das Refultat ber durd 
diefe Vermittlung geführten Unterhandlungen war fehr giinftig und 
erfiillte Gardiner mit guverfidtlider Hoffnung bes Gelingens. 


Er gieng nun nad England und ſuchte die englifd -tirdhlide 
Miffiens-Gefellfdhaft yur Unternchmung einer Miffion an dem von 
ihm bezeichneten Platz in Patagonien gu bewegen; aber obgleid) er 
fir 3 Sabre alle Koſten auf fid) gu nehmen und ſpäter wenigftens 
100 Pf. St. jabrlid) gu geben verfprad, gieng dle Miſſions-Geſell⸗ 
ſchaft nidt auf feine unternebmenden und gewagten Plaine ein. 
Aud das fdredte ihn nicht ab. Seinen raftlofen Bemühungen 
gelang die Bilbung einer eigenen fidbamerifanifdhen Miſſions— 
Gefell{haft in England im Jahre 1844. . 


Schon im Februar bes folgenden Jahres finden wir ihn in 
Begleitung eines engliſchen Katechiſten (Hunt) aw dbemfelben Plage, 
wo er bor 4 Jahren Wiffales Bekanntſchaft gemacht hatte. Drei 
fleine Hatten wurben erridtet, eine als Vorrathskammer, eine als 
Küche und etne als Wohnhaus. Aber Wiſſale und feine Leute 
waren wie umgewandelt. Nicht nur verlangten fle beſtändig Tabat, 
Getranke und Speifevorrathe, fondern ihr ganzes Auftreten war fo 
launiſch, unfreundlich, ja feindfelig, daß lingered Bleiben lebens⸗ 
gefibrlidy gewefen wire. Dazu fam, daß in Port Famine von 
Chili aus eine katholiſche Niederlaffung gegriindet worden war, die 
auf die Cingebornen einen ungiinftigen Cinflug zu fiben anfieng. 
Diefe felbft waren verarmt, unter ſich nicht einig, Merhaupt fo unz 
zuverläßig, daß aud) der unbeugfame Gardiner der Ungunft der 
Umftinde weidhen und — nachdem er ſchon gwet Gelegenbeiten gur 
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Rückkehr unbenutzt gelafjen, im März den Rückzug nad England 
antreten mufte. Mit Patagonien fdien es hiemit aus gu fein. 

Die CEnttiufdung der heimatliden Miffionsfreunde war febr 
groß; groper aber war Kapt. Gardiners Ausdauer und Muth, 
welde ihn in diefem kritiſchen Wugenblide folgendes Programm auf: 
ftellen ließen: 

„Wofür Ste (die Miff.-G.) fid aud immer entfdeiben mögen, 
id bin felt entidloffen, nad) Südamerika zurückzukehren und feinen 
Weg unverfudt gu laffen, um unter ben Ureinwohnern bes Landes 
eine Miffion gu griinden. Sie haben ein Recht darauf, im Evan: 
gelium von Chriſto unterridtet gu werden. Go lange Gott mir 
Kraft gibt, wird fein Miglingen mid abfdreden. Folgendes alfo 
ift mein fefter Entſchluß: gurfidgugeben und weitere Verfudhe unter 


“den Cingebornen im Innern gu maden, ob fid) nicht durch die 


fpanifden Amerifaner hindurd irgend ein mic bisher entgangener 
Weg ing Ynnere finden ligt, ober ob Fenerland der eingige Plas 
ift, ber und gu einem letzten Verſuch übrig bleibt. Dies neve Unz 
ternebmen beabfidtige id auf eigene Hand auszuführen, etnerlei 
ob die Geſellſchaft fic) aufldft ober beftehen bleibt. Ich rathe der- 
felben blog, einftwetlen gu marten, bas bisher gefammelte Geld gu 
fapitalifiren und e8 dann auf das Refultat der jebt von uns gu 
madenden neuen Unterfudungsreife anfommen ju laſſen.  Unfer 
Heiland hat den Befehl ertheilt, das Evangelium bis an die Ender 
ber Erbe gu verfiindigen. Cr wird dafür forges, daß dies aud 
ausgefiibrt werden fann. Jur laßt uns gehorſam fein.” 

Diefen Rath liek die Geſellſchaft fid gefallen, legte ihre Gel 
der fider an und wartete das Refultat der neuen Reife ab, 
welde Gardiner nun in Begleitung eines jungen evangelifden Spas 
niers, Namens Gonzales im Spatjabr 1845 unternabm. 

Zunächſt war der Gran Chaco, die von madtigen Indianer⸗ 
ſtämmen bewohnten Steppen und Walder, weftlid von Paraguay 
und Parana, der Schauplatz threr mühevollen monatelangen Wan⸗ 
berungen. Mehr als einmal bradten Fieber und Ruhr die beiden 
Reifenden an ben Rand des Grabes, aber immer wieder wurden 
fie durch guvorfommende Freunde, durd) ermuthigende Erfahrungen 
und ganz beſonders durch die vom Prafidbenten Bolivias erbaltene 
Erlaubnig gu einer Miſſion unter ben Bndianern aufgeridtet und 
fix alle Beſchwerden eniſchädigt. 
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Seinen jungen Gefährten als vorläufigen Miſſionar in Potoſi 
klaſſend, eilte nun Gardiner nad England zurück (1846) und 
htete mit Freuden von der neuen Thür, welche ſich ihm geöffnet 
aben ſchien. Schon war ein zweiter proteſtantiſcher Spanier 
Gehilfe fir Gonzales ausgeſandt worden, als in Folge einer 
utiondren Umwälzung in Bolivia der mifflonsfreundlide Prä⸗ 
t abgefegt und die politifde Lage fo unfider wurde, dag man 
Miffionsarbeiter zurückrufen mußte. — 

Jest blieb nichts fibrig, als jenen fdon früher in Ausſicht ge- 
nenen legten Berfud) im Feuerland zu maden. Wenn aud 
ganze Feftland von Südamerika fid dem proteftantifden Miſ— 
pionter verſchloß, auf dem wilden Geftade Feuerlands war es 
ben Yntriguen katholiſcher Nebenbubler gefidert. Schon gleid: 
_ mit feiner Befiirwortung des Unternebmens in Bolivia, hatte 
te Mtiff.-Gefellfchaft dringend gebeten, e8 nun aud mit bem 
land gu verfuden, and er e8 nidt leidt, bie Rommittee 
ärts zu tretben, fo war eS ber Kommittee geradegu unmöglich, 
urückzuhalten. Er ließ fic durd gar nidts einſchüchtern oder 
maden. Da man auf grogartigere Vorfdlige nicht eingehen 
e, begnügte er fid) endlid) damit, von vier Matrofen und einem 
ffszimmermann begleitet, mit einem bededten Boot, Zelten und 
6 Monate beredneten Vorrathen nad Feuerland aufgubreden, 
iuf Staten ober einer der anderen Inſeln feften Fug gu faffer. 
Ym Marz 1848 Hatten fie ihr Biel erreicht, landeten auf der 
| Picton, erridteten in Banner Cove ihr Vorrathshaus und 
nm eS nun endlid) gu einer dauernden Mifflonsniederlaffung 
en gu. können.' Aber fdyon der erfte Beſuch, welden fle von 
Singebornen erbhielten, zeigte nur algu deutlich, daß fold’ eine 
erlaſſung entweder eine Feftung fein müſſe ober aber ein gris 
, an der Küſte vor Unter liegendes, den Wilden nidt zugäng⸗ 
- oder bod ihren Angriffen leicht entziehbares Schiff. Denn 
hren pliindernden Händen war aud gar nidts, was die Rei- 
n bet oder an fic) batten, ſicher. Alles ftablen fie. . 
So blieb denn nidts übrig, als aud) diefen Plag und damit | 
| ganzen Plan aufgugeben. Bm April fcjon traten fie die 
‘eife an, — 

Aber Gardiner hatte bereits einen neuen Plan; war er bod 
eugt, die Feuerlinder wiirden das Coangelium fdon annehmen, 
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wenn es ifnen nur einmal in ihrer eignen Gprade verfiindigt 
werden könnte. Was er jest wollte, war, ein eigenes Miffions [diff 
auszurüſten und als ſchwimmendes Miffionshaus an die. fenerlin: 
diſche Küſte gu bringen, um fo allmablid) ben Cingebornen nabe 
qu fommen und zugleid) dod) vor ihren Tangen Fingern geſchützt yu 
fein. Die einzige Schwierigkeit ſchien ihm der Geldpunkt gu fein, 
denn natiirlid) mufte ein foldes Unternehmen ſehr große Ausgaben 
verurfaden. Aber „Laßet uns Gutes thun und nicht müde werden; 
benn zu feiner Zeit werden wir and ernten ohne Aufhören“ — 
bas blieb feine Loofung. 

Er wandte ſich nun an die Britdbergemeinde, welde er durd 
ihre Erfahrungen tn Grönland für befonders befibigt zur Ausfüh— 
rung einer Mtiffion unter ben Peſcherähs hielt; er felbft gieng nad 
Herrnhut und trug fein Anliegen vor, aber die forgfaltig erwogene, 
eiſt nad 11% Sabren ertheilte Untwort war , Nein”. Dann wandte 
ex fid) an die ſchottiſche Miſſion, aber erbielt aud) hier einen ab- 
ſchlägigen Befdheid. Der ſüdamerikaniſchen M.-G. blieh nun nists 
übrig, als entweder ſich felbft aufguldfen ober aber nod) einmal von 
bem Genereifer Gardiners fid mit fortreißen gu laſſen. Sie ent⸗ 
ſchied fic) für letzteres, autorifirte ifn, gum Behuf des Geldfammelns 
in England herumzureiſen und Vorträge gu halten und nahm durch 
ibren neuen Sekretär Despard die Gade fetber energifd) in die 
Hand. Dod flofen bie Gaben nur ſpärlich, bis eine Dame in 
Cheltenham zuerſt 700 und dann nod 300 Pfd. St. gab. 

Mun wurde rafd zur Ausfihrung des nenen Planes gefdritten. 
Gine auserlefene Meine Schaar von erprobten Cbhriftenmannern, 
ſechs an der Babl, ſchloß fle diesmal dem kühnen Mapitin an, ba: 
runter etn ſchon erfabrener Wundarzt, 3 fromme Corniſche Fifder 
von echtem Schrot und Korn und derfelbe Schiffszimmermann, ber 
ſchon dle letzte unglidlide Erpedttion mitgemadt hatte. Freiwillig 
bot er ſich an aud) dieSmal unter Kapt. Gardiner gu dtenen, denn 
pum ihn gu fein, fomme ihm vor wie ein Himmel anf Erben; er 
fet fold’ ein Gebetsmenſch“! Wahrlich, wenn man je und je ver- 
fudt ift gu fragen, ob Gardiner bei fetnen faft tollkühnen und an: 
ſcheinend fo unfrudtbaren Reifen nidt am Ende bloß vow fleifd- 
lidhem Cifer und ſeemänniſcher Abenteuerſucht getrieben geweſen fei, 
fo bat man bier die Widerlegung folden Verdadtes. Man mag 
ibn fir einen ,wunderliden Heiligen“ balten, aber etx Hetliger war 
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n Theilhaber an det Trübſalen Chriftt, gegiert und für unfere 
f unantaftbar gemacht durd die Malzeichen des Herrn Sefu, 
e er an feinem Leibe trug. Wohl ifm! er Hat feinen Lauf 
idet, bis gum letzten Augenblick ber driftlide Held und Menſch 
es bleibend, als ben wir ihn bisher fennen gelernt haben. 
wohl aud uns, bag wir ein folded Beifpiel ber Geduld, der 
ftverlengnung und Aufopferung an ibm vorgeftellt befommen 
1, mitten in diefem Jahrhundert der haftigen Gelbftfudt und 
liebe. — 
Wir wiederholen hier die oft erzählte Geſchichte feiner lesten 
' mit ihren Entbebrungen und Wbenteuern nist. Wir fegen 
einige berzergreifende Worte aus feinen lebten Aufzeichnungen 
rund bewundern mit Veugung vor Gott bas mitten im tiefs 
Glend triumphirende Ende diefes theuren Märtyrers und feiner 
zleichen Leidens- und Siegesfrone gewiirdigten Begleiter. 
Am 5. Dezember 1850 landete die kleine Schaar auf der 
ländiſchen Inſel Picton, mit europdifden Lebensmitteln auf 
‘onate, mit überdeckten Booten, Relten u. dgl. verfehen. Won 
ſchrieb Gardiner: „Wenn wir diefe verlaffenen Indianer an⸗ 
und bedenten, daß fie ſowohl wie wir zum ewigen Leben bez 
find, fo breden unſre Herzen fiber ihnen, und wir fühlen 
willig, gu opfern und geopfert gu werden in dem Dienſte, ihnen 
Evangelium der Gnade in ibrer eigenen Sprache gu verfiindigen. 
t legtes Wort an Gie ift: Betet fir uns!“ Das war aud 
id fein letztes Wort an die Freunde in England. 
Bald nad ihrer Landung fiengen bie Placereien von Seiten 
riuberifden Cingebornen an. Was fie nidt’ ftablen, wurde 
ber Galsfluth verborben. Für jene Heimat der furdtbharften 
‘me waren ibre Fahrzeuge viel gu Elein: eins nad bem anderen 
e beſchädigt und zerſchellt. Die erwarteten Lebensmittel blieben 
Verſchiedene unglückliche Umſtände verhinderten trotz aller Be⸗ 
ingen ihrer Freunde daheim ihre Auffindung und Verſorgung 
neuen Vorräthen. Von aller Welt abgeſchnitten hiengen ſie um 
läubiger am Herrn. Wm 8. Mai 1856, als fie ſchon die 
[ Picton verlaſſen und an einer geſchützteren Stelle auf der 
tiiberliegenden Küſte von Feuerland in Spaniard Harbour ihre 
Zufluchtsſtätte gefudt atten, ſchrieb Gardiner in fein {pater 
fundenes Tagebuch: „Pionier-Hoͤhle, 8. Mai 1851; Wenn ih 
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mitten in ber Angſt wanble, fo erquideft Ou mid. Wuf Did, 
Herr, Herr, fehen meine Augen; auf Did) traue id; gib meine SGeele 
nidt preis”, und weiter: ,Sigen Frieden haben, deren Ginn felt 
gegriindet auf dem gu Bion gelegten Felfen fteht; feine ängſtlichen 
Sorgen ftiren ihre Rube. Weldhe irdiſchen Uebel ihnen auch be: 
gegnen, mitten im Sturm find fie beiter vor Anker; ihre Geelen 
find in Gebduld gefaßt. — Sinder bdeffen, deß madfames Auge 
ber Raben wahrnimmt, wenn fle fdreien, was brauden fie gu 
flirdten? Sie wiffen, ihre Haare find alle gezählt. Komme 
bent, was ba will, bemiithig werden wir's erwarten; nod) nite ver: 
309 Gein Arm, bis e6 gu fpdt war; Seine Verheifung wird nid, 
fann nidt feblen. Go ſchwarz aud die Nacht, der Morgen wird 
beranbreden; Sein Cigenthum wird der Herr nicht verlafjen, die 
Gebete de6 Glanbens werden dod fiegen, und die Priifung wird 
ung ſüß diinfen, die uns barrend zu feinen Figen legte.” 

Nore Vorräthe waren untertefjen faft gang gufammengef hmolzen. 
Am 10. Juni wurde ihr Mew durch's Cis völlig zeriffen. „So bat 
ber Herr fiir gut befunden, uns wieder cin Mittel des Unterbalts 
zu nehmen, fiderlid) blog um Geine Macht um fo deutlider gu 
zeigen und und inne werden gu laſſen, daß all’ unfre Hilfe ledightd 
von Ihm fommen mug.” 

Am 28. Juni flard nad langen Leiben ber Erfte diefer kleinen 
Saar, John Babcod. Cine Beit lang war er von Zweifeln über 
ſeine Annahme bet Gott gepeinigt gewefen, hatte aber zuletzt vollen 
Grieden gefunden und feinen Lauf mit triumpbirender Greude ge 
fGloffen, einige Minuten vor feinem legten Athemzug nod laut ein 
Glaubenslieb anfttmmend. 

Dann fam die Reihe an Erwin, den Zimmermann, Tags da- 
rauf an Sohn Bryant; beide wurden in einem Grabe begraber. 
Die Uebrigen find durd Hunger, Kälte, Naffe, Krankheit aud ſchon 
balbtodt. Am 3. September naddem er nod allerlet auf die 
Miffion bezügliche Papiere in Ordnung gebradt und fiir die Fort: 
führung derfelben feine legten Wünſche und Rathſchläge aufgefdrieben 
hatte, madte er folgenden Gintrag in fein Tagebud: „J. Pearce 
War gu erfdiittert durch ben Tod feiner Kameraden, als daß er Hr. 
Maidment bet ihrer Beerdigung hatte helfen können. Diefer mufte 
alles allein beforgen. Gang erſchöpft fam er zurück und bat fid 
feither nicht wieder erfolt. Um ibm durd meine Pflege weniger 
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Miihe au maden und aller gum Troft wollte id gern gu den Anz 
| deren ind Boot am Fluß Aberfiedeln. Vorigen Gamftag verfudte 
ich Das auszuführen, fand aber, daß ich ohne Kriiden nidt gu geben 
vermodte. Da war Hr. Maidment fo gut, mir zwei gabelformige 
Hölzer zurechtzuſchneiden, aud nidt ohne große Anfivengung. Mit 
| einanbder madjten wir und dann auf den Weg, aber e8 gieng nidt 
| und id mufte umkehren. Geftern war Hr. Maidbment fo erjddpft, 
daß er erft gegen Mittag aufftand und feittem babe id ihn gar nidt 
| mehr gefeben, habe aud nichts mebr gu effen befommen. Mein 
Lager fann th nit verlaffen und weiß daher nidt, ob er nod tn 
Leibe ift ober die Gegenwart bes gnädigen Gottes genieBt, dem er 
fo treu gebdient Bat. Dies fdreibe id) um 10 Vormittags. Geprie: 
fen fet mein himmliſcher Vater fiir die vielen Wohlthaten, die th 
gu genieBen babe: ein bequemes Bett, feine Schmerzen, nidjt einmal 
nagenden Hunger, obgleid) id überaus fdwad und kaum fabig bin, 
mid im Bett umgubdrehen — wwenigftens nidt ohne ſehr große An— 
firengung. Aber durd) Gottes fiberfdwanglide Gnade bin id in 
vollkommenem Frieden bewahrt worden, durd bas Gefiihl von der 
Liebe meines Heilandes erquidt, fomie durch die Gewifheit, bak Er 
alles gnädig und weife gefiigt bat; und id bete, dag ich den vollen 
Gegen empfangen midge, welden died alles mir ohne Zweifel zu 
bringen beftimmt iſt. All' meine Gorge ijt auf Gott geworfen, und 
id warte nur Geiner Beit und Seines gnädigen Wobhlgefallens, mit 
mir gu handeln, wie es Ihm recht dünkt. Ich befehle meinen Leib und 
meine Geele in Geine Obbut und flehe, dag Er meine theure Frau 
und Kinder unter den Schatten Seiner Flligel nehmen, fie trdften, 
bebiiten und ftdrfen wolle und fie heilige durch und durd, damit 
wir in einer lidteren Welt miteinander die Gnade defjen preifer, 
ber uns erldfet bat mit Seinem theuren Blute und uns wie Brande 
aus bem Feuer gerifjen, damit wir die Kindfdaft erlangten und 
| Grben würden Seines himmlifdhen Reiches. Amen.“ 
| 4, September: , Segt ift wohl fein Zweifel mehr Abrig, dak 
mein theurer Mitarbeiter feiner irdifden Mühen enthoben und zur 
Verſammlung der Erlöſten gegangen ift, vor bem Angeficht bes Herren, 
dem er fo tren gedtent. Unter folden Umftdnden war e6 eine gni- 
dige Fügung, daß er das Boot verlieR, ba id) nidt tm Stanbe 
geweſen wire, feinen Leichnam aus demfelben fortzufdaffen. Er 
lieB etwas Pfeffermiingwafjer guriid, das er felbft bereitet hatte; 
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basfelbe ift mir eine große Annehmlidfeit geweſen; aber anderes 
Trinkwaſſer war nidt ba. Da id fiirdtete von Ourft leiden gu 
müſſen, bat id ben Herrn um Kraft, damit th Waffer holen könne, 
und er erhörte gnädiglich meine Bitte, fo bah id) geftern im Stande 
war aufzuſtehn und eine hinreichende Menge von Waffer aufzu⸗ 
fangen, das am Hintertheil bes Bootes Herabtrdpfelte, in einem 
meiner Gummi-Gallofden. Weld)’ beftindige Wobhlthaten empfange 
id) bod) fortwadbrend von der Hand meines himmliſchen Baters, 
Gelobt fei fein beiliger Name!” 

5. Geptember: , Grog und wunderbar ift bie Leutfeligheit mei 
nes gndbigen Gotted fiber mir. Bis Hieher hat er mid erhalten 
und obgleid) vier Tage ohne leiblide Gpeife, fühle ich gar feinen 
Hunger oder Durft.” Hier Hirt bas Tagebud auf. Das lebte, 
was er fdrieb, waren einige Reilen fiir feinen im anderen Boot 
befindlidjen Begleiter Wiliams. Das verblidene und zerriſſene, 
aber nod zu entziffernde Blatt wurde fpdter bei den fibrigen Pa: 
pieren gefunden. Es ift am 6. September, wahrſcheinlich feinem 
Tobestag, gefdrieben und preift immer nod die grofe Freundliqhteit 
Gottes gegen ibn, einen Sünder! 

Und aud) wir preifen Gottes anbetungsmwiirdige Gite, der 
„ſolche Macht“ den Menfden gegeben — fo gu leben, fo gu leiden, 
fo gu fterben, fo zu triumpbiren! Gelig find die Todten, die in 
bem Herrn fterben, von nun an; ja, ſpricht ber Geift, daß fie ruber 
von ihrer Arbeit, denn ihre Werke folgen ihnen nad). 

20 Tage nad dem Tobe Kapitin Garbiners lief ein Schiff 
unter Rapitin SGmyley von Monte Video aus, mit dem Auftrag 
Gardiner und feine Begletter aufzuſuchen und ihnen gu belfen. Am 
Ai. Oktober fam es in Banner Cove an; hier fand fic aber nidts 
von den Geſuchten als die inſchriftliche Wngeige, daß fie nad) Spa— 
niard Harbour gegangen feien, dazu nod) einige in Flafden ver: 
ſchloſſene Briefe. Wm 22. Oftober fam RKapitin Smyley an den 
Ort, wo vor einigen Woden erft jene helbenmiithigen Männer ané- 
gelitten batten. Die Geene war fdredlid. Zwei Offigiere, welde 
ben Kapitän begleiteten, weinten beim WAnblid wie kleine Kinder. 
Gie fatten aber faum Beit, bie eine am Stranbe gefundene Leide 
au begraben. Gin ftarfer Sturm nöthigte fie, ben traurigen Ort 
ſchnell gu verlaffen. 

Unterbefjen war vou CEnglaud aus RKapitin Morshead zur 
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ichung der Verungliidten abgefandt worden. Wm 21. Januar 
fam aud er an den verhängnißvollen Ort, fand die Leiche 
iners und feine Papiere, dann der Reibe nad aud die Ucber- 
ber andern Gerhungerten. Ain 22. Januar Vormittags wur⸗ 
fie alle unter militäriſchen Ehren gur Erde beftattet. Dore 
Adrift Hatten fie ſich gleichſam felbft gefdrichen. uf einem 
n fand man die Snfdrift: ,Pfalm 62, 6—9”. (Aber meine 
> harret nur auf Gott, denn Er ift meine Hoffuung u. f. w). — 
Auf den Falllandsinfeln fanden fic) 30 Fäſſer und Kiſten vor, 
e im Sunt 1851 fiir die nun Verhungerten dabhin fpedirt wor: 
varen, ans Mangel an Sdiffsgelegenheit aber nidt an ihren 
mmungsort batten gelangen können. 
Diefe und andere Umftinde müſſen wir ſchmerzlich bellagen, 
ntlid, bag man Kapt. Gardiner und feine Begleiter ohne 
rößeres thnen immer zur Verfügung ftehendes Schiff allein an 
uniwirthlide Riifte hatte giehen laffen. Wher wenn man das 
diefer Märtyrer anfieht, fo fdwindet alles Klagen und Be: 
m vor dem unabmeisliden Cindrud: Gott wollte es! und ed 
mte fid) alfo! 
asa, €8 fceint, daß nichts Geringeres als ber Märtyrertod 
Sieben ndthig war, um die driftlide Welt Curopas zur 
nabine aud an den heidniſchen Wilken von Südamerika auf: 
fen. Die (in ihren Tagebiidern vielfad) ausgeſprochenen) 
fhe und Gebete der als eble Gaamenfirner in das feuerlin: 
Chrinenfeld gefalenen Helden follten nicht unerhört bleiben. 
L jet erft fam es zu einer wirfliden Mifjion unter den Hei- 
für welche fle ihr Leben geopfert batten. 


2. Die swetfe Märtyrerſchaar. 


Das Aufſehen, weldes die Cranerbotidaft tn England erwedte, 
bie erſchütternden Cindritde, die fie bet vielen hervorbradte, 
n nidt gering. We, die man mit Recht oder Unredt fiir 
yuldig am Untergang der Expedition hielt, wurden riidfidtslos 
fdarf getadelt, die Gade der Miffion überhaupt als Phan⸗ 
te dargeftellt; aber grog und allgemein war dennoch die Bee 
erung, welche dem heroiſchen Muth und der ftandhaften Aus⸗ 
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bauer der Dulder felbft gegollt wurde. Wn die Fortfegung der 
Miffion ſchien Niemand gu denken, bis der energifdhe Despard naf 
und fern den Ruf erfdallen ließ: „Mit Gottes Hilfe foll die 
Miffion fortgefibrt werden!“ 

Das gieng denn aud) fon im Jahre 1854 in Erfüllung. 
Was Kapitin Gardiner immer gewünſcht hatte, das gefdah nun 
endlid. Cin eigenes Mifſionsſchiff, ein ſtattlicher Schooner, dem 
sur Crinnerung an ben gefallenen Helden jetzt deffen Name ,, Alen 
Gardiner” beigelegt wurde, bradjte zwei nene Mtiffionare nad der 
Inſel Keppel in der Mahe von Weſt-Falkland. Mit Erlaubnif 
ber Regierung wurde von dem gangen Ciland fiir die Mtiffion Be: 
fig genommen, eine Niederlaffung gegriindet und bald darauf aud 
bie erfte Ueberfabrt nad) der feuerlindifden Küſte gemadt. Groß 
war die Freude, als man hier den Cingebornen James Button 
traf, dex 25 Jahre guvor in England gewefen war und jest mit 
feiner Familie bier lebte.*) Um e8 aber diesmal recht vorfidtig 
angugreifen, gab man den Leuten nur einige Gefdente und verlief 
fie dann bis auf Weiteres. 

Ym Jahre 1856 ftellte der bisherige Sekretär der ſüdameri— 
fanifden Miſſions-Geſellſchaft, Despard, ſich ſelbſt als Miſſionar gur 
Verfügung. Begleitet von ſeiner Familie und zwei Adoptivſöhnen, 
von dem engliſchen Geiſtlichen Ogle und dem einzigen Sohne des 
ſeligen Gardiner, einem weiteren Miſſionar namens Turpin, und 
einem gewiſſen Bartlett als Oekonom, begab er ſich auf die 
Falklandsinſeln, um die Miſſion nun an Ort und Stelle zu leiten. 
Gleich ſeine erſte Erfahrung war eine höchſt unangenehme, indem 
ber Befehlshaber des Miſſionsſchiffes ſich weigerte ſeinen Anord⸗ 
nungen nachzukommen, fo dag Despard genöthigt mar, ihn gu ent: 
laſſen und einen neuen Kapitän anzuſtellen. Die beiden erſten 
Miffionare Ellis und PHillips aber, welche 8 einſame Monate 


*) Capitin Fitzroy erhandelte im Jahre 1830 um etliche Knöpfe den Knaben 
Jemmy Button (Knopf), den er mit 3 ander Feuerländern nach England 
brachte und dort eine Schule befuchen ließ. Schon im Jahre 1832 aber wurde 
Jemmy in Begleitung eined Ratechiften auf ber Inſel Navarin gelandet, um 
bort in Wulliah eine Miffion gu beginnen. Nad) drei Tagen hatte ber Katedift 
den Muth verloren; Jemmy aber blieb; dod) fand man ihn fdjon im nächſten 
Sahre aller Geſchenke und der faum gewonnenen Braut beraubt. 


— — — Se es step eg ST 








⸗ 401 


auf der Keppel-Inſel zugebracht hatten, waren durch die Ankunft 
ber nenen Karawane höchlich erfreut. 

Die meiſte Beit gieng' nun mit äußeren Arbeiten, Häuſerbauen, 
Torfgraben, Fifd:, Vogel- und Seehundfang u. dgl. herum, während | 
an den Ubenden gemeinſchaftlich Hebräiſch, Griechiſch und Anderes 
geleſen wurde. Neben den wenigen Arbeitern, welche hatten ange— 
ſtellt werden müſſen, diente beſonders der junge Gardiner mit Hin— | 
gebung und Erfolg. “Das Nidfte war ein Beſuch an der patago- | 
nifden Küſte, ber Statte, wo ihre Vorgdnger begraben lagen, und | 
einiger Blige in Feuerland, wo fie wieder mitZeinigen Cingebornen — ; 
angulniipfen Gelegenbett batter. 

Was nun diefe Cingeborenen, von ben erften Reifenden, welche 
mit ifnen befannt wurden, Peſcherähs genannt, betrifft, fo weiß 
man ja, dag fle allerdings auf der nicdrigften Stufe menſchlicher 
Entwidelung oder vicleidht ridtiger menſchlicher Verſunkenheit fteben. | 
Ackerbau treiben fie gar nidt, fondern leben von Fifdfang und 
Jagd und follen fogar ihre Speiſe meift roh oder halbverfault ge- | 
niefen. Die drei widtigften Dinge in einer Fenerlinderfamilie find: 
das Wigwam, das Kanoe und bas Brennholz, weldyes fie immer | 
vorrathig Habe und den Lag fiber im Boot, während ber Nadt | 
aber im Wigwam aufbewahren. Ohne Feuer fdnnen fie nämlich | 
gar nit fein. Beſtändig erhalten fie daéfelbe brennend, und wenn | 
es ausgebt, fo wird ein nod glimmendes Stück Hols fo lange in | 
ber Luft gefdwungen, bis e6 wieder flammt. Gelbft wenn fie in | 
ihren Kanoes aufs Meer hinansfahren, muß das Feuer fle begleiten. 
Auf jedem bderfelben befindct ſich daher in der Mitte ein mit Lehm | 
befdymiertes Plätzchen, das als Heerd dient. Cinen etgenthinrliden | 
Sindrud macht e8, dieſe Eleinen fenerfragenden Fahrzeuge ber Madt | 
fiber das Wafer gleiter zu ſehn. Auf die Verfertiguny derfelben — | 
fcheinen die Männer ibre meifte Zeit gu verwenden. Mit einem 
Meſſer ans Walfifdbein ſchneiden fie vow ihren riefijen Biren: 
biumen bret mbglidft groge Rindenringe ab, erweichen diefelben im 
Waffer und lafjen fle dann, mit Steinen befdwert, an der Luft | 
trocknen. Die fo gubereitete Rinde wird nun über ein leichtes Gee | 
vippe von Birkenſtäben gezogen, mit Faſern vom gleidhen Baume | 
zuſammengenäht — und dann ift bas Kanoe fertig, mm fretlidy | 
nad etwa 3 Monaten ſchon durd) ein neues erfept gu werden. | 

| 
| 


Von diefer Bauart gehen fie um feinen Preis ab und nehmen kei— 
Miff. Mag. XVII. 26 
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nerlet Belehrungen ober Winke von Fremben an, durch deren Be 
folgung fie nidt nur viel Beit erfparen, fondern fic) aud) feftere 
Fahrzeuge verfdaffen könnten. Was ijt einem Feuerländer an der 
Beit gelegen ! 

Merkwürdig ijt, daß bet der Handhabung ihres Kanoes nidt 
bie Männer, fondern die Frauen die Hauptrolle fpielen. Nicht weit 
vom Feuerplatz ſitzt gewöhnlich ein Mädchen und ſchöpft mit etnem 
aus Baumrinde verfertigten Gefäß das hereindringende Waſſer aus. 
Im Hintertheil ſitzt die Frau und rudert, gewöhnlich noch vom 
Rauch des Feuers beläſtigt, während vorne der Mann ſeinen beque: 
meren Platz einnimmt. Bei ſchlechtem Wetter bleiben ſie meiſt zu 
Hauſe; werden ſie aber gelegentlich von einem unerwarteten Sturm 
überfallen, fo wiſſen fie ſich ſehr geſchikkt zu benehmen und in Gi: 
cherheit zu bringen. „Es iſt äußerſt komiſch, ſchreibt der junge Gare 
diner, dieſen Seefahrern zuzuſehn und ihr lautes Geſchnatter zu 
hören. Die Männer haben bedeutenden Refpekt vor dem kalten 
Waſſer und ſchwimmen nicht halb ſo gut wie ihre Weiber, welche 
in beſtändiger Uebung bleiben. Bald wurden wir gut Freund mit 
dieſen Pikton-Inſulanern und id) bemühte mid auf alle Weiſe, ihnen 
näher zu kommen. Zu dieſem Zweck machte ich mit einigen von 
ihnen mehrere kürzere Fahrten, nahm fie aud in unſrem Walfiſch⸗ 
boot mit auf die hohe See hinaus. Obſchon unſre Zahl ihnen gegen⸗ 
über klein war, ſchienen ſie doch Reſpekt vor uns zu haben und 
bewieſen ſich ſtets freundlich und dienſtfertig. Mit augenſcheinlicher 
Freude theilten ſie ihre einfachen Mahlzeiten, aus Fiſchen, Seeigeln 
und Beeren beſtehend, mit uns. Wir ſchoſſen ihnen dafür Geemiven 
und Kormorane. Auf der Woolaston-Inſel beſuchte ich eine Familie 
in ihrem Wigwam, wo Fife, Geevdgel und Walfifafped in Bor: 
rath aufgehdngt waren und daneben ein feltjames Stic Fleiſch, 

, gu wei, als bag eS von einem Hund oder Seehund hatte ftammen 
finnen. Da ih ſchon mehr Beweife von Menfdenfrefferet in jenen 
Gegenden gefehen hatte, enthielt id) mid) aller Nachforſchungen und 
fegte mid) ans Fener, mitten unter neun hellaugige, muntere Kinder. 
Gerne Hatten diefelben meine Taſchen vifitirt, welde ich aber vor 
fidjtig geleert hatte, denn bie Fenerlinder haben ungewöhnlich lange 
Finger.“ 

Ihre Kleidung iſt auch im ſtrengſten Winter außerordentlich 
dürftig, da ſie meiſt nichts auf dem Leibe haben, als eine Guanalo⸗ 
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aut ober einige Fetzen Seehundsfell. Ihre Wigwams beftehen 
s fegelfirmig gufammengeftellten, mit Rafen und Erde bededten 
Glen. Außerdem bauen fie Gommerhdufer aus Zweigen und 
inde, die ebenfo fdnell wieder verlaſſen werden, ald fie aufge- 
htet wurden. Denn eine bleibende Stitte hat der Feuerlander 
Ht: von feften Wohnplätzen, danernden Miederlafjungen oder gar 
Orfern ift feine Rede bei ibnen. Sie find beftdndig auf der Wan: 
rung, man könnte aud fagen auf der Jagd. Von Obrigheit, 
efepen, Volksverſammlungen oder irgendwelden Spuren einer 
atliden Cinridtung hat man daber begreiflider Weife aud nidts 
t ihnen gefunden. 

Und — was auffallender ift — felbjt die niebdrigite Form reli- 
Sfer Gebriude oder Anfdauungen fdeint ihnen gu feblen. Dod 
auben fie, bag des Menſchen Athem, wenn er ftirbt, in den Him- 
T geht, was von den Chieren nidt gilt. Von einem Schöpfer 
be vielleidht ein gewiſſer Greis gewußt, fet aber geftorben, ohne 

ben Hinterbliebenen mitgutheilen. Iſt ein Codter mit lautem 
agegeſchrei verbrannt, oder aud in den Wald getragen und mit 
veigen bedeckt worden, fo darf feiner nidt mehr Erwähnung ge- 
an werden. Gagt etwa ein Rind: Wo ift mein Vater? oder 
rine Mutter? fo herrfdt man es an: Stille! Fibre eine böſen 
eben! Ebenſo darf ein gewiſſes Wort, daß fie fiir ,Geift” haben, 
ht ausgefproden werden, weil fle glauben, dann erfdetne der 
eift, der Gott oder dads Gefpenjt — man wei nidt, was fle fid 
yentlid) dabei denten. 

Von Geftalt find die Peſcherähs — im Gegenſatz gu den Pa— 
goniern klein, häßlich, mager, mit brauner Haut und langem 
warzen Haar. Wurfſpieße, Bogen und Pfeil von rect zierlider Arbeit 
ib ihre Waffen. Uebrigens ift ein ziemlich bedentender Unterfdied zwi⸗ 
en den fogenannten Kanoe-Indianern und den Land-Indianern, weld 
stere bie Hauptinfel bewobnen und in mander Beziehung den Wndern 
erlegen find. In den meiften Stimmen oder ridtiger Familien 
eint die Dielweiberet gu herrſchen. Wn blutigen Fehden und 
treitigfeiten fehlt es nicht. Meiſt entftehen diefelben infolge von 
‘angel an Nabrungsmitteln , wie benn diefe armen Leutlein fiber: 
upt ,im beftindigen Kampf ums Dafein” ein höchſt kümmerliches 
ben führen. Es leudjtet von felbft ein, bak, wenn die Miffion 
ev irgendetwas ausridjten foll, fie vor allem aud UAderbau, Hand- 
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werfe und gewiffe dugere Lebensordnungen einfiibren mug. Um 
wenigſtens etlidje Wilde ,an fanftere Sitten zu gewöhnen“, verfud 
man daher einige nad) Keppel-Eiland 3u bringen. 

Der Erfte war James Button, ber fid) dazu verftand, n 
jetner Frau und 3 Kindern nad der Miffionsniederlaffung fibers 
ſiedeln. Damit war denn endlid) ein wirklider Anfang gemad 
wenn aud vorerft nur ein Anfang de8 Anfangs. Grog war t 
Hreude aller Miffionare, daß fie nun dod wenigftens mit der C 
lernung ber Sprache den erften Schritt gur Erfillung ibres eiger 
lichen Cvangeliften:Berufes madden konnten. 

Mad einem halben Jahr, während weldes die ganze fence 
ländiſche Familie fid zu voller Bufriedenheit aufgefibrt und an 
manches Gute gelernt hatte, bradte Miſſ. Despard fie in if 
Heimat guriid; kehrte aber aud) diesmal nist allein nad Hauf 
foudern bradte wieder 3 Ehepaare, zwei Knaben und ein Clein 
Kind mit ſich nad Keppel. Nachdem diefe neuen Gäſte ungefa 
9 Monate in der Mifflonsniederlaffung gugebradt batten, fonn 
Depard fiber fie fdhreiben: , Cie find fehr anders geworbden, Di 
zwei Jungen Lukka und Okokko find gang höflich. ‘Bitte’, ‘dante 
‘guten Morgen’ hart man fie immer am redten Ort und zur rede 
Zeit anbringen. Bu Tiſch und beim Sdlafengehen beten fie. Lult 
madt fdnelle Fortſchritte im Schreiben. Ich hatte eine redf 
Greude, den fleinen braunen Jungen von meinen RKindern unter 
tidhtet werden zu fehen. Der Schreiner fagt: Lukka habe ſchon gan 
gut geſägt und “babe Gefallen an feiner harten Wrbeit. Wie eit 
Kind meint er jest ſchon ein Meifter gu fein und fagt, er roll 
einen Tiſch und Stubl fiir feinen Vater machen. Bartlett wiederun 
ift voll von Okokko's Lobe. Die Männer haben fid) auch febr zu 
ihrem Vortheil verändert. Gie haben fid) gang gefebt betrager, 
felten die tägliche Andacht verſäumt und gewöhnlich zweimal bel 
Sonntags dem Gottesdienſt beigewohnt. Ihre Manieren find jeb! 
anſtändig, nett und ſchicklich gekleidet, und ſoweit die unvollkommenen 
Mittel gegenfeitiger Verſtändigung es möglich gemacht haben, ſind 
ſie in der Erkenntniß Gottes unterwieſen worden. Von ihrer Sprache 
(Tekenika) habe ich beinah 1000 Wörter geſammelt, aber nod 
lange keine Grammatik daraus zu Stande gebracht. Ich habe 
weder Konjunktionen, noch Präpoſitionen, weder Tempora, noch etwab 
Anderes der Art darin entdeckt. Fir Gott, Schöpfer, Gebet ho! 
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in Wort gefunden.*) Fir Geift haben fie einen Ausdrud, 
ber febr beunrubigt, wenn man denfelben in den Mund nimmt, 
e meinen, der Geift erfdeine, wenn man ihn nenne. Was 
t Croft ijt e6 gu wiffen, daß Gott der Urheber der Sprade 
» beftimmt bat, bag alle Zungen feinen Ruhm verkündigen 
uj 


wei Tage, nachdem diefer Brief gefdrieben worden, fegelte 
Philips mit den Feuerlindern im „Allen Gardiner” ihrer 
t gu. Lange wartete man vergeblid) auf feine Ridfebhr. 
h wurde ein anderes Schiff abgefandt, um gn feben, was 
fei. Das Refultat der Nadforfdung war die herzzerreißende 
Gt, daß Miſſ. Phillips, Kapitän Fell, vier Matrofen und 
lInteroffiztere von den Cingebornen in Wulliah ermorbdet 
t feier! 
(m 4. Movember (1859) waren fie in Wulltah angefommen, 
mebrere Lage lang freundlid) mit den Cingebornen verfebrt ; 
Reibe von Kähnen war von den benadbarten Inſeln ange: 
m, aber nidts gefdeben, was irgendmelden Verdacht einge— 
itte, Am Sonntag den 6. Movember follte daher die ganze 
Bgefellfdaft ans Land gehn und dort in einem früher erbauten 
aus den Gottesdienft feiern. Gie giengen alle unbewaffnet 
fer. Im Landungsplatz blich Niemand, im Giff nur der 
zurück. Da, während bes Gebetes wurde pldglid einer der 
fen mit der Keule niedergeſchmetiert. Die Anderen flohen 
bent Boote gu, aus weldem aber fdon die Ruder geftohlen 
, und wurden einer nad dem anbdern in wenig Augenbliden 
eulen und Steinen todtgefhlagen. Der Kod fah dem Gemegel 
Schiff aus gu, entfam in einem Boote ans Lanb, irrte einige 
von Beeren lebend, im Gebiifd herum, fand dann bei James 
a freundlide Aufnahme und kehrte ſpäter mit dem zur Nad 
ng gefommenen Schiff auf die Falflandsinfeln zurück. Den 
Gardiner,“ der vollftindig geplindert, aber nicht verbrannt 
onft gerftdrt worden war, bradte man ebenfalls dabin zurück. 
erfelben Gelegenheit wurde aud) Okokko auf fein dringendes 





) Anmerkung. Wile Abftrakta feblen in ihrer Sprade, ſelbſt gewiſſe 
jsnamen, 3. B. für „Fiſch“, während fie dod) fiir eine ganze Menge cine 
Fiſcharten je ein befonderes Wort haben. Ihre Rablenreihe geht nicht 
U8 bid drei! 
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Bitten fammt feiner Frau wieder nad Keppel gebradt. Die An: 
deren batten, wie es ſcheint, alle an jener greuliden Metzelei Theil 
genommens ibn allein atte man während derfelben weinend und 
händeringend am Ufer auf und ab Taufen gefebn. 

Wieder bet ben Miffionaren angefommen, madte er Fortfdritte 
im Lefen und Schreiben, arbeitete im Garten, half beim Torfgraben 
unb wurde immer mebr fammt feinem jungen Weibe ein gefitteter 
Menfd. Er verfiderte aud, daß Lulla und nod Ciner zurückzu⸗ 
fommen wilnfdten, und dag die Frauen, welde in Keppel gewefen, 
ben von ihren Landsleuten begangenen Mord bitterlich beweinten. 

Go endete der gweite Abſchnitt diefer Märtyrer⸗Miſſionsgeſchichte, 
an deren Schluß wir nur nod die riihrenden Worte hinfesen wollen, 
welde ein Offfgter, der früher auf dem „Allen Gardiner” gedient 
hatte, an den Miffionsfefretic ſchrieb: , Gott liek mid, fo heißt 
eS in feinem Burief, nad) feiner Weisheit bas Miſſionsſchiff ver: 
laffen, nachdem es feine letzte Reiſe gemadt hatte. Aber faft be: 
neibe id) biejenigen, welche Cr wiirdig gefunden bat, das Märtyrer⸗ 
Kreug und bie Märtyrer-Krone gu tragen. Jd) habe gewiſſe Buver: 
ſicht, daß Gott, ber geredte Ridter, ihnen (Kapt. Fell und Miff. 
Phillips), in deren Wandel id) die Frudt bes Geiftes beobachtet 
babe, die Krone aufs Haupt fegen wird.“ 


3. Die Kolonte auf Keppel. 


Im Jahre 1862 kehrte Miſſ. Despard mit feiner Familie nag 
England zurück. Dort wurde der , Alen Gardiner” vergrdfert und 
swmedinigiger eingertdtet, um im Auguſt desfelben Jahres abermalé 
die Reife nad Südamerika angutreten. Als neuer Miſſions⸗Super—⸗ 
intendent gieng diesmal Miff. Stirling hinaus. Zuerſt befudte 
derfelbe Monte Video und Buenos Ayres, gritndete dort Hilfemif: 
ſionsgeſellſchaften, madte nod eine Unterfudungéreife an den Rio 
Negro und Santa Cruz und langte endlich int Sanuar 1863 auf 
Keppel-Ciland an. Seine erften Eindrücke beridtet er folgendermafer: 

„Vom Meer aus gefehen, bietet die Niederlaffung keinen ſehr 
einnebmenden Wnblid dar: die Haufer find in ihrem Bau nidt fow 
berlid) impofant und in ihrer Gruppirung nicht auf Effekt bered: 
net. Die Ausfidten dagegen, welde man vom Lande aus genieft, 
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höchſt anziehend. Die Gebirge der Falllandsinfeln und all dic 
gefaten Eilande, mit ihren ragenden Bergluppen und Zinnen, 
ald mie Purpur durd den Nebel glithend, bald ſcharf und klar 
einem wolfenlofen Himmelsblan fid abbebend, und dazwiſchen 
t bas immer neue grogartige Braufen der Fluth — das alles 
rrlich. Am Landungsplatz empfiengen uns Bartlett und Ok⸗ 
Des Lewteren Weib und zwei Kinder beobadteten und aus 
fleinen Entfernung. Die Briefe, weldhe uns batten anmelden 
, waren nie angefommen, twas id aber erft entdedte, als id 
fetts BVerlegenheit bemerfte, wie er mid) feiner Frau vorftellen 
>, ohne dod) meinen Namen gu wiffen. Okokko iiberrafdte mid 
fein gutes Cnglifdh, feine guten Mtanieren und frdhlides 
n. Geit 1859 bat er mit den Seinigen ja viel Gelegenbeit 
Suten gehabt; aber wenn, wie in feinem Falle, eine kaum vier 
e lange Erziehung und freundlide Behandlung fo in die Augen 
be Früchte tragt, fo haben diejenigen, welde firs Wohl diefes 
8 arbeiten, allen Grund zu boffen, und nicht muthlos gu wer- 
Ueberdies bin id der guten Buverfidt, daß Okokko, obgletd 
8 jegt nod) fehr einer tieferen Einſicht in den driftliden Glau- 
rmangelt (fo dag id ibn taufen könnte), dod ganz tidtig 
willig fein wird, feine Landsleute in mandem ju unterridten, 
er felbjt bei uns aus bem Wort Gottes ſowohl als aus einem 
‘iden Familienleben gelernt hat. Son fagt er cine Beit 
18, wo, wenn er bereits alt und feine Kinder erwadfen fein 
nt, alles Vol! von Feuerland Gott zu erfennen und in Woh— 
en bes Friedens die Gegnungen dhriftlider Civilafition gu ge- 
n gelernt haben werde. Das it fein eigenes Zulunftsbild 
nud) die angegebene Erfüllungszeit iſt ſeine Prophezeiung.“ 
Von Miſſionar Bridges, einem jener Pflegſöhne Despard's und 
igentlichen Lehrer Okokkos, tanner berichten, daß er den Schlüſſel 
feuerländiſchen Sprache (namentlich zum Zeitwort) gefunden 
ordentliche Fortſchritte in derſelben gemacht habe. 
Die erſte Aufgabe, welche Miſſ. Stirling nun zu löſen hatte, 
die Wiederanknüpfung freundlicher Verbindungen mit den Feuer— 
tm, denen man ſich ſeit ber Mordſcene des Jahres 1859 be: 
ider Weife nicht mehr gendbert hatte. Ym März 1863 bradte 
Alen Gardiner” ihn nad Feuerland hinüber. Die erften 
en, mit welden ec gufammentraf, iberrafdten ihn, der natiir- 
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lid) nicht die beſten Borurtheile für fie mitgebradt hatte, aufs Wn 
qenehinfte. Gang befonders gefiel ihm und der ganzen Schiffsge⸗ 
ſellſchaft ein 14 jähriger aufgewedter und bald ſehr anhdnglider 
Knabe, Urupatufalum, den fein Vater bereitwilligſt den Miſſio— 
naren fibergeben hatte. Gein letztes Wort an ben Gohn war eine 
Ermahnung, in Wulliah nidt ans Land gu geben, ſondern auf dem 
Schiff gu bleiben, weil die dortigen Leute feinem Stamme feindlich 
feien, — wabrlid) ein ſchönes Zeugniß fiir bas Vertrauen einfii: 
fente Wefen der Boten bes Friedens, bak ein wilber Heide feinen 
Sohn lieber in ire fremden Hände gibt, als in die feiner eigenen 
Landsleute! Im Jahre 1865 wurde derfelbe Yingling gu feiner 
weiteren Ausbildung fammt 3 andern Feuerlindern nad England 
gefdhidt. Von ibnen allen werden wir fpdter nod mehr hören. 

Natürlich war Miſſ. Stirling von Okokko begleitet, deſſen 
Dienfte als Dolmetfder und bis auf einem gewiffer Grad aud als 
Fvangelift vom größten Werthe waren. Buerft hielt er vom Schiff 
aus eine Art Predigt an die in ihren Kähnen rundherum verfam- 
melten Wilden, dann befudte ev fie in ihren Wigwams unb fagte 
ibnen nod) weiter, von Gott und vom Heiland, vom Gutfein und 
Schlechtſein, von Himmel und Hdlle, was er eben felber wufte. 
Aud) Miff. Bridges gelang es, fid) den Cingebornen ein wenig 
verftindlid) gu machen. Biele von ihnen wollten mit nad Keppel - 
Eiland; fiir fle alle ware fein Raum gewefen, aber aufer Offa 
und feiner Familie fonnte man doch wieder 11 Feuerlinder mit an s\ 
bie Miffionsftationen nehmen, wo fle ‘dann forgfiltig beauffidti =o 
und unterridtet wurden. 

Dazu kamen bald nadbher nod) drei Patagonier von San Me 
Cruz, cin ſchon 60 jähriger Mann mit Todter und Gobn, alle vn— 
weit ftattliderem Wusfehen als die Feuerlinder, und threr Vorzü — 
fid) aud) im vollften Maaße bewuft, obgleid) gutmithig und höflic — 
Das neve Leben einer georbneten Haushaltung und Landmwirth/dama 
war ihnen eine Reibe von nidt endentwollenden Ueberrafdunge— 
Dod gewöhnten fie ſich leidt an alles und nur dugerft felter mem 
es ndthig, fie au tabeln oder gur Ordnung zu weifen. Die Kpp—— 
Inſel war aud) gang der rechte Ort fiir eine Miffionsniederlafjur * 
diefer Art. Das Klima ijt gefund und gu körperlichen Anſtrenguug 
im Freien auffordernd. Das Herbeifdaffen ver tagliden Bedia f 
nige an Nabhrungsmitteln und Brennmaterial bringt von ele fi 
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bie Gewohnheit regelmäßiger, flethiger Arbeit mit fid. Dazu kommt 
die chriſtliche Hausordnung, der Gottesdienſt und Unterricht. Der 
Gott, von dem ſie hier zum erſten Mal in ihrem Leben gehört haben, 
iſt ihnen Der, auf deſſen Geheiß die Miſſionare gekommen ſind, ſie 
zu unterweiſen, Der, deſſen Geſetz die Engländer anerkennen, ein 
Gott der Gnade, immer bereit, den Menſchen wohl — und nicht 
wehe zu thun, der Schöpfer aller Dinge, der alles weiß und 
ſieht und regiert. Soweit eignen fie ſich bie neue Lehre mit Lei: 
tigkeit an. Ja, ſie vernehmen auch mit Freuden die Geſchichte von 
der Liebe Gottes in der Sendung Seines Sohnes; aber das Wort 
von der Verſöhnung iſt ihnen ein dunkles und ſchweres Wort, das 
ſie auf Treu und Glauben wohl von ihren Lehrern annehmen, von 
deſſen richtiger Werthſchätzung ſie aber weit entfernt ſind, weil ſie 
wie gedankenloſe Kinder von ihrer eignen Sündhaftigkeit kaum eine 
Ahnung haben und daher bas Bedürfniß der Vergebung und Er⸗ 
Idfung nicht fühlen. Glücklicher Weiſe find fie alle muſikaliſch und 
haben großes Wohlgefallen an den engliſchen Kirchengeſängen. Rüh— 
tend iſt eine Aeußerung von Okokko, der einmal wegen ſeiner auf: 
brauſenden Heftigkeit zur Rede geſtellt, erwiederte: ,Gott erhört jest 
Gebet nicht wie früher. Hr. Bridges ſagt mir, wenn ich darum 
bete, ſo werde Gott mir ein neues Herz geben, und Er hat es nicht 
gethan!“ 

Unterdeſſen war die Beit herangekommen, wo er in ſei ne Heiz 
mat gurfidfebren und dort feine Wohnung auffdlagen follte. Im 
Februar 1864 wurde bie Reiſe unternommen. Gleid) nad) der 
Lanbdung famen traurige Nachrichten von einer Cpidbemie, durch 
welde viele, barunter aud) James Button und allerlet Freunde und 
Verwandte von Ofoffo und den anderen Feuerldndern hinweggerafft 
worben waren. Die Miffionare wurden gebeten, keinen der Geftor- 
benen zu nennen, denn bie Feuerländer, wie aud die Patagonier 
begraben die Namen ihrer Todten im Stillſchweigen. 

Diefe traurigen Beridjte wurden dann in Wulliah nur allgu 
reichlich beftitigt. Die Zahl der Cingebornen war merflid) gufam: 
mengeſchmolzen. Offenbar gereidte thnen aber der Befud der Mif- 
fionare zur Freude und gum Troſt. Denn wenn jene ſchwere Krank: 
Heit wie ein Gottesgericht fiir dte Blutthat von 1859 ausfah, fo 
war bas Wiedererfdeinen bes Mtiffionsfhiffes ein willtommenes Ver- 
{Shnungszeiden. Den bet diefer Gelegenbeit aufgefundenen Gebeinen 
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ber damals Gemorbdeten wurde jest die lebte Ehre zu Theil. Es 
traf fid), bag am Abend diefes Beerdigungstages bet der Andadt 
auf dem „Allen Gardiner” gerade das 25, Kapitel des Jeſaias an ! 
bie Reihe fam, bas die tranernden Herzen durch die bherrliden Ber: 
heißungen erquidte, daß die Hille hinweggethan werden fol, damit 
alle Heiden bededt find, und daß der Tob verfdlungen werden fol 
auf immer, 

Zu grofer Freude gereidhte Miſſ. Stirling die faft zärtliche 
Anhinglidfeit eines jungen Waifentnaben. Mad Keppel= Eiland 
qu gehn war fein febnlidfter Wunſch, der dann aud in Erfüllung 
gieng. Im Ganjen wurden diesmal 8 Cingeborne mitgenommen, 
während Okokko und einige Andere nun unter ihren Landsleuten 
zurückblieben. Cin Jahr fpadter, als bas Miſſionsſchiff wiederfam, 
fand man leider Ofotfos Häuschen und Cigenthum durch Feuer 
zerſtört. Drei mißgünſtige und eiferffidtige Cingeborne batten ihm, 
alé er einmal auf bem Fiſchfang abmwefend war, diefen Schaden zu: 
gefiigt. Er felbft fam febr betriibt an Bord des , Wen Gardiner’ 
und bellagte ‘ganz befonders ben Verluſt feiner (mit phonetifden 
Schriftzeichen gedrudten, an Ort und Stelle nist gu erfegenden 
engliſchen) Bibel und feines Gebetbuchs. 

Es blieb nidts übrig als ifn mit mebreren Anderen wieder 
nad) Keppel -Ciland mitzunehmen, two er einftweilen bei Bridges 
blieb, wabrend Stirling mit ben fdon erwähnten vier jungen Lenten 
im Sabre 1865 nad England gieng. Ciner von ihnen, Namens 
CThreeboys, war mit feinem Vater James Button fdon 1858 
vom jungen Gardiner nad Keppel « Ciland gebradt worden, hatte 
wibrend bes Winters und Friiblings bie bortige chriſtliche Luft ge: 
athmet, war dann mit den Seinigen nad Haufe guritdgetehrt, um 
1863 wieder nad der Miffionsftation gu fommen und dort gu ble: 
ben. Wei -diefer Gelegenheit war aud) Urupa, ber älteſte von den 
vieren, durch Miſſ. Stirling nad RKeppel-Ciland gebradt worden. 
Gr gehdrte einem anderen Stamme an, ber fic ſüdlich von Wul: 
liah nod) näher nad Kap Horn gu aufgubalten pflegt. Nachdem 
ex beinabe ein Sabr bei den Mifflonaren gugebradt, tehrte er, vor 
allen geliebt und vermißt, gu feinem Vater guriid. Dieſer war aber 
fo eingenommen von allem, was Urupa ihm fiber bas Leben auf der 
Miffionsftation erziblte, daß er ibn fammt einem jiingeren Gobn 
gu weiterer Ausbildung dahin geben lief. Der britte war Siſoi, 
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ein muntrer Eleiner Junge ; der vierte hatte einen aus fo vielen und 
fhwer auszuſprechenden Silben gufammengefesten Namen, dag man 
ibn der Bequemlidleit wegen kurzweg Sad nannte. Die Veranlaf- 
jung, ifn nad England mitzunehmen, gab feine überaus groge An: 
hänglichkeit an Miſſ. Stirling, mit dem er auf alle Weife ein mög⸗ 
lidft enges Freundſchaftsverhältniß eingugehen verſuchte. 

Yn England wurden diefe 13—18 Yabhre alten Feuerlander 
nun auf einmal mitten in bie civilifirte Welt hineingefebt. Leicht 
hatte ein fo gewagtes Experiment miflingen können. Wher es ſcheint, 
bag fle in die redhten Hände und an den rechten Ort kamen, wo 
fie Pflege, Unterridht und driftlides Beifpiel Hatten, ohne als merk⸗ 
wiirbige Face angeflaunt, bewunbdert, verwöhnt und verdorben zu 
werden, wie bas fo leicht bet Verpflangung auslindifHher Jünglinge 
nad) Europa gu geſchehen pflegt. Sie blieben nicht lange genug in 
England, um ein Handwerk vollftindig gu erlernen ober fid große 
Bildung angueignen; aber alé fie nad 16 Monaten die Riictreife 
wieder antraten, fonnten fie bod) die englifde Bibel ziemlich gut 
Tefen und verſtehn, ordentlich ſchreiben, thre Kleider felbft fliden und 
Hatten aud) von der Biehgudt, dem Felb= und Gartenbau etwas 
gelernt. In ber Mirde, gu Haufe, bet der Arbeit, auf dem Spiel: 
plag, bet Befuden war ihr Betragen immer ein anftindiges. Zu⸗ 
wetlen muften fie in Mifflonsverfammlungen erfdeinen, und. aud 
ba war ibe Uuftreten tmmer ein angemeffenes. Im Dezember 1866 
verliefen fie England auf dem „Allen Gardiner” und landeten im 
Februar des folgenden Jahres in Monte Video. Das Wetter war 
ftiirmifd gewefen und Urupas zarte Gefundbeit hatte gelitten. Reicher 
einer ſchnellen Aufldfung ftellten fid) ein. Man bemertte, daß er in 
biefer Beit viel betete, Miſſ. Stirling fdrieh bamals: , Seine Ge⸗ 
danken find viel auf himmliſche Dinge geridtet und id habe den 
Cindrud, daß der Gegenftand ibm am liebſten ift, ber am meiften 
von Chriftus in fid bat. Auf fein eigenes Verlangen wurde er mit 
bem Ramen Yohanncs getauft, weil, wie er fagte, Johannes der 
Mame des Juüngers fei, den Yefus lieb hatte. Gein voller drift: 
lider Name ift John Wen Gardiner.” Als er fon ſehr ſchwach 
geworbden war, bemerfte einer der Matrofen: „Ich wünſchte, id 
wire fo bereit gum Sterben, wie diefer Junge.” Rubig vertheilte 
er einige von feinen Sachen, gab Miſſ. Stirling nod einige uf: 
trage, immer den-Wusdrud braudend: ,wenn Jeſus mid wegnimmt“ 
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— fo thut died ober das. Bei Jeſus daheim zu fein, war fein 
aufridtiges BVerlangen. Der 23. Pfalm, den er in England aue: 
wendig gelernt hatte, war gang der Ausdrud feiner eigenen Seelen⸗ 
ftimmung. Auf ber Weiterreife von Monte Video nad Keppel fagte 
er einmal, er leide von böſen Träumen und fiirdte fic) vor der 
Nacht. Miſſ. Stirling fprad ibm Aufmunterung zu und empfabl 
ihn im Gebet bem treuen Hiiter, der nidt ſchläft nod ſchlummert, 
und bern anderen Morgen verfiderte er, die ganze Nacht fei fein 
Her; voll feliger Gedanken, voll von Jef usgedanten gewefen. 

Natürlich wurde er fo forgfdltig gepflegt, als die Umſtände es 
erlaubten. Den legten Abend nahm er nod) merfliden Antheil an 
ber Andacht, indem er nad jedem Gebet fein Amen hörbar fprad 
und bad Gebet bes Herrn mit deutlider Stimme nadfagte. Aber 
in berfelben Nadt nod fam feine -lebte Stunde. Drei Lage ſpäter 
wurde er in Reppel gu Grabe getragen. Cr war geftorben. Aber 
nidt ber Tod, fondern bas Leben hatte dabei triumpbirt. 

Um jene Zeit befand (th Chreeboys in guter Gefundbheit. Im 
unt begleitete er Miff. Stirling und Bridges nad Feuerland. 
Cine ihrer Pflidten war die ſchmerzliche Aufgabe, Urupas Vater die 
Nadhridht vom Code feines Sohnes gu bringen. Wnfangs war der- 
felbe drgerlid) und mißtrauiſch. Nachdem er aber aus Chreeboys 
Munde bie ganze Gefdidte vom rubigen und furdtlofen Sterben 
feines Kindes vernommen hatte, wurde er getrdftet und fdien gay 
befriedigt, alé man ihm den größten Cheil von Urupa’s hinter⸗ 
laffenen Sachen übergab. Gerade nachdem dies geſchehen war, wurde 
Threeboys von einer tödtlichen Krankheit befallen. Nachdem allerlei 
Mittel ohne Erfolg verſucht worden waren, wollte Miſſ. Stirling 
den ſchwer Leidenden nach Stanley zum Doktor bringen, aber noch 
unterwegs wurde die Krankheit ſo heftig, daß alle Hoffnung auf 
Geneſung ſchwand. Erſt in dieſer ſchweren Beit trat bet ihm dev 
Herzenszuſtand ein, den man fo gern [don früher bei ihm wahr⸗ 
genommen haben würde. Offenbar hatte Urupas geduldiges Leidbewe 
und ſeliges Sterben einen tiefen Eindruck bei ihm zurückgelaſſern - 
Er bat um die Taufe und erhielt fie. Gv redete viel irre, abe 
nie fam etwas Ungehöriges fiber feine Vippen; dagegen fprad e ® 
Bfters bas Vaterunfer, ein Stück bes Glaubensbefenntniffes, eine wt 
Lieder⸗ ober Bibelvers u. dgl. Bn einer Nacht rief er plötzlich m ze 
voller, tiefer, feterlider Stimme aus: „Ich glaube an Einen Got f 
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den allmadtigen Vater.” Miſſ. Stirling fagt, der Cindrud, den 
dies gemacht, fet unbefdreiblid) und unvergeßlich gewefen. Er ftarb 
nod auf dem Schiff unb wurde dann in Stanbey beerdigt. 

So waren zwei von den vieren unerwartet ſchnell als Erfilinge 
des Feuerlandes an dads Riel ihrer himmliſchen Berufung gelangt, 
ein Angeld fiir bie nod reidere Ernte, weldhe im Laufe der Zeit 
aus dem edlen Gaamen Allen Gardiner’ anfgehen follte. Ctlide 
5O Feuerldnder aber waren im Laufe diefer Jahre in der Cranmer: 
Station auf Keppel unterridtet worden. 

ESchluß folgt). 


— 6 — — 


Die Miſſionsurbeit der freien Hirche Sckottlands. 


2. Dr. Duff und feine Miſſton in Kalkutfa. 


ad) zweimaligem Schiffbruch und 7—8 Monate flanger See: 

reije Tanbdete ber erfte Mifflonar ber ſchottiſchen Kirche, Ale⸗ 
® rander Duff, in RKalfutta am 27. Mai bes Jahres 1830. 

Die ihm geftellte Anfgabe war bie Griindung und Leitung, 
einer Ergziehungsanftalt fiir Knaben. Es fragte fid nun zunächſt, 
in welder Sprache der Unterridt, namentlidy der höhere wiffen- 
ſchaftliche Unterricht, ertheilt werden ſollte. Damals berrfdte in 
Sudien unter Miffionaren und bei der Regierung nod die Anfidt, 
dag entfdieden den eingebornen Sprachen ber Vorzug vor dem Eng⸗ 
lifdhen gegeben werden miiffe. Im Yabre 1821 hatte 3. B. die 
Regierung eine groge Sanokritſchule erridjtet, in welder die jungen 
Leute gwar aud) Englifd lernten, aber blog gu dem Bwed, dak 
fie fpdter im Stande fein mddten, englifde Bücher in die Landes: 
fpraden gu iiberfegen, wie aud nad englifden Quellen eigene wif: 
fenfdaftlide Werke zu ſchreiben. Duff entſchloß ſich, in diefer Be⸗ 
ziehnng gegen den Strom gu ſchwimmen, und zwar in den unteren 
Klaffen fener Schule bas Bengali einzuführen, allen höhern Unter- 
vidt, aud den Religtonsunterridt aber in englifdher Sprade gu 
ertheilen. , 
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Seine Gründe daffir waren folgende: 1) Da die Kenntniß des 
Engliſchen als eine Briide gu eintrdglidhen Regterungsfteen von 
ben Gingebornen ſehr geſchätzt und gefudt werde, miiffe man diefes 
Angiehungsmittel benugen, um mdglidft viele Knaben und Jüng— 
linge, namentlid) aus den höheren Stinden, in die Miſſionsſchule 
au befommen. 2) Cine Unftalt, in der blog Bengali gelehrt wiirde, 
hätte feine Ausſicht, ihre Schüler länger als bis gum: 12. oder 
13. Lebensjabr zu bebalten, während es dod) der Zweck der Miſſi⸗ 
onéfdule fet, ihren Zöglingen eine vollſtändige wiſſenſchaftliche 
Bildung und driftlide Erziehung zu ertheilen. 3) Endlich fei 6 
aber zur Einführung driftlider Bilbung in Indien fiberhaupt das 
fiderfte Mtittel, englifde Spradhe und Literatur an die Stelle der 
nit dem Heidenthum fo innig vserwadfenen eingebornen gu fegen 
und gu verbreiten. Die Erfabrung hat feither jene Grundfaige theil: 
weife beftdtigt; jedenfalls find diefelben jest in den Hauptftddten 
Indiens, deren feine einfpradig genannt werden fann, anerfannt, 
und thatfadlid treten überhaupt fiir alle höheren Zwecke — die 
tirdliden etwa auégenommen — die Landesfpraden immer mehr 
hinter dem Engliſchen zurück. 

Am 12. Yuli 1830 erſchienen die erften Schüler in dem Caal, 
welden Duff, mitten in der eingebornen Stadt, fiir feinen Zwed 
gemiethet hatte. Es waren 5 Knaben, die der berühmte Reformator 
Ram Mohan Ray einem früher gegebenen Verfpredhen gemäß nun 
ſchikkte. Das war Dienftag. Am Mittwod) famen 20, am Donner: 
ftag 80, am Freitag 200 neue Melbungen. Oer Raum konnte blog 
120 faffen. Um daber eine Auswahl gu treffer, wurde als Cin: 
tritté-Bedingung verlangt: eine ſchriftliche Bitte um Aufnahme, 2) 
piinttlide Bezahlung aller Schulbücher und Unterridhtsgegenftande, 
3) das BVerfpreden, eine gewiffe Bett in der Schule bleiben und 
dieſelbe nicht willtiirlid) verlaffen gu wollen. 250 RKnaben und 
Jünglinge giengen auf Ddiefe Bedingungen ein. % diefer Zahl 
waren Brabmanen, 7% fiber 20 Jahr alt, die Meifien von wirl 
lidem Bildungsdrang befeelt, während freilid ihre Eltern fafl ohne 
Ausnahme lediglich das dugere Fortfommen ihrer Söhne dabei im 
Auge Hatten und fid fiber den von Anfang an offen erflirten Miſ—⸗ 
fionScharafter ber Anftalt damit trifteten, daß dod) gewiß keines 
ibrer Kinder fo dumm. und ſo gottlos ſein werde, das Chriſtenthum 
anzunehmen. 
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Am 2. Auguſt wurde die Schule erdffnet. Da die Halle nicht 
die ganze Schülerzahl auf einmal faffen fonnte, wurden diefelben 
in zwei Wbtheilungen unterridtet. Natürlich waren ihre Vorkennt- 
nige febr gering, aber Dank bem eminenten Talent ihres Lehrers 
und der von ifm befolgten Methode madten fle gu feiner und ihrer 
eigenen hohen Freude bald die ſchönſten Fortfdritte. Für die An⸗ 
finger, welche nod nidt im Stande waren, fei e6 bengalifd, fei es 
englifd gu Tefen, gab Duff 3 einander ftufenmagig ergdngende Ele: 
mentar = Biider heraus. Jedes bderfelben beftand aus zwei Cheilen, 
einem allgemeinen und einem religidfen, fo dag aud) die Fleinften 
Schüler fo frih als möglich mit den Grundwabhrbheiten des Chriften- 
thums befannt gemadt wurden. Die Vorgefehrittenen erbhielten jeder 
ein englifhes Neues Teſtament. Bloß bret oder vier verliefen in: 
folge davon die Anftalt. Das Erfte was gelefen wurde, war das 
Gebet bes Herrn, bas aud) folange taglid) gum Anfang der Schule 
gefproden wurde, bis die Knaben im Stande waren, einem freien Ge- 
bete gu folgen. Dann fam die Sefdidte vom verlornen Sohn, 
bann 1 Gor. 13, dann bas ganze Neue Teftament und fdlieBlid 
die gange Bibel. Dabei brang Ouff mit großem Nachdruck daraunf, 
daß die Bl. Schrift gwar als Sdulbud gebrandt, aber nie zu 
grammatifden und anderen fpradliden Uebungen oder gu geogra: 
phiſchen und biftorifden Studien mifbraudt werden dürfe. Zwar 
follte die ganze Bibel, aber ausſchließlich und ausdridlidG nur zu 
erwedliden und erbauliden Zwecken, von den Lernenden gekefen 
werden. 

Alles war nun im beſten Gange, als eines Morgens ſtatt der 
fröhlichen und erwartungsvollen Geſichter von mehr als 100 Knaben, 
den erſtaunten Lehrer bei ſeinem Eintritt in die Halle die leeren 
Bänke empfangen! Blok Dutzend Knaben waren gekommen. 

Als Antwort auf ſeine Fragen zieht endlich einer derſelben die neueſte 
Nummer der bengaliſchen Zeitſchrift „Tſchandrika“ hervor, welche 
nicht lange vorher zur Vertheidigung der Witwenverbrennung und 
des Hinduismus überhaupt von hervorragenden Feinden tes Chriſten⸗ 
thums war gegründet worden. Diesmal nun brachte ſie einen Artikel 
gegen die ſchottiſche Miſſionsſchule und bedrohte alle diejenigen mit 
Ausſchließung aus der Kaſte, welche ihre Kinder ferner in dieſelbe 
ſchicken würden. Da der Herausgeber dieſes Blattes ſelber Sekretär 
der ſogenannten Dharma Sabha oder heiligen Synode war, mußte 
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eine foldhe Drohung um fo mehr Gewidt haben. Kein Wunder, 
daß bie Schiller weggeblieben waren. Ihren wed aber follten bie 
Feinde nidt erreiden. Duff febte mit ben wenigen, die gekommen 
waren, gang ruhig den Unterricht fort, als wenn nichts gefdeben 
wire. Schon am Nadmittag famen einige wieder und nad etwas 
mebr als einer Wode waren faft alle wieder auf dem Platz! Spaz 
tere Fluch- und Bannftrablen konnten die Wnftalt, welche durch folde 
Stiirme nur um fo fefter gu wurgeln anfieng, nicht mehr anfedten. 
Das erfte öffentliche Jahresexamen iibertraf alle Erwartungen und 
begriinbete den Ruf der Auſtalt und das Vertrauen des Publifums. 

Natürlich Hatten folde Refultate blog durd dite raftlofe Tha: 
tigfeit eines genialen Manned wie Duff herbeigeführt werden kön— 
nen. Als 1831 Miffionar Ginclair Mackay gu feiner Unterfti- 
ſtützung aus Schottland angefommen war, fonnte er einen Theil 
feiner Zeit und Kraft aud) anderen driftliden und philanthropifden 
Rweden widbmen. Durd Wort und Schrift, durch Iffentlides Auf: 
treten wie durch ftilles Beifpiel Hat Duff feither einen unberedhen- 
baren Einfluß auf den Gang ber Dinge, namentlid auf die Ent: 
widlung bes Unterridtémefens und die Bildung der Iffentliden 
Meinung in Kallutta nidt nur, fondern in ganz Indien, befonders 
Bengalen, ausgeiibt. Wher nicht was er durch feine Mtitarbeit an 
bedentenden Reitfdriften, (3. B. Calcutta Christian Observer und 
Calcutta Revield), durch den hervorragenden Antheil, den er an der 
Gründung und jabrefangen Leitung der Univerfitit von Kalkutta 
gehabt, andy nidt was er durch Unterfifibung ber indifden Bibel: 
und Traktatgeſellſchaften ober durch feine Arbeit unter den Europäern 
und Indobriten gewirkt, fondern feine eigentlide Miſſionsthätigkeit 
ift uns das Wichtigſte. 

Schon bald nad feiner Antunft in Yndien hatte er eine Reihe 
chriſtlich-apologetiſcher Vorträge angelindigt, wobei mebrere andere 
Theologen ihre Mitwirtung verfproden batten. Damals nimlid 
fieng tn Kalkutta unter den gebildeten jungen Hindus infolge iba et 
religionslofen CErgiehung und des ſchlechten Brifpiels der meiſt en 
Europäer jene beflagencwerthe Gleidgiiltigteit in allen Glaubert 9⸗ 
fadjen, Atheismus und moralifhe iigellofigteit an aufzukomme %, 
welde dem Evangelium leicht nod) gefibrlider hätte werden t3nne 
alé da8 grobe Heidenthum. Gegen diefe Richtung wollte Duff nun 
ben Kampf aufnehmen. Aber taum hatte Mig. Hill die erfle Rede, 
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weldhe als Cinleitung fiir die angefiindigte Reihe apologetifher Vor⸗ 
trage dienen follte, gebalten, als unter der orthodoren Hindupartei 
eine folde Oppofition erwachte, daß ber Vorftand der Sanokritſchule 
feinen 3dglingen den Befud) jener Vorlefungen ju unterfagen fid 
gendsthigt fab. Ihnen nämlich Hatten diefelben in erfter Linie ge: 
golten. Wirklich blieh e6 auch bet jener Cinleitungsrede. Der 
Plan mugte anfgegeben werden. Aber die jungen Leute wußten fid 
dafür ſchadlos gu halten. Sie griindeten fogleid literarifde Gefell- 
ſchaften und Klubbs fiir sffentlide Oebatten. Duff nahm beftdndig 
Antheil an diefen Verfammlungen. Es entftand fo eine Reform: 
partei. Ueber ibre eigenen reife hinaus fudte diefelbe burd eine 
engliſche Zeitſchrift (Inquirer) und ein in Bengali gefdriebenes 
Blatt (Gnanefdan) zu wirken, natirlid in Oppofition gegen da8 
fon erwähnte Organ der alten beibnifden Partei (Tſchandrika), 
während die Brahmoiften, weldhe auf Grund der Vedas einen balb 
pantheiftifden, balb deiſtiſchen Rationalismus vertraten, ſich wieder 
in einer eigenen Zeitung (Raumadi) ans Publitum wanbdten. 

Natürlich war die alte orthobore Hindupartei anger fid) Aber 
ſolche Fortfdritte der Reform. Es bedurfte blog eines giindenden 
Funkens, um eine gewaltige Erplofion herbeizuführen. An einem 
folden lieRen die übermüthigen Jünglinge ber Fortſchrittspartei es 
nicht fehlen. 

Amn Abend des 23. Auguſt 1831 begaben ſich die Heißſporne 
dieſes Lagers in bas Haus ihres Freundes Kriſchna Mohan Ba- 
nardſchi, Herausgeber des Inquirer, den fie übrigens nicht dahein 
fanden, hielten aber wie gewöhnlich Reden und begeiſterten ſich ge- 
genſeitig ſo, daß ſie endlich beſchloſſen, einen entſcheidenden Schritt 
zu thun, mit dem Brahmanenthum zu brechen und, um gleichſam 
bie Schiffe hinter ſich zu verbrennen, die unverzeihliche Suünde des 
Rindfleiſcheſſens zu begehn. Geſagt, gethan! Ein Stück gebratenes 
Fleiſch war bald bei der Haud und machte nun die Runde von Mund zu 
Mund. Was übrig blieb, wurde — um bas Verbrechen voll zu machen 
— in ben benachbarten Hof eines ſtreng orthodoren Brahmanen 
getworfen, und gwar, um einen Zweifel fiber Natur und wed dieses 
Dinges auffommen 3u laſſen, mit den Worten: ,Da ift Rindfleifd! 
Da ift Rindfleiſch!“ 

Der zugleich befledte und beleibigte Brahmane, von feiner 
Dienerfdaft gefolgt, fitirgte nun auf die jungen Leute 108. Sie bez 
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fhwidtigten fiir den Augenblick feinen Zorn mit einer Whbitte und 
bem Berfpreden, ſich gu befjern. Wher natiirlid) nabm die ganze 
alte Parte? nun alle Kraft gnfammen, um entweder die Uebelthater 
gu demiithigen und gum Rückzug zu bewegen oder doch fid) an ihnen 
gu rdden. Die Verwandten des Kriſchna Mohan Banardſchi mußten 
diefen aus feinem vaterliden Haufe ausweiſen, falls er nicht wider: 
rufen und verfpredjen wiirbe, feine Feder nie wieder gegen den Glau- 
ben feiner Vater zu benusen. Das konnte ber gefinnungstiidtige 
Mann nidt thun, obgleich er jenen Skandal weber bherbeigefiihrt 
hatte, nod) billigte, Go wurde er denn ans feiner RKafte, wie ans 
feinem Hauſe hinausgeworfen und als vogelfret angefebn. Nicht 
viel befjer gieng es mebreren feiner Freunde. 

Natürlich fah ganz Kalfutta mit größter Gpannung diefem 
ungewöhnlichen und bedentungsvollen Schauſpiel zu. Duff boffte, 
die von ibren eigenen Verwandten und (friiheren) Glaubensgenojfjen 
verfolgten jungen Manner möchten, in ihrer gegenwartigen kritiſchen 
Lage, Hhriftlidhen Zufpruds befouders bedürftig und fiir evangelifde 
Belehrung mehr als fonft empfänglich fein. Cr ließ daber Krifdna 
Mohan Banardfdi gu fic bitten. Der junge Brahmane erfdien. 
Duff hatte eine lange Unterredung mit ihm, gewann fein Vertrauen 
‘und überzeugte ibn davon, daß er alé einer, der ausgeſprochener⸗ 
mafen bie Wahrheit fude, verpflidtet fet, aud) die Lehren der drift 
Tiden Religion in den Bereid feiner Forfdungen gu ziehen, und 
jedenfalls diefelben nidt eber auf eine Stufe mit bem Hinduismus 
und anbderem Aberglauben ftellen dürfe, als bis es ihm gelungen 
fet die Beweiſe fiir die Wahrheit des Shriftenthums gu widerleger. 
Diefe erfte Unterredung madte einen fo ginftigen Cindrud auf 
Banardfhi und durch feine Wtittheilungen aud) auf die anderen 
jungen Brabmanen, daß befdloffen wurde, wöchentlich eine Ver⸗ 
fammlung zu religidjen Befpredhungen im Hauſe des Miſſionars 
gu alten. Aber vorber famen neue Berfolgungen fiber die nue 
{hon beinah gu Mtartyrern gewordenen Reformer. Wm 28. Septerst- 
ber mußte Banardfdi aud) aus feiner neuen Wohnung fliehen uzet 
— ba fein Hindu wagen durfte, ihn aufgunehmen, in einem enc © 
päiſchen Gaſthaus Bufludt fuden. Hier befudte ibn Ouff, fawe' 
ihn von feinen Geſinnungs- und Leidensgenofjfen umgeben und bat 1 
nun die befte Gelegenbeit, ibnen gu geigen, wie fie, wenn fie f st 
Indien wirklich thun wollten was Luther, Calvin und RKnor fF #* 
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ibre Zeitgenoffen thaten, fle nicht nur das Alte niederreifen, fondern 
aud etwas Neues aufbauen miiften. Bald darauf fand die sffent- 
lide Zufammentunft in feinem Hauſe ftatt. Zwiſchen 40—60 Per- 
fonen waren erfdienen; die Meiſten betrugen fid), bem Ernft der 
Gade entfpredend, als wirkliche Forfdher nad) Wahrheit, einige 
aber aud) unverſchämt, leidenſchaftlich und eigenfinnig. Später fa- 
men aud Enropder und Ynbobriten dazu. Die erfte Reihe von 
Vortrigen und Debatten bezog fid) auf das Daſein Gottes; dann 
wurden die göttlichen Eigenſchaften befproden, dann dte Beweiſe ffir 
die Wahrheit ber Religion überhaupt wie bes Chriftenthums infonder- 
beit, immer begleitet von den ernfteften und kräftigſten Rufen ans 
Herz und Gewiſſen der Zuhörer. | 

Ciner von den unartigfter und am wenigften verfpredenden 
Befudern diefer Verfammlungen war Mahefd Ghos. Von Anz 
fang an war er ni&t gefommen, um einen Gewinn fiir feine Geele 
havongutragen, fondern blog um den Miffionar auf vernunftwidrigen 
Behauptungen gu ertappen uud dann bloßzuſtellen. Wher Schritt 
fiir Schritt wurde er von feinem eigenen Standpuntt, zuerſt vom 
Atheismus, dann vom Deismus abgebradt, fo daß er zuerft die 
allgemeinen driftliden Wabhrheiten, dann aud, vom heiligen Geift 
felbft ,berufen und erlendtet,” das ganze felige Evangelium von 
Herzen aufnahm. Am 26. Auguft 1832 wurde er — merfwiirdiger- 
weife nidt von ſeinem geiftliden Vater, fondern von einem bifdsf- 
liden Prediger — getanft. 

Bei diefer Taufe war Banardfdi aud gugegen, obgleid) nur 
als RZufdauer, aber in feiner Zeitſchrift berichtete er fiber dieß 
Ereigniß in einem fo entidieden beiftimmenden Ton, dak man deut: 
lid) ſehn fonnte, er felbft fet eigentlid) fdon ein Chrift. Bald nad- 
Her wurde er denn aud von Duff getauft und ift von fenent Tage 
an eine Säule der drifiliden Kirche in Indien gewefen und bis 
heute geblieben. Später wurde er Geiftlider in ber anglifanifden 
Kirche und PBrofeffor am biſchöflichen Sentinar in Kalkutta. Ure 
ſprünglich ein Kulin-Brahmane der Hidften Klaſſe, mit ungewöhn— 
liden Geijtesgaben ausgeriiftet, hatte er ſich ja ſchon vor feiner 
Belehrung als Sehriftfteler und Anführer der Fortfdrittspartei 
ausgezeichnet. Seither hat er mit feinen Kräften der Gade bes Evan⸗ 
geliums gedient und mebrere klaſſiſche Werke zur Vertheidbigung desfel- 
| ben in bengalifder fowobhl, als aud in englifdher Sprache gefdyrieben. 


ne 
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Nicht lange nad) dieſen UWebertritten erfdhien eines Morgens 
früh ein Anderer jener jungen Manner, namens Gopinath Nandi, 
bet Miſſ. Duff, febte fid) nieder und blieb etwa 1/44 Stunde lang 
wie von tiefem Schmerz gedriidt, ohne ein Wort gu fagen, da figen. 
Endlich bradhte er die Worte hervor: „Kann ich felig werden? 
Werde id) aud) Macht befommen, ein Kind Gottes und ein Knedt 
Jeſu Chrifti zu beipen? Werbde id) aud) aufgenommen werden in 
bie BI. Familie?” — „Glaube an den Herrn Jeſum Chriftum> war 
bie Wntwort, fo wirft Ou felig werden.” Noch ebe fie auseinander- 
giengen, batte der um feine Sünden Beliimmerte Frieden gefunden. 
Bald nachher wurde er getauft, gwei Jahre {pater gog er in die 
Nordweft = Provinzgen und wurde ein ausgeseidneter und gefegneter 
Prediger bes Kreuzes. Befannt ijt, wie er in bem grogen Aufftand 
1857 beinah gum Märtyrer wurde. Natürlich erregten diefe Ueber: 
tritte und Laufen, faft einzig in ihrer Art, wie fle waren, das 
größte Aufſehen. Der Atheismus, welder fid nod vor kurzem 
breit gemadt hatte, ſchien völlig überwunden und aud ber Deismus 
trat jegt viel weniger guverfidtlid) auf. Ym Stillen glaubten mance 
ans Evangelium. 

Für ſolche innerlich ſchon ganz oder faſt ganz dem Chriſtenthum 
angehörige Hindus wie für die bereits Uebergetretenen fieng Duff 
1833 eine Reihe beſonderer Vorträge an, eine Reihe anderer für 
weniger Vorgeſchrittene. Auch wurde ein bengaliſcher Gottesdienſt 
eingeführt und in Taki, öſtlich von Kalkutta, durch die fürſtliche 
Munificenz von einigen heidniſchen Edelleuten, mit welchen Ram 
Mohan Ray Miſſ. Duff bekannt gemacht hatte, eine Zweigſchule 
errichtet. 1833 wurde aud) die Erſtlingsfrucht der Anſtalt in Kal: 
futta eingebeimft; fiberbaupt war die Miſſion in lieblichem Wuf- 
blühen, als 1834 der Griinder derfelben, Ouff, trantheitshalber 
Indien verlaffen und die gange Arbeit feinem Rollegen Mackay 
fibergeben mufte. 

Letzterem, der iibrigens in vielen Stücken feinem beriibmteren 
Mitarbeiter teineswegs nadftand, faut dann David Ewart gu Hilfe. 
Unter diefen beiden entwidelte fid) die Anſtalt immer gedeihlider. 
1837 fand wieder eine merkwürdige Belehrung ftatt. Dwara—⸗ 
fanath Bhos, ein 17 jabriger Jüngling, hatte {don feit einiger 
Beit fid) bem Chriftenthum gugeneigt. Als feine Berwandten bag 
merkten, wurde ev in ein Palantin geworfen und gwei Tagereifen 
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It auf einen Landſitz ſeines Vaters gebradt, hier in Cifen gelegt 
d gefangen gebalten. Raum hatte er aber feine Frethet wiedcrerlangt, 
erfdien er in ber Schule und bat um die Tanfe. Abermals jedoch 
ang es feinen BVerwandten, ibn gu entführen, und ebenfo ifm, 
ermalé gu entfliehn und bei den Miſſionaren Aufnahme gu finden. 
1 gefdah e6, daß, als einer bderfelben mit ihm eine Ausfabrt 
idte, eine belbnifde Bande den Wagen fiberfiel, bas Pferd nieder- 
rf, den jungen Dwarakanath ergriff und fortfdleppte. Es fam 
n Ginfdreiten der Geridte;: die Heiden mußten ihren Gefangenen 
Bliefern und derfelbe fonnte ofne weitere Stdrung am 18. Febr. 
auft ‘werden. 

1839 traten wieder zwei junge Männer gum Chriftenthum 
er: Mahendra und Keilas. Lewterer war gerade von feinen 
eunden gu einer gewiſſen götzendieneriſchen Ceremonie mitgenommen 
rden, als ihm plötzlich Mar wurde, dag er mit dergleiden nichts 

thun haben dürfe, werauf er fic) fogletd von feinen Begleitern 
zriß, gu ſeinem Lehrer eilte und um die Taufe nadfudte. Mebre- 
nal verfudjten feine heidniſchen Freunde ifn von den Miſſionaren 
gguloden, aber vergeblid. Endlich ließ er fid) von zwei Babus 
chwatzen, welden er in der Cinfalt feines Herzens glaubte, da 
e gebilbete Leute waren und englifde Mtanteren batten.” Mit 
fen gieng er in feines Baters Haus, nachdem fie ibm bas feier- 
ye Verfpreden gegeben, ifn nad) 1—2 Stunden wieder gu ben 
iffionaren gu führen. Aber natürlich war er damit in eine Falle 
gangen. Man fdleppte ifn weit weg von Kalkutta und hielt ihn 
ei Monate lang gefangen. Aber er blieb aud) während diefer 
weren Priifungsseit feinem Bekenntniß treu, entfam zuletzt und 
irde endlid) dffentlid) in der Schulhalle getauft. Der Andere, 
‘abenbdra, wurde guerft von fetnen Freunden all’ fetner drift: 
hen Biider beraubt, dann zu einem lafterhaften Leben verſucht, 
er — nachdem alle diefe Anfalage miflungen waren — ſchließlich 
& getauft. Gr war ein hodbegabter und ausgezeichneter Schüler, 
t befonderem Talent fiir die mathematifden Fader, fo bag felbft 
rofefjoren in Edinburg fiber dte felbftindigen und neuen Löſungen 
wifer Euklidiſcher Probleme, die er gab, erftaunt waren; einmal 
1g er aud eine golbene Preiémedaille davon. Beide, Mahendra 
d Keilas, wurden ſpäter Evangelifter, flarben aber fon tm Jahre 
145, beibe an der Cholera , Lebterer gang fanft und ruhig, Erfterer 
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aud in feinen Phantafien nod immer von der Erlsfung durd Chri 
ſtum unb von feiner Arbeit unter den Heiden redend. 

Achnlide Befehrungen kamen nod sfters vor, wobei den Miffio- 
naren befonders erfreulic) war, daß von Beit gu Beit frühere Schüler 
ihrer Anſtalt, nachdem fie langft ausgetreten und in andere Theile 
des Landes gegangen waren, bier ober dort getauft wurden; wie 
benn fiberbaupt die Griidte einer folden Miffionsfdule teinesmegs 
bloß in direkten Belehrungen oder fdnellen, fidtbaren Erfolgen gu 
fuden find. Oft geht der früh gefate Game erft nad vielen Jahren 
auf, off tragen bte Miſſionsſchüler den Gauerteig des Evangeliums 
ohne felber vow demfelben umgewandelt gu fein, in ferne Gegenden 
und es entfteht allmdblid) im ganzen Lande eine Gährung, die, fo 
Tange fie felbft wart, gwar nod) trib genug ausſieht, endlid) aber 
bod) in bie neuen Schläuche den neuen laren Wein wird liefern 
miifjen. 

Ym Fabre 1838 fam wieder ein Miffionar von Schottland an, 
ber burd) Duff's Beredſamkeit fiir die Mtiffion gewonnene, fromme 
und innige Machonald und 1840 kehrte aud DOr. Duff felber 
nad Kalfutta guriid. Die Schülerzahl war während feiner Abwe⸗ 
fenbeit von 300 auf 800 geftiegen und ftatt der gemietheten Halle 
ftand ein neues pradtiges Schulhaus ba, gu deſſen Bau er felbft 
bas meifte Geld in der Heimat aufgebradt hatte. 

In demfelben Jahr fam aud eine Frl. Laing aus Sdottland, 
um fid) ded weibliden Gefdledtes in Kaltutta angunehmen. 1847 
wurden die erften 7 Madden aus ihrem Waifenhaus, darunter eine 
Jüdin, getauft, und im Jahr darauf folgten andere 5 nad. 1852 
wurde dieſe UWnftalt von Mtiffionar Fordyce und deffen Frau fiber: 
nommen; feit 1855 fam dann die fogenannte Benana-Miffion in 
lebbafte Aufnahme und 1857 griindete DOr. Ouff feine bald gu 
groger Bedeutung gelangende Cagidule fir Madden aus ben höchſten 
Kaften, fo daß alfo nicht nuv die männliche, fondern ebenfo aud 
die weiblidhe Jugend ihren Wntheil an den Gegnungen der Miſſion 
zu erbalten anfieng. 

1841 und 1842 famen wieder einige fehr merfwiirdige Beeb: 
trungen und Taufen vor. Die Wuth der Brahmanen war anfs 
höchſte geftiegen. Bei einer Gelegenheit mupte die Polizei gegen fle 
au Hilfe gerufen werden. Crogbem aber nahm die Miſſionsſchule 
immer gu und einmal fam der unerbirte Fall vor, dag am Tage 
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nad) einer folden Taufe fid) 60 neue Zöglinge gur Aufnahme mele 


deten! 

Ju große dufere Noth kam dic Mtifjion, als infolge des Aus⸗ 
tritts ſämmtlicher Miſſionare aus der ſchottiſchen Staatélirde im 
Jahre 1843 bas ganze Mifjionseigenthbum, die Gadule und Wohn⸗ 
häuſer, Bibltothel, Möbel und felbft phyſikaliſche und aftronomifde 
Unterridts< Upparate den Händen der Miſſionare entriffen wurden. 
Sehr lange bauerte es, bis fie ein neues Lofal fiir ihre Schule 
fanbden und gwar im grogen Haufe ciner reiden Hindu-Witwe, die 


nad langen BVerhandlungen fic) endlid) bewegen ließ, bie nöthigen 


Maume den Miffionaren gu vermiethen, aber nur unter ber Bedingung, 
daß fie in benfelben fein Rindfleiſch genießen und fonft gewiffe Rück— 
ſichten auf dte religidfen Reinigteitsgefege eines Hindubaufes nehmen 
wollten! 1844 wurde bas neue Schullokal mit 791 Schülern er: 
Bffnet, deren Bahl übrigens bald bis auf 1000 ftieg, Am Schluß 
desfelben Jahres wurden 5 jiidifde Bekehrte in die Rirde aufyes 
nommen, ein feltenes Ereignif in der Hetdenmiffion. Cin gewiffer 


Rabbi Iſaak nämlich war durch Kapitin Norburgh mit dem. 


Shriftenthum befannt gemorden und wandte fic) ſchließlich um weis 
Jere Belehrung an die Miffionare, 3 feiner Volks- und Glaubens: 
genofjen mit fid) bringend. Dazu fam ein alter Manu namens 
Wbraham, von patriardhalifden Wusfehn und Alter, ferner cin 
junger Mann Sofeph, dann Sofeph’s Frau und Abrahams Tochter. 
Diefe und geitweilig ungefähr ein Dutzend Juden kamen regelmäßig 
3u Or. Duff, der ibnen nad der Schrift Jeſum als den Mefjiae 
verkündigte. Das Reſultat war die Belehrung und Taufe von finfen. 
Schon 1848 ftarben gwet von thnen, Abraham und Iſaak, mit tri 
umphirender Freunde und gewiffer Hoffnung der Herrlichkeit. 

sm Januar 1845 Elagte Miffionar Macdonald in cinem 
Briefe, dak während bes gangen vorigen Jahres ein eingiger früherer 
RBogling der Anjtalt, von den gegenwartigen nidjt einer, getanft wor- 
ben fet. Wie wenig abnte er, daß ſchon mit dem nadften Morgen 
eine neue Rethe von Belehrungen anfangen wiirde! Wher fo war 
es. Am Cage, nadbem er jenen Brief gefdrieben, fam einer ber 
bervorragendften Schüler als Taufkandidat ins Miſſionshaus und 
wurde bald nachher in die Kirche aufgenommen. Es folgte ein 
Ereigniß, das wieder viel Lärm machte. In der Schule befand ſich 
auch der Sohn des Diwan oder erſten Miniſters eines eingebornen 





424 


Fürſten. Diefer Umefh Tſchandra Serkar — fo bie er — 
war im Stillen dem Chriftenthum geneigt und fieng, felbft erft 16 
Jahre alt, feine Frau ober Braut — wie man fagen will — ba: 
mals erft im Alter von 10 Jahren, an gu unterridten. Oa gu 
jener Beit es nod fiir cine Art Verbredhen galt, wenn ein Mädchen 
oder eine Frau etwas lernen wollte, fo hatte diefer Unterridt gan; 
beimlid) gu gefdeben. Go fafen die beiden denn oft bis 1 oder 
2 Ubr Nats beieinander, lehrend und lernend. Das junge Mäd—⸗ 
den lernte nicht nur fließend Bengali lefen, fondern wurde eine 
Chriftin. Als fie einmal wieder gufammenfagen und in Bunyans 
Pilgerreife gerade die Stelle Lafen, wo des Pilgrims Fludt aus der 
Stadt des Verderbens befdrieben iſt, überkam fie bas Gefühl, dies 
fei eine Weiffagung fiir fie felber, und alsbald madte fie den Vor⸗ 
flag, aus ihrer heidniſchen Umgebung in das Haus von Or. Duff 
gu entflieben. Ihr Braiutigam gdgerte anfangs, ftimmte aber endlid 
bem Vorſchlag bei. Es war aber leidter, diefen gu maden, alé 
ibn auszuführen. Hindufrauen in Bengalen find eben eigentlide 
Wefangene. Endlich an einem boben Felt, als die allgemeine Buf: 
meiffamfett von ihnen abgelenft war, gelang es ihnen, die Fludt 
zu bewerkſtelligen. Natürlich kamen ihre Verwandte, fie gur Rid: 
Echr gu bewegen; aber fie blieben feft, felbft. als jener eingeborne 
Fürſt in vollem Hofftaat ing Haus von Or. Duff fam, unt aud 
feinen Ginflug auf bas junge Paar gu verfuden. Es war alles 
vergeblid. Sie wurden rubig getauft. 

Midt Lange darauf erfdien ein neuer Tauffandidat, Namens 
Weifuntha Math, bet Or. Duff. Diefer ſchickte ifn ine Haus 
feines Kollegen Smith, weil dasfelbe weiter von der eingeborenen 
Stadt ablag und deshalb mehr SGiderheit bot. Aber natürlich 
fanben thn aud dort feine Verwandten. Zuerſt fam fein Bruder. 
Miffionar Smith fdreibt fiber dieſe Zufammentunft: „Nie war id 
vorber Zeuge einer folden Scene gewefen und hoffentlich werde id 
nie einen folden Tag gum sweitenmal durchzumachen haben. Die 
Ansdauer und Erfindungsgabe, welde ber heidnifde, Bruder dabei 
an ben Lag legte, war mehr, als id) fiir möglich gebalten hatte. 
Von 5 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends bearbeitete er feinen Brus 
ber unaufhörlich mit allen nur erdentliden Vorftellungen und Bitten. 
Tine 5 Minuten lange Paufe trat nur einmal eit und gwar daburd, 
daß ber leidenſchaftliche Redner fic völlig erſchöpft auf den Boden 








425 


warf und in einen kurzen Schlaf fiel. Unfere größten Redetiinftler 
batten ihn um die Beredfamfeit beneiden können, mit welder er 
ESyhmeicheleien, Voriwiirfe, Orohungen, Griinde, Verwünſchungen und 
alle möglichen rhetorifden Hilfémittel in Bewegung gu ſetzen verftand.” 

Den nddften Morgen wurde diefelbe Scene zwei Stunden lang 
wieder aufgeführt, aber wie bad Erftemal ohne Erfolg. Dann wurde 
gu etner Lift gegriffen. Als Smith gerade in der Schule, Weituntha 
alfo allen im Haufe war, Fam fein Bruder wieder und bat ign 
nur ein wenig vor bas Hofthor gu fommen, damit feine Tante, die 
dort in einem Palantin figend auf ihn warte, etwas mit ihm reden 
könne. Kaum war er der Ueberredung gefolgt, alé man ibn ergriff 
und im Palantin entführte. DOr. Balfour mit einem Diener und 
einem eingebornen Cbriften febten ifm nad, wurden aber von unge- 
fähr 30 Hindus überwältigt und mugten rubig zuſehen, wie Wei⸗ 
funtha vor ibren Augen weggetragen ward. Gein Bruder bradte 
ibn ing Haus eines reiden Babu, wo man alle Mittel anwanbdte, 
entweder feinen Glauben an Chriftum gu gerftdren, oder ihn wenigs 
ftens gu einem Tafterbaften Menfden gu machen, — alles damit er 
nur nidt getauft würde. Wher er gieng unbefledt und unbefiegt 
aud aus dtefer UAnfedtung hervor, und als e6 wegen bereits getrof _ 
fener Polizei-Maßregeln feinen Quälern nidt mehr rathfam fdien, 
ihn Linger gu bebalten, liegen fle ihn endlid) zu den Miſſionaren gu- 
riidfebren. 

Jn ber Zwiſchenzeit waren diefe natürlich bemüht geivefen den 
Gefangenen ausfindig gu maden und womdglid) gu befreien. Auf 
einem folden Kundfdaftergange war Miſſ. Smith aud in bas Haus 
eines ihm befannten Brahmanen gefommen und hatte diefen gebeten, 
bie Wohnung eines Miſſionsſchülers namens Banlo Behari Babu 
ausfindig gu maden, da er mit ihm etwas gu reden babe, naim- 
lid in Betreff bes gefangenen Weikuntha, den jener geſehen haben follte. 
Nad eciniger Beit famen die ausgefdidten Diener ftatt mit der ge- 
wiinfdter Wustunft, mit bem jungen Banko felbft zurück. Als 
Miff. Smith ibn fab, fagte er, blog um dte Beit auszufüllen, da 
ec in Gegenwart der Wnbderen dod nidt fiber Weikuntha mit ihm 
fpreden fonnte, fdergend gu ihm: „Nun Banko, fürchteſt Ou Did 
nidt fo fpat Whends herauszukommen?“ — , Nein! warum follte id 
mid) fürchten?“ — „Weißt Ou denn nidt, daß id) Dich fortidleppen 
und einen Chriften aus Dir maden könnte? Eure Leute fagen ja 
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immer, dak wir mit Gewalt Chriften machen.“ — „Ein Chrift will 
id) gerade werden!” erwiderte bierauf ber Jüngling; ,ja id) bin 
ſchon ein Chrift und will nichts mehr mit dem Hinduismus gu than 
haben!“ — , Was, rief darauf der brahmaniſche Hausherr, Ou willl 
den Hinduismus aufgcben? unfere Religion aufgeben? Warum willft 
Du fo etwas thun?“ — , Warum? fagte der Jüngling, weil Cure 
Religion voll von Götzendienſt, Wberglauben und Schlechtigkeit ift!’ | 
— Das alles wurde natürlich fogleid an Bankos Verwandte be: 
tidtet. Dieſe forderten ihn vor und erklärten einfad!, 5 bag ert ent: 
weber bem Chriflenthum entfagen oder iby Haus für immer verlaffen 
miiffe. Natürlich wählte er bas Lebtere, gieng gu den Miſſionaren 
und wurde getauft. 

Mehrere andere Uebertritte folgten nun bald nacheinander. 
Die- Aufregung in der Stadt war febr grog. Wo nur cin paar 
Mänuer auf der Strage gufammenftanden, konnte man gewif fein, 
daß fle fiber die Miffion ſchimpften. Alle Miffionare waren (dled, 
aim fdledteften die fchottifden, und was Or. Duff betrifft, fo wurde 
cr als cin Ungebeuer dargeftelit, vor bem man fid) mehr als vor 
einem reifenden Thiere gu fiirdhten habe. Wile Hinduparteien 
waren einig in ihrem Toben gegen die Miffion.’ Cine Verſammlung 
nad) der anbern wurbe gebalten, cin Vorſchlag nad bem anderen 
gemadt, um fernere Uebertritte gu verbindern. Das Cingige, wad 
ſchließlich zu Stande kam, war die Griindung einer Anti: Mifjionsfdule. 
Vor einiger Reit nimlid) ſchon hatte der Millionär Muti Lal Gil, 
weil fein Sohn in einer Sffentliden Gdule vom Lehrer, beleidigt’ 
worden war, eine cigene Privatſchule cingeridjtet und bdiefelbe den 
Jeſuiten anvertraut, weil er bet diefen gang fider vor chriſtlichen 
BHelchrungsverfjuden gu fein glaubte! Wher natürlich fah er fid 
ſehr bald getdufdt und gendthigt, die Herren Patres mit Bismardi: 
ſcher Energie aus feiner Schule gu vertreiben. Gold einen Mann 
braudte man, nm ber Mifflonsfdule den Todesſtoß gu geben! Mit 
Begeifterung wurde von den orthodoren Hindus die Griindung bee 
neuen, miffionsfeindliden Schule begriift, zu welder Muti Lal Sil 
groge Summen gegeben und die daher aud feinen Namen trig. 

Die Schülerzahl in der Miffionsfdule verminbderte ſich um 300. 
Aber Or. Ouff fuhr rubig mit dem Unterridt fort und verfiderte | 
feinen Zöglingen, daß fie ebenfo gut auf das BVerflegen des Ganges 
warten könnten, alé darauf, bag er feine Schule ſchließen werde. 


SS SP es SSP ——— —— — 
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Ruhm wurde aud nist gu Schanden. Nad einigen Jahren 
es mit ber Heidenfdule aus und die Mtiffionsfdule ftand wieder 
Wer Bliite. 

1847 ftarb gang plötzlich Miſſ. Macdonald, der erfte Todes— 
biefer Art feit dem Anfang der Miffion. Bei feiner lebten 


‘fenbeit in der Schule war es Or. Duff aufgefalen, mit welsh’ 


berer Briinftigteit er in feinem Erdffaungsgebet um die Bekeh— 
feiner Schüler gefleht hatte. Tags darauf meldeten fid 3 
linge zur Laufe, von denen einer aber in dex Stunde der Ent- 
ung wieder zurückgieng, wabrend mebrere Andere hingufamen. 

Die heidnijdhe Bevdllerung fühlte, daß wieder etwas von ihrer 
geſchehen müſſe. Cine Verfammlung von 2000 Perfonen 
e gebalten, eine wunderliche Allianz von ftrenggliubigen Hinz 
bie nad) ber ,alten guten Beit’ feufsten. und. den jungen Freie 
ndunern, bie es fid) gur Chre redneten von Reit gu Zeit durd 
Genug von CShampagner und Beeffteak die Kaſtengeſetze mit 
1 3u treten, gugleid) aber als echte Bharifder Gott gu danten, 


jenen Bekehrten gleich gu fein, welde um des Gewiffens willer. 


‘und Vater verlafjen batten. Ciner von den gur Bclimpfung 
Shriftenthums gemadten Vorſchlägen war gar nidt unprattifd, 
i ber, DOr. Duff durd eine gemicthete Bande ganz oder halb 
ode prügeln gu laffen, und gwar an einem gemiffen Sonntag 
d, wo er — wie man wukte — auf dem Wege nad Haufe 
 enge Gaffen gu paffiren hatte. Er wurde gewarnt, zeigte 
nidt die geringfte Furcht, lachte bie Gegner wegen ihrer Cin- 
ng aus, als wiirde fein etwaiger Märtyrertod ihrer Gade 
nidt vielmebr feiner Gade nützen, und fdlug eine öffentliche 
itation vor. Wnfangs wollte hierauf niemand recht eingehn, 
‘in Irländer namens Tuite, der bet Waterloo mitgefodten 
fid, ſcheint's, nad einer Schlacht febnte, die Schamloſig⸗ 
atte, ber heidniſchen Partei feine DOienfte angubieten und fid 

an ihre Spike gu ſtellen. Es fam wirklich gu dffentliden 


igen von Or. Ouff mit jedesmal nadfolgender Distuffion. . 


Gegner nad dem andern verſchwand aber vom Schauplatz und 
h aud) jener Criegéluftige Irländer, fo dag nad 2 Monaten 
Duff fid als Gieger auf bem Kampfplatz allein übrig fand 
mit einer erwecklichen Anſprache dieſen Feldgug beſchloß. Später 
ogar Tuite ſchriftlich um Verzeihung. 
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Nod im felben Jahr Cam ein newer Uebertritt vor. Schiw 
Tſchander Banerdfdhi, ein Brahmane der erften Klaffe, war Stu: | 
bent in einem Regierungsinſtitut. Gdon früh atte ex ſich cin | 
Neues Ceftament angeeignet und war von dem ſchönen und ernften 
Anhalt deffelben fo cingenommen, dag er als 13 jähriger Knabe an: 
fieng, ftatt feiner heidniſchen Gebetsformeln das , Vater unfer” bei 
feiner täglichen Andadt gu brauden. Bald flengen feine Ginden 
an, fein Gewiſſen gu beunrubigen; aber es gelang ihm dasfelbe eine 
Beit lang zu befdhwidtigen, ja während dtefer Rett wurde er ein 
Wegner ded Chriftenthums. Dod befudte er eine Verfammiung, 
welche Or. Duff alle Sonntag Morgen in feinem Haufe mit eini: 
gen jungen Leuten bielt. Hier wadte das frühere Sundenbewußt⸗ 
fein wieder auf, ja fein Gefühl war jest biefes: , Yd) bin verloren. 
Wenn das Chriftenthum wahr iſt, kann e8 mid vielleicht retten; 
wenn eS nidt wabr ift, fo bletbe ich eben was id) bin: verloren! 
Nedenfalls will id forſchen; ſchaden fann es mir nichts.“ Mert: 
würdigerweiſe fand er unter feines Vaters Büchern mebhrere drift: 
lice Werke in englifdher Sprache, ohne gu wiſſen, wie dtefelben 
inS Haus gelommen. Wenn er Gonntag Morgens, ohne Wiffen 
ber Seinigen, beim Doctor geweſen war, pflegte er, wie gewöhnlich, 
an der Famillenmahlzeit theilgunehmen und dann fic) in eine Kutſche 
cingufdliefer, welche unbenugt in feines Vaters Hof ftand. Dort 
bradte er ben Gonntag mit Betradtung, Gebet und Lefen gn, 
namentlich die Bibel und daneben jene driftliden Bücher — ef 
waren Werke von Dobbdridge, Romaine, 2c. 2c. — ftubdirend. 
Gegen Abend ſchlüpfte er dann aus fetnem BVerfted und begab fid 
in die Halle der Miffionsfdule, deren Thüren immer fdon Lange ver 
Heginn ber Wbendprebdigt offen gu fein pflegten. Dort fonnte er nod 
ungeftdrter alé yu Haufe, fein Herz vor Gott ausſchütten und um 
Erleudhtung und BVergebung fleben. Dann Lam die Predigt, bie | 
ibm immer etwas eintrug, und nadber febrte er neugeſtärkt, gu 
welteremt Forſchen ermuthigt, in fein elterlides Haus zurück, auger: 
lid immer nod ein Heide, im Hergen ein Chrift. Jedenfalls wird 
man die Chriſten an vielen Orten vergeblid) fuden, welche ihre | 
Gonntage fo fiir das inwendige Leben und die Gemeinſchaft mit | 
Gott auszukaufen verftehn, wie diefer junge Brahmane. Endlich | 
fehrte bas erflehte Licht und der erſehnte Friede in fein Herz ein: | 
gegen Ende des Jahres 1847 wurde er getauft und feither hat er : 
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feinem chriſtlichen Bekenntniß nichts als Ehre gemacht. Er ift cin 
gewaltiger und einflugreider Redner. Trogdem daß er einen be⸗ 
beutenden Regierungspoften belleidet, widmet er feine ganze Freizeit 
unermiidet ber Cvangelijirung feiner Landéleute. 

Unterdeffen hatte ſich dad Werk der fcottifden Miffion aud 
in die Umgebung von Kalkutta bineinvergweigt, nad) Kulna, 
Bansberia und Baranagar; 1848 wurde eine rein benga- 
life Gemeinde mit regelmäßigem Gottesdienft gegriindet und nod 
vor feiner Abreife nad Europa im Jabre 1849 fonnte Or. Duff 
in Cfdinfura eine weitere Rweigftation erridten, naddem die 
Londoner Miſſionare ihre dortige Rirdhe der ſchottiſchen Miffion un⸗ 
entgeltlid) abgetreten Hatten. Geit 1798 war von ihnen das Evan⸗ 
gelium treulid) und fleigig an diefem Orte gepredigt worden, aber 
obne irgend einen erhebliden Erfolg, während die nun dort begon: 
nene Unterridtéarbeit der ſchottiſchen Miffionare fdon nad 5 Jahren 
mit febr ſchönem Erfolg gefrdnt wurde. 

Ueberhaupt nahm bas ganze Werk aud) nad der WAbreife Dr. 
Duff's 1849 und nad dem Tode bes Miſſ. Ginclair 1852 einen 
gedeibliden Gortgang. 1851 waren in allen Schulen gufammen 
2810 Raglinge und das Bahr 1853 war burd nidt weniger als 
20 Laufen ausgezeidnet ; 1856 aber wurden Dſchagadiſchwar, Pra: 
fanna und Lal Behari De zu Geiftliden der freien ſchottiſchen 
Kirche ordinirt. Cin nidt gu veradtender Fortidritt war es aud, 
alé 1857 bie neuen Miſſionsgebäude bezogen werden fonnten, fiir 
welhe Or. Duff in Britannien und Amerifa gufammen 15,000 
Pfd. gefammelt hatte. Schon 1856 war er auf feinen Poften in 
Kalkutta zurückgekehrt, in tritifder Beit, ba er im Revolutionsjabr 
nidt nur der Schularbeit vorguftehen hatte, fondern andy durch eine 
Reihe von Briefen nad Schottland zur ridtigen Beurtheilung der 
Gadlage im indiſchen Reiche wefentlid) beitragen durfte. Gelbft in 
jenen ſchweren Tagen feblte es nidt an Freude. ES kamen mebrere 
Taufen, darunter die eines gelebrten Muhamedaners, vor. Die 
Geele des ganzen war immer Or. Ouff, der neben feinen eigentli- 
hen Mifjionsarbeiten aud als Prafident einer literarifden Gefell- 
daft, als Mitglied bes Senates der Univerfitit und in mebreren 
anderen Cigenfdaften unermildlid fiir bas Wohl aller Klaſſen der 
indifden Geſellſchaft thdtig war. Natürlich war e6 ein groper Ver⸗ 
luſt für die Miffion nist nur, fondern für gang Kalkutta, als er 
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1863 gendthigt war, filr immer von Indien Abſchied zu nehmen. 
Cine Unzahl' von Briefen, Worefjen, Abſchiedsbeſuchen und Ehrente- 
zeugungen waren bei fetner Whreife der ungehendelte Wusdrud der 
allgemeinen Wdtung und Liebe, die ex ſich wabrend feiner lange 
Wirkfamleit von Enuropdern und Hindus, von Heiden und Chriften 
erworben hatte, — und wodurd? im Grunde dod nur durd feinen 
felbftlofen Gifer fir die Belehrung ber Geelen. 


Seit feinem Austritt aus dem direkten Mtiffionsdienft bat [id 
fibrigené der Charatter der ſchottiſchen Mifjion in Kalkutta nidt 
veräudert. Ihr Hauptzwed iſt nod) immer: 1) durch griindliden 
wiſſenſchaftlichen und biblifden Unterridt wahrhaft durchgebildete 
chriſtliche Manner gu ergiehen, weldhe bas Evangelium dann dirett 
ober indirekt weiter in die Maſſe des Volkes hineintragen können, 
2) durch die in ihren Schulen gebotenen Bilbungs: und Erlend: 
tungSmittel das indiſche Voll fo gu beeinflugen, daß wenn es dem 
Herrin gefillt feinen Pfingftgeift auf dasfelbe auszugießen, es auf 
ben Empfang diefes Geiftes in ähnlicher Weife worbereitet fein 
möchte, wie feiner Zeit die Cinwohner Serufalems durd das Wirken 
Sohannis bes Täufers und die dreijährige Umtsthatigheit Jeſu felber. 
In numerijder Begiehung ftehen daher die Erfolge diefer Miſſion 
binter denen mander anderen Gefellfdaft zurück: 1852 atte bie 
felbe 27 Kommunikanten und 87 fonftige Gemeindeglieder; 1862: 
84 Kommunifanter und 196 fonftige; 1873: 140 Rommunifanten 
und 103 Zugehörige. 


Natiirlider Weife hängt diefer Schulmiſſion in der Haupt 
ftadbt aud eine Schwäche an: fie bat unwillkührlich einen ariſtokra⸗ 
tijden Beigeſchmack angenommen, mag leidht die Wirkung method: 
ſchen Unterrichts gegenüber der einfaltigen Predigt vom Gekreugigten 
fiberfdagen, wird durch die Konkurrenz der Regterungsfdulen ange 
fpornt, weniger auf die Maffe bilbend gu wirken als durch die 
Eramenéleiftungen Einzelner zu glingen. Immerhin Hat fie bie 
Freude erlebt gu feben, dag viele getaufte und nidtgetaufte Zöglinge 
ihrer ansgezeichneten Bilbungsanftalten “jim gangen Lande zerftrent 
in der einen oder anderen Weife an der Umgeftaltung Indiens mit: 
arbeiten. Mehrere ihrer tidtigften Belehrten find and in anbere 
Miffionstirden Abergegangen und leiften doit hervorragende Dienſte, 
fo daß jedenfalls die ſegensreichen Wirlungen der ſchottiſchen Miffioné: 
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thatigtett weit fiber den engen Rreis ihrer eigenen Stationen und 
Gemeinden hinausgehn. 

Während der letzten Jahre war bie Leitung der Miffion in 
Kalfutta in den Handen des gelehrten und gugletd mit den einge- 
bornen Gpraden griindlid) befannten Or. Murray Mitdhe ll. 
Jest ift aud er für immer nach Europa zurückgekehrt und dient 
der Mtiffionsfade durch ſchriftliche Wrbeit. 

Kurz vor feiner Abreife von Yndien äußerte er fid) gegen den 
Schreiber diefer Zeilen fiber feinen Cindrud von den , Gebildeten” 
Kalfuttas, unter welden die ſchottiſchen Miffionare ja hauptſächlich 
arbeiten, etwa folgendermagen: „Es ift ber Schmerz meines Miſſions⸗ 
lebens gu ſehen, dag fo viele gebildete, begabte, ernſte junge Män— 
net, die — wenn fie in einem chriſtlichen Lande aufgewachſen waren, 
ohne Zweifel gu den Erweckten oder Bekehrten gerednet werden 
würden, in Indien durd Kaften: und andere Midfidten von einem 
Sffentliden Bekenntniß ihres Glanbens abgebalten werden und de: 
wegen ber furg oder lang dod wieber ing Heidenthum zurückſinken.“ 
Diefelbe Klage Hirt man von verfdiedenen indifden Miffionaren. 
Dak aber aud) wieder , Zeiten der Erquidung ” tommen werden, 
dafür find die in Obigem mitgetheilten Velehrungogelqhichien eine 


ſichere Bürgſchaft. 


Bücherſchan. 


Lebensbilder ans der Heiden-Miſſion. Dritter Band. Thränen— 
ſagt und Freudenernte auf Madagaokar oder eine Märtyrerkirche 
des 19. Jahrhunderts, dargeſtellt von Chr. Fr. Eppler. Giiters- 
loh, bei C. Bertelsmann. 1874. 


Der als Miſſions-Dichter und -Schriftſteller bekannte Verfaſſer 
hatte längſt den Wunſch gehabt, einmal „die Geſchichte dieſer intereſ⸗ 
ſanten Inſel den Freunden des Reiches Gottes in einem Gefammt— 
bilde vorzuführen.“ Das hat er nun in ſehr dankenswerther Weiſe 
gethan. Man ſpürt es dem ganzen Buche bald ab, daß es nicht 
etwa von einem mit der Sache nicht näher Bekannten haſtig zuſam⸗ 
mengeſtellt, ſondern die Frucht lange fortgeſetzter Beſchäſtigung mit 
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ber madagaffifden Miſſionsgeſchichte ijt. Oasfelbe eft nicht nur gum 
Vorlefen in Mtiffionstreifen fowie zur Benugung für öffentliche 
Miffionsftunden fehr gu empfehlen, fondern wird aud vow allen 
Freunden ber Länder- und Völkerkunde mit Intereffe und Nutzen 
geleſen werden. Im erſten Abſchnitt wird in gedrängter, reichhaltiger 
Kürze die Inſel mit ihren Bewohnern als das „Ackerland“ geſchil⸗ 
bert, tin zweiten die „Frühſaat“, die erſten hoffnungsvollen Miſſions⸗ 
anfänge unter Madama I (1810—1828), im dritten die Thränen⸗ 
“faat” ober die Verfolgungsftiirme unter Ranawalona I (1828—1861), 
im vierten das ,Wiebderaufleben der gertretenen Gaat* unter Ra: 
bama IT (1861—1863), im fiinften bas ,gefeguete Wadsthum ber 
Saat” unter der Kinigin Rafoherina (1863—1868), im letzten der 
„Umſchwung ober bie Freudenernte“ unter Nanawalona II (feit 1868) 
bargeftellt. Die Geſchichtserzählung ift bid auf bie nenefte Zeit herab- 
geführt; aud) die Ansfendung des anglikaniſch-hochkirchlichen Biſchofs 
Keftell Cornifh und die von Or. Mullens unternommenen Vifitations- 
reife find gum Schluß nod erwähnt. Vielleicht“ aber ware e6 rath: 
fam geweſen, vor Verdffentlidung des Buches erft das Nefultat die- 
fer Reife und die im Ausfidht flehenden kritiſch-ſtatiſtiſchen Beriate 
des geſchickten Miſſions-Direktors abguwarten, aus denen wir fider- 
lid) neuen Anffdliffen fiber den gangen Umſchwung der auf der Inſel 
fid) vollzieht, entgegenfeben diifen. Aud) wiinfdten wir, dag auf 
bie Arbeit und Beridterftattung der Norweger und der englifd-tird- 
liden Miffionare mehr eingegangen ware: denn wenn and diefe in 
ber Ausdehnung ihres Wirlungstreifes mit den Londonern ſich nidt 
mefjen können, haben fie dod) durd treue Beſchäftigung mit den 
Einzelnen einen treffliden Cinblid in die Madagaffenart und eine 
niidterne Anfigt vom Stand des Werks gewennen. Uebrigens ha— 
ben jest die gemäßigt Rirdliden die Ynfel gerdumt, um ber mig: 
lichen Stellung gu entgehen, in die fle gwifden dem nenernannten 
Bifdof und den Londonern gerathen wären. 


Aufruf an die Rinder Israel. Vou Abraham C. Triszu Newyork. 
Aus dem Englifden Aberfegt und vermehrt von C. A. Barmen, 
bei D. B. Wiemann, 1874. 


Sine anfpredende Cinladung an Israel, die Griinde fiir die 
Anſprüche des Shriftenthumsé gu priifen. Darin wird nicht nur die 
Erfüllung der altteftamentliden Verheißung in ber Gefdidte ded 
Meuen Bundes nadjgeriefen, fondern aud briiderlid) an das friedens⸗ 
bebfirftige Herz bes Sunders geflopft. 


— D— 








Gine Grweckung in der forifchen Hirche 


in Orawankor, 
Bon J. Heffe. 


igppetenntg fam bas Chriftenthum ſchon in den erften Jahrhun⸗ 

dberten nad Indien. Es waren befonders fyrifd-perfifde Chri- 

ften, die damals als unternehmende Kaufleute nad Dtalabar 

fubren, dort Handelstolonien gründeten, bald große politiſche 
und fogiale Vorredte in threr neuen Heimat genofjfen und nidt nur 
ihre eigenen religidfen Cinridtungen beibebielten, fondern aud aus 
ben Hindus ihr kirchliches Gemeinweſen verftirtten. Wie herrlid, 
wenn von diefen driftliden Kolonien aus die Segnungen bes Evan⸗ 
geliums auf gang Sndien fibergegangen waren! Wher davon fcheint 
nie aud) nur die Rede gewefer gu fein. Das was anfangs etwa 
an Mtiffionseifer unter den fyrifden Chrifter vorhanden war, ver: 
ſchwand bald gang. Wir wiffen von feinen grofen Predigern, Miſ—⸗ 
fionaren, Reformatoren, die aus ihrer Mitte hervorgegangen waren, 
aud oon Feiner religtdfen oder überhaupt geiftigen Bewegung, Er⸗ 
wedung oder Reform, welde der immer mehr in hetdnifde Unfitte 
verfallenden Kirche gu neuem Leben verbolfen hatte. 

Namentlich rif aud) in thr, wie in allen religtdfen Genoſſen⸗ 
ſchaften Indiens, gar bald das allen Fortidritt unmöglich madende 
Kaſtenweſen ein. Aus niederen Maften wurde tein Cingiger mehr in 
bie Kirche aufgenommen; wenn ein Brahmane oder ei Edelmann 
fam, dem thaten fic) ihre Reihen wohl anf; einen Palmbauern 
oder Sklaven ließen fie nidt einmal bie Sdwellen ihrer Kirchen 
betreten. Die Bibel wurde von ihnen nie in die Landesfprade fiber: 
ſetzt. Je weniger fle die umwohnenden Heiden beeinfluften, deſto 


mehr wurden fie felbft von dieſen beeinflugt. Als römiſche Chriften 
Miff. Mag. XVII. 28 
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und dann namentlidy bie Yefuiter nad Malabar kamen, fanden fie 
die Syrer ſchon ſehr verheidniſcht. Unter dem Druck papfilider 
Proſelytirſucht und Verfolgung ſind ſie begreiflicher Weiſe auch nicht 
vorwärts gekommen. Vielmehr verlor ſich bei ihnen ſogar die Erin: 
nerung an ihren frühern kirchlichen Zuſammenhang; aus Neftoria: 
nern waren fie (a. 1599) gu römiſchen Katholiken geworden; ald fie 
{pater (1663) wieder mit ber ſyriſchen Kirche Fühlung fudten, ge 
viethen fie an Jakobiten und wurden, ohne es felbft zu merten, 
Monophyſiten. 

Neues geiſtiges Leben wurde der bis zur Lebloſigkeit erſtarrten 
Kirche erſt gebracht, als 1816 Miſſionare der engliſch-kirchlichen 
Miſſions-Geſellſchaft in ihrer Mitte gu arbeiten anfiengen. Mit 
evangeliſcher Schonung war es dabei nicht auf Gründung never 
Gemeinden, ſondern lediglich auf eine Reform innerhalb der alten 
Kirche felbft abgefehen. Cine Beit lang ſchien bas erwünſchte Re 
fultat fid) aud) redt fin anbabnen gu wollen, namentlid) auf dem 
Wege cines von den Miffionaren geleiteten Geminares gur Wusbil: 
bung eingeborner Priefter, Lehrer und Prediger. Es war ein äußerſt 
merkwürdiges Experiment, bas damals von der englifd-firdliden 
Miffions-Gefelfdhaft gemadht wurde, eine alte tiefgefalkene und fal 
erftorbene dhriftlide Rirdhe durd die Erleuchtungs- und Belebungé 
trafte bes Evangeliums gleidfam aus langjährigem Todesſchlaf aul: 
zuwecken. Die Bibel wurde in die Landesfprache überſetzt, bas Evan: 
gelium von den Miffionaren in und außerhalb der ſyriſchen Kirchen 
gepredigt, bie wiffenfdaftlide unb religidfe Ausbildung des Prielter: 
ftandes burd ein ebenfallé pon ben Miſſionaren geleitetes, aber in 
officielem Bufammenbang mit den firdhliden Cinridtungen det 
Syrer ftehendes Seminar auf eine nie dagewefene Höhe  geftellt. 
20 Sabre wurde in diefer Weife gearbeitet, ohne dag man aug mut 
eine Geele aufgefordert hatte, die ſyriſche Kirche gu verlaffen und 
gum Proteftantismus überzutreten. Da trat eine gewaltige Reaktion 
gegen die von den Auslindern fommende evangelifhe Strömung eit. 
Cin bigotter Metran (von Syrien gefandter Bifdof), im Verein 
mit einer bem alten Unwefen mit Leib und Geele ergebenen Partei— 
gewann bie Oberhand, und die Mifflonare ſahen fic) mit einmal 
vou jedent regelmäßig und gefeslid) geordneten Ginflug auf det 
Gang ber Dinge in der ſyriſchen Kirche ansgefdloffen. Das Erp 
riment war mißlungen. Es hatte fid) gezeigt, daß die Verderbniß 
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gtiindlider und die Finſterniß mächtiger waren, als man fic ane 
fangs vorgeftellt hatte. 


Was follte unter foldhen Umftinden die Miſſions-Geſellſchaft 
thun? Gie war in dbnlider Lage, wie Paulus und Barnabas, als 
fle fic) an die Yuden gewandt, von diefen aber mit ber Cinladung 
sunt Glauben ans Cvangelium, bas ihnen zu er ft gepredigt wer- 
ben miiffe, waren abgerwiefen worden. Sie versidteten daranf, die 
ſyriſche Rirde als folde new gu beleber; fie wandten fid) nun mit 
ber Predigt vom Kreuz einfad wie an die Heiden fo aud an die 
ſyriſchen Chrifter als an in Giinden und Uebertretungen todte Adams: 
finder und fammelten die, welde dem Rufe folgten, in eine eigene, 
neue, evangelifde Kirche. 


Auf dieſer ihrer eigentlichen und direkten Miſſionsarbeit hat 
der Segen Gottes ſeit 1838 nun reichlich geruht. Nicht nur ſind 
in einer ganzen Reihe von proteſtantiſchen Gemeinden über 10,000 
frühere Heiden und ſyriſche Chriſten geſammelt worden, ſondern ge⸗ 
rade aus dem mun von der alten Kirche ganz unabhängig geworbe- 
nent Miſſionsſeminar find aud eine ſchöne Anzahl junger Leute, faft 
Tauter Syrer, als evangelifde Prebdiger, Coangeliften und Paftoren 
hervorgegangen. Freilich trat jegt an dieſen übergetretenen Syrern 


erft recht ans Lidt, was von heidnifdem und römiſchem Unwefen 
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und Aberglauben alles in ihnen ſteckte. 


Wie gründlich der heidniſche Kaſtengeiſt ſich ihrer bemächtigt 
hatte, kann man z. B. daraus abnehmen, daß gerade einer der 
edelſten evangeliſchen Männer, die unter ihnen gewirkt haben, zu 
ſagen pflegte: „Einem Syrer iſt nie zu trauen. Bis ich ihn todt 
auf meinem Kirchhof habe, weiß ich nicht, ob er mein iſt oder wo 
er hingehört.“ Wenn ſie ſchon Jahre lang zum proteſtantiſchen 
Abendmahl gegangen waren, hielten manche dieſer übergetretenen 
Leute noch in der letzten Stunde die prieſterliche Fürbitte und das 
Todtenopfer für nothwendig zum Heil; ja erſt auf dem ſyriſchen 
Begräbnißplatz glaubten ſie ganz ſicher zu ſein. Aber gegen all den 
nun um ſo deutlicher zu Tage tretenden Aberglauben konnte von 
den jeder ängſtlichen Rückſicht gegen die ſyriſchen Vorurtheile nun 
überhobenen Miſſionaren jetzt mit Kraft und Erfolg gekämpft wer- 
ben. Unb — was bas Sdhinfte dbaran iff — die aus bem alten 
Schmutze allmählich gu bibliſcher Reinheit fic erhebende neve Miſ⸗ 
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fionSfirde wurde wirklid) gu einem Licht und Salz nicht mur fir 
bie Heiden, fondern aud für die alte Rirde. 

Sm Sabre 1870 fonnte der Biſchof von Madras begeugen, dab 
ber gegenwirtige Metran Mar Wthanafius fid nad der Wieder: 
eröffnung des 1837 aufgeldsten theologifden Geminars und itber: 
haupt nad Hebung feiner unwiffenden und oft irreligidfen Geiſtlich⸗ 
feit fehne. „Ja, mebrere ſyriſche Priefter find entidieden evangelifd 
gefinnt und arbeiten in ihrem Theil an ber Neubelebung ihrer eige- 
nen Kirche. Gie Tefen die Liturgie und die heilige Schrift nidt 
mebr auf Syriſch, fondern auf Mtalajalam wor, predigen aud in 
ber Landesſprache und find eifrig bemüht, fid felbft und ihre Ge 
meinden in der Erfenntnif des gdttliden Wortes und in einem 
barnad eingeridteten LebenSwandel gu fördern.“ Sie weigern fid 
bie aus der rdmifden Kirche eingefdlidenen Gebete fiir ſchon Ge 
ftorbene gu fpreden, bie Qungfrau Marta und andere Heilige anju: 
tufen, und andere abergliubifhe Gebrande gu befolgen. don 
rebet man von diefen Fortſchrittsmännern gang ‘offen als vom der 
Reformpartet. Daß es ihnen wirklich ein ganger Ernft mit ihren 
evangeliſchen Beftrebungen ijt, dafür ſpricht wohl am deutlidften die 
Thatfade, daß mehrere von ihnen auf eigene Koften ſich im Miſ—⸗ 
fionsfeminar eine griindlidere Bildung gu verfdaffen keinen Anſtand 
genommen haben. Gang befonders im ſüdlichen Theil bes Landes 
zeigen fid) mande Vorboten einer herannabenden Reformation. Man 
hat manderlet von der evangelifden Kirche und ihren Cinridtungen 
gelernt; es find dod) fibers ganze Land hunderte von Lenten ger: 
ftrent, die in ben Miſſſonsſchulen ergogen und von Klein auf mit 
dent Evangelium befannt gemadt worden find und nun ald ein 
Gauerteig unter ihren Glaubensgenoffen wirken. 

Miſſ. G. Baker ſchätzt (1873) die Bahl der Namendriften in 
Malabar und Crawantlor auf etwa 600,000. Darunter find 283,000 
Romofyrer und Lateiner, 300,000 ſyriſche Jakobiten und 20,300 
Proteftanten. Die Jakobiten (von andern blog zu 200,000 Seelen 
angeſchlagen) theilen fid) nidt nur nad ibrer Richtung in Anhän⸗ 
ger des Alten und Angehörige der Reformpartet; fie find aud) durch 
die Anſprüche ftreitender Biſchöfe — gegenwartig des englifd gebil⸗ 
beten Athanafius und des fireng forifden Dionyſius — fdarf ge 
fpalten. Mur die Mtindergahl der Gemeinden Halt fic) gum Mar 
Athanafins; unter ihr find aber die thatigften Reformfreunde gu 
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finden. Gin alter Dr. th, der Maramana Malpan, hat ihre ſchöne 
Liturgie von fpdtern Entſtellungen gereinigt; ind Mtalajalam fiber: 
febt wird fie nun in vielen Kirchen gelefen. Wud das Priefterfemiz 
nar ift wieder eröffnet, 60 Subbdiafonen empfangen darin wirklich 
guten Unterridt. Einer ber Profefforen arbeitet im Verein mit 
anglifanifden und Basler Miffionaren an der Revifion oer Bibel: 
überſetzung. Jn mehreren Gemeinden, wo früher nur unverftandene 
Gebete gelefen wurden und die Mirdgdnger blos „das Korbana (die 
Meffe) gu feben giengen“, können fie jest gute Predigten und Ge: 
bete im der eigenen Sprache hören, und fallen mit ihrem ,, Kyrie 
Cleifon, Amin, Amin” fo frdhlid und herghaft ein, bag man ſpürt, 
fie beten wirllid mit. In folden Gemeinden wurde aud ein Be: 
ſuch des proteftantifden Miffionars mit Freuden begrüßt; nidt bios 
bie Leute verfammelten fid um ihn maffenbaft, geiſtliche Geſpräche 
zu führen und Antworten auf biblifde Fragen gu erhalten, aud 
Kattanare (Priefter) nahmen ihn herzlich und ohne alle Zurückhal⸗ 
tung und Giferfudt auf. Gegenfeitige Zuvorfommenbeit und Dienft- 
leiftung war awifden den Dienern beider Kirchen mehr felbftver- 
ſtändlicher Braud als blos erfreulides Begegniß getworbden. *) 


*) Gerade jetzt weilt fogar der Safobitifde Patriard Ignatius in 
England, wo der Erzbiſchof von Canterbury ihm in einem merkwürdigen Acten- 
ſtück (vont 15. Sept. 1874) feine Befriedigung dariiber ausfpridjt, daß die ver- 
ſchiedenen Kirchen gegenwärtig einander merklich näher treten, und der Hoffnung 
auf nod innigere Vereinigung der gangen Gemeinde Chrifti Raum gibt. „Der 
Erzbiſchof ift durch die Bifdsfe von Calcutta und Madras von der Verbindung 
unterridjtet, weldje zwiſchen dem Stuhl Curer Heiligfeit und den intereffanten 
Gemeinden der indifden Thomaschriſten beftcht. Cw. Heiligheit weiß, welche An⸗ 
firengungen in den letzten Jahren innerhalb jener Kirche gemadt worden find, 
um eine Reformation gewiffer Mtipbraude und eine höhere Bildung der Geiftlide 
feit umd ded Volks gu ergielen. — Der Erzbiſchof dankt Ew. Heiligkeit ſehr fiir 
Ihre Mittheilung über die bedauerliden Zwiſtigkeiten in jener Kirche und bofft, 
daß Sie den Cinflug, welchen Sie tiber die Glieder jener Körperſchaft befipen, 
dazu beniigen mögen die Hande derjenigen gu ftirfen, welche im Einklang mit 
den englifdhen Biſchöͤfen von Calcutta und Madras, und dem britifden Mefiden- 
ten in Crawanfor gu handel geneigt find. — Der Erzbiſchof beflagt, dak die 
Gegenwart von zwei Geiftlichen, weldje das Mtetranamt anfpredjen, ein Schisma 
in jener Kirche veranlaßt Hat. Der Biſchof von Calcutta fprad die Anſicht aus, 
Mar Athanafius, und nidt Mar Dionyfius, follte in feinem Anfprud auf die 
Metranwürde unterſtützt werden; und der Erzbiſchof glaubt aud), dak bie Sache 
ber wahren Religion in den Handen des Mar Athanafius geſicherter ijt, weil 
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Unter folden Umſtänden ſcheint es faft, als bedürfe es blos 
des zündenden Funkens, um ein neues Feuer des Geiſtes in der 
ſyriſchen Kirche anzuzünden. Ja, vielleicht iſt dieſer Funke bereits 
gefallen. Seit einem Jahr laufen Nachrichten von einer Erweckung 
und Geiſtesbewegung aus Trawankor ein, welche wohl geeignet ſind, 
uns mit den ſchönſten Hoffnungen zu erfüllen. Wir faſſen im 
Folgenden zuſammen, was bis jetzt über dieſe Bewegung bekannt 
geworden iſt. 

Wie das ſo oft der Fall bei Erweckungen iſt, waren es auch 
hier nicht die einheimiſchen, gewöhnlichen Prediger und Paſtoren, 
von welchen der Anſtoß zu einer evangeliſchen Geiſtesbewegung ge— 
geben wurde, ſondern einige von keinem Menſchen berufene, geſchweige 
denn angeſtellte Laien aus Tinneweli. J. ©. Arulappen näamlich, 


dieſer das Zutrauen der Mehrzahl in der Kirche hat (7) und das Princip ihrer 
Unabhängigkeit und Selbftreformirung vertritt.” — Schließlich aber wagt es ber 
Erzbiſchof dem Patriarden den Math gu geben, feine blos nominelle Artoritit 
fiber eine fo ferne Rirdje fallen gu laſſen, damit diefelbe ſich ihre eigenen Biſchoͤfe 
wähle. Go habe aud) Canterbury viele Biſchöfe in die Ferne geſandt (eS beſtehen 
jest etwa 170 anglifanifde Bisthiimer in allen Welttheilen), die alle mit dem 
Stuhl ded Hl. Auguftinus nod) innig verbunden, aber in den meiſten Punkten 
von ihm unabhängig geftellt ſeien, indem die von ihnen geftifteten Kirchen fid 
felbft verwalten. 

Darauf antwortete aber der ſyriſche Patriard, indem er fich für die ge 
noffene Gaſtfreundſchaft bebanfte, womit der Erzbiſchof ihn „in dem Meer feiner 
@iite ertränkt habe’, Folgendes: 1) Von einer Unabhangigheit ber ſyriſchen 
Kirche in Indien müſſe jedenfalls völlig abgefehen werden; denn in ihrer Kinde 
diirfe ein fiir allemal fein Bifdof einen Biſchof weihen, ja 100 Biſchöfe gufammen 
vermigen da3 nidjt, fondern allein ber Patriard. Go habe eB die fyrifdje Kirche 
feit den Tagen de3 Apoftels Petrus gehalten und fie diirfe ihre Ordnungen nicht 
aufgeben. 2) Gerade ber vom Erzbiſchof empfoblene Athanafius verurſache allen 
Rwift unter ben Thomasdriften Indiens, indem er die alten Bräuche der Kinde 
Gubdere und feinen Oberen nicht gehorde, wofür er ſchon vom Patriarchen Elias, 
von deffen Nachfolger Jakub, und endlich von thm felbft abgefept und exkommu⸗ 
nicict worden fei. Wenn derſelbe ein Syrer fei, fo möge er fic) den Geſetzen 
ber Syrer unterwerfen; folge er aber einer andern Rirde, fo möge er die ibrige 
verlaſſen und fid) der von ihm vorgezogenen anſchließen. Könnte ber Erzbiſchof 
ihm, dem Patriarden, im diefer Ridtung beiftehen und gur Heilung der in Indien 
hertfdjenden Zwietracht beitragen, fo würde die „Wurzel ber Liebe die erwünſchteſte 
Frucht tragen.“ Augenſcheinlich hoffte der Patriard durch ſeinen Beſuch in Eng 
land die Miwirkung der engliſchen Behörden zur Beſeitiguug des Mtetran 
Athanaſtus gu gewinnen. 
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ein Schiller von Rhenius und fpdter Freund bes feligen Groves, 
ein ungewöhnlich ernfter und eifriger Prediger bes Evangeliums 
unter feinen heidniſchen Landsleuten, gründete ums Jahr 1840 unter 
bem Ramen Chrifttanpettei eine chriſtliche Niederlaffung in Tinne- 
welt, eine Art Britbergemeinde, von welder ſchon mancher Segen 
audsgegangen ift, tamentlid) in ben Sabren 1860 und 1861, als 
burd) einen grofen Theil jenes Diſtrikts eine griindlide Erwedung 
viele Geelen gu Jeſu führte oder trieb. Arulappen felbft nun ift 
1868 beimgegangen und rubt jest von feinen Werken, aber mehrere 
feiner Söhne und aud) einige weibliche Glieder der Familie, welche 
ſcheint's den Geift bes Vaters fiberfommen haben, reifen jest nod 
Ferum und zeugen, wo fte binfommen, von Chrifto, dem Sohne 
Gottes, der bie Welt erlösſt hat und wiederkommen wird fle gu 
richten. Nicht immer verfabren fie mit der gehdrigen Weishelt, find 
aber in ihrer Art bad Leiden und Sterben Sefu fowie Seine glor- 
reiche Wiederkunft gu verkündigen fo eindringlid, dag manches Herz 
von der Macht ihrer etgenen Ueberzeugung mitergriffen wird. 

Einige von dieſen Evangeliften waren im Lauf bed Jahres 
1873 obet fon früher aud nad Trawanfor gekommen. Im Quli, 
Auguft witb September bes vorigen Jahres fieng man an, aufers 
ordentliche Wirkungen ihrer Prebdigt unter den ſyriſchen Chriſten 
wahrzunehmen. Go itt Neranam. Die Lente, welche mit Stau- 
nen umd Schrecken die Botfdaft von der bevorftehenden Wiebderfunft 
Chriſti vernommen batten, begannen zu weinen und zu Elagen, fdlu- 
gen an ihre Bruft und fagten: „Wir find keine Chriften gewefen, 
wir haber det Zorn Gottes verbdient, fo fann der Herr uns nidt 
annehmeit, went Et heute fommt.” Da wurde thnen nun aus ber 
Bibel allerhand Croft gefagt, nicht immer der befte und fiderfte, 
aber bod) ans ber Bibel, fo daß ein Forfdhen und Gruden in ber 
bl. Schrift anfleng. An vielen Häuſern wurde nun aud gebetet, 
was friiber fein Gyrer ans dem Herzen gu thun verftanden 
batte. 

Diefe Vorginge fpornten, wie eS fceint, zwei Brüder, friiber 
heidniſche Brabmanen, jest dhriftlidhe Prediger im Dienſt der cng: 
liſch-kirchlichen Miffion in Mawelitara, gu neuem Cifer an. Mit 
mehr als gewdhnlidem Ernft wendeten fie fid) an die Syrer und 
Heiden der Nachbarſchaft, ourftet, da fle in allgemeinem Anfeben 
ſtanden, fogat im den ſyriſchen Kirchen predigen und wurden vom 
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Herren fo gefeguet, daß durch ihren Dienft nidt-wenige, Geiſtliche 
wie Laien, gu nenem Leben erweckt wurden. 
Namentlich ward die Kirde in Kajanlulam vom Feuer hs 
Geiftes ergriffen: mehrere bis dahin gang gleichgültige und ungeiſt⸗ 
lice Priefer murben ans ihrem Schlaf aufgeriittelt, befannten ihre 
Giinden und fiengen ein neues Leben des Glaubens und Gebetes 
an, ja begannen aud, ihren Gemeindegliedern und den umwohnen— 
ben Heiben gegeniiber ihrer lang vernadlaffigten Pflicht eingedenk 
au fein. Da an diefem lebhaften Handelsplag eine fyrifde Gee 
| meinde von 1000 Seelen befteht neben römiſch-ſyriſchen Chriſten, 
Mubhammedanern und Hindus, fo fann man fic denen, dah die 
| Verinderung, welde mit allen 7 Prieftern ber Gemeinde vorge: 
gangen war, nidt ohne großen Eindrud und Wirlung voriibergieng. 
| Aehnlides wie die Priefter erfabren, fam zunächſt fiber 100 Ge: 
meindeglieder, und von 50 fonnte man mit Zuverfidt als von 
| Bekehrten fpreden. Cinige ber Priefter verftehen Tamil, Andere 
wollen eS Ternen, um bie in diefer Sprache vorbanbdenen chriftliden 
| Bier lefen gu fdnnen. Vor diefen Ereigniffen fam in Kajankulam 
auger an Gonn- und Fefttagen fein Menfd in die Kirche, jest 
finden fic) taglid) auger einer zablreihen Morgenverfammlung min- 
beftens 100 Perfonen gu einem Whendgottesdienft ein, wobei immer. 
zwei Rapitel aus der Bibel gelefen, Lieder gefungen und frete Gebete 
gefproden werden und abwedslungsweife einer ber Priefter eine er: 
bauliche Wnrede Halt. | 
| Als Miffionar Caley am Anfang der Erweckungszeit einer 
dieſer Bufammenfiinfte beiwohnte, fand er hunderte in grengenlofer 
Aufregung beifammen, gum Theil fid frampfhaft auf bem Boden 
wälzend, gum Theil nad) Gnade ſchreiend. Später verſchwanden 
dieſe bedenklichen Erſcheinungen und die Bewegung tam in ein 
: tubigeres Geleife. Miſſionar Fenn 3. B., aus deffen Beridt wir 
ſpäter nod) mehr anführen werden, fand Ende Dezember fiber 250 
| Perfonen in der Kirdhe von Kajantulam anwefend, denen er auf 
| die Bitte ber Priefter eine Anſprache halten follte. Buerft (as einer 
derſelben die zwei üblichen Rapitel, aber nidt aus der fyrifden, 
| fonbern aus Bailey’s Malajalam-Bibel, laut und verftindlid. Dann 
| folgten einige Geſänge, in welde die gange Gemeinde lebhaft mit 
einftimmte, wie fie dann aud am Schluß eines jeden freien Hergené 
gebetes alle im Chor bas Gebet des Herrn fpraden und auferdem 
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nach jeder einzelnen Bitte wie aus einem Munde das aus der Tiefe 
gu Gott aufſteigende Kartawe! (o Herr!) riefen. Während des 
zweiten Herzensgebetes, das von einem Gemeindeglied dargebracht 
wurde, nahm dieſer Eifer, entſprechend der etwas leidenſchaftlichen 
Sprache des Beters, ſchon die verwirrende Geſtalt unartikulirter 
Laute und ordnungsloſen Durcheinanderſchreiens an, ſo daß die 
Stimme des Vorbetenden übertönt worden wäre, wenn er nicht den 
Takt gehabt hätte, zu rechter Zeit Amen zu ſagen. Dann ſprach 
id, fo ſchließt Fenn, über Phil. 1, 8 und Hebr. 6, 1. Sie hörten 
ſehr aufmerkſam zu und ſchienen mein Tamil vollkommen zu verſtehn. 

Zuweilen kam es auch vor, daß ohne beſondere Veranlaſſung 
oder Aufforderung von außen einzelne Perſonen mächtig aufgerüttelt 
und zur Erkenntniß ihrer Sünden gebracht wurden. So in Man⸗ 
guri, wo es im Juli v. J. geſchah, daß eine zur evangeliſchen 
Mifflonsgemeinde gehörige, aber nicht im Rufe großer Frömmigkeit 
ſtehende Frau durch einen merkwürdigen Traum erweckt wurde. 
Vom Himmel ſah ſie eine ſchwere ſchwarze Wolke bis auf ihren 


Nacken herabhängen und hörte dabei eine Stimme: „Wenn Du 


nicht Bue thuft,” wirft Du verderben“. Um diefelbe Beit wurde 
aber aud) die aufridjtig fromme Frau cines eingebornen Coangeliften 
burd ein ähnliches Traumgeſicht erſchüttert. Die beiden famen nun 
sufamimen und beteten miteinander. Kurz darauf brad der Schule 
lebrer der firdliden Miffion in Kattanam gitternd unter dem 
Gefühl feiner Siindenlaft zuſammen; aud) einige Andere wurden 
ähnlich ergriffen. Bald darnad Camen fie in Berührung mit den 
Lenten in Kajantulam, wodurd die einmal angefadte Flamme nod 
heller gu lodern anfieng. Die Bewegung pflangte fid nad Tſchen⸗ 
ganur, Edattuwa, Kartigapallt u. f. w. fort. Wnfangs September 
fieng es aud in Tſchenkulam an fich gu regen, fiidsftlid) von 
Kollam (Quilon), im Gebiet der Londoner Miffions- Gefellfhaft ; 
und gwar war bier der ſyriſche Priefter felbft die erfte Perfon, 
welche ermedt wurde: als er gerade im ber Kirche war und das 
feterlide Meßopfer barbradte, fieng er mit einemmal an gu gittern 
und fprad mit fold’ innerer Bewegtheit und Nachdrücklichkeit, daß 
alle Anwefenden unwillkürlich mitergriffen wurden, gu feufgen und 
su weiner, in einigen Fallen aud laut gu fdreien, mit den Figen 
ben Boden gu flampfen, mit ben Händen heftig an ihre Bruft zu 
ſchlagen anfiengen. 


— 
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Aehnlich gieng es an mehreren anderen Orten. Natürlich 
miſchte ſich hie und da Betrug und Heuchelei in die im ganzen 
lautere und aufrichtige Bewegung der erweckten Gemüther ein. 
Einmal fam es 3. B. vor, daß ein Knabe vorgab, er rede — 
wahrſcheinlich infolge gdttlider Inſpiration — Engliſch, während 
er doch nichts that, als Unſinn babbeln. 

An gewiſſen Orten ſind die unnatürlich oder übernatürlich 
ſcheinenden Körperbewegungen und Krämpfe ber Lente aud fo auf: 
fallend geweſen, bag nidt nur heidniſche, fondern aud) criftlice 
Gingeborne biefelben dämoniſchen Kräften gufdretben zu müſſen 
glaubten. In Wirklichkeit kam aber nichts vor, was ſich nicht aus 
gang natürlichen Urſachen im Zuſammenhang mit religidfer Auf— 
regung und leiblicher Schwäche erklären ließe. Ueberdies ſtimmen 
die zuverläſſigſten Augenzeugen darin überein, daß all' dieſe äußeren 
Dinge durchaus nicht das Weſentliche an der ganzen Sache, ſon⸗ 
dern zufällige, bald wieder verſchwindende Erſcheinungen ſeien, wie 
ſie bei Erweckungen ja nicht ſelten aufzutreten pflegen. 

Go ſchreibt ein eingeborner Geiſtlicher aus der engliſch-kirchlichen 
Miſſions⸗Geſellſchaft unter dem 23. Januar d. J. fiber bas, twas er 
geſehn und gehört, wie folgt: , Die Erweckung ift mehr oder weniger 
iberall von denjelben äußeren Erſcheinungen begleitet gemefer, wie 
Schlagen ber Bruft, lautes Jammern, Seufzen und in einigen 
wenigen Fällen ſogar Ohnmachten; einige Perſonen verſtellen auch 
ihre Gebärden und machen die wunderlichſten Bewegungen mit Hän⸗ 
den, Füßen und dem ganzen Körper. Dieſe Aufgeregtheit dauert 
gewöhnlich 3 oder 4 Wochen, während welcher Zeit die Leute ihre 
weltlichen Beſchäftigungen aufgeben und Tag und Nacht mit Gebet 
und Schriftbetrachtung zubringen. So viel ich weiß gibt jetzt nie⸗ 
mand mehr vor, Träume oder irgend welche andere Offenbarungen 
zu haben, wie früher in Tſchenkulam und ſonſt. In einzelnen 
Fällen ſind ſtark aufgeregte Perſonen auch noch ſpäter in ſolche 
Dinge zurückgefallen. Im Allgemeinen aber ſind die Wirkungen 
dieſer Erweckung entſchieden gute, da viele laſterhafte Individuen 
gebeſſert, Kaſtenvorurtheile aufgegeben worden ſind u. ſ. w. 

„Einige Kattanars und aud Laien machen regelmäßige Predigt⸗ 
gänge in allen Richtungen, vorzugsweiſe frellich bloß an ihren eignen 
Glaubensgenoſſen arbeitend. An einem Ort ſoll ſogar die ganze 
Einwohnerſchaft, beſtehend aus etwa 70 Familien, ſich in Abthei⸗ 
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Tungen von je 12 Perfonen organifirt haben, weldhe von Woche gu 
Wode mit einander abwechſelnd zum Predigen herumsieher. “ 
Hiermit ftimmt ein längerer Veridht von Miffionar Fenn aus 
ber englifd-tirdliden Miſſions-Geſellſchaft überein, bem wir bereits 
einige ber obigen Mittheilungen entnommen haben. Cine Reife, 


bie er burd bas von ber Erwedung heimgeſuchte Gebiet machte, 


befdyreibt er in folgender Weife: 

„Sonnabend, ben 6. Dezember, begleitete id Hrn. Baker ing 
Syriſche Kollegium nad Kottajam, wo wir vom Malpan 
(Dr. theol.) PHilippos einige Nadhridten Aber die Erwedung 
hörten. Pbhilippos ift ein hervorragender Mann und einer von den 
zwei Whgeordneten ber fyrifden Kirche fiir bie Kommiſſion, welde 
gegenwirtig bamit befdaftigt ift, die Malajalam-Ueberſetzung bes 
Meuen Leftaments gu revidiren. Cr war gerade von einem Befuche 
zurückgekehrt, den er in einer fyrifden Gemeinde gemadt hatte, wo 
der Priefter fo in Streit mit feiner Heerde gerathen war, daß man 
sur Aufredterbaltung bes Frtedens ben heidnifden Amtmann hatte 
gu Hilfe rufen müſſen, obgleich dte Streitigheiter ganz kirchlicher 
Art waren, indem bie Gemeinde ber Meformbemegung giinftig, ber 
Priefter thr guwider war. Philippos hatte die Leute beſänftigt und 
den Priefter zur Nadgiebigheit gegen die geredten Forberungen ber 
Gemeinde bewogen. Erſt fpater fand id, daß letztere eine von den 
ermedten Gemeinden tft. Er fagte uns, daß in etwa 12 Gemein- 
ben gegen 1000 Familien von ber Bewegung ergriffen feien. Mit 
großer Lebendigteit erzdblte er von einer jungen Witwe von unge- 
fähr 23 Jahren, die erwedt worden war und deren Angeſicht vom 
Glanze ihrer neuen Freude widerftrablte, wenn fle vou Chrifto fprad. 
Sie habe ausgefehen, meinte ber Malpan, als wenn fie gerade eben 
mit Ihm von Angeſicht gu Angeſicht geredet hatte. 

„Den Metran Mar Athanafius fah id night: er war auf 
einer Vifitationsreife nBrdlid) von Kotſchin. Man fagt, er Habe 
einen febr angemeffenen Hirtenbrief aus Veranlaffung der Erwedung 
ausgeben laffen, aud foll er ben zwei tamilifden Coangeliften Er⸗ 
lanbniß gegeben haben, in feinen Gemeinden und Kirchen zu pre: 
bigen, wenn fie verfpreden, fid) aller Ertravaganzen gu enthalten.“ 

Jn dem hier erwähnten Hirtenbrief ſchreibt Mar Athanaftus 
wie folgt: ,Unfer Gott bat gegenwirtig auf uns berabgefehn und 
unfre Kirche und unfer Gemeinwefen nad feiner Gnade in unfrem 
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Herrn Jeſu Chrifto heimgefudht. Er, deffen Verheißungen unver- 
änderlich feft fteben, bat angefangen feine Knechte vom Siindenfdlaf 
aufguweden durd die Ausgießung feines heiligen Geiftes. Geit wir 
pon dem wunderbaren Thun unferes gnadigen Vaters unter Eud 
gebdrt, bat unfer Herz fic) gefreut und tft erquidt worden; deßwegen 
geben wir feinem grogen und beiligen Namen Dank und Ehre und 
Lob, bitten Ihn aud inftindigft, daß Er feinen Geift nod reid: 
lider auf Eud ausgießen, Cud in alle Wahrheit leiten und Euch 
bewabren möchte vor den Nadfteungen bes Satans. Liebe Kin: 
ber, der Herr weiß, dah wir felbft, ſchwach und fiindig wie wir 
find, mit ftarfem Flehen und vielen Chrinen vor dem Gnabenftuble 
Gottes um Kraft und Weisheit gebeten haben, um bas Werk in 
biefer unfrer Kirche, auf welde der beilige Geift gefallen ift, recht 
qu leiten. Laſſet ung keinen unfrer Brüder veradten oder befpdtteln. 
Betet fiir die Britder, daß der Herr in ihnen wirken möge und fie 
aud) feine Erlöſung geniefen möchten. Wud in bHiefiger Gegend 
haben einige angefangen die beilige Schrift gu Tefen und halten an 
am Gebet. Vergeffet nist gu beten, daß der Herr viele foldhe erz 
weden und fein Werk kräftiglich fördern möchte.“ 

Am 12. Dezember beſuchte Mtiffionar Fenn mit Baler dann 
Pubupalli, ein Dorf in der Rabe vow Mottajam. Die dortige 
ſchöne und große Kirche, die weithin ind Land hinein ſichtbar ift, 
wird alle Jahr am GFefte des h. Georg, dem fie geweiht ift, vor 
taufend und aber taufend Wallfabrern beſucht. Aud an dtefem 
Hauptfig des Bilderdienftes und gröbſten Aberglaubens fand Miſſ. 
Henn viele Gemetndeglieder, welche von gang neuem heiligen Cifer 
fiir ihr eigenes Seelenheil fowie fiir das geiftlide Wohl anderer 
befeelt waren. 

„Unterwegs fdon, fo ergablt er weiter, waren wir von einem 
biefer Erwedten, einem Mann in ben beften Jahren, anfs Herz 
lichfte und Chrerbietigfte begriift worden. Er ftand gerade unter 
einem Gduppen bei einem der grogen Wafferrdder, durch welche 
Hier die RMeisfelder bemaffert werden, mit der Brille auf feiner Nafe 
und einem Meuen Leftament in der Hand, ben umftehenden WArkeitern 
baraus vorlefend. Cr ift der Bruder eines in ber Nachbarſchaft 
wohnenden Priefters und einer von benen, welde ohne menfdliden 
Auftrag und Anſtellung fiir den Herrn arbeiten. An ber Nähe der 
Kirche wurde id auf einen anderen angefehenen Syrer aufmertfam 
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gemacht, ber in ähnlicher Welfe feinen Cifer bethatigen fol. Unfer 
eigentlider Beſuch aber galt einer unfrer eignen Gemeinden in der 
Nähe von Pubupalli, wo einer unfrer eingebornen Paftoren mit 
einem jungen ſyriſchen Priefter in einer theils aus Syrern, theils 
aus Sklaven beftehenden, gegen 150 Seelen zählenden Zuhörerſchaft 
auf uné wartete. Mad einem kurzen Gottesdienft und einer An⸗ 
fprade von Hrn. Baker, founten wir uns gemiithlid mit den Lenten 
unterhalten. R3uerft baten fle mid, ihnen etwas von Paliftina gu 
erziblen, bas id ja mit eigenen Augen gefehen habe. Dann fpraden 
fie von der Ermedung und wünſchten gu erfabren, was wir von ben 
frampfhaften und anderen auffallenden dugeren Erſcheinungen dabei 
badten. Ich fagte thnen, was id im Jahre 1860 in Tinneweli 
und befonders im Oorfe Uttiranfotet fowohl von phyſiſchen Gympto- 
men Ddiefer Art, als aud von angebliden Wunderwirfungen einers 
felts und aufridtigen Belehrungen anbdrerfeits gefehen hatte. Ich 
Yonnte bezeugen, daß alles blog Aeuferlide und Gefühlige daran 
ſchnell wieder verſchwunden fei, bas wahrhaft Innerliche aber blei- 
benbe Frudt getragen. Dieſe Mittheilungen ſchienen fie gufrieden- 
guftellen. Unter Anderem fragten fie aud Hrn. Baler um Rath, 
wie fie es mit einigen Belehrten aus der Stlaventafte halten follten, 
die fid ihnen vor kurzem angeſchloſſen; follte man ein befonderes 
Kirchlein fiir fle bauen ober fie in bas bisherige Gemetnde- Gottes- 
Haus fommen laffen? Yn legterem Falle ware gu befiirdten gewefen, 
daß man den eigentliden Syrern großen Anſtoß geben und dadurd 
allen Cinflug auf fle verlieren würde. 

Später giengen wir gur berühmten Kirche in Pubupalli ſelbſt. 
Der Pfarrer und ein Altlider Priefter famen uns entgegen. Unge- 
fähr 40 —50 Lente fammelten fid um uns. Der Pfarrer gilt fiir 
einen Gegner nidt nur ber jegigen Erwedung, fondern der Reform: 
bewegung überhaupt; aber jener erwedte Qate, an bem wir erft vor: 
Aibergegangen waren, befand fic auch unter den Gefommenen und 
madte den Vorſchlag, ich folle einige Worte auf Tamil fagen. Der 
Pfarrer ftimmte fogleid) bei und fo ſprach id denn von bem Leſe⸗ 
pult aus, der auf ben Stufen des Altarplatzes etwas erhöht ftand. 
Die Zuhörer waren fehr aufmerffam; id) redete etwa 5 Minuten, 
fie dringend auffordernd, bod) die Gnade Gottes gu ſuchen. Che 
wir fortgiengen, nabm Hr. Balter dem Pfarrer das feterlide Ver= 
fpreden ab; daß wir bes Gonntags predigen diirften. Gerade in 
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diefer Gegend find die Bibel- und Gebetsftunden fdon Lange zahl⸗ 
reid) befudt worden. Der junge Priefter, der foeben an unſerm 
evangelifden Gottesdienft mit Cheil genommen hatte, ift einer von 
denen, welche fid) thätig für dieſelben tntereffiren. 

Am 17. Dezember in Tiruwilla, traf ich den bekannten 
reichen Mann von Mepra, der früher in beſtändige Prozeſſe mit 
ſeiner Familie verwickelt, jetzt nach ſeiner Bekehrung einem heidni⸗ 
ſchen Gutsbeſitzer das Land zurückgegeben hat, welches er ihm durch 
allerlei Intriguen einſt abgenommen hatte. Dieſer Mann iſt eine 
der in die Augen fallendſten Früchte der Erweckung. Er wohnt eine 
Stunde von Tiruwilla, und Hr. Johnſon und Caley kannten ihn 
gut, da er öfters ing Miſſionshaus gu kommen pflegte. Diesmal 
kam er als ein neuer Menſch. Es war das erſte Mal, daß Herr 
und Frau Caley ihn ſeit der großen Veränderung wiederſahen, 
welde mit ihm vorgegangen war. Gein gang verändertes Ausſehen 
fiel ibnen febr auf. Gr war friiber eine woblbeleibte, prablerifd 
und bod) einberftolzirende Geftalt gewefen; um religidfe Unterbal 
tungen hatte er fid) nie gefiimmert. Jest fah man eS ifm an, dak 
ex einen ſchweren inneren Kampf durdgemadt; fein Benehmen war 
fo findlid) und demüthig. Es war ſchwer in ihm denjfelben Men: 
fen gu erfennen, ber er friiber gewefen war. Gleid) nad) feiner 
Belehrung vor nun zwei Mtonaten, fleng er an herumzugehn und 
mit den Leuten fiber ihre Geelen gu reben. Wir fragten, ob et 
Frieden Habe. Mein, fagte er, er Habe große Sorgen anf dem 
Herzen. Warum? Er gweifle dod nicht an der fiindenvergebenden 
Gnade Gottes! Mein, daran habe er einen Zweifel. Er wiffe, 
bag Chriftus fir feine Sünden geftorben fet; aber wenn er wieder 
an bdiefe feine Sünden bene, fo werbe er febr betrübt und habe 
wenig Frieden. Er hörte mit ber größten Aufmerkſamkeit gu, als 
wir feinen Begleiter, einen jungen Mtann, anwieſen die Stellen 
Sef. 1, 18; 43, 25; 44, 22; 55, 7 und Mida 7, 18. 19 gu lefen. 
Er fdien ſehr dankbar dafiir gu fein. Dann bat er uns ein Tamil: 
Lied vorfingen zu dürfen und wünſchte endlidh, wir midten beim Be 
amten ein gutes Wort fiir ibn einlegen, damit er Erlaubniß erhalte, 
bas Gefängniß in Tiruwilla gu befuden, um zu den bdortigen 
Straflingen, ungefdbr 150 an der Bahl, von ihrem Seelenbeil gu 
reden. Wir fagten ihm, wie wenig Ausfidt er habe, diefe Erlaubnif 
gu erhalten, falls bie Gefangenen nicht ſyriſche Chriften ſeien. Aber 
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rührend war es, dieſen Mann zu ſehen, der vor Kurzem noch ſo 
reid) und großthueriſch geweſen war, und jetzt gu der Niedrigſten 
und Schlechteſten gehn wollte, um ihre Seelen zu erretten! Jeder, 
der ihn gekannt hat, iſt über den gewaltigen Umſchwung erſtaunt. 

19. Dezember. Wir ritten von Tiruwilla nach Tſchenganur 
hinũber. Hier iſt eine große ſyriſche Kirche; als wir uns derſelben 
näherten, begegneten ſonderbare Laute unſrem Ohr und im Inneren 
fanden wir cine Verſammlung von mehr als 200 Perſonen, darunter 
50 — 60 Frauen, alle knieeud und in einem Zuſtand wilder Auf—⸗ 
regung. Einige fuhren mit ihren Armen in der Luft herum, leiden⸗ 


ſchaftliche Rufe ausſtoßend, Andere ſchüttelten ſich und zitterten in 


allen Gliedern, Andere warfen ſich hin und her, ihren Körper in 
allerlei ſonderbare und unnatürliche Stellungen bringend, während 
reichliche Thränen über ihre Wangen floſſen. Wir ſchritten durch 
bie Reihen hindurch, bis wir an die Stufen kamen, welche auf den 
Wltarplagy fiihren. Hier fanden wir, gur Gemeinde gewandt, drei 
Priefter unb zwei Unter-Diatonen auf den Knieen; einer von ihnen 
las aus einem Bude, wahrſcheinlich der ſyriſchen Liturgte, Gebete 
vor und gwar mit fo lauter Stimme, als er nur fonnte; trotzdem 
war es unmiglid, ihn aud nur aus ein paar Schritt Entfernung 
gu verfteben, meil bad Geſchrei und Gewinfel der jammernden Leute 
ihn weit iibertinte. Hr. Itty, einer unfrer Malajalam-Geiftliden, 
war aud) anwefend, ba dicfer Ort au feinem Paftorat gehsrt. Yn- 
beffen dauerte die Verwirrung in ſehr unerbaulider Weife fort, fo 
bag wir ben Tefenden Priefter baten, inne gu halten, und dann mit 
ihm und einigen Anderen die Leute gu berubigen verfudten. Nun 
bielt id) eine kurze englifde Anfpradhe, welde Hr. Itty überſetzte. 
Ich erinnerte fie an Gottes Verfiderungen, daß Er vergeben wolle, 
und madte fie darauf aufmerffam, welde Unebre wir Yom anthun, 
wenn wir beim Gedanken an unfre driidende Sünden-Laſt es ver- 
ſſumen, Ihn beim Wort gu nehmen. Es war erfreulid gu feben, 
wie bie Leute ſich anftrengten, ihre Gefiible nicbergubalten und wie 
aufmerffam fle auf das Gefagte laufdten. Dſchako, ber befannte 
Evangelift, ein befehrter Brahmane, der mit uns in bie Kirde etn: 
getreten war, fprad) nun ein freies Gebet auf Mtalajalam und, 
nadbem man nod ein Lied gefungen, gerftrente fid) bie Mtenge — 
aber nur auf Furze Beit. Es war ein Fafttag, und die Priefter 
fagten ung, dag man bald wieder gufammenfommen werde. Wir 
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begaben uns in ein anftopendes Rimmer, unt etwas gu effer, und 
batten fehr intereffante Gefpride mit den Prieftern, Unterdtafonen, 
Hrn. Jtty und bem Cvangeliften. Sie fagten uns 3. B., daß jebe 
Erwähnung der Leiden unferes Hetlandes fold heftige Ausbrüche 
bes Schmerzes bei ben Lenten hervorrufe und daß dtefer Gamer 
fic nidt nur auf Sein bloßes Leiden, fondern auf Sein Leiden 
al8 fiir unfere Giinden erbulbet, beziehe. Wir beriethen uns nun 
bariiber, welde Schriftabſchnitte wohl am paffendften fiir dieſe Er: 
wedten fein midten. | 

Unterbeffen fammelten bie Leute fid) ſchon wieder, während wir 
nod am Cffen fagen. Bald vernahmen wir dite Stimme gemein: 
ſchaftlichen Gebetes, dann eine Unfprade von einem unfrer Freunde, 
bann ein fretes Gebet von einem Anderen, bann ein Lied, dann 
wieder ein Gebet, diesmal von einem aus ber Gemeinde gefproden, 
bann bas gemeinfame laute Spreden bes Unfer-Vaters. Unterdefjen 
waren wir aud) in bie Kirche zurückgekehrt. Sie baten uns den 
gangen Tag gu bleiben. Das fonnten mir wegen anderer Gefdifte 
nidt thun. Dagegen fprad ih auf thr Anſuchen und betete auf 
Tamil. Meine Rede gieng von Apoft.-Gefd. 5, 31 aus, indem id 
seigte , wie die eine Halfte diefes Wortes ſich an ihnen erfüllt habe. 
Von feinem Chron zur redten Hand bes Vaters habe der Firft 
Chriftus ihnen Bue gegeben. Mun follten fle guverfidtlid aud 
bite anbere Halfte — Bergebung der Sünden — von thm erwarten. 
Nad einem kurzen Gebet wurde bann auch diefer Gottesdienft, wie 
bie vorhergehenden, mit bem Unfer-Vater und einem Liede befdloffer. 
Es war rührend gu feben, mit weld)’ innerer Vetheiligung die Prie⸗ 
fter das alles mitmadten. Einer berfelben war aus größerer Ente 
fernung von einem Orte gefommen, wo die Erwedung, wenigſtens 
fovtel man äußerlich ſehen tann, bereits etwas nadgelaffen bat, die 
Wirtungen derfelben aber im Gifer ber Liebe und der Erfenntnif 
ber Gemeinde fortbauern. €8 war er, ben wir damals mit Lauter 
une beller Stimme ein fo Herzergreifendes, ſchriftgemäßes Gebet 
batten ſprechen Biren, ehe wir die Rirdhe gum zweiten Mal betraten. 

20. Dezember. Heute bradten wir etnige Stunden in Kat: 
tanam gu und gwar im Hauſe bes Paftors M. Wirghefe, in deffen 
Pfarrbezirk die Erwedung angefangen hatte. Von ihm erfuhr id 
bas Widtigfte Aber bie Entftehung und den Fortgang ber ganjen 
Bewegung. 
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Jetzt follen im Gangen neun gur engliſch-kirchlichen Miffion umd 
13 gur ſyriſchen Kirche gehörige Gemeinden von derfelben ergriffen 
fein. 

Am Nadmittag bradten wir eine Stunde in Manguri 3:, 
wo id Gelegenbeit hatte, ben einen der zwei Brüder, welche Hier 
als Evangeliften einen Hervorragenden Antheil an der Erwedung 
genommen, fennen 3u lernen. Auf meine Frage, welches auger dem 
Leidtragen Aber bie eigene Sünde bie Früchte diefer Bewegung ſeien, 
meinte er: Gifer in ber BVerfiindigung bes Cvangeliums, Wachſam⸗ 
feit gegen geiftliden Hodmuth und Verſöhnung derer, die frither in 
Unfrieden miteinanbder lebten. Er ſprach aud) davon, . dag bei 
mehreren Gelegenheiten junge Knaben in ben Verfammlungen aufe 
geftanden feien und beweglide Anfpraden gehalten haben. Natür⸗ 
lid) drückten Hr. Caley und id unfere Zweifel aus, ob es aud anz 
gemeffen und rathfam fei, folde Dinge gu geftatten. 

Sragt man nad ber Bab! ber Bekehrten, fo ift es begreiflider 
Weife nidt möglich eine folde angugeben; aber aus dem, was id 
von mebreren fyrifden Gemeinden vernommen babe, ſchließe ih, daß 
burdhfdnittlid an jebem ber betheiligten Orte etwa 50— 100 Per- 
fonen gu den wahrhaft Ermedten gezählt werden können. Unjre 
eignen Mifflonsgemeinden, welde aud) an diefem Gegen Theil be- 
fommen baben, find ja viel kleiner, und vielletdht find es der Er⸗ 
wedten nidt mebr als je 10 ober 15. Sehr merfmiirdig ift das 
neue Intereſſe, das bie Leute jest am Gefang nehmen. Die Me—⸗ 
lodieen find meift tamilifden Urfprungs. Die jegt allgemein gee 
fungenen und mabrend der Erweckungszeit von einem jiingeren 
Bruder bes vorhin erwähnten Evangeliſten-Brüderpaares gedidteten 
Geſänge find 5 an der Bahl. Ste find in vielen, vielen Eremplaren 
verfauft worden und haben fic) eines augerordentliden Beifalls gu 
-erfreuen, Ste find aud) gang bagu geeignet, den erregten Gefühlen 
des Volkes einen entſprechenden Ausdruck 3u verfdaffen, und während 
unſre engliſchen Melodieen von den eingebornen Gemeinden kaum 
gelernt werden können, bürgern ſich dieſe Tamil-Weiſen faſt von 
ſelbſt bei den Leuten ein und werden, wenn nur eine kräftige 
Stimme vorſingt, von hunderten fehlerlos und mit Leichtigkeit nach⸗ 
geſungen. 

Die Bewegung iſt natürlich von größter Bedeutung, doch darf 


man ihre Tragweite und Ausdehnung nicht überſchätzen. Auf der 
Miſſ. Mag. XVIII. 29 
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einen Seite find 3. B. die Priefter in Kajankulam etwas ängſtlich 
in Betreff der Cinfiibrung bleibender Reformen. Sie meinen, dag | 
wenn fle die reformirte Liturgie, welde der Kattanar von Tiruwilla | 
herausgegeben bat, einführen, die fonfervativen Gyrer ſich daran, | 
alg an etwas nad der englifden Kirche Schmeckendem ſtoßen wür⸗ 
ben, obgleidy diefe Liturgie nichts enthalt, was fle nist billigen und 
felbft [don fiben, wie diefelbe denn auch bereits in mebreren anderen | 
Gemeinden eingeführt worden iſt. Auf der anderen Geite fommt | 
mir vor, daß fie dem freien Hergensgebet eine zu bebdeutende Stelle 
int Gottesdienft einrdumen unb dbaffelbe in einer Weife fiben, welde 
vielmebr geeignet fdeint, die Gegner gu ärgern, als irgend eine 
Liturgie. Es wire daber fehr wilnfdenswerth, wenn der Metran 
eine gum tagliden Gebrand beftimmte einfadhe Form des Gebeted 
einführen würde, an weldje dann nad Bedürfniß bas Herzendgebet 
fid) anſchließen dürfte. 

Ein erfreuliches Zeichen iſt es, daß unſre eignen Miſſionspaſtoren 
überall mit großer Ehrerbietung aufgenommen werden und daher 
einen großen Einfluß auf die Prieſter und ihre Gemeinden ausüben. 

Yn vielen Fallen ſcheint es den Erweckten gu gehen wie jenem | 
vorher erwähnten reiden Mtann in Mtepra, dag fie nämlich nit | 
recht verfteben fdnnen, bag die Freude am Herrn ihre Stirk 
fein follte. Sie bleiben wie gefliffentlid) beim Sündengefühl und 
bet ber Craurigheit ftehen, und verharren daher viel gu lange im 
erften Stabtum des neuen driftlidhen Lebens. Cin ungiinftige 
Zeichen ift e6 aud), daß Tag filr Cag die nämlichen phyſiſchen Er 
ſcheinungen bet den gleidhen Perfonen ſich einftellen, und daß mebrere | 
Leute immer wieder fo [aut weinen und fdreten, dag man dariiber 
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bie Stimme bes Borlefers oder Vorbeters gar nidt mehr hören 
kann. Leicht könnte diefem Uebel Cinhalt gethan werden, abet 
leiber betradten die leitenden Perfonen eS felber nidt als ein folded, 
fondern wenn aud nidt gerade alé etwas Uebernatürliches, fo dod 
als ein vom heiligen Geift benugtes Gnadenmittel. Dod mug aud 
gefagt werden, daß an Orten, wo die Erwedung fdon 3 Monate 
alt ift, dieſe Dinge verſchwunden find. 

Die Gebete der chriſtlichen Kirche follten jest ganz fpeciell arf 
biefe neu erweckten ſyriſchen Chriften geridtet werden. Denn es if 
eben von ber allergrdften Bedeutung, bag diefe Bewegung in bie 
redhten Bahnen gelentt wird, um mit der feit einigen Jahren vor 
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enen Reformftrimung zuſammen in der gangen ſyriſchen Kirche 
griindlide Ernenerung zu Stande gu bringen. Mie ift die Cre 
ung dieſes Bieles, nad) weldem vor 60 Jahren unſre Vater fid 
agelegentlid) ausgeftredt haben, uns näher gewefen, als in dieſem 
mblid. Wir follten dafiir beten und es gläubig erwarten, — 
Bott ift fein Ding unmöglich. 

Cin widtiger Dienft, den wir der fyrifden Kirche jest leiften 
ten, wire die Herausgabe einer vollftdndigen Bibelertldrung, 
welder viele von ibnen fid) aufridtig febnen und welche sable 
n Abſatz finden würde, wenn in leicht gugdnglider Geftalt dem 
e bargeboten. Theile eines folden Bibelwerks find bereits er- 
ten, fo Matthäus, ber Brief an die Römer, die erfte Cpiftel an 
torinther, während anbere Stiide, wie Markus, Lufas und dte 
t-@efd. im Manufcript fertig find. Waren Mittel gum Orud 
fo fdnnte man die fdon erfdhienenen Abſchnitte in revidirter 
jabe und ohne Beigabe bes Textes wieder auflegen und billig 
ufen; die Miffionare in RKottajam und einige der tüchtigſten 
bornen Geiftliden wiirben dann das nod) Feblende ergänzen 
ebenfalls durch die Preſſe führen.“ 

Soweit Miſſionar Fenn aus der engliſch-kirchlichen Miſſion. 
Hören wir nun auch das Zeugniß eines Vertreters der Londoner 
ions⸗Geſellſchaft, des erfahrenen Miſſ. Mateer: 

„Sonntag, den 26, Oktober, beſuchte id) Tſchenkulam und 
ite den ganzen Lag daſelbſt gu. Die Kirche iſt nicht ſehr groß, 
aber bis zum Erſticken voll Menſchen und draußen ſtand auch 
eine zahlreiche Menge. Vor dem Gottesdienſt, ja vom frühen 
gen an, hatten die Leute ſich geſammelt und waren damit be— 
tigt unter Anleitung des Tamil-Lehrers, ſeiner Frau und ſeiner 
veſter bie Schrift zu forſchen. Es fam mir übrigens vor, daß 
n ungeordneter Weiſe gerade die ſchwierigſten prophetiſchen 
len — ſie hatten eben den Ezechiel vor ſich — betrachteten 
bei Worten ſtehen blieben, wie z. B. Kap. 3, 26, „daß Du 
mmen ſollſt“, 6, 11: „ſchlage Deine Hände zuſammen and 
iple mit deinen Füßen“, 9, 4: „ſeufzen und jammern“ 1. ſ. w. 
e Stellen ſchienen ſie in allgemein anwendbarem Sinne zu 
her und als an den gerade anweſenden Perſonen eben er= 
zu betradjten. Siderlid) war es etwas Schönes Lente gu 
', welche mit ſolchem Eifer in ber heiligen Schrift forfdten, 
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aber id) mufte dod) benfen, es fet febr fade, daß fle fid) mit fo 
dunklen propbhetifden Ausſprüchen befagten und gwar mit einer Zu: 
verfidt, welde aud) nidt den befdeidenften Zweifel an ihrer eigenen 
Fähigkeit die Schrift gu erklären, in ihnen auffommen ließ! Unter: 
defjen, mabrend immer mehr Leute Gereinfamen, gieng bas Seufzen 
und Stöhnen fort, ebenfo trampfhaftes Hin⸗ und Herwerfen ber 
Urme und überhaupt allerlei Korperbewegungen, welde wenigftens 
theilweife freiwillig und gleidfam auf Geheiß der vorgelefenen Bibel: 
ftellen von den betreffenden Perfonen ausgefiibrt wurden; denn jene 
Worte galten ihnen als Gebote oder dod als Weiffagungen, welde 
in der chriſtlichen Kirche erfiillt werden müßten. Unfer, eigner Evan 
gelift Mofe, der mid begleitete, hielt eine ausgezeichnete Anfprade 
fiber Yoh. 15 und fprad ein ergreifendes Gebet, das gum Schluß 
in ein allgemeines halblautes Beten aller Anweſenden auslief. Ich 
hatte feinen Zweifel daran, daß eine gnadenreiche Wirkung des gitt: 
lichen Geiftes auf die Herzen der Verfammelten ausgegangen war. 
Dann folgte der regelredte ſyriſche Gottedsdienft, aber faft durd: 
gingig in der Landesſprache Malajalam, wobei große Andacht, 
Ehrfurcht und Theilnabme von den Leuten an ben Tag gelegt wurde. 
Das fonft übliche Glodengeflinge! beim Erheben der Hoftie fiel weg. 

„Einigemal geigte ſich während bes Gottesdienftes große Erregung 
in ber Gemeinde. So ſchlug ein Knabe wiederholt an feine Bruſt 
und rief in eigenthimlidem Tone: Dies ift bas Haus Gottes! 
Höret Gottes heiliges Wort! Der Knabe, welder das Rauchfaß 
au alten batte, gitterte trampfhaft namentlid bet Erhebung det 
Hoftie; Andere weinten und feufsten laut, im Wlgemeinen aber 
gieng ‘eS während des. Gottesdienftes ftill gu. Mad) demfelben pre 
bigte id) fiber Hebr. 1, 3 unter der gefpanntefter Aufmerkſamkeit 
ber Gemeinde und ohne die geringfte Ruheſtörung. Che ich meine 
Rede flog, fagte id) aud etwas fiber die unter ihnen fid) ſpürbar 
machende Bewegung. Jede wahre Buge und aller wahre Glaube, 
fagte id), und alle beiligen Begierden tommen vom heiligen Geift 
Aber id) begweifle, daß diefe dufferen körperlichen Bewegungen gu 
irgendetwas gut feten und rathe daber, folde Erſcheinungen, foviel 
al8 irgend möglich gu unterdrilden. Das Heil tommt nidt mit 
Suferliden Gebdrden. Diefelben könnten uns fogar bet den Heiden 
verächtlich maden, da diefe in ihnen Wirlungen bdfer Geifter zu 
erbliden glauben. 
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„Aus ſpäteren Gefprdden mit den Leuten merfte id nun fret 
daß einige von ihnen jeden nod fo woblgemeinten Proteft gegen 
frampfhaften Erjdheinungen mit der Behauptung verwedfelten, 
biefelben wirklich bem Cinflug teuflifder Mächte zuzuſchreiben 
Es war febr ſchwer, ihnen den ridtigen Standpuntt flar zu 
en, nad) weldem man an die gnidige und beilige Wirtung des 
8 Gottes dabei glauben und dod) davon Überzeugt fein tann, 
allerlet menfdlide Schwachheit und leiblide RKranthaftigteit 
unterTaufe. 
nom Ganzen ift es aber ungweifelbaft, daß ſehr ſchöne Früchte 
Erweckung da find. Das Beſte davon iſt die Freude, welche 
zetheiligten alle am Gebet, am Lob Gottes, an der heiligen 
ift haben und der Eifer für die Ehre Gottes, der ſich unter 
mzeigt — und gerade diefe Dinge find geblieben, während die 
klichen Erſcheinungen immer mehr im Abnehmen begriffen fein 
. Dieſe Erweckung ſcheint ſich auf 13 ſyriſche Kirchen und 
meinden der engliſch-kirchlichen Miſſion in der Gegend von 
jam bis ſüdlich von Kollam (Quilon) ausgedehnt gu haben. Die 
m find von derfelben nidt ſehr ſtark beeinflugt worden; dod 
immerbin mande 3u Gott gefiibrt worden und mebrere merk⸗ 
ige Bekehrungen find vorgefommen. 
„Ganz neues Leben ift über die bisher gleidgiiltigen und weltlid- 
tten ſyriſchen Priefter gefommen. Der Befud der Gottesdienfte 
id febr vermebrt und zahlreiche Gebetsverfammlungen werden 
und ba gebalten. Die friiber ibliden lärmenden Sonntags⸗ 
eiten haben aufgehört. Streitigkeiten find beigelegt worden und 
chung fir fritheres Unrecht ift erbeter worden; der Löwe iſt 
ein Lamm geworden und brilderlide Liebe bekommt die Ober- 
Kaftenunterfdiede werden vergefjen, aud) der Pulajar-⸗Sklaven 
it man fid) lehrend und miffionirend an; und in einigen merk⸗ 
igen Fallen find früher unrechtmäßig erworbene Güter zurück⸗ 
en worden. 
„Alle Klaſſen der ſyriſchen Bevdlferung haben einen Segen 
ingen: ſowohl dtejenigen, welche ſchon vor der Crwedung ein 
nes Leben führten, als aud) die Gottlofen, Manner “und Frauen, 
und Junge. Wie einer unferer Evangeliften fdreibt: Die 
zen find demüthig geworden, die Unwiſſenden weife; die’ Schläf— 
find aufgewacht; diejenigen’, welche nidts nad Gottes Hans 
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fragten, lieben jetzt feine Vorhöfe; dte, welche nicht beteten, beten 
jest von Herzen und allgemein ſpürt man die briiderlide Liebe.’ 

„Möchte alles dies, fo ſchließt Miſſionar Mateer, erft der Anfang 
einer berrliden Beit fiir die ſyriſche Kirche in Malabar fein, die fo 
lange in Uberglauben und Formendtenft verfunten war.” 

Nad den neueften Beridten ift nod ein Stidftand oder Rie: 
fritt eingetreten. Namentlid) in der Gegend von Maramana 
und Irur, wo fdon feit längerer Beit die Reformparted ihren 
Hauptiig bat, ift die Bewegung im Zunehmen beguiffen. Nod im 
Mai d. J. herrfdte hier groge Wufregung, verbunden mit den {don 
früher erwähnten franthaften Erfdheinungen, aber aud) getragen von 
der buffertigen Stimmung, weldhe immer mieder in das , Gott fei 
mir Sünder gnädig!“ ausbrad. Die Priefter in biefen Gemeinden 
find Leute, welde längſt mit der evangelifden Cheologie befannt 
und ber Reformbewegung innerhalb ihrer eigenen Kirche geneigt 
find. €8 find Männer von gefundem Urtheil und griindlider From: 
migfeit, welche es verftanden allem blog Fleiſchlichen und Gemadten 
an der Erweckung kräftig gu widerftehen. Den Gottesdienft bhielten 
fie faft gang in ber Candesfprade, unterlieBen bas Glockengeklingel 
während der Meffe vollftindig oder beinabe vollftindig, predigten in 
einfader und verftindlider Weife und begiinftigten bas freie Gebet 
und bas Gingen erwedlider Lieder. Ungefähr etn Viertel der gangen 
Bevölkerung ift bier unter dem Cinflug des nenerwadten Lebens. 
Aud Kinder find davon ergriffen. Zuweilen beten fie fogar sffent 
lid — in nidt nur berglider fondern aud) gang würdiger BWeife. 
Befonders aber ift der weibliche Cheil der Gemeindeglieder ange 
fagt. Die Bewegung pflangt fid von einer Perfon auf die andere 
fort. Jn 6—8 Monaten find 2000 N. Ceflamente und Bibeltheile 
verfauft worden. | 

Cine nidt hod genug angufdlagende Frudht der Erweckung i 
bas Wbnehmen oder völlige Verfdwinden des RKaftengeiftes. 
Selbft in etnigen Miffionsgemeinden war es vorgefommen, dab 
Ghriften, die aus verfdiedenen Kaſten ftammten, fic) von einandet 
abjonbderten; jegt tit das anders geworden. Jn einer fyrifden Ge 
meinde wird die Meſſe blog nod) gelefen, wenn Leute ba find, welde 
bas Wbendmahl gu empfangen wiinfden, fo bak Gebet und Predigt 
als die Hauptſache im Gottesdienft bervortreten. In dem ſchon 
erwähnten Pudupallt fielen beim letzten St. Georgsfelt im Mat die 
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üblichen theatralifden Vorftellungen aus dem Ramajana weg 
ftatt dtefer heidniſchen Beluftigungen wurde ein Malajalam- 
eSdienft gebalten. Gerabe in Pubdupallt ift die Bahl der Ere 
en ziemlich klein, bagegen find diefe wenigen auferordentlid 
und namentlid) in miffionirender Weife thatig. 
Um die ſyriſchen Priefter bet ihren Prebdigtverfuden gu unteré 
1, haben die Mtiffionare foeben einen Band evangelifder Pre- 
t auf Malajalam herausgegeben und ein zweiter Band, der 
Predigtentwürfe gibt, ift nod) in ber Preffe. Es liegt über⸗ 
tam Lage, dak — wenn aud nidt der nddfte Anſtoß gu 
Bewegung von ber evangelifden Miſſion ausgegangen ift, fo 
gerade bas Befte und Frudtbarfte an bderfelben der Langen, 
n Urbeit namentlid der englifd-firhliden Mifftons-Gefellfdaft 
ben ſyriſchen Chriften zuzuſchreiben iſt. 
Wir ſind der guten Zuverſicht, daß alles was bereits geſchehen 
id eben noch geſchieht, ſchließlich zur Erneuerung der ſyriſchen 
e Trawankors nicht nur, ſondern aud) zur Bekehrung der heid⸗ 
n Bevölkerung dieſes „indiſchen Muſterſtaates“ führen wird. 
wäre das anders, denn das Leben von den Todten? Gott 
es dahin kommen!, 
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Bie Miſſton im SFenerland. 
Von J. Heffe. 
(Schluß.) 
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4. Aſchuwia. 


Zur Verwirklichung von Stirlings Hoffnungen und Plänen 
gerade in jenen Tagen ein wichtiger Schritt vorwärts gethan 
m. Schon Lange hatte er ſich nemlich mit dem Gedanken ge⸗ 
n, den Mittel- und Haltpunkt der Miſſion von Keppel an die 
Feuerlands ſelbſt zu verlegen und wo möglich in der Mitte 
dortigen Eingebornen eine kleine Niederlaſſung zu gründen. 
oerſtand ſich von ſelbſt, daß dies nicht ohne große Gefahr ge: 
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ſchehen konnte, dod), wenn aus der feuerländiſchen Miſſion über — 
haupt etwas werden ſollte, fo konnte es nicht bet bem Nothbehe GK 
bleiben, mit dem man ſich durch Gründung der Cranmerſtation au?BB 
Keppel fiir den Anfang hatte begnügen müſſen. Jn den Ilestermm— 
Jahren war denn dod ein Fortfdritt unverfennbar. Die Einge———- 
bornen batten angefangen gu begreifen, daß man mit der größtem — 
Aufopferung und Selbſtloſigkeit nidts fudte als tbr Wohl, un — 
wenn fie bet ihrer eigenen faft völligen Religionsloſigkeit auch ve— 
ber Botſchaft des Eoangeliums nod nichts oder faft nists gu ver— — 
fieben in der Lage waren, fo batten fle bod gu den Trägern diefecmm 
Botſchaft ein gutes Butrauen gewonnen. Es war wenigftens ciw—m 
tleiner Kreis von Cingebornen ba, auf die man fid verlaffen unto 
mit deren Hilfe man wagen fonnte, an irgend einem Punlte Feuer— — 
Tands im Namen Gottes Fuß zu faſſen. 

Hiezu fam es im Sabre 1868. Der fiir das neve Unternehme — 
auserfebene Blak war Liwya auf der Infel Navarin. Der Anfan 
wurde mit den uns gum Theil ſchon befannten jungen Lenten Okokko 
Luffa, Pinota und Jad gemadt. File fie wurde ein Blockhauc 
gebaut, eine kleine Heerde von Schafen und Biegen, Adlergerdthe ce 
Gamen u. drgl. herbeigeſchafft. Naddem alles foweit eingericht 
war, nabm Miff. Stirling Abſchied von fhnen, um nad Keppe 
zurückzukehren. „Die Andachten, fdrieb er damals, welde wir Mor— 
gens und Abends auf dem Schiff und Nadmittags am Lande hielten, 
wurden von aufmerffamen Bubsrern befudt. Ich habe den beſtimmten 
Cindrud, dag Okokko, Lula und Pinoia fühlen, was eS heißen will, 
baf fie nun eine Beit Tang allein gu fteben haben und daß fiir ifr 
eigenes und ihrer Landsleute Wohl nun alles von ihrem Verhalten 
abbingt. Berfudungen können ihnen nicht erfpart bleiben: midge 
Gott ihnen Gnade geben, diefelben gu überwinden und als folde 
au leben, die eine neue Hoffnung haben und etwas von ihrem Er⸗ 
löſer Chriftus gelernt haben. Siſoi (welder bis dahin bet feinem 
Vater gewefen war) ift aud hier gu ſehen gewefen, nod die Ueber: 
bleibfel fetner englifdhen Kletdbung tragend. Bum Glück bat er nod 
nidt vergefjen gu Tefen und der intelligente, milde Ausdruck feines 
Gefidtes legt ein bletbendes Zeugniß davon ab, welde Gelegen: 
heiten sum Guten er bereits gehabt. Cin Lied und das Vaterunfer 
Yann er nod) volffommen gut und dte Urt, wie er bas Auswendig⸗ 
gelernte Berfagt, ift voll Gefühl und Ausdruck.“ 
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Im Blid auf bie Graufamfeiten, welche früher von Schiff⸗ 
bridigen an ber Küſte Feuerlands waren erduldet worden, fdarfte 
Miff. Stirling den Eingebornen, weldje in Keppel felbft fovtel Freund⸗ 
{Haft genofjen batten, ein, aud gegen Andere freundlid) gu fein. 
Einigen gab er fdriftlide Beugniffe, mit bem Namen des Inhabers 
und der Bezeichnung desfelben als eines guverlaffigen Menfden auf 
ber einen Seite, während auf der anbdern eine Warnung vor den 
Cingebornen überhaupt ftand, fowte eine Aufforderung, dieſelben 
nidt gu drgern, fondern freundlid gu bebanbdeln, fammt dem Bibel: 
fprud) 2 Gor. 8, 9. Diefe Papiere waren in wafferdidte Täſchchen 
eingefdloffen und dazu beftimmt, etwa dort ftrandenden oder lan⸗ 
denden Fremden vorgezetgt gu werden. 

Cinige Monate fpaiter tam Miſſ. Stirling wieder und fand 
feine Leute fammt ihrem Cigenthum gang unangetaftet; nur batten 
fle einen febr ftrengen Winter durchzumachen gehabt. Damit war 
ber erfte Verfud als gelungen gu betradten, und Stirling entſchloß 
fid, nun felbft feine Hütte dort aufgufdlagen, um den ECingebornen 
fein BVertrauen gu zeigen, fie durd gefilligen Umgang miglidft 
freundlid) ju ftimmen und, wenn thunlid, Kinder in den Bereid 
tagliden Unterridjtes gu bringen. Für diefen Zweck wählte er einen 
Ort namens Ufduwia, gegeniiber von Liwya, am Beaglefund 
gelegen. Dort fand fis viel Holy, gutes Waſſer, ein finer Hafen 
und Land, das fid fiir Ackerbau und Viehzucht wohl etgnete. Die 
Cingebornen, welde bisher in Liwya gewefen waren, fledelten nun 
mit Ausnabme von Okokko and nad Ufduwia ber und bildeten 
gleichſam die Leibwache ihres Lehrers und Häuptlings. Am 11. 
Januar 1869 fegelte der , Wen Gardiner” ab, und Miſſ. Stirling 
rar mit feinen Cingebornen allein. Wenn er dann des Abends 
oor feiner Hiitte auf: und niederfdritt, fo fam er ſich wie eine 
Schildwache, wie ein Vorpoften an ber filblidften Grenze des Heer: 
Lagers feines bimmlifden Herren vor. Den erften Zufammenftog 
mit den Cingebornen hatte er dadurd, dag die weniger Zuverläßigen 
unter ihnen ſich beleidigt fiblten, weil er einigen Underen feine Vor- 
räthe ausſchließlich zur Bewadung anvertraut hatte, und fiber ihre 
Hevorgugten Landsleute herfielen. Glücklicher Weife wurde durd 
feine bloge Erfdeinung fdon die Rube Hergeftellt. Die Angreifer 
zogen ſich beſchämt in ihre Wigwams zurück. Stirling aber, der 
diefe Gelegenbeit nidt unbeniigt laſſen wollte, gieng ihnen nad und 
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ftellte fie wegen ihres unanftindigen Betragens gur Rede. Wn dem: 
felben Abend verfammelten fic) 15 der freundlider Gefinnten in 
fener Hiitte, um der Andadt beiguwohnen. Jn der Madt gab 
eS wieder einen Lärm, ba vom jenfeitigen Ufer einige raubfiidtige 
Eingeborne heriibergefommen waren. Dod) die Gefabr gieng glücklich 
vorfiber und am Morgen fonnte ber einfame Knedt Gottes mit 
feiner kleinen Schaar wieder im Frieden die gewöhnliche Andadt 
alten. An diefe Hausgottesdtenfte ſchloß ſich aud) die eigentlicde 
Miffionsarbeit an. Wer wollte, fonnte gu denfelben fommen. Da: 
bet wurde aber auf Reinlidfeit und anftindiges Betragen gefehen; 
niemand burfte die Hiitte obne einen Cintrittégrug betreten. Die 
Morgenandadht fieng mit einem Liebe an, dann wurde das Glau: 
bensbekenntniß gefproden, ein Stück Gotteswort gelefen und ge- 
betet. Jedesmal wurde aud fiber den Glauben, oft aud) fiber die 
10 Gebote eine Ratechefe gehalten. Wer arbeiten wollte, beam gu 
effen. Man fonnte Holz in Menge fallen und dasfelbe nad den 
Falklandsinſeln verfaufen. Gewaltthatigtett, Diebſtahl u. oral. 
wurden durch Ausſchluß von der privilegirten Hütte beftraft und 
fo eine Art Geſetz und Ordnung eingeführt und almablid ein Dorf 
angefiedelter Fenerländer gegriindet. 

Schwerer als bas Alles aber war eS, fie, dte von Gott, Gebet 
unb Opfer nichts wußten, in ben Lehren des Evangeliums gu unter⸗ 
weifen. Der einzige UAnlniipfungspuntt hiefür wurde in ihrem febr 
ſtark ausgeprigten Famtlienfinn gefunden. Sie haben feine Haupt: 
linge ‘auger den Familienvätern. Jede Familie bildet ein in fig 
und gegen andere abgefdloffenes Ganze. Ein Waifentind ober eine _ 
Witwe wird fo lange als Uuswiirfling betradtet und behanbdelt, bis 
fie förmlich in eine neue Familie aufgenommen worden. Natiirlid) gibt 
es aud) fiber die Grenge der Familie hinaus eine gewiffe Zuſammen⸗ 
gehörigkeit der Freundſchaft ober Nadbarfdaft, aber dies ift ein febr 
lofes, gang unguverlaffiges Band. Perſönliche Unabhängigkeit und 
Freiheit haben im Feuerland entfdhieden ihr gelobtes Land. Mert: 
würdigerweiſe bilbet mun aber gerade bie Eigenthümlichkeit, durd 
welde fie (die eben gar fein zuſammenhängendes Bolt bilben) fig 
von den meiften Völkern unterfdeiden, den Antnipfungspuntt fiir 
bas Verſtändniß einiger der chriſtlichen Grundbegriffe. Bermige 
ihres ftarten Familiengefühls nämlich verſtehen fie es beſonders gut, 
was es ſagen will, wenn Gott im Gebet des Herrn als „unſer 
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ater” angeredet und im Glauben als ,der Vater” befannt wird. 
benfo erfdeint ihnen, ,die eine, allgemeine, dhriftlide Kirche, dte 
emeinfdaft ber Heiligen” ganz einfad als die Familie Gottes. 
achdem fie einmal foviel aufgefaft batten, war aud) ihr Gewiffen 
ichter zu erreichen. ieblings: und Gewohnheitsſünden wurden 
rügt und bekämpft, Fleiß, Zucht und Ordnung wurde durchgeſetzt 
id Licht und Leben des Evangeliums den Armen auf allerlei Weiſe 
ihergerückt. 

So verſtrich Monat auf Monat. Nur einmal hatte der „Allen 
ardiner“ einen kurzen Beſuch gemacht. Erſt im Auguſt 1869 kam 
wieder, diesmal mit der unerwarteten Nachricht far Miſſ. Stir⸗ 
ig, er ſolle ſich alsbald auf den Weg nach England machen, um 
8 erſter Biſchof fiir die Falklandsinſeln geweiht gu werden. Dieſer 
eifung fam er denn aud alsbald nad, die noch in ber Ent: 
hung begriffene Miffionsftation den woblgefinuten Cingebornen 
twertrauend. 


5. Errungener Fortſchrill. 


Die Beit von Stirlings 214 jähriger Wbwefenheit war eine für 
> Miffion Fortfdritts: und Ereignißreiche. Sein Machfolger in 
chuwia wurde Miſſ. Bridges. Dieſer; war als 13 jabriger Knabe 
ion mit feinem Pfleqvater Oespard nad Keppel gefommen, hatte 
st 11 Sabre lang mit einer Reihe von, Cingebornen yu thun ge- 
bt, war ihrer Sprade in bedeutendem Mage mächtig und hatte 
t Herz voll Liebe und Eifer fiir die Gade. 1869 wurde er vom 
ifdof in London orbdinirt, gewann dann gwet: Handwerksleute als 
ebilfen und febrte nad) nur 7 monatlidem Aufenthalt in Eng- 
nd auf fein Arbeitsfeld guriid. 

In Keppel angefommen, erfubr er, daß Bartlett erft vor einigen 
agen nad) Uſchuwia abgegangen fet. Im? Dezember fand fic bie 
nge Miffionsfamilie gufammen auf der RKeppel- Station. Drei 
te Miffionare, Bridges, Lewis und Reſyek follten in Ufduwia, dte 
rigen, Lawrence und Bartlett in Keppel ftationirt werden. 

Im Anfang de Jahres 1870 gieng Bridges vorldufig allein 
if die neue Station hinüber und war hoderfreut alles fo anzu 
effen, wie Stirling und Bartlett es verlaſſen. Die Wilden fatten 


re — — 2 — — — — — 


— — — = oe 








46 


alfo vom ABC ber Civilifation bod den erften Budftaben, die 
Adtung vor frembem Cigenthum, gelernt! Dieſem erften Befud 
folgten balb mebrere andere. Borrdthe, Werkseuge, und die Be- 
flandtheile eines dort gu erridtenden effernen Haufes wurden biniiber- 
geſchafft. Natürlich wurde den Cingebornen aud gepredigt und 
denen, die willig dagu waren, Lefeunterridt ertheilt. 

Fünf Monate bereits waren alle fiir Uſchuwia beftimmten Mif- 
fionare an Ort und Stelle gewefen, als fie durd einen Befud vor 
Biſchof Stirling erfreut wurden (1872). Seine Gindriide (Hilbert 
er folgendermagen: „In Ufduwia fanden wir bie ganze Miſſions⸗ 
familie gefund und fröhlich. Aeußerlich iff bas Anfehen der junger 
Niederlafjung vielverfpredend. Das etferne Haus (Stirling-Haus 
genannt) bat eine’ pradtige Lage und unmittelbar vor und binter 
bemfelben find die metten Garten der Anfledler geſchmackvoll anges 
legt. Cin Stück Land, 514 Morgen grog, von einem ſoliden Zaun 
umgeber, ift das Cigenthum von feds eingebornen Familien, einſt⸗ 
weilen jebod) nur theiltweife bebaut. Dies Gartenland bilbet den 
Vordergrund der gangen Niederlaffung, welde aus Stirling Haus, 
Islen Haus und einer ganz kleinen Rapelle befteht. Zwiſchen dieſen 
Gebduden find hie und ba einige Wigwams von befferer Bauart 
eingeftrent. Sm Hintergrund befindet fid ein Feld (244 Morgen 
groß) mit einem Stall, alles von einem hübſchen feften Zaun um: 
geben. 

„Der ganze Anblid erfillte mid mit Freude und Hoffnung. 
Wir miifjen bedenfen, daß e6 fein geringer Umſchwung ift, der mit 
den Cingebornen vorgegangen ift, wenn man die friedliche Ent- 
widlung unfrer gegenwartigen Miederlaffung mit den ſchwächlichen, 
ſchüchternen und von den Wilden immer wieder vereitelten Unter- 
nehmungen früherer Sabre vergleidt. 

„Es ift köſtlich zukfühlen,k dag wir jest unter einer empfäng⸗ 
liden, rubigen und "uns refpeftirenden Bevdlterung arbetten und 
von einem Kern riftlider [Civilifation mitten lim Feuerland be- 
richten können. Ich und Miff. Bridges haben nun; 36 Perfonen, 
Kinder und CErwadfene, getauft und fieben Ehepaare kirchlich ge- 
traut. Der Gottesdienft fand unter fretem Himmel ftatt, in der 
Anwefenheit von etwa 150 Perfonen, uns felbft mit inbegriffer. 
Dte Antworten der Täuflinge waren feft und zeugten von Verftind- 
nif, ihre Geliibde, hoff’ id, werden fie mit Gottes Hilfe halten. 
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„Ich glaube, unter ben Cingebornen ift ein Bug gu Chrifto 
Gt au verfennen. Die Getauften batten von felbft einen Abend⸗ 
tteSdienft eingefiibrt und pflegten, folange id ba war, in ibren 
Gufern gum Gebet und Gefang gufammenjgufommen, 

,Sinen Abend wohnte id fo einer Verfammlung bet, und nie 
ibe id) eine anregendere, bergbeweglidere Betftunde mitgemadt. 
ie Gebete wurden wirklid) ſchön vorgetragen, voll Pathos, in wür⸗ 
gem, andächtigen Con, mit beredter Sprache. Ich freue mid ein 
deutliches Anzeichen des Erfolges unfrer bisherigen Arbeit erlebt 
haben, ein fo boffnungsvolles Angeld größerer geiftlimer Er⸗ 
ngenfdaften, dte nod bevorftehu. 

„Aber wenn es eine Urfade der Freunde ift, bak es nun fener: 
ndifde Wilde gibt, dte gelernt haben gu beten und unfrem himm⸗ 
den Vater ihre Anliegen vorgubringen, Ihn in Chrifto angubeten 
i Ihn um bes Hl. Geiftes Licht und Kraft angufleben, fo ift es 
id) eine Genugthuung gu wifjen, dag dtefe neuen religidfen Lebens⸗ 
then im Zuſammenhang ftehen mit der gefunden Unterlage eines 
t allgemeinen ihrem driftliden Bekenntniß entipredhenden Wandels, 

dag fie mit gutem Gewiffen aud ihren Mund öffnen können 3u 
vem Zeugniß fiir Chriftum.” 

Unter jenen 36 Getauften war aud Siſoi. Jad, der vterte 
n jenen, die tr England gewefen waren, diente auf dem „Allen 
arbiner” und fungirte als Rod bei Miſſ. Stirling während deffen 
monatlidem Wufenthalt in Uſchuwia. An einem 1872 an feine 
uten Freunde in England’ gefdriebenen Brief drückt er fid fol⸗ 
nbermafen aus: , dd) wiinfde febr ein guter Chrift gu fein. Alle 
ige bitte id) Gott, dag er mir helfe, ihn gu lieben und alle Dinge 

feinem Woblgefallen gu thun. Gott will ja feinen hl. Geift allen 

ben, die Ihn darum bitten; ohne den Hl. Geift können wir nidt 
t fein. Wir boffen, Gott werde uns mehr Lehrer fenden und mir 
[fen, meine Landsleute gu unterridten, daß fie alle Sefum Chri⸗ 
m, unfern Heiland, erfennen midten.” 

Ueber die gegenwirtig in feinem Unterridt ftebenden jungen 
ute ſchreibt Miſſ. Bridges: , Bet ihrer Crgiehung legen wir groper 
achdruck darauf, daß fie fleigig arbeiten und fiir ihre eigenen Be- 
rfniffe ſelbſtſtändig ſorgen lernen; aber dod) faible id mehr und 
Hr, daß dte Erlendtung und Kraft des h. Geiftes eS alletn if, 
Tche unter dtefen Lenten etwas bleibend Gutes gu Stande bringen 








— — — 
462 
kann. Das Herz muß eben umgewandelt werden, wie der Baum 
gepfropft werden muß, wenn er gute Früchte tragen ſoll. In mei— 
nem eigenen Herzen ſowohl als auch im Unterricht habe ich mich 
viel mit dieſem Gegenſtand beſchäftigt. Wher wir haben ed leider 
febr an ernſtlichem und ausdauerndem Gebet um dieſe Gabe aller 
Gaben feblen laffen. Unfer eingiges großes Biel ift ja die Wieder: 
geburt dieſer Leute, indem wir fie ihr eigenes Giindenelend, aber - 
aud ben Herrn Jeſum und ihr Anredht an Ihn fennen lehren. 
Zunehmender Ernft und Berftindigfeit find bet unfren Zuhörern — 
nicht gu verfennen; aber dod feben wir bid jest wenig eigentlide= 
Frucht. An ihrem Betragen freilid ift ein großer Fortfdritt sua 
bemerfen: fie baben mehr Selbſtbeherrſchung, fteblen und ftreitercem 
und afterreden weniger, geigen nicht mebr foviel Wherglauben, ſon— 
bern mebr Verlangen nad Bilbung und mehr Ginn fiir alles wac= 
fie gu lernen haben. Ich lege eS darauf an, ibnen thre Verant— 
wortlidfeit bem Cott gegeniiber gum Bewuftfein gu bringen, dem 
fie burd) feinen Gobn cinladet, als renige Siinder in fein Vaterhaue— 
zurückzukehren.“ 

Soviel von den Erſtlingsfrüchten der feuerländiſchen Miſſion 
Man ſieht, es iſt aud hier nicht vergeblich gearbeitet worden. Schor— 
fängt ber Bde, von grauſamen Menſchen gum ſchrecklichſten Schrecker— 
unglücklicher, geſtrandeter Seeleute gewordene Archipel von Feuerlan 
an, die Wohnſtätte geſitteter, chriſtlicher, des Menſchennamene 
wirklich würdiger Geſchöpfe zu werden. Das hatte aud 3. B — 
{don die gefdeiterte Mannfdaft des amerifanifden Schiffes Oread — 
nought (1869) erfahren, als fie, ftatt — wie fie geffirdtet — vere 
ben Wilden ermorbet zu werden, bei ihnen freundlide Aufnahme 
fand und rubig bleiben fonnte, bid nad 17 Tagen ein anderes 
Giff tam und fie mitfortnahm. Und das waren nidt bite drift= 
iden Feuerländer felbft, die ben Schiffbrüchigen folde ,, Menfden= 
freundlicjfeit” bewiefen, fondern blog folde Wilde, die durch der 
Cinflug der benadbarten Miſſionsſtation gu befferen Menfden ge- 
worben waren. 

Diefe felbft allen Schiffbrüchigen alé Zufludtsort zu empfehlen, 
hat denn aud) die englifhe Admiralität nicht verfeblt. Es ift wabr, 
viel, febr viel Hat's gefoftet, bis dies Alles zu Stanbe gefommen 
ift; aber felbft eine menſchliche Rechnung würde es nicht ſchwer fin- 
den, zu beweiſen, daß die koſtbaren Menſchenleben, welche 1851 und 
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1858 in dieſer beiligen Gade geopfert wurden, reidlid) aufgewogen 
werden, burd) die zeitlide ober ewige, in manden Fallen zeitliche 
und ewige Lebensrettung fo mander DMtenfdenfeele, welche obne 
diefe Miffionsftation hatte yu Grunde gehen müſſen. 

Kapitin Gardiners weites Herz und unternehmender Geift hatte 
ja aber nicht nur an Feuerland unde die Falklandsinſeln gedadt, 
fondern in feinen Mifflonéplanen auch Patagonien, Brafilien und 
ganz Südamerika, Heiden, Katholiten und Proteftanten eingeſchloſſen. 
Etwas von diefem Geifte befeelt nod) heute die „Südamerikaniſche 
Miſſionsgeſellſchaft.“ Durch dret Chriſchona-Brüder Schmid, Hun- 
ziker und Rau arbeitet ſie in Patagonien, durch eine Reihe von 
engliſchen Geiſtlichen in Braſilien, Uruguay, der Argentiniſchen Re— 
publik, Chili, Peru und Panama; gegenwärtig ſucht ſie namentlich 
an der Rieſenader ded Continents, am Amazonas Fuß zu faſſen. 
Sede Nummer ibres Monatésblattes (The South American Missionary 
Magazine) tragt auf der Riidfeite bas Kartenbild von gang Süd— 
amerifa und daneben folgendes Verzeichniß der durch jie beſetzten 
Miffionsftationen oder RKaplansfige: 


Gan Paulo, Santos, Amazonas in Braftten; Fray Bentos, 
Gualeguaydu, Payfandbu, Galto in Uruguay; Rofario, 
Frayle Muerto, Canada be Gomez, Patagones, Chu— 
pat in ber Argentinifdhen Republik, KReppel-Etland mit bem 
Miffionsſchiff, Ufdhumia anf Feuerland; Gantiago, Lota, Pus 
doco, Coronel, Lebu in Chili; Callao in Peru, u. Panama. 
Unten dran aber fteht gleidhfam als Motto fiir die Zukunft: 
„Und bes Landes tft nod) febr viel übrig eingunehmen.” Jo— 
fua 13, 1. Und gewif gefdieht es im Ginne des Oriinbers diefer 
Miffion, bes unvergleidliden Kapt. Wien Gardiner, wenn wir bin: 
Zufiigen: | | 
Betet unfern Kdnig’ an, 
Hergzzund Auge rinne: 
Der fo Großes ſchon gethan, 
Hat nocd mehr im Sinne! 
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Die Miffionsarbeit der freien Hirche Schottlands. 


3. Die ſchottiſche Miſſton in Bombay. 


n der Prafidbentfdaft Bombay arbeitet bie Miſſion unter viel 
unginftigeren Umftinden, als im übrigen Indien. Während 
nimlid in Bengalen und Südindien (Madras) bie englifd: 
riftlide Herridaft von den Hindus als das Ende des muham⸗ 

mebanifden odes und] der Anfang einer beffern Beit begriift 
wurde, ftellten fid in der jegigen Präſidentſchaft Bombay die tapfes 
ren Mabrattas, weldhe bereits mit Erfolg gegen ihre muhammedas 
nifden Bedriider gefimpft batten, den Englindern mit grofer Ener: 
gie entgegen. Die Folge davon ift, daß bier mehr als im übrigen 
Indien bie europdifhe Mat und damit aud das Chriftenthum als 
etwas Feindfeliges, Untinationales angefehen und gehaßt wird. Ueber⸗ 
dies ift bie Mtiffionein diefem ‘Theil Indiens um 50 Jahre jinger 
als die in Bengalen, um 100 jiinger als bie in Madras. 

Im Jahr 18223beſchloß die „Schottiſche Miſſions-Geſellſchaft“ 
hier eine Miſſion anzufangen; denn während es damals in Bengalen 
und Madras ſchon fiber 60 proteſtantiſche Miſſionare gab, befanden 
fid in Bombay kaum 6. Ihr erſter Sendbote war Donald Mit: 
Hell. Cr war ber Gobn eines ſchottiſchen Geiftliden, wurde alé 
Student ber Chevlogie am driftliden Glauben irre, trat dann in 
ben Dienft der oftindifden Kompagnie, wurde mit feinem Regiment 
in Surat ftationirt, dort durch Londoner Mtifflonare wieder zur 
evangelifden Wabhrhett™ guriidgefiibrt, trat aus dem Militärdienſt 
aus, nabm feine theologifdhen Studien wieder auf und wurde alfo 
ſchließlich indiſcher Miffionar. Leider ftarb er fon 8 Monate nad 
fener Ankunft in Indien. Aber bie Miffion hörte damit nidt auf. 
Hereits wor feinem Lode waren die Mtiffionare Cooper, James 
Mithell und Crawford angelangt und bald nadber traf alé 
vierter Miffionar Gtevenfon ein. Ihre Abſicht war, fid in 
FHuna, der eigentliden Hauptitadt der Mahrattas, niedergulaffer. 
Aber bie Regierung, aus Furdht vor etwaiger Aufretgung bes Vol: 
kes, bas eben erft gegen fie gefimpft atte, wollte nichts davon 
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wiffen. Da in der Stadt Bombay bereits amerifanifde und eng- 
lifhe Miffionare waren, wandten fie ſich fibliG nad Bankote und 
Harni, lernten die, Landesſprache, Ipredigten das Evangelium, fdrie- 
ben und vertheilten Traktate und bradhten allmählich 80 eingeborne 
Hetdenfdulen, wenigftens nominell,£ unter ihre Oberauffidt. Das 
flingt wunbderbar genug, aber einem heidniſchen Lehrer ift es eben 
weit mehr um feinen Vortheil, als um die Religion feiner Zöglinge 
gu thun. Gr läßt e8 fic) daher gern gefallen, wenn der Miiffionar 
ibn in feine Dienfte nimmt und bie Schule etgentlid) gu einer Mif- 
ſionsſchule madt. Uebrigens war es ein Fehler, dak die Miffionare 
damals fo viele Schulen an fic) bradjten. Ihr chriſtlicher Cinflug 
wire viel größer und nadbaltiger gewefen, wenn er fid auf einige 
wenige Sdulen fonzentrirt hitte. Das Gute aber “fam dabet berz 
aus, dag die Regierung mertte, wie leicht fic) fiberall, felbft auf 
bem Lande, von Europdern beauffidtigte Schulen etnridten ließen, 
was die Griindung vieler Oorffdulen von Seiten der Regierung gur 
Folge hatte. Ebenſo widtig war es, daß die Miffionare, welche 
alle verbeirathet waren, bis zum Jahre 1827 bereits 300 Mädchen 
in ihren Schulen batten. 

In diefem Jahr fam ein neuer Arbeiter, Miffionar Mes bit, 
an und balb darauf gieng WMiffionar Stevenfon nad) Bombay, 
das Maum genug fiir nod) vieleBArbeiter hatte. 1829 wurde er 
burd) John Wilfon verftirtt. 1831 erft wurde Puna, wo die 
Predigt des Evangeliums mit unerwarteter Bereitwilligheit aufge- 
nommen ward, eine Mifflonsftation und dte wenig bevölkerte Gegend 
von Banfote und Harni wurde gang verlaffen. 1827 war die 
Bombay Traktatgefellfdhaft gegriindet worden, die feither viel Gutes 
geftiftet bat. Eines der erften Biicher, welche diefelbe herausgab, 
war ,bdte wabre Verſöhnung“ von Miffionar Nesbit, der bas Ma⸗ 
rathi fo raſch gelernt batte, daß er bereits nad 314 Monaten fpre- 
den konnte. Sn 15 Jahren war diefer Mtuftertraftat durd) 12 
Auflagen gegangen und wird aud jebt nod wieder und wieder 
gedruckt. 

Ueberhaupt iſt Nesbit bis gu ſeinem plötzlichen Tode 1855 einer 
ber hervorragendſten Arbeiter dieſer Miſſion geweſen. Seine Gewiſ⸗ 
ſenhaftigkeit, ſeine außerordentliche Menſchenkenntniß und vor allem 
bie herzliche Liebe, mit welcher er allen Menſchen entgegen- und zu⸗ 
vorfam, gewannen ihm die Herzen felbft der Feinde des Evange⸗ 

Miſſ. Mag. XVIII. 80 
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liums. Als er begraben wurde, fah man Cingeborne aus allen 
Klaffen, Hindus, Parfis und Muhammedaner um das offene Grab 
fteben; viele vergofjen Thrdnen, ja einige jammerten und klagten 
laut über den Verluft ihres Freundes und Wohlthäters. Dte ein: 
geborne Sprache hatte er fid) fo vollfommen angeeignet, dag ein 
gelehrter Heide verfiderte, tein Brahmane wire im Stande ihm 
einen Fehler nachzuweiſen, und felbft feine Ausſprache fei vollkom⸗ 
men die eines geborenen Mahratten. Einer feiner Gahiiler war fo 
ſehr von der Unfehlbarkeit diefes feines geliebten Lehrers überzeugt, 
bag er auf den Gedanken fam, Hr. Nesbit miiffe mehr als ein 
Menſch, am Ende gar eine Gottheit fein. Und nicht eher gab er 
biefen irrigen Glauben auf, als bis der Lehrer ihn einmal eines 
gewifjen Vergehens befduldigte, das er nicht begangen gu haben 
fid) bewußt war. 

Der bedeutendfte unter den ſchottiſchen Miffionaren in Bombay 
aber ift ber jegt nod lebende und nad 45jabriger Arbeit nod riiftige 
Dr. Wilfon. Bald nad feiner Ankunft in Andien erdffnete er eine 
chriſtliche Reitfdrift, den Oriental Christian Spectator. DOurd) einige 
Artikel, welche er in diefem Blatt hatte druden laffen, fam er guerft 
mit ben Parfis, dann mit den Mubammedanern und natiirlid aud 
mit ben Hindus in eine Reihe von Streitigkeiten, welche thm Ber: 
anlafjung gaben, die Religionsfyfteme derfelben näher gu ftudtren und 
ihre Schwächen bloszuſtellen. Gang befonders hat er fic) um die 
Erforfhung der Parſi-Religion große Verdienfte und durch feine 


Schriften fiber diefen Gegenftand aud) wiſſenſchaftliche Auszeichnun⸗ 


gen erworben. Merfwiirdigerweife waren auch die erften Schüler der 
nad Or. Duff's Mufter in Bombay erridteten Erziehungsanſtalt, 
auf welde bas Evangelium tieferen Cindrud madte, nidt Hindus, 
fondern drei Parſi-Jünglinge. Ihre Eltern Hatten fid) eingebilbet, 
eS fet unmöglich, dag irgend ein Mitglied ihrer allervolfommenften 
Religionsgemeinfdaft, aud wenn nod fo gründlich im Chriftenthum 
unterridtet, jemalé den Glauben feiner Vater verleugnen könne. 
Newt fanden fie fid bitter enttdufdt Zwar gelang es ihnen einer 
von jenen drei erweckten Jünglingen nod zur redten Beit gu ergrei⸗ 
fen und fortzufdaffen, fo daf man nie mehr etwas von thm gebirt 
bat. Die beiden Anderen aber fliidteten fid) ind Miſſionshaus. 
Cin Sturm, den die Parfis auf dasfelbe unternahbmen, wurde gu 
rückgeſchlagen. Und aud als fie mit einem Poligeimann und einer 
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gemeinen Anklagée gegen einen ber Jünglinge zurückkehrten, richteten 
fie bod) nichts aus, ſondern machten ſich bloß lächerlich. 1839 wur⸗ 
den die Beiden, Hormasdſchi und Dhandfchibhai getauft. Noch 
einmal giengen bie Parſis vor Gericht und verlangten die Ausliefe⸗ 
tung ber jungen Leute. Der Richter beſtätigte aber bas Recht der⸗ 
ſelben, ihre Religion wie ihren Aufenthaltsort ſich ganz nad eige⸗ 
nem Belieben zu wählen. Natürlich verſchwanden nun alle Parſi⸗ 
knaben aus der Miſſionsſchule, und überdies wurde eine ſogenannte 
Antibekehrungsbittſchrift an die Regierung eingereicht, nach welcher 
es niemandem geftattet fein ſollte, vor dem zurückgelegten 2iften 
Lebensjahr Chriſt zu werden, und auch jeder in vorgerückterem Alter 
Uebertretende jeglichen Anſpruch auf ſeine Familienrechte und Ver⸗ 
mögen, ja auf ſeine Frau und Kinder verlieren ſollte. Das war 
denn body zuviel verlangt. Die Regierung wies die Bittſchrift ein⸗ 
fad ab. Unter det 250,000 Einwohnern Bombays hatten dieſelbe 
fibrigens nur 2115 Perfonen untergeidnet. Damit war fir die 
Zukunft allen Uebertretenden volle Gewiffensfretheit gefidert. Die 
gangé heidniſche Bevölkerung bekam damit eine fchwere, aber widtige 
LeFtion gu lernen. Der Triumph wurbe nod) vollftindiger, als 
1843 Hormasdſchi feine eingige Tochter, weldje bis dahin famt 
ibrer Mutter bet den Parfis und von ihm getrennt gewefen war, 
auf gerichtlichem Wege fic) gufpreden und ansliefern ließ. Wher 
einer gewiſſen Stoß hatte die Mtiffion durch jene Uebertritte dod 
erlitten. We Sdhulen waren gufammengefdmolzen und aud die 
freundſchäftlichen Beziehungen, in welden einige junge Cingeborne 
mit den Mifflonaren geftanden, hörten auf. Um fo woblthuender 
war ihnen die Treue jener Erftlinge. Als Or. Wilfon auf einer 
Reife nad Kattiwar vow fdredliden Fieberanfallen an den Rand 
bes Grabes gebradt wurde und alle feine heidniſchen Begleiter ihn 
verließen, hielt Dhandſchibhai allein bei ibm ans. 1843 begleitete 
berfelbe ibn aud nad) Schottland, um dort feine Studien fortgufegen 
und bann — mwas tm Jahr 1845 geſchah — orbdinirt 3u werden. 
Hormasdfdi blieh in Bombay, wurde aber aud Prebiger. 

Bis Aden begleiteten ihren Lehrer damals aud gwet junge 
Abeffinier, die Or. Wilfon beinake 5 Jahre lang in feinem Haufe 
gehabt und ergogen hatte. Von Aden fLehrten fie in ihre Heimat 
gutid, befudten fpater nod) einmal Dr. Wilfon in Bombay, mad= 
tent fid) ban, zum zweitenmal in iby Vaterland zurückgekehrt, durch 
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Erridtung einer Schule und anderweitige Verwerthung ihrer bei 
ben Miffionaren erworbenen driftliden Bilbung nützlich, leiſteten 
1868 der englifden Erpedition unter Napier widtige Dienfte und 
find jegt die gefdagten Rathgeber bes Pringen Kaſſa von Tigre. 
Go drangen felbft nad) Wfrifa einige Lichtſtrahlen, die ihren Ue: 
fptung der ſchottiſchen Miſſion in Bombay verdantten. 1850 wurbe 


ſogar in Bombay felbft ein afrikaniſches Madden, namens Jeſima, 


getauft; mie denn ber Sclavenbandel und feine Beldmpfung aller: 
hand Oftafrifaner nad) Bombay und in den Bereid der dortigen 
Miffionen bracte. 

Unter den Boglingen und Cduflingen Dr. Wilfons befanden 
fid) überhaupt die verfdjiebenartigften Clemente, die theils durd dab 
in Bombay angutreffende Völkergewimmel, theils durch befondere 
Führungen der Vorfehung unter feinen Cinflug gefommen waren 
Nicht nur wurden Verbindungen mit ben 5—8,000 in Bombay 
wohnenden Yuden und Bene Israel angekniipft, fondern unter ben 
Bekehrten und zur Miſſionsgemeinde Uebertretenden fanden fic von 
Reit gu Beit aud) Portugiefen, Wrmenier, ja Leute aus Meſopota⸗ 
mien und Perjien, ein Sikh aus dem Pandfdab, ein Gyrer aus 
Malabar, ein Radfdypute und Andere. Natürlich wurde burd dieſe 
Bekehrten das Evangelium aud in verfdhiedenen Ridtungen hinaus: 
getragen. Go unternabm der aus Bagdad gebiirtige Michael Joſeph 
eine kühne Miffionsreife in Wrabien, auf welder er Mokka, Gana 
und Mareb befudte und eine grofe Anzahl heiliger Gehriften vet: 





faufte. Dhandſchibhai gieng nad Gurat, verfudte es dort zuerſt : 


mit feinen frühern Religionsgenoffen, den Parfis, und als er bel 
biefen gar feinen Cingang fand, wandte er fid) gu den veradteten 
Dbheds, einem Pariaftamm, welde dem Evangelium als „Arme“ 
zugdnglider waren. 


Aber aud unter den Brahmanen und Mubammedanern it | 


Bombay felbft feblte es nidt gang an Friidten. 1843 wurde de 


jetzt berühmte Narayan Sdhefdadri, ein Brahmane, getault ! 


und 8 Sabre fpadter gum h. Predigtamt gugelaffen. Als er ſeine 
erfte Predigt mit großer Zuverſicht gehalten und Mifflonar Nesbit 
feine Verwunderung darüber ausfprad, daß er, der fonft fo {rid 
terne, mit folder Freimüthigkeit habe reden können, erwiderte er gat} 
einfach: „Es haben eben Biele fiir mic) gebetet”. Im vorigen 
Jahr war er unter den Befudern der Allgemeinen Allianzverſamm⸗ 


al 
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in New-York und hat ſowohl in Amerika als in Schottland 
england ſich viele Freunde erworben. 
Nit ihm hatte fein 12jähriger Bruder getauft werden follen, 
aber an feine heidniſchen Verwandten ausgeliefert werden, 
r europäiſche Ridter, vor welden die Gade fam, erflirte, 
ve religidfen Uebergeugungen eines fo jungen Knaben feinen 
werth feier! Raum hatte derfelbe fein Urthetl gehört, fo 
; ex mit Thränen von feinem Gig auf und rief entriiftet: 
id denn gezwungen werden, Götzen angubeten” ?! eine Frage, 
elde der Richter keine Wntwort hatte. Ya, er wurde gum 
idienſt gezwungen und fdeint ſchließlich tm Heidenthum zu 
de gegangen zu fein. 
Merfwiirdtg war ein Tanger und heftiger Streit, der infolge 
Ereigniffes unter ben Mabhratta -Brahmanen ausbrach. 
ipat — fo hieß ber Sunge — hatte nämlich fdon tm Miſ—⸗ 
aus gegeffen, fomit feine Rafte gebroden. Es fragte fid) nun, 
wieder geretnigt und in die Kaſte aufgenommen werden könne. 
ienares fand fid) ein Brahmane, der die Reinigungs> und 
raufnabme-Ceremonien an ihm vollzog. Die ftrengere Partet 
rkannte diefen Schritt nidt an, beftrafte jenen Priefter hart, 
Schripat und fogar feinen Vater bod) aus ber afte aus 
feterte ein eigentlides Siegesfeſt brahmaniſcher Orthodorie, 
selchem eine eingeborne Zeitung rühmte, felbft bet der Fiſch— 
nation Wifdnus, als die Vedas aus der rduberifdhen Hand 
Mdmonen gerettet wurden, fet die Freude der Brahmanen nidt 
B gewefen, wie bet diefer Gelegenbeit. 
Imgefehrt mar e8 fiir die Miffion ein nidt geringer Croft 
“riumph, als bald nad diefen Vorgängen Profeffor Hender- 
bis dahin Lehrer am religtonslofen Elphinſtone College, den 
> ber RMegierung verließ und ein Mitarbeiter der Miſſionare 
, trogbem daß er als folder nur die Halfte feiner fritheren 
ung erbielt. Gein Gewiffen hatte ihn zu dieſem Schritt ge- 
t. Dagu fam 1846 die Belehrung eines Mtabratta-Brahmanen, 
8 Bala Gopal Dſchoſchi, der aber in Puna und nidt 
mbay getauft wurde, weil man bier einen abermaligen Sturm 
iden und bie Schule, in welche jebt nad 7 Jahren aud) wieder 
T ein Parfit etngetreten war, vor einer neuen Entvölkerung 
rent wollte, Die Mädchenſchulen Hatten ohnedies durch ote 
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Taufe eines 14jabrigen Mädchens einen ftarfen Stoß erhalten. 
Bald nadber wurde aud eine Hindu-Witwe mit ihrem Knaben ge 
tauft. 

Von Anfang an war bie weiblide Erziehung und dhriftlige 
Beeinfluffung der Frauenwelt ein OHauptaugenmer! ber fdottifden 
Miffionare in Bombay. Dr. Wilfon’s erfte Frau, die leider ſchon | 
im Jahre 1835 ftarb, hatte auf diefem Gebtet Außerordentliches 
geleiftet und in ihre Fußtapfen war die sweite Frau Wilfon und 
namentlid) eine verwitwete Frau Seig, die der Miſſion mehrere 
Yabre lang unentgeltlid) diente, getreten. 1852 mar bie Zahl ber 
Madden in ben Miffionsfdulen auf 559 geftiegen. Jn eben dicfem 
Jahr wurde die Todter eines heidniſchen Lehrers, die 14 jabrige 
Sai, getauft. Ihr Bater, obgleid äußerlich Heide, war dod) inner: 
lid dem Chriftenthum geneigt. Wohl infolge hievon war feine 
Todter 14—15 Jahr alt geworden, ohne verbeirathet oder verlobt 
worden gu fein. Sines Tages nun brad ein hetbnifder Haufe in 
bas Hans diefes Mannes ein und entfiihrte feine Tochter mit Ge 
walt, um fle einem gdgendtencrifden Hindu gur Frau gu geben. 
Mit Hilfe der Polizei wurde fie aber befreit und bei Frau Seitz in 
Siderheit gebracht. Ihre Großmutter reidjte etne Klage ein; der 
Ridter aber entſchied, daß bas Madden gehen dürfe wohin fie wolle. 
Go wurde fie eine Chriftin, und die Heiben Batten einen neuen 
Beweis dafür, bag dte Megierung auf dem Grundſatz der Gewiffens: 
freiheit bebarre. 

Sehr erfreulid) war aud) die Belehrung eines Muhammedaners 
aus Sindh, namens Hadfhi Gulam Heiber, der durd eine 
Predigt erwedt worden war, die Dr. Wilfon auf einer Reiſe durd 
Gindh gehalten hatte. Chenfo wurde ein Hindu getauft, der {don 
vor vielen Jahren aud) durd) eine Predigt, bie Or. Wilfon in 
einem Dorfe gebalten, günſtig fiir bas Evangelium geftimmt wor- 
ben war. 

Cin gang eigenthiimlider Triumph wurde aber der Miſſion gu 
Theil, als im Yahre 1856 vier Parſi-Zöglinge einer Regierungs: 
{ule ins Miffionshaus famen und um die Laufe baten. Tag und 
Nacht mußte das Haus gegen die Angriffe der Parfis bewadt wer- 
ben. Und al ſchließlich einer von den vieren wirklich getauft wurde 
und die wüthenden Parfis den Lehrer verklagten, der angeblid die 
Veranlafjung gu jenem Schritt der vier Biinglinge gewefen ſein 
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follte, Hatten fie nidt nur keinen Erfolg, fondern mugten gu ihrem 
grefen Aerger erfabren, daß eS felbft einem Regierungslebrer keines⸗ 
wegs verboten fei, dhriftlide Lebren cher Sitten gu erfldren, wenn 
bas gum Verſtändniß des Buches nothwenbdtg fei, das gerade in der 
Schule gelefen werde. Ufo felbft in der neutralen Regierungsſchule 
ware die jungen Leute vor dem Chriftenthum nidt gang fider. 
Heiden und Mubammedaner befamen es immer mehr zu fühlen, 
bab eS mit der Miſſion und dem Chriftenthum etwas auf fid habe. 
Gie fiengen an, eigene Schulen gu griinden und dem driftlicen 
Cinflug nidt nur paſſiven Widerftand, fondern eine Art Antiz 
Miſſion entgegengufegen. 

Rugletd fiengen die bis dabin bekehrten eingebornen Chriften 
an, fic) gu einer eigentliden Rirdhe gu organifiren. 1859 wurden 
bret Aelteſte gewählt: Dhandſchibhai Naurodfat, Baba Padmandſchi 
und Bapu Masda. Wie vollſtändig alles frühere Kaſtenbewußtſein 
in der kleinen Gemeinde verſchwunden war, geht daraus hervor 
daß Bapu, obgleich von niedriger Herkunft, faſt einſtimmig zum 
Aelteſten gewählt wurde. Zugleich wurden Geldbeiträge zum Bau 
einer eigenen Kirche und Paftorswohnung geſammelt. Im Februar 
1869 konnte das neue Gotteshaus feierlich eingeweiht werden. Am 
Vormittag predigte Dhandſchibhai auf Hinduſtani, am Abend Na⸗ 
rayan auf Marathi. 

Kurz vorher hatte Dr. Wilſon das vierzigſte Jahr ſeines 
Miſſionslebens vollendet. Ganz Bombay nahm Antheil an dieſem 
Ehrenfeſt des allgemein geachteten Miſſionars. Proteſtanten und 
Katholiken, Juden und Muhammedaner, ja Parſis und Hindus 
hatten miteinander die Summe von 21,000 Rupies zuſammengelegt, 
deren Zinſen der Jubilar lebenslänglich zu genießen hat, während 
ſpäter ihm zu Ehren eine philologiſche Profeſſur damit gegründet 
werden ſoll. 1869 kehrte Dr. Wilſon zu ſeiner Erholung nad 
Schottland zurück, wo er 1870, wie früher Dr. Duff, die Ehre 
hatte, der Generalſynode der freien Kirche als ſog. Moderator zu 
präſidiren, trat aber ſchon Ende 1871 die Rückreiſe nach Indien an 
und iſt jetzt wieder auf ſeinem alten Poſten in Bombay. 

Im Jahre 1873 konnte er 18 Perſonen taufen und zum h. 
Abendmahl zulaſſen; die ganze Zahl der Kommunikanten beläuft ſich 
aber gegenwärtig nur auf 105 Seelen, wozu noch 106 weitere 
Getaufte kommen. Dieſes geringe Reſultat einer mehr als 40jäh⸗ 
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tigen Urbeit zeigt wohl, wie ſchwer eS fid) in Bombay zur Bildung 
einer einbeimifden Gemeinde anligt; wir werden aber im weiteren 
Berlauf fehen, wie viel reichere Friidte der Prediger Narayan 
Scheſchadri aus bem Landvolf gu fammeln begonnen hat. 


Die WMiffion in Buna und Indapur. 


Puna ift einer ber bedeutendften Plage bes Dekkans, auf ber 
Hodebene nidt weit von den Ghats gelegen, mit gefundem und 
angenehmen Klima. Geit 1750 war e6 die Hauptitadt ber Mab: 
ratten, feit 1817 aber ift e6 englifd und gegenwärtig eined ber 
Hauptquartiere ber Bombay-Armee, durch die Cifenbahn mtt Bom: 
bay, Mtadras und Kalkutta verbunden, Die Cinwobhnergzahl foll in 
friiberer Beit 150,000 betragen haben, belduft fid aber jegt auf 
faum mebr alé 100,000. Es hat eine ftarfe brahmanifde und eine 
immer zunehmende europäiſche Bevdlferung, dient aud) den in Bom: 
bay wohnenden Englindern als eine Art Gefundheitsftation. 

Hier batten die ſchottiſchen Miſſionare fid) ſchon 1823 nieder: 
Taffen wollen, wurden aber 6 Jahre lang durd) das Mißtrauen der 
Regierung daran verhindert, fo daß erft 1829 Mifftonar Mitchell 
und Stevenſon ihre Urbeit dafelbft beginnen fonnten. Die nächſte 
Frucht derfelben war jedoch nicht die Belehrung einiger oder vieler 
Heiden, fondern eine bherzerquidende Ermedung unter den dortigen 
engliſchen Golbaten. Wher fdon nad einigen Jahren finden wit 
neben der europdifden aud) eine kleine eingeborne Gemeinde, und 
im Sabre 1840 batten die Miffionare nidt weniger als 500 Knaben 
und 90 Madden in ihren Schulen, 1845 fogar 750 Sailer, 
wibrend in demfelben Jahr die Bahl der Getauften 31 betrug. 
1846 fieng man aud an mebreren Orten der Umgegend an, Evan 
geliften gu ftationiren und Schulen gu erridten. 

Natürlich mußten die Miffionare anfangs aud) heidniſche und 
mubammebanifce Lehrer anftellen. Cin folder war der begabte 
und tidtige Wafir Beg, früher felbft ein ogling der englifder 
Miſſionsſchule. Seine Anhänglichkeit an diefelbe war fo grog, daf 
er ein glänzendes Anerbieten der Regierung ausfdhlug, um im Mif- 
fionsdienft gu bleiben, ja am 18, September 1846 ſchrieb er feinem 
in Bombay angeftellten Vater, dak er entfdloffen fet fid) taufen gu 
lafjen. Geine mubammebanifden Freunde und Verwandte bearbei⸗ 


— — — — —— — — — — — — — — — — — ——— — 
— — — 


— ꝰ —ꝰ — —— nel 


478 


teten ihn vergeblich; aud) die Drohung eines Fanatifers, ihn im 
Gall feines Uebertritts gu ermorden, vermodte nidt ibn gu erſchüt—⸗ 
tern, Un bem zur Taufe beftimmten Sonntag erfdten aber fein 
Vater, fammt einer Schaar gleidgefinnter Mufelmainner, und über⸗ 
redete ihn, mit ifm nad) Haufe gu gehn. Man verſuchte ibn ges 
fangen gu alten, mußte ihn aber infolge obrigfettliden Ctnfdrettens 
in Freiheit fegen, fo daß er fdlieBlid bod in Rube getauft werden 
fonnte. Wunbderbarerweife verhielten fid), nadbem dtefer Schritt 
einmal gethan war, ſowohl fein Vater als aud die meiften Mtu- 
bammebaner in Puna felbft gang anftindig, ja gum Theil freundlid 
gegen ihn. In demfelben Jahr wurde aud der Hindu Bala Gopal 
und ein Parſi Ruſtandſchi Naurodſchi getanft, lebterer ein kriegs⸗ 
gerichtlich verurthetlter Otrafling, der gum Zweck der Taufe aus 
bem Gefängniß gebradt werden mufte. 

Bald darauf wurden dte erften drei BWelteften won ber einge- 
bornen Gemeinde gewählt. Ciner derfelben, ein Indobrite und 
Hauptlehrer an einer der englifdhen Schulen, verzichtete wabrend 
eines finangiellen Nothjahres auf 2/5 feiner Befolbung zu Gunften 
ber Mtiffion. 

Wie bie Miffion aud die sffentlide Meinung und fogar dte 
Hanbdlungsmeife der Regierung beeinflugte, geht 3. B. aus einer 
Bittſchrift hervor, welde 1849 mebhrere junge Hindus, meift jiingere 
Miſſionsſchüler, ber Megierung vorlegten, und welde, obgleid) von 
ben bigotten Brahmanen beldmpft und unterſtützt, bod) die gewünſchte 
Reform gu Stande bradte. Aus alter Beit nämlich beftand nod 
eine Stiftung, aus welder eine ganze Mtenge Brabmanen ein Jahr⸗ 
geld bezogen, angeblid) um fie in ihren gelebrten Studien gu för⸗ 
bern, wibrend in Wirklichkeit blog ihrem ohnedieß fon grofen 
Miffiggang dadurch Vorfdub geleiftet wurde. Das wurde nun 
anders, indem jener Bittſchrift gufolge in Bulunft dte Jahrgelder 
nur folden guerfannt werden follten, die eine Marathi⸗ oder englifde 
Preisſchrift eingefandt haben wiirden. 1852 wurden 3. B. 69 folde 
Werke, meift Ueherfebungen englifder Bücher, geltefert. 

Um jene Beit wurde den Mtiffionaren in Puna aus Bombay 
Miff. Murray Mitchell zu Hilfe gefandt, während der ältere Miſ⸗ 
fionar gleichen Namens gendthigt war, Indien gu verlaffen, nachdem 
er nod) bie Freude gehabt, eine Beit lang feinen Sohn William als 
Mitarbeiter neben fic) gu fehen. Lewterer mufte aber bald, nachdem 
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fein Bater wieder anf feinem Poften in Puna war, fiir immer nad 
Curopa guriidfehren. 

Unterbdeffen erfreute fid) die von Miſſ. Murray Mitchell geleitete 
Hauptidule groper Blüte und ermarb fid allgemetne Anerfennung, 
aud von Geiten bes Gouverneurs von Bombay, der einmal unauf: 
gefordert bem Jahresexamen beiwohnte. 1854 wurde nad einigem 
Rogern bad Weib eines der eingebornen Gemeindeglieder getauft. 
Sie ſchien nämlich geiftig fo unentwidelt gu fein, daß eine wirtlide 
Anelgnung des im Taufunterricht Gelernten kaum von ihr erwartet 
werden fonnte. Sie hatte aber im Herzen, was ihr an Ginfidt 
und Gedächtniß feblte. Rührend find die von thr improvificter 
Berfe, welde fle während ihrer Handarbeit ftatt ber gewöhnlich vor 
heidniſchen Frauen gebraudten götzendieneriſchen und ſchmutzigen 
Lieder zu ſingen pflegte: 

1. Es hat in meiner armen Hütte 
Ein Gaſt ſich eingeſtellt; 

Gegrüßt ſei Er: der König Jeſus! 

2. Was hab' mit Götzen ich zu ſchaffen? 
Ich fall' zu meines Heilands Füßen: 
Mein Herz hängt Jeſu an. 

3. Der Herr der Welt iſt nun mein Vater; 
Jeſus iſt mein Bruder nun: 

Er ſorgt für mich. 

4. Seitdem ich Deine Füß' umklammert, 

O Sefus! bin id) reid: 
Verlaß mid nie, mein Herr! 


Bald darauf fam eine andere merkwürdige Taufe vor. Bier 
Sabre vorher nämlich war burd) Brigadier Mackenzie, ber während 
feiner langen Gefangenfdaft in Wighaniftan fid allerlet mubamme: 
danifde Freunde gemadt, der Perfer Aga Muhammed Khan gn der 
Miffionaren gefommen und wurde nun fammt feinem früher höchſt 
bigotten Wetbe nad längerem Unterridt in die Kirde aufgenommen. 

Während des großen Militär-Aufſtandes fehlte es aud in 
Puna nicht an beunruhigenden Erſcheinungen und fanatiſchen Aus: 
brüchen; aber im Ganzen hatte die Miſſion nicht viel gu leiden. 
1860 mußte Miſſ. James Mitchell wieder in Europa Erholung 
ſuchen, konnte aber vor ſeiner Abreiſe nod) 13 Täuflinge in die 
Gemeinde aufnehmen. Ungefähr 2 Jahr ſpäter kehrte ex gum 
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legtenmal nad) Indien zurück, wo er 1866 and nad 43 jähriger 
Miſſtonsthätigkeit fetnen irdifden Lauf vollendete. 

Im Jahre 1850 hatte Miſſ. Witten aud in Gatara, ſüdlich 
von Puna, eine Crgiehungsanftalt erridtet und arbeitete dort 8 Jahre 
lang mit grogfer Treue, aber ohne jeden fidtbaren Erfolg. Man 
glaubt allgemein, ba die WUnforderungen, weldhe er an Tauffandt- 
daten ftellte, vtel gu bod) waren und die etwa durd feine Wirkſam⸗ 
Feit Crwedten fid) deswegen entwebder gang vom Chriftenthum ab- 
ſchrecken liefen, oder irgendwo anders um Aufuabme in die hriftlide 
Kirche nadfudten. Ueberhaupt tft es faft auf allen ihren Stationen 
den Miſſionaren der ſchottiſchen Mirde vielfad fo gegangen, daß die 
burd fie Bekehrten friiber oder fpdter in andere Mtiffionen über⸗ 
giengen, was wohl damit zuſammenhängt, daß dieſe Miſſion fid 
beſſer anf chriſtliches Unterrichts- und Erziehungsweſen, als auf 
Gemeide-Bildung und -Pflege verſteht. Das Säen und das Ernten 
geſchieht eben nicht immer durch dieſelben Arbeiter. 

Ganz anders geſtalteten ſich die Dinge in ben ländlichen Dt- 
ſtrikten von Indapur und Dſchalna, wo ſeit bem Jahre 1861 
ber eingeborne Miſſ. Narayan Scheſchadri in grokem Segen gewirkt 
bat. Wn letzterem Ort taufte ev im Jahre 1863 zuerſt 48 und 
bald baranf 16 Perjouen, und 1867 war dte Gemeinde fdon auf 
116 Mitglieder angewadfen. Aud in Gndapur fat er allmablid 
das Vertrauen feiner Landgleute gewonnen und auf allerlet Weife 
ihnen das Evangelium nabe gu bringen gefudt. Einer der Chriften 
sieht 3. B., von feiner Frau und einigen Freunden begleitet, in 
jener Gegend herum — das Cvangeliym nad Hindu-Weife in 
Liedern vortragend, und dadurch manches Obr ercetdend, das fid 
ber ecigentliden Predigt verſchließen würde. 

Ueberhaupt trägt dieſer ganze Zweig der Miſſionsthätigkeit ein 
eigenthümlich“ nationales und in jeder Beziehung ſelbſtändiges Ge⸗ 
präge. Go finden ſich denn hier ſchon 223 Communikanten (wozu 
noch 245 andere Getaufte kommen), und der bekehrte Brahmane 
hat den Plan gefaßt, ein großes Chriſtendorf Bethel anzulegen, um 
ber ganzen Umgegend eine Stätte chriſtlichen Lebens vor die Augen 
zu ſtellen. Auf ſeinen Reiſen durch Großbritannien und Amerika 
hat er durch ſeine herzmäßigen Anſprachen ſolchen Eingang gewonnen, 
daß ibm jus Ausführung feines Planes 60,000 fl. geſchenkt wurden. 
MBge es auch nicht am Segen von oben fehlen! 
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Loyalitatsinſeln. 


| Auf der Ynfel Uwea find 1100 Cingeborne evangelifd und nur 
800 fatholifd. Trotzdem werden bie Erfleren nun ſchon jabrelang 
von ben Lewteren verfolgt und mißhandelt. Die Schuld davon liegt 
auf den Prieftern, weldje ihre Leute gegen die Proteftanten hetzen, 
und auf ber frangdfifden Regierung, welde ben empdrenden Ver 
bredjen ihrer katholiſchen Unterthanen rubig guftebt. 

Ym April 1872 wurden 3 proteftantifche Fiſcher erſchoſſen und 
ihre Leidname ing Meer geworfen, während eine proteſtantiſche 
Familie bet ihrer Abendandadt überfallen und 4 Glieder derfelben 
getddtet wurden. Alles, was der franzöſiſche Gouverneur hierauf 
that, war dle Entfernung der Thäter, und namentlich des katholi⸗ 
fen Hauptlings Wambalu nad Numea (Cin Neus Maledonien) und 
bie Cinfebung des jungen Wheneget an Stelle feines Ontelé. 
Diefer wurbe aber von ben Katholifen nicht anerfannt, fondern 
pon thnen ein Oflave der Priefter gum Hauptling gemadt, der 
feine ufurpirte Regterung damit anfleng, bag er eine proteftantifde 
Kapelle und ein Wohnhaus niederbrannte. Mun fielen die Katho⸗ 
liken alle fiber bie Reger Her, verbrannten, zerftdrten, pliinderten 
Häuſer, Kapellen, Plantagen und felbft Gottesdder, bis die Prote- 
flanten gezwungen waren, ifre Waffen ausguliefern und auf den 
größten Chet ihrer Lanbdereien gu vergidten. Während fie, um 
Whenegei gefdaart, vow den Katholifen umgingelt und ausgehungert 
wurden, batten fid) einige Weiber, um ihren Kindern Speiſe gu ver 
fhaffen, binausgewagt und gum Theil im Miſſionshaus Schutz ge 
funden; gum Theil waren fle aber auch ihren Berfolgern in die 
Hinde gefallen, welde 8 von ihnen tddteten, 13 auf's Graufamfle 
verftiimmelten. Der frangdfifde Refident erſchien nun gwar felbft 
ergriff 15 Mörder und ſchickte fle fammt dem Fatholifden Seger 
hauptling gum Gouverneur nad Numea, wo ihnen aber gar feint 
weitere Strafe zu Theil wurde. Wuf die Frage, warum fie fo s¢ 
handelt, beriefen fie fic) auf den Priefter, und diefer feinerfeits, ut 
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Aufſchluß gefragt, gab gar keine Antwort, fondern fubr fort, ſeine 
Leute gegen die Reger aufzuhetzen. . 
Ym Jahre 1873 madte Miff. Gam. Ella einen Befud in 
England und erzählte jene herzzerreißenden Verfolgungs= und Lele 
densgeſchichte. Am 8. März diefes Jahres langte er wieder in 
feiner Heimat an. Da fand er alles nod) im traurigften Zuſtand: 
bie einſt blühenden Dörfer in Aſchen- und Sdutthaufen verwanbdelt, 
felbft dte Palmenbhaine gerftdrt, ebenfo drei Kapellen; das Miſſions⸗ 
haus, vor bem die Feinde dod etwas Refpelt gebabt gu haben 
ſcheinen, gründlich beſchädigt, allerlet Vorrdthe geftoblen, alle Pro- 
teftanten tief niedergefdlagen und entmuthigt, einen Theil derfelben 
im Südweſten ber Inſel fogar mit Gewalt Catholifd gemadt, aber 
verlangend ,3uriidgufehren gum Wort Gottes”, eine Kapelle eben: 
falls fatholifd gemadt u. f. w. Offenbar ift es darauf abgefeben, 
bie Proteftanten gang gu verdrdngen. Seit 12 Jahren hat die 
Regierung alle dieſe Willkürlichkeiten und Grauſamkeiten geduldet. 
Cine von der Verfailler Regierung verfprodene genaue Unterfudung 
bat nidt ftattgefunden. So triumpbhiren denn die Priefter und thre 
Anhänger. Cin fatholifdher Katedhift foll mit feines Priefters Flinte 
ſelbſt zwei, ein anderes Factotum defjelben fünf Proteftanten eigen: 
händig getddtet haben. Das Schlimmſte aber ift, daß dte Ausſichten 
fiir die Zukunft gang dunkel find. Der junge Wheneget ift fo ein- 
gefdildtert, dag er ben Gouverneur gebeten bat, Wambalu zurück⸗ 
zuſchicken, damit er ihm regteren belfe, da die Katholifen ifm bod 
nidt geborden. Und darauf ift der Gouverneur nur allzu bereits 
willig eingegangen, ja hat mit dem alten Haduptling aud) swei jener 
Mörder in ihre Heimat guriidgefandt. Natürlich ermuthigt bas 
alles bie Feinde gu neuen Greuelthaten. Die äußere Unterftiigung, 
welde Cla feinen Gemeindegliedern aus England mitgebradht bat, 
ift dagegen nur ein Heiner Troſt. Sollten die Proteftanten Frant- 
reichs ober bod die evangelifde Allianz nod) nidts gethan haben, die 
franzöſiſche Regierung gur Befinnung gu bringen?! (Miss.-Chron.) 





Yudie wz, 
Aus Hofdhiarpur im Pandſchab beridjtet der im Dienſt der 
amerif.-presh, Miſſions-Geſellſchaft ftehende eingeborne Miffionar 
Kali Tſcharn Tſchatterdſchi— bie Taufe einiger höchſt intereſſanten 
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Muhammedaner im Dotfe Ghorabaha. Schon vor 5 Jahren 
fiengen fie an, fid) mit bem Chriſtenthunt befatné zu machen, utid 
gwar auf bie Anweiſung ihres Lehrers Gamu Schah bin. Diefer 
merkwürdige Matin fudte ſchon als Mrabe die Wahtrheit, wunde 
durch deft Islam nicht befriedigt und ſchloß ſich endlich einem Fatir 
Sultan Schah an, von dem et folgende drei Lehren überkam und 
weitet verbreitete: 
1. Muhammed iſt tein Prophet nn} der Koran nicht bas Wort 
Gottes. 
2. Der Menſch, eine Kreatur tes Schöpfers Hininiels und der 
Erde, ift befledt und ſündig, ja vetdtert bie Hölle. 
8. Chriſtus if ver wahre Heiland ber Menſchen — Sohm Gottes 
utd Geift Gottes. | 
Cite BGA atte Gamu Schah nie gefehn, nahm aber ſchon 
1869 tin Neues Ceftament an und blieb ſeithet ſammt ſeinen Bin 
gern elit Freund ber Miſſionare. Einer vor ihnen wurde fdyor im 
Dezember 1873, vier anberé im Anfatig 6. J. getauft, und it Mal 
ift ifnen Gamn Schah felbft mit zwei Anderen nachgefolgt. Adt 
Weiteré find nod Taufkandidaten. Bon den Mahanrinedanern haben 
fle dle peinlichſten Verfolgungen anszuſtehen gehabt, find aber tidt 
weid) geworden, fondern haben an Glauber und chriſtlichent Eifer 
nur zugenommen, fo daß fekbft ihte bitferften Gegner anerfennen 
miiffen, fle ſeien durch ihren Ucbertritt nidt ſchlechtere, ſondern 
beffere Menſchen geworden. — 
Miſſionar Bsrrefén (Dane) hat neulich 100 Santhals auf 
Einen Tag getauft und rechnet nod auf viel mebrere. 


⸗— — 


China. 


Man hat fich ſchon oft darüber gewundert, daß fich heut zu 
Lage in China fo wenig Spuren ber neſtorianiſchen Chriſten 
finder, bie im 13. Jahrhundert dott blühten. Wiles, thas mat vor 
ihren weif, ift daß fle unter der Yuen-Dynaſtie Schutz und Wohl 
wollen genoffen, und unter der Ming-Oynaftie graufam verfolgt und 
ſchließlich ausgerottet wurden. Die wenigen fie überdauernden 
Denkmäler ſtehen da als ſtumme Zeugen, daß fie einſt hier lebten, 
von ihrem Glauben und ihrer Hingebung aber bringen ſie keine 
Kunde. 
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Neuerlid nun find die Miffionare mit einer eigenthiimliden 
felidaft oder Sekte in der Proving Sdantung bekannt geworder, 

ihre Lehre urfpriinglid) aus dem Weften erhalten haben will, 
e Yaufen unter der Bezeichnung der ,namenlofen Sekte“ 
b wiffen die Reit der Einführung ihrer Religion in China nidt 
zugeben. Sie beten ein unſichtbares, allgegenwartiges, allmadtiges 
eſen an, bas fie mit dreierlei Namen bezeichnen: „Der lebendige 
iddha bes Weftens, der nidt von Vater unb Mutter Geborne, 
d ber himmliſche Vater“ , worunter fie immer den Cinen ewigen 
tt meinen. Götzen beten fie niGt an. Jedes Glied diefer Sette 
jt täglich ein Lied oder Gittenlehren auf, workin ſich Ausfpriide 
ben, wie: „Tritt keinem Andern gu nahe, um fiir Did felbft einen 
ewinn berausgufdlagen;” „Enthalte Did) böſer Gedanken, Worte 
d Chaten;” „Laß Did nidt nad irdiſchem Vergniigen geliiften, 
thern trachte ernſtlich nad dem bimmlifden Paradies 5“ ,wann 
> ErlGfer aus dem Weften fommt, wird Friede unter den Men⸗ 
en werden.” Diefe Leute glaubten an eine gufiinftige Belohnung 
d Strafe, haben aber feinen klaren Begriff von der Seligteit, 
Ide ber Getrenen wartet. Sie haben teinen Tempel, dreimal 
slid) aber bringen fie in figender Stellung mit gefdloffenen Augen 
ott ihre ftillen Gebete dar; am 41. und 15, jeben Monats opfern 
Weibraud, jebod ohne ben Gebraud von Altären und Silber: 
pierftretfen, wie eS fonft unter den Chinefen üblich iſt. Es wird 
vartet, daß jedes Glied ber Sette nad feinem Bermigen Geld 
ifteure; ein Zwang befteht aber nidt, fondern jeder darf felbjt die 
röße feines Beitrags beftimmen. Dieſe Beiträge werden dem 
veiligen Leiter ber gablenden Glieder fibergeben. Den Geſammt⸗ 
trag der entridteten Steuern erhält ber höchſte geiftlide Beamte 
8 Bezirks, um fie weiter weftwarts einem Andern zu bringen, der 
bann feinerfeité wetter gu geben bat, bid fle ſchließlich an ben 
rt ihrer Beftimmung gelangen. Sonderbarer Weiſe ſcheint Nie— 
ind gu wwiffer, was eigentlid) aus diefem Gelbe werden fol, We 
er find überzeugt, dag es nad) „Weſten“ gefandt wird, woher fie 
‘en Erlöſer erwarten, und dag ed ein verbdienftlides Werk if, 
Hlid) gu geben. Man nimmt allgemein an, da jeder der Leiter, 
rd deſſen Hände eS gebt, gewifje Procente davon fiir feinen eignen 
ebraudy behält, in weldem Fall unfdwer gu errathen ift, daß das 
elb auf feiner Wanderung weſtwärts an irgend einem Punt vers 
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fiegen mug. Die Stelung dtefer Leiter ober Beamten entfpridt der 
Zahl der neuen Mitglieder, die eS ihnen gelingt, fiir die Gelte gu 
gewinnen. Jedem Leiter liegt bie ſpecielle Wuffidht fiber feine Be- 
fehrten ob, und er verwendet einen grofen Theil feiner Beit gu 
Beſuchen bei feinen Pflegebefohlenen. Seit den heftigen Verfolgun: 
gen, denen dieſe Leute von Seiten ber Regierung ausgefest waren, 
werden ihre religtdfen Gebrdude und alles was zur Kirchenzucht 
gehört, fo gebeim gebalten, daß fein nicht dazu Gehöriger fie oder 
bie Mtitglieder ber Sekte fennt. Wenn der Leiter feine regelmäßigen 
Befude madt, verfammeln ſich die Bekehrten beider Gefdledter mie 
zur Beit ber erften Chriften, zu ftiller feterlider Andacht in dem 
Haufe eines Bruders. Dann ermabhnt fle der Leiter zur rene, 
warnt und belebrt fle, und gum Schluſſe fegen ſich Alle gu einer 
gemeinfamen Abendmahlzeit nieder, deren Hauptbeſtandtheil Brot 
und Wein bhildet. 

Diefe fonderbare Sekte ift in Tſimi (60 Stunden ſüdlich von 
Tſchifu) den fie befudenden amerifanifdhen Miffionaren mit groger 
Freundlidfeit entgegengefommen, und viele ihrer Glieder haben mit 
Hegierde bas Evangelium angenommen. In einem Monat wurden 
160 Perfonen getauft, und 200 mehr bitten um Aufnahme in die 
Gemeinde. Natürlich fiirdtet man aud die Beimifdung irdifder 
Beweggründe; China ift ja voll gehetmer Gefellfdhaften, und es fann 
einer folden wohl ber Gedanke fommen, fic) durd den Schutz der 
Ausländer gegen bie Nadforfdungen der Regierung ſicher ftellen gu 
wollen. Allein daß davon nicht die Rede fein könne, wird ibnen 
nicht nur deutlich erflart, fie ſehen aud, wie ber Miſſionar felbft 
(Corbett) unter den Verfolgungen der Gelehrten und der Beamten 
leiden muß. Co hofft man, daß die Bewegung immer mehr ald 
eine ächte, vom Geift Gottes gewirkte fid) herausſtellen wird. 
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Miffionar Rühne. 
Miffionar Ramfeyer mit Frau. 
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Die Miſſtonsarbeit der freien Kirche Schotilands, 


Vor J. Heffe. 





4. Die Wiffion der Siretfhotfen in Madras. 


Unter denjenigen, welde im Sabre 1825 durch Or. Duffs be- 
rühmte Synodalrede fiber die indiſche Miſſion begeiftert wurden, 
war auch „ein kränkelnder Hauslehrer“, der ſich, falls Gott ſeine 
Geſundheit wiederherſtellen würde, Ihm zum Dienſt an den Hindus 
mit Leib und Seele zur Verfügung zu ſtellen beſchloß. Das war 
ber damals ſchon 30jährige, reichbegabte und hochgebildete John 
Anderſon.“) 

Sein Eintritt in die Miſſion kam gerade zur rechten Zeit, da 
man im Begriff war neben den in Kalkutta und Bombay bereits 
blühenden Erziehungsanſtalten nun auch eine ſolche in der dritten 
Hauptſtadt Indiens, in Madras, zu errichten. 1836 wurde An⸗ 
derſon ordinirt und gieng noch im Laufe desſelben Jahres, an Leib 
und Seele wunderbar geſtärkt, nach Indien, zunächſt nach Kalkutta, 
ab, wo er von Dr. Duffs Inſtitut Einſicht nahm, um dann im 
April 1837 eine ähnliche Anſtalt in Madras zu eröffnen. Einen 
kleinen Grundſtock hiezu fand er bereits vor, indem zwei ſchottiſche 
Kaplane ihm eine von ihnen ſelbſt gegründete Schule übertrugen. 
Er verlegte dieſelbe ins eigentliche Hinduquartier der Stadt und 
eröffnete dort am 3. April die neue Miſſionsſchule, aller Welt offen 
erklärend, daß fein einziger Zweck dabei die Verbreitungſchriſt licher 
Wahrheit und die Heranbildung eingeborner Lehrer und Prediger 
des Evangeliums ſei. 

Bald hatte er 100 Schüler aus ben beſten Standen. Ihnen 
widmete er ſich mit ungetheilter Hingabe ſeiner Zeit und Kraft, 
lehrend, ermahnend und betend. Alle Mittwoch Abend hielt er mit 


*) Vergl. John Anderſon in Miſſ. Mag. 1868 S. 805. 
Miſſ. Mag. XVIII. 831l1 
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ſeinen Hilfslehrern und den vorgeriidteren Raiglingen freie Geſpräche 
fiber allerlei vorher von ihnen ſchriftlich bearbeitete Chemata, wah: 
rend Gonntags gegen 30 Wahrheit fudende Biinglinge gu fommen 
pflegten, um mit ifm die Bibel gu Tefen, Lieber, Sprüche und den 
Katedhismus einzuüben und zu — beten. 

Aber ſchon im folgenden Jahre 1838 galt eS einen Kamp} 
gu beſtehen, und zwar mit der indifdjen Ka fte. Ohne Wiffen Anz 
derfons batten fid nimlid 2 oder 3 durch Kaſtenzeichen unfenntlig 
gemadte Parias in feine Schule eingefHliden. Diefe wurden jedod 
bald von ihren vornehmeren Mitſchülern entlarvt und ihr Austritt 
verlangt. Anbderfon hatte Einſicht und Muth genug, diefe Forde 
tung rundweg abzuſchlagen. Die Folge war, daß von 277 Knaben 
ungefibr 100 die Schule ſogleich verlieBen und in der ganzen Stadt 
die faftenlofe Anftalt beruntergemadt wurde. Leider trug hiezu 
der Umftand bei, daß eine von Europäern geleitete Gdhule die Aus: 
getretenen auf: und ihre Raftenvorurtheile in Shug nabm. Dod 


trug Anderfons Feftigfeit bald die Frudt, daß voter criftlide Metin: 


ner, ihr Unredt einfebend, aus der jene Konkurrenzſchule leitenden 
Kommittee ausfdieden, bak ferner gerade die beften der entlaufenen 
RIglinge guriidfehrten und hauptſächlich, daß es von ba an felbft 
in Regierungs[hulen Regel wurde, fid) um die Haftenorbnung nidt 
-welter gu kümmern. 

1839 hatte ber bereits febr angegriffene Wnderfon die unaué: 
ſprechliche Freude, feinen alten Fremd Johnſton als Mitarbeiter 
in Madras gu begriigen, der ihm, dem feurigen, impulfiven , Luther 
der Mabrasmiffion” bis an fein Ende ein fanfter, treuer , Meland: 
thon” geblieben ift. Nun fonnte man aud einen Schritt fiber bie 
Hauptftadt binaus thun. Yn dem grogen Wallfabrtsort Kant fai: 
puram, dem fogenannten Benares des Südens, wurde eine Zweig⸗ 
fdule gegründet, anfangs gang beſcheiden in bem Nebengebdude, refp. 
Stall eines englifden Herren. Anderſon felbft bradte 2 Monate 
dafelbft gu, bis die Schule in gutem Gang und die Cingebornen, 
welde Anfangs verlangt batten, die Bibel möchte erft nach einem 
Sabre darin eingefilhrt werden, mit feinen Cinridtungen verſdöhnt 
waren. Uber fajt hatte ihn diefer MAufenthalt das Leben gefofiet. 
Ruerft war es ein Fieber⸗;, ‘dann ein Cholera:-Anfall, der ihn an ben 
Rand bes Grabes brachte. Cin befreundeter Hindu, ber ihn be 
handelte, war wohl fein Lebensretter. 
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. Aud bas Jahr 1840 bradhte einen Fortſchritt. In Tſchen gal⸗ 
petta (Chingleput) hatte ein englifder Herr eine Schule gegriindet, 
bie er nun im Cinverftindnig mit dem eingebornen Gdulvorftand 
der Miffion anvertraute. Aehnlid gieng e6 in Nellur, wo ein 
gewiffer Dr. Cooper eine von ihm felbft gegriindete und reid aus: 
geftattete Schule ebenfalls der Miſſion iibermadte. 1841 fam dazu 
eine hauptfadlid) fir Muhammedaner beftimmte Schule in Tri— 
plifan, einer mubammebanifden Vorftabt von Madras. Als in 
bemfelben Jahr Miff. Braidwood antam, fand er im Gangen 
bereits 615, in der Hauptftadt allein 420 Knaben in den Miffions: 
ſchulen. Cr, oder vielmebr feine Frau, fieng nun aber aud an fid 
des weibliden Geſchlechts anzunehmen. Cinigermafen vorbereitet 
fiir dtefen neuen Gedanken der Erziehung ihrer Töchter, Frauen und 
Schweſtern waren die Cingebornen durd) den Umftand, daß zwei 
Jahre früher der engliſche Major St. Clair Ja meſon einen 
Preis von 100 Gulden für den beſten Aufſatz über dieſen Gegen⸗ 
ſtand ausgeſetzt und dadurch namentlich in den Kreiſen der Miſſions⸗ 
ſchüler großes Intereſſe für denſelben angeregt hatte. Ehe übrigens 
in dieſer Richtung bahnbrechende Schritte gethan werden konnten, 
traten andere, die ganze Miſſion, ja die ganze Stadt erſchütternde 
Ereigniſſe ein. 

Am 20. Juni 1841 nämlich wurden die zwei Erſtlinge aus 
ber Anſtalt, Radſchagopal und Wenkataramaja getauft. 
Kurz vorher hatte Anderſon Erſteren gefragt: „Radſcha, biſt Du 
bereit Mutter, Schweſter und Alles für Chriſtum hinzugeben“? und 
auf ſein entſchiedenes Ja dann ſeinerſeits erklärt: „Nun ſo bin ich 
auch bereit, für Dich meine Schule hinzugeben“. Das war kein 
leeres Gerede. Denn was die beiden Bekehrten infolge ihres Weber= 
trittes alles von ihren Verwandten zu leiden hatten und welchen 
Stoß die Miſſionsſchulen durch den jetzt entzündeten Fanatismus 
der Hindus erlitten, davon wäre mehr zu erzaͤhlen, als unſer Raum 
geſtattet; auch iſt das Wichtigſte hierüber bereits in einem frũheren 
Jahrgang mitgetheilt. (Mt. M. 1868 S. 308 ff.) Aber wie ſehr die 
Heiden aud) toben modten, durch jene Laufe war der Grund ber 
jebigen tamilifd: freitirdliden Miffionsgemeinde gelegt. Rody heute 
fteben jene beiden, nun (1851) orbinirten Manner als Säulen ders 
felben in Madras. Dazu fam am 3. Aug. desfelben Jahres ein 
Telugu-Jüngling Ettiradſchulu, der freilid nad mandhem Jahr 
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trener Arbeit gulegt nod in eine Schlinge des böſen Feindes (Teun: 
fenbeit, auf einem einfamen Poften) verfallen ijt, bamals aber alé 
eine berrlide Frudt der nun mehr als 4jährigen Arbeit Anderfons 
angefeben werden durfte. Die Heiden waren überaus zornig 
und ftellten fid), al6 mare ihnen dad größte Unredt widerfabren, 
mußten fid) aber von einem aus ihrer eigenen Mitte dffentlid 
fagen lafjen: „Herr Wnderfon ift ein ebrlider Mtann. Cr hat eud 
yor Anfang an erflart, er arbeite auf Befehrung hin, und td | 
warnte euch deshalb, aber ihr wolltet mid nidt hören, fondern 
fcidtet enre Söhne gu ihm.“ 

Da hunderte feiner Sailer nun von der Schule und allem 
chriſtlichen Einflug abgefdnitten waren, fieng Anderſon an gu ihrem 
Beſten eine alle 14 Cage erfdetnende Reitidrift (Madras Native 
Herald) herauszugegeben, weldhe fdon Ende 1841 ber 200 
Abonnenten zählte und bis 1863 regelmagig fortgefdhrt wurde. | 
Uebrigens fammelten fid) aud die zerftreuten Schüler allmaglid wie: | 
ber, andere famen und nidt einmal einige neue Taufen (1842) were | 
minderfen ihre Bahl. Nun aber fam 1843 die Bildung der freien | 
Kirche in Sdottland, gu der ſich alsbald aud) die 3 Miſſionare in 
Madras mit Begeifterung und nidt one perfInlide Opfer befanu: | 
ten. Gie bildeten ein eigenes Presbyterium und begannen einen 
regelmapigen Gonntagsgotfesdienft. Ihre bisherigen Freunde ſchloſſen 
fid) nod) inniger an fie an, neue Belehrungen unter den Curopdern 
famen aud vor, und fo freigebig waren diefe, dag in ben nddften 
6 Jahren je 2000 Pf. St. von ihnen beigefteuert wurden, wabrend 
bie Mifjionare aus der Heimat nur die Halfte diefer Gumme 
jährlich erbielten. 

Unmm diefelbe Bett ward aud die erfte regelmapige Dt adden: 
{ule erdffinet, freilid) nur mit 5 Rindern, vow denen jedes erft 
nod 1 Kreuzer täglich für piinktlides Kommen erhielt und einen 
giveiten, wenn es fleigig gelernt hatte. Wie grog ber Fortfdritt, 
wenn wir mit diefet Cleinen Anfängen bie gegenwartigen Schulen 
vergleichen, im welden während bes vorigen Jahres allein 938 
Madden unterridtet und von diefen gufammen 200 Pf. St. an 
Schulgeld bezahlt wurden! 

jm Marz 1844 wurde ein Dſchaina⸗Brahmane getauft 
und dadurch aller Hak der Heiden meu belebt. Erſt nad 5 Monaten 
füllten ſich die verlaffenen Schulen wieder. Dagegen kehrte ein früher 
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getaufter, bann durch die Liebe feiner Mutter zum Wbfall gebradhter 
Lehrer Ramanudſcha reumilthig zurück, von fetner Frau begleitet, 
bie bald darauf al8 erfted weibliches Mitglied in die Meine Ge- 
meinde aufgenommen wurde. Cinige andere Erweckte waren im 
Begriff fid tanfen gu laffen, erlagen aber im Wugenblid der Ente 
ſcheidung. 
Im November 1845 ſchrieb Anderſon: „Dieſes Jahr haben 
wir keine Bekehrungen gehabt, dagegen viel äußeres Gedeihen.“ 
So blieb es bis in die Mitte des folgenden Jahres. Da, in 
ſchneller Aufeinanderfolge, kamen 8 junge Leute, die um die Taufe 
baten und fie auch erhielteu. Einer von ihnen, Raghawulu, 
war ein 17 jähriger Brahmane, den fein Vater aber fiir erſt 12 jabrig 
ausgab und auf geridtlidem Wege zurückzuerhalten die größten 
Anfirengungen madte; bod der Ridter, die Miffionare und Ragha⸗ 
wulu felbft blieben feft, letzterer freilid) nidt flr immer. Denn 
1847 gelang es ben zärtlichen Uekerredungen feines Baters ifn ing 
Heidenthum zurückzuziehen, und in diefem blieb der Unglückliche vier 
Jahre lang, von verfdiedenen Parteien, die ſich über feine Wieder⸗ 
aufnahme in die RKafte nicht einigen fonnten, aufs Schmählichſte 
bine und bergegogen, bis er endlich im J. 1852 an Leib und Seele 
ermattet ind Miffionshaus zurückkehrte, ,um in deffen Schatten 3u 
fterben”. Er wurde wieder in bie Gemeinde aufgenommen, diente 
ber Miſſion dann Jahre lang alé Schulmeiſter und Evangeltft und 
gieng erft im vorigen Jahr zur ewigen Rube eit. 

Gins aber fonnte nidt mebr gut gemadt werden, und das 
war ber ſchwere Stok, welden Raghawulus Abfall feinem auf- 
opfernden Lehrer Anderſon gegeben hatte. Bon der Rett an gieng 
eS zuſehends abwärts mit feiner Gefundbeit. 7 

Yn dbemfelben Jahr 1846 wurden die bret Erfilinge Radſcha⸗ 
gopal, Wenkataramaja und Ettiradfdulu als Predtger des Evan: 
geliums angeftellt; die kleine Gemeinde zählte jest 21 Whendmahls- 
genofjen; am Schluße des Sabres fonnte man mit dem Knaben⸗ 
inftitut in ein neues gerdumiges Haus eingiehen, lauter Zeiden bes 
Fortſchritts. 

Ein ſolcher bahnte ſich nun auch auf dem Gebiet der weiblichen 
Miſſionsarbeit an. Schon 1845 war Frl. M. Locher, eine Schwei⸗ 
zerin, im Dienſte eines Frauenvereins der ſchottiſchen Staatskirche 
nad Madras gekommen, hatte ſich aber bald der freien Kirche 
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angefdloffen und mit Braidwoods gemeinfdaftlid) gearbeitet ; 1847 
wurbe fie Anderfons Fran und nahm fid nun eifrigft ber Mädchen⸗ 
ſchulen und Frauenmiffion an. Das Erfte war, daß 5 Mädchen 
um bie Taufe baten und 2 von ihnen, um der geswungenen Ver- 
beirathung an heidniſche Männer gu entgeben, ſich ins Miffionshaus 
flüchteten. Trotz der Aufregung, die biedurd entftanden war, und 
nicht obne grofe Gefahr ftellten fid) aud) die fibrigen 3 ſchließlich 
dafelbft ein. Anderfon wufte, wie völlig unmöglich es diefen jungen 
Geelen fein wiirde, in ihrer heidniſchen Umgebung dem Herrn treu 
gu bleiben, und entſchloß fid) daber trop mander Bedenklidteiten 
chriſtlicher Freunde, die Mädchen aufgunehmen, gu bebalten und anfs 
Aeuferfte gu vertheidigen. Die nächſte Folge davon war, daß zuerſt 
von 170 Madden nur nod 3 und nad ein paar Tagen fein 
Cingiges mehr in die Schule tam. Wuf der anderen Seite aber 
trug bie Sade der Miffion einen wichtigen Triumph davon, als 
nun eines ber Mädchen Muniatta vor Geridt gu erfdeinen hatte, 


ſchließlich aber — trogbem dag fie erft 12 Bahr alt war — von ~ 


beiden hohen Midtern Sir W. Burton und Sir Cow. Gambier 
fiir völlig fret erflart wurde, ihrer Gewiſſensüberzeugung gu folgen 
und bei den Miffionaren gu bleiben. Obgleid) alle 5 Mädchen 
ſchon jabrelang chriſtlichen Unterricht genoffen batten, wurden fie dod 
nod feds Monate lang fpeciell auf die Taufe vorbereitet und em: 
pfiengen dann am 20. Oft. 1847 bas Giegel ihrer Gottestindfdaft. 
Aud die Mädchenſchulen füllten fid) wieder; nad einem Jahr ſchien 
bie ganze Geſchichte ſchon fo gut wie vergeffen. Jene Mädchen 
aber blieben bet Frau Wnderfon und wurden ber Grundftod des 
bis auf ben beutigen Tag von ihr mit Hingebung und Gefdid ge: 
leiteten Cidterinftitutes, das nun 64 Roglinge zählt. 

Erſt bas Jahr 1849 bradte wieder einige Uebertritte, aber 
aud) ben Abfall bes DOfdaina-Brahmanen gum Katholicismus! 
Anberfons Kraft war nun gebroden: von feinem Gohne Radſcha⸗ 
gopal begleitet, gieng er nad) Europa, während beider Frauen in 
Madras guriidblieben. Den überbürdeten Yohnfton und Braidwood 
fam indeffen Miff. Hislop aus Nagpur gu Hilfe. Aber ſchon 1850 
kehrte Auderſon, freilid) nur halb erbholt, auf feinen Poften guriid. 
Seine Schwägerin Frl. Coder und Radfdagopal begleiteten ihn. 
Dod) erftere erlag fdon nad vier Monaten einem Cholera: Anfall, 
und Johnſton mußte halbſchwindſüchtig 1851 nad Europa, Er 
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at BT, 
war ſchon ſo ſchwach, daß er in einem Palanfin an Bord des 
Schiffes gezogen werden. mupte, und tom nicht wieder.) 0c ramus 
Da aud Braidwood genöthigt ward, 1852 in. der Heimat; 
Crholung gu fuden, war eS einen Augenblick gu, fri, daß nun. 
zwei neve Arbeiter Blyth und Sqm phell ty Madras, anlangtey, 5: 
Beide waren hoch erfreut über den gedeihlichen Stand, in, welchem 
fie namentlich die Knabenſchule trafen. Nicht genug konnten ſie ſichn,n 
z. B. fiber den Lerneifer der jungen Hindus wundern, welche, wens): 
man ſie zur Strafe . 1 Stunde oder fo nach Schluß ber Schule inen 
berfelben surfidbebalten wollte, gang entgiidt. darüber zu, ſein und: + 
bie Verlängerung bes Unterrichts als ein Privilegium zu betrahten,, 
pflegten, Zugleich erheiteynh und erfreulich wares ihnetz auch, azum 
Eramen, der, Töchterſchulen gicht weniger als 25 Ochſenwagen vali 
kleiner und gößerer Mädchen anfabren au ſehen; upd. beim Crames . 
ber Kuaben führte der, Gouverneur, Sir, Henry, Pottinger, bey Vor⸗ 
fig. Ebenſo intereffqnt war ibnen die Hodpeit eines jungen Baareés 
aus der Gemeinde, welder Gir W. Burton und deffen Gemablin 
anwobnten. . | Cem LAMA & 
Bald barauf (1853) wurden auf “Ginen Tag .7 Peubefehete 
getauft, barynter ber Araber Wh oul Khadex, dev ilLZ Babe long, 
theils als, Schuler,theils als Lehrer in der, Waftalt . zuzebracht. ts 
hatte und, bem halp fcine, ray uadfolgte, aber bhof yan im Revoz , 
luttonsiagy (1857), ihm beim Ridtritt, sum, Islam varanzugehn sri 
beibe fis} en, wieder ab, 3. Andece. wurba nod yor Schluß, dee. 
Sabres getauft, denen inp, Mai, 1854 nicht weniger, als 14,qufeinmal, 
nadfolgten, Unter, digfen befanden ſich 2,Mädchen aus Hidengale.s 
petta, die, , als big Miffiqnare auf ihre, Bitte, fie ngd Madras mite,» 
zunehmnen, night batten eiggehn wollen, gang, ginfad. die, Metfe alleiny . 
machten und eines Nachts ymt,.12 Uhr,am Miſſionshqaus zintrafen. oy 
Ein Mnbrer war ein Pilgrim qué Malabqr, dey, auf: ſeinem ABege y; 
ing heilige enares {eine chriſtlichen Verwandten in Madras guy 
beſuchen gefommen wary, bef, jhnen, aber, etwas fand, 3008, 60 -QUAR 
am heibnifden Wallfahrteort nidt mehr pergeblich gu, ſuſchen Kyquchtenen 
Der Bedeutendfte von den Getauften Kher wax ein reichey Jüng⸗ 
ling, namens Jaga ling qm. In einer. heidniſchen Schule, two ore 1x 
nicht um ibres Inhalts, fonderu um ihrer ,fhinen Ausftadtumg n; 
willen — chriſtliche Bücher gebraudt wurden, hatte er feine ergy 
Erziehung genoffen. Als er beim Lefen in diefer Schule einmal 
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an ber 315 Pſalm fam, in weldem die Götzen  verfpottet 
werben, rief er laut aus: „Ich will ein Chrift werden,” woranf 
ber Lehrer all’ feinen anwefenden Schülern je eine Tradt Priigel 
ertheiIte, um alle etwa in ihnen ſchlummernden ketzeriſchen Ge: | 
banten griindlid) auszutreiben. Nachdem es dem Biingling ge | 
lungen, zu den Miffionaren gu fliehen und getauft gu werden, hatte | 
er nod viel 3u leiden und mußte endlid) vor dem Ridter Sir C. | 
Rarwlinfon nod ein ſcharfes Examen beftehen, das aber fretlidy ba: | 
mit enbdete, daß er fiir fret erklärt wurde, feiner Ueberzeugung gu | 
folgen — ein nener Triumph fiber die Brahmanen, weldhe gebofft | 
batten, von diefem Ridter eine andere, ihnen giinftige Entſcheidung 
gu erhalten. 

Indeſſen war fiir ben Mann, der nidt nur der Begründer biefer 
Miffion, fondern bis zuletzt aud die Seele derſelben geweſen war, 
die Stunde herbeigekommen, ba er eingehen durfte gur Rube und 
aur Freude feines Herrn. Nachdem er nod von allen Belehrten 
zärtlichen Abſchied genommen und feine ,arme Witwe* ber Freund: 
lichkeit der Zurückbleibenden empfoblen, entfdlief er in der Frühe 
des Gonntags 25. März 1855. Die Leidenrede Hielt ihm Wenfata 
fiber Offb. 14, 13. 

Dak diefer und dte anderen eingeborenen Brüder fid) nun immer 
mehr als ihres beimgegangenen Vaters Nadhfolger und Stellver- 
treter angufehn und als folde yn arbeiten batten, verſteht fid) von 
felft. Durch Radfdha und Wenkata wurde dad Svangelium fleifig 
in Madras und anf Reifen in tamilifder und englifder, von Etti- 
radfdulu in der Telugu⸗ und von zwei mubammedanifden Betehrten 
in der Hindoftani-Gprade verfiindigt, oft vor Hunderten von Zu⸗ 
hörern. Die vier europdifden Miffionare, welche damals auf dem 
Plas waren, Hatten erft etne gang kurze indiſche Erfahrung hinter 
fid. Wer das Werk gieng vorwärts. Nicht nur famen in Madras 
wieder einige Laufen vor, fondern es wurde aud) gum erften Mal 
ein junger Bekehrter auf einer der Aufenftationen getauft, nämlich 
Wenfatarangam in Welur, dem balb gum Entſetzen ber Heiden 
einige Andere nadfolgten. Nod im Degember desfelben Jahres 
famen übrigens 2 junge Miſſionare heraus, und im Yan. 1856 
war aud) Braibwovd wieder an feinem Poften; auferdem wurde 
nun durd Dr. Paterfon eine miffionsirstlide Praxis in. Madras 
erdffnet, 
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Dann fam die Beit bes Mtilitdraufftanbes 1857, und 
obgleid) in Madras verhältnißmäßig alles rubig blieb, wurde dod 
eine im Ban begriffene Predigthalle von ben bigotten Tſchettis 
niedergerifjen und von den Mtubammebanern, die nun fiber den 
Abfall Abdul Khaders triumphirten, ben Mifflonaren fo bedrohlider 
Widerftand geleiftet, bak bas Predigen unter ibnen fiir eine eit 
aufgegeben werden mute. Aud) 5 neue Taufen vermodten da8 
Vertrauen nicht gu erfdiittern, welches die Cingebornen in die 
Miffionsfdulen fegten; 2555 Schüler, darunter 240 Mubhammedaner, 
fanden fid) in denfelben ein. 

Im Jahre 1858 wurde von 3 Belehrien in Puttur felbftin: 
big eine Schule gegriindet und in Madras Radſchagopal gum Paftor 
ber Gemeinde eingeſetzt. Eine Miederlage dagegen erlitt bie Miſſions⸗ 
fade in ben Augen der Heiden durd die ridterlide Entſcheidung 
Gir Chr. Rawlinfons, der einem minbdeftend 13—14jabrigen Bes 
fehrten, Narajanafwami, bas Recht abfprad, feine Eltern gu 
verlafjen und gegen ihren Willen ein Chrift gu werden. Er wurde 
wieder in feine Kaſte aufgenommen, die er bereits gebroden hatte, 
aber nad einem Sabr febrte er, nun vom Geſetz dazu beredstigt, 
gu den Chriſten auriid. Wud in einem anderen Fall geigte fid, daß 
die Heiden jest weniger ftreng in der Wufredterhaltung ihrer Kaſten⸗ 
regelt waren, denn als im März 1859 der längſt getaufte Mag as 
lingam probeweife ing Haus feines Grogvaters fic) begab, wurde 
er Idngere Zeit barin gedulbdet, bis ber dhriftlide Cinflug, den er 
auf feine BVerwandten ausiibte, den Feinden fo gefährlich vorfam, 
bag fle ihn gum Weichen ndthigten.*) — Um odtefelbe Beit tam 
ein Better diefes Nagalingam, namens Ratnam, mit der Bitte 
um Aufnahme ins Miffionshaus. Oa er taum 14 Jahre alt war, 
wagte man, auf die legte ridterlide Entſcheidung hin, nidt thn 
gu taufen. Er mute gu den Seinigen guriid, welde ifn alsbald 
pon Madras fort in ben Süden fdhidten. Wie grog war aber bas 
Erftaunen ber Miffionare, als bderfelbe Ratnam nidt gar lange 


*) Im Sabre 1863 fam Nagalingam in den rechtmäßigen Befig ſeine 8 
witerlichen Vermögens von 2O—30,000 Pf. St. Bugleid) wurde er, der Chrift, 
unangefodtener Befiger des granitenen Tempels und Gottes in feinem Geburts- 
ort 11, Stunden vow Madras. Cine Deputation der dortigen Heiden, welche 
ibn baten, died Heiligthum ihnen gu überlaſſen, vertröſtete er mit Aufſchub. Was 
ſpäter geſchah, iſt nicht bekannt. 
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nachher eines ſchönen Tages wieder’ fm Miſſionshaus erſceint, gan} 
durchnäßt vom Geewaffer, und um Aufnahme bittet. Der taptie 
Junge war glücklich aus feinem Verbannungéort entfommen, ‘trogbem " 
daß man ihn verfolgte, nad) Ponditſcheri gelangt und ‘von ‘Bier, wo 
er um ſeine goldnen Ohrringe ein miſerables kleines Boot gemiethet, 
bie Küſte hinauf nad Madras gefahren. Wihrend ber 50 Stunden 
biefer abenteuerlichen Geereife hatte er webder einen Augendlid Salat 
nod einen Tropfen frifden Wafers genoffer. Merkwürdiger Weife 
traf er gerade im Miſſionshauſe ein, nachdem deſſen Bewohner 
Tags zuvor, durch ben Tob Eines aus ihrer Mille (Miſſ Moffat) 
tief betrübt worden waren. Nun gereidjte die Antunft dieſes immer 
nod) um die Laufe bitterden Yiriglings ihnen zum Trofte. Wer 





tonnte ba bas Waffer wehren?! Man entfdjlog fic, ihn zu taufen, | 


und fiebe ba! es blieb alles ftil. Aber ad! Nachdem Ratnam 
mehreremal ſeine Angehörigen beſucht und ſich immer ‘wider nad 
einiger Beit bet den Chrifter eingefunden hatte, erſchien endlich 1861 
ſtatt ſeiner blos folgendes Brieflein an Miſſ. Campbell : Lieber 
Herr! Ich habe mich entſchloſſen ganz bet meinen Leuken 3 zu bleiben 
und muß mich daher für immer von Ihnen verabſchieden. Sir al 
ire unerntiibeté Greundlidteit gegeh mid empfangen Sie noch meinen 
hochachtungsvollen Dank. Adieu! Ich bin Br herglidy ‘ergebener 
C. Ratnam.” GSeither ift nists fiber ign verlautet. 

Im Jahre 1859 wurde die neugedhute’ Predigthatle eröffnet 
und der Grundflein zur pAnderf on’s Kirche“ gelegt. Nicht 


weniger als 13 Gotteddienfte wurden um jene Zeit allwöchentlich — 
in verſchiedenen eingeborlien Sprtachen gehalten und dazu noch 
tägliche Motgenandachten in Dr.’ Paterfons Klinik, wo im Laufe 


eines einzigen Jahres 6000 Kranke behaundelt foorben waren. " 
Ingwifdjen"iwaren allerlei Verkndeiangeit im Mil’ [lone per: 
fonal vorgeghtigeit! “Qwet' jingere ‘Miffionare und’ der Senior 


Braidwood ‘hatten fiir finmer in ‘bie Heimat juriidttebren ‘mitffen, 
Miſſ. Moffet war’ geſtotben, ‘ebenfo der Miffiondsgehilfe Froft in 


Kantfhipuram, auf weldem Poften er wãhrend der ſchreclichen 
Cholera’ Epidemie aucgetaret/ lind 1862 folgte igm’ ber feit {855 
mit großer Freudigkeit ‘ind Treue arbeitende Miss. ‘Macaltum. | 
Campbell, zur Erholung nad Europa gegangert, kehrte, als er die 
Trauerbotidhaft: vernahm; “fogleid ‘nad Madras zurück. Ihn be: ’ 


— — — — — — — — — — 


gleitete der gegenwartig nod mit großer Gnetgte' debettbhde tito” 
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jest an ber Spitze der Madras-Miſſion ftebende W. Miller. 
Ihnen folgten 1863 die ebenfalls nod) in. der Arbeit ftehenden Or. 
Caréslaw, W. Stevenfon und ¥ Macmillan, 


Zuleich wurde für die Miſſion in Tſchengalpetta der frühere J 


Basler Miſſionar Mewger gewonnen, ber des Tamiliſchen kundig, 


mehr als irgend einer der ſchottiſchen Brüder fiir die direkte Miſſions- 
arbeit, namentlich auf Predigtreiſen thun konnte. (Er kehrte 1871 


nach Europa zurück.) Im Allgemeinen muß aber geſagt werden, 
daß gwar unter Miſſ. Millers Leitung die große Schule an Schüler— 
zahl ſowohl als aud an wiſſenſchaftlicher Tüchtigkeit der 
Leiſtungen beſtändig im Fortſchritt begriffen und ohne Zweifel unter 


allen ähnlichen Bildungsanſtalten Südindiens die erſte geblieben oder 
geworden iſt, wie ſie denn ſelbſt von den ausgezeichneten höheren 


Regierungsſchulen nicht überflügelt wird; daß aber von der einge— 
bornen Gemeinde und direkter Evangeliſationsarbeit unter den 
Heiden immer weniger verlautet. Aus dem letzten Jahresbericht. 
z. B. erfahren wir bloß, daß in Madras und auf den 8 damit 
verbundenen Zweigſtationen die Zahl der Getauften 232, die 


— 


ber Abendmahlsgenoſſen 113 betrage und an den Heiden auger. den 
Schullehrern feds beſondere Evangeliſten arbeiten, von denen Ciner.. 


aus Tſchengalpetta folgende magere Ueberſicht fiber thre Thätigkeit 


gibt: „In der heißen Jahreszeit brachen wir gewöhnlich Morgens. 


früh um 125 Uhr auf und batten dann recht große Zuhörerſchaften, 
in ber falten und feuchten Jahreszeit aber, wo wir am Nachmittag 
aussugebn pflegten, waren wir nidt fo glidlid. Jm Gangen 
befudten wir 28 Dörfer, legten 310 (englifde) Meilen guriid, 
bielten 175 Wnfpraden an mehr als 3000 Perfonen, vertheilten 
600 Handblätter und verfauften einige Craftate gu billigen Preiſen. 
Hr. Apparwu fieng dieſe Urbeit regelmäßig mit bem Gefang eines 
Liedbes an, um Zuhörer herbeigugiehen, und wenn einige ſich gefam- 
melt batten, begannen wir unfre Reden gu halten. Wn den meiften 
Orten wurden wir freundlid) aufgenommen und zuweilen bildete 


ber Gegenftand unferer Unfprade dann nod) die Grundlage einer .- 


Befpredhung.” 


Ausfihrlider wird fiber die Schulen berichtet, in welchen ras 
zuſammen, 2788 Kinder und junge Leute, darunter 938 Mädchenn-— 
allerdings ben vortrefflidften Unterridt nidt nur in allen. weltliden.... 


GFadern, fondern aud in ber Bibel erhalten. Erfreulich it, daß 


sf) 
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bie Auslagen der Miffton fiir dtefelben verhältnißmäßig gering find, 
da woriges Jahr allein 2271 Pf. St. an Schulgeldern und 2818 
Pf. St. an Regterungsbeitragen, im Gangen an Ort und Stelle 
5778 Pf. St. eingenommen wurden. Das geringfte Schulgeld, 
bas jet bezahlt wird, iſt gerade doppelt fovtel als das geringfte 
vor 10 Jahren und das höchſte Smal foviel als bas höchſte vor 
10 Jahren d. h. fiir die gleide Unterridtsftufe. Rechnet man die 
jetzt bingugefomniene Kollegialabtbeilung mit, fo iſt bas höchſte 
Schulgeld, das vor 10 Jahren gezahlt wurde, blog der 14. Theil 
von bem höchſten, das jest gegablt wird! Hienach mag man fdagen, 
welde Angiehungstraft die Mifflonsfdule trotz ibres dhriftliden 
Charatters und wees in fteigendem Maße auf die hetdnifde Be: 
völkerung ausübt. Sicherlich ift dies Hauptfidlid dem höheren 
moralifdgen Lon und der perfdnlid Hingebenden Liebe der Lehrer 
gu ihren Seiilern zu verdanken, welde in weltliden Schulen fo 


nicht gu finden iff. 


Belehrungen und Uebhertritte aber find in den lester Yabren 
faft gar nicht vorgekommen. Gang vereingelt, darum aud) befonders 
troftretd) fiir bie DMtiffionsarbeiter war (1872) die Taufe eines in 
angefehener und einträglicher Stellung befindliden Heiden, der vor 
vielen Jahren bie Miſſionsſchule befudt und bort ſchon feine erften 
Wabhrheitseindriide empfangen atte. 

Friſcher und vielleicht aud miffionsmagiger ingen im Allge⸗ 
meinen die Beridte fiber weiblide Miffionsarbeit, Befude in Bena: 
naé und überhaupt in heidniſchen Haufern, fowie fiber die Thatig: 
teit des Miffionsargtes Or. W. Elder, des Nadfolgers von 
DOr. Paterfon, der 1871 mit gebrodener Kraft nad) Europa zurück⸗ 
fehrte um dort gu fterben. Die von Paterfon gegriindete med is 
cintfdhe Lehranftalt, in welder 10—15 driftlide junge Manner 
aus verfdiedenen Miffionen Südindiens beieinander find, um fid 
auf den Dienft an ihren leiblid) und geiſtlich fo ttef im Elend fte- 
denden Landésleuten vorgubereiten, befteht nod im Gegen. Alle 
Morgen unt 7 Ubr tft ber Doctor mit feinen iglingen auf dem 
Platz, wo ſchon Schaaren von allerlei Kranken auf ihn warten. 
Buerft wird ein Wbfdnitt aus der Bibel gelefen, eine kurze An: 
fpradhe und Gebet gebalten; bann beginnt die Arbeit, bas Unter: 
{uden und Berathen der Patienten, Medicinaustheilen unb Opera: 
tionen. Mit ben anwefenden Frauen gibt fic) in dieſer Beit nod 
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eine befonders hiezu angeftellte Miffionsgebilfin ab und mandmal 
fommen felbft die fdon Genefenen, um aus ihrem Munde mieder 
einmal bie trdftliden Bibelworte gu hören, welde dem Herzen fo 
wohl thun. Die Bahl der im vorigen Jahr von Or. Elder und 
feinen Schülern behandelten Kranken belief fid) in der Vorftadt 
Rajapuram auf 7957, in einem andern Stabttheil auf 9864! Ge- 
legentlich madt er mit feinen Zöglingen, bie gugleid Cvangeliften 
find, aud) fleine Predigtausfliige in die Nadbarfdaft, wo es dann 
vorfommt, daß früher erwiefene Freundlicfeit gegen Kranke durch 
Gaftfreundfhaft, Herridtung eines Predigtplatzes und dergleiden 
belohnt wird. 

Gewiß ift es ferne von uns, einen Stein gegen unſre ſchottiſchen 
Brüder aufheben gu wollen, welde mit fo viel Fleiß und Treue 
an ihren ehranftalten arbeiten; im Gegentheil, wir geben ihnen 
aus eigéner Anſchauung bas Zeugniß, daR fie mit ebenfovtel Cifer 
und Gelbftverleugnung ihrem Herren dienen, al8 irgend welder 
prebdigende Miſſionar. Wher foviel barf wohl mit Redht behauptet 
werben, daß ihre Starke gugleid ihre Schwäche geworden tft, daf 
fie in Ciner Ridtung nad bem Vorgiiglidjften ftrebend, ihre Beit 
und Kraft gu einſeit ig dem Erziehungswerk widmen und fid 
vielleicht gu fdnell fiber bad Ausbleiben zahlreicherer Belehrungen 
mit bem Gedanken troften, daß ihre Arbeit aufs große Gange bez 
rednet fet und deswegen erft nad Jahrzehnten ihre volle Frudt 
tragen werde. Jedenfalls wird ihnen etwas von bem brennenden 
Liebeseifer und der herzandringliden Unmittelbarkeit des in feiner 
tindliden Cinfalt fo großen und fo ftarfen Griinders der Madras: 
Miffion gewünſcht werden dürfen — und nicht etwas nur, fondern 
eit reiches Maß davon. Ohne Zweifel ſehnen fie felber ſich nad 
neuen Geiſtesregungen in ihrer Mitte; und die werden auch nicht 
ausbleiben. Sollte die Saatzeit auch noch lange währen, ſo wird 
doch auch wieder ein Erntetag anbrechen. 


e 
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Ausfichten fir Oftafrika, 
Von J. Heffe. 


a te dburd ben letzten Wfante- Krieg die Blide Curopas mehr 


alg je auf den Gang der Dinge in Weftafrita  gelentt 

wurden, fo haben infolge ded Todes von Dr. Livingftone 

bie oftafrifanifden Wngelegenheiten, namentlid) die Unter: 
dbriidung des dortigen Sklavenhandels, die sffentlide Aufmerkſamkeit 
in ungewdhnlidem Grade in Wnfprud genommen. 

Verfcieden, wie die Nachrichten von borther feit der Gir 
Bartle Frere'ſchen Expedition und dem Abſchluß des Vertrags mit 
bem Sultan von Ganfibar lauten, ftimmen fie dod faft alle in 
bret Hauptftiiden Aberein, daß nämlich 1) durd jenen BVertrag und 
die vereinigten Bemühungen der Englander und bes Sultans wit: 
lid etwas nidt Unbebdeutendes zur Unterdriidung ber Oflavenaus: 
fuhr aus Oftafrifa gefdehen ift; daß aber 2) aus dem Inneren 
nod fehr viele Slaven an die Küſte gefdleppt und von bier, wenn 
aud) felten gur Gee, fo body) auf dem Landwege in den Norden und 
nad) Wrabien befördert werden, und daß daher 3) nod weitere 
energifde Maßregeln unumgdnglid nothwendig find, falls mit ber 
Aufhebung bes Menfdenhandels in Oftafrifa wirklich Ernft gentadt 
werden fol. 

Was die beiden erften Puntte betrifft, fo haben wir das eugnif 
yon Kapitin Elton, ber im Auftrag der englifden Negierung an der 
afrifanifden Küſte ſüdlich von Ganfibar fiir die Unterdriidung des 
ſchmählichen Handels eine energifdhe Thätigkeit entmwidelt. Nad 


— — — — — 
— — — — 
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ſeinen Briefen vom 10. — 23. Februar befreite er allein im Ga: © 


manga = Diftritt 1326 Slaven, denen immer bie Wah! gelaffen 
wurde, bet ihren früheren Befigern gu bleiben oder aber eine felb- 
ſtändige Exiſtenz anzufangen. Sowohl dad Halten von Slaven 
al8 bas Handeln mit folden gelte in dieſem Diftrift fiir durchaus 
ungefeglidy und habe bereits einen gewaltigen Stoß erlitten, fo dag 
bei fernerer Wachſamkeit bas gänzliche Verfdwinden der Sklaverei 
in Ausſicht ſtehe. Diefelbe fei friiher befonders durch die Boll: 
beamten begiinftigt worden, welde im Namen des Sultans die 
Regierungstare fiir jeden gu verfaufenden Sklaven eingogen und bel 
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_ dtefer ,Gelegenbeit oft, großartige Geſchäfte mit. ben eigentliden 
Sklavenhändlern madten. Dieſe Beamten eriftiren jest nicht mehr, 


da infolge des Vertrages weder vom Sultan, nod) von den Bofal- 
behörden, nod) von irgend einem Zollamt eine Sklaventaxre erhoben 


Werden darf. Große Beförderer des Sklavenhandels waren ferner 


die wohlhabenden indifden. Kaufleute, welche gu dieſem Geſchäft fid 
immer. bereit zeigten, die Araber ober Guahelis mit Vorſchüſſen an 
Slinten, Beng, Perlen und Geld gu unterftfigen. Jetzt find fie aber 
fo abgefdredt und eingefdiidtert, dag fie e8 kaum mehr wagen, 
dies gu thun. Mur die unternehmenderen Khodſcha⸗ und Battia- 
Kaufleute fahren nod). fort, theils felbft Sklaven gu faufen und zu 
verfanfen, theils andere Sklavenhändler und Stlavenrduber zu unter: 


ſtützen. Einen folden ertappte Kapitin Elton und ftrafte ibn um 


A400 Dollars. Derfelbe hatte nämlich durd feine eigenen Leute vier 


Slaven nad Kilwa bringen laffen und fie dort an eine nad Pan- 
gani giehende Karawane verfauft. Als Kapitin Elton ihn zur 
Verantwortung 30g, gab er vor, er habe feine Lente bloß ausge- 
fandt, um gegen Beng Clfenbein eingubandeln; bas Hatten diefe 
aber nicht gethan, ſondern dafür Sklaven gefauft! Die vier 
Sklaven freilich fonnten nidt mehr gerettet werden: die Karawane 
hatte fie bereits mit fortgenommen. 

Im April erzählt er nod) mebrere ähnliche Fille und gibt: die 
Bahl der durd feine Vermittelung Befreiten auf 1400 an, von 


welchen 482 ſich fiir verſchiedene ſelbſtändige Stellungen und Er⸗ 


werbsarten, 927 für's Bleiben bet ihren alten Herren entſchieden 
hatter. Jedenfalls, fagt er, fei das Mergernif aufgehoben, daß 
früher felbft britifde Unterthanen an dieſer Küſte Sklaven fauften 
und hielten. Rückfälle werden nicht ausbleiben, aber durch Strenge 
und Wachſamkeit werde die neue Ordnung ber Dinge dod) anfredyt 
erhalten werden können. Uebrigens bat Kapt. Elton es blog mit 
Unterthanen der engliſchen Megierung zu thun; ben arabifden 
SGHapenhinblern gegeniiber ift er madtlos und mugs -rubig zuſehen, 
wie piefelben Abr ſchmähliches Gewerbe weitertreiben, ja ausdehnen. 
Ginige Scenen, bie er op Augenzeuge befdreibt, find geradezu haar⸗ 
Hriimbenb. 

Daren wir ond, was ein Rorrefpondent der Augsburger Allg. 
Reitung (Mo. 84, 1874) aus Ganfibar und Rieutenant Cameron 


aus MKawele in Udſchidſchi fiber dieſen Gegeuftaud ſchreiben. 
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„Es find, heißt es im jener Korreſpondenz, von Seiten der 
englifdhen Regierung Befeble ergangen, die, wie id) hdre, auf An 
fidten der englifden Staatsanwaltſchaft beruben, nur Sklaven ju 
befreten, welde nod) nidt in das Cigenthum von Anfaffigen über⸗ 
gegangen find. Diefe Anſicht der kgl. engliſchen Staatsanwaltſchaft 
führte, fobald fle ben UArabern bekannt wurde, dagu, dak jetzt Grund: 
bejiger und Handler direft nad dem Feftlande gehn, dort ihre 
Sklaven faufen und mit ibnen nad den Inſeln fahren, um fle von 
bort aus gelegentlid) weiter gu fdaffen.... Die Rollen haben 
förmlich gemedfelt. Wie id) Hore, hat Sultan Said Bargafd, 
nadbem ifm die Anfidten der engl Staatsanwaltſchaft befannt 
wurden, fretwillig erflirt: dag er dtefe Unfidten nidt anerfenne, 
und bag bie arabifde Vertragsurfunde nidt fo ausgelegt werden 
dürfe. Gr hat fogar, mie hier erzählt wird, der engl. Regterung 
einen Akt zugeſchickt, dag nad feiner Unfidt und Auffaffung deb 
Bertrages, aller Lranéport von Sklaven gur Gee, gegen ihren 
Millen, ungefeglid fei .... Die Lovalitdt und Gewifjenhaftigttit 
bes Sultans ijt nicht genug hervorzubeben, und ift diefes Beifpiel 
im Halten von Vertrigen bei einem Araber gewiß eine Seltenbeit 
und um fo mebr anguerfennen, als durch feine Handlungsweiſe der 
Sultan mit feinen Unterthanen ſich verfeindet und fein eben in 
ftete Gefabr bringt .... 

„Ein englifder Beamter Hat am Fluffe Rufidſchi und dem 
Handelsplatz Kilwa Kwinge mehr alé 1000 Sklaven befreit, die 
theils engl. Unterthanen oder unter engl. Schutz ftebenden Indiern 
gebdrten. Er foll aud die traurige Erfabrung gemadt haben, dag 
Sflaven maffenweife nordwärts transportirt werden. Er traf in 
einent Monat mebr als 4000 unterwegs, und foll ber Slaven: 
transport vollftindig mit CErfrifdhungsftationen und Raftplaiger 
organifirt fein .... Der junge Miſſ. Hartly traf im der Rabe 
von Pangani mit einer Karawane von 40 Slaven gufammen. Er 
fprad) mit einem derfelben, der ſich eben ausrubte. Der Führer 
ber Karawane ftellte ihn beshalb gur Rede und famen fie hiedurd 
in Wortwedfel. Hartly wollte fic) zurückziehen, worauf der Araber 
von rückwärts auf ibn ſchoß und dann mit mebreren Dolchſtichen 
ihn mod weiters verwundete. Miſſ. Hartly blieb als todt liegen; 
von feinen Lenten gefunden, wurde er gum Argt getragen, wo er 
feinen Wunden gewiß erliegen wird.” 
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Mit diefen traurigen Enthilungen ftimmt gum Theil Lieut. 
Cameron's Beridt therein. Cr erzählt in demfelben von einer 
gangen Reihe von Dörfern tm Anneren, die mitten im Walbe ge- 
legen, nur auf den allerbefdwerlidften Fußpfaden zugänglich find 
und mit leidter Mühe gang blodirt werden können. Die Cin- 
wohner diefer Dörfer beſchäftigen ſich damit, gelegentlide Ausfälle 
auf die umwohnenden Wilden zu machen, von dieſen möglichſt viele 
gefangen zu nehmen und in die Sklaverei zu verkaufen. Natürlich 
kommen hiebei immer viele Menſchen ums Leben, ja wenn man 
fpdter unter den Gefangenen Alte und Schwächliche findet, werden 
biefe mit faltem Blute abgefdladtet, ba fie dod keinen großen 
Marktwerth haben und fie gu fiittern gu koſtſpielig ware. Ferner 
beridtet Cameron von einem Kriege, der gur Beit feines Schreibens 
zwiſchen Mirambo und ben Arabern wüthete, und unter anderen 
Grenueln aud bem Sllavenraub bedentenden Vorfdub leiftete. Von 
Unyanyembe aus fet er durch Gegenben gefontmen, in denen ganze 
Landerftreden durch diefen ,teuflifden Handel” entvölkert feien. 

Als wirkfamftes Mittel gur vdlligen Unterdriidung deffelben 
[Hlagt er den Bau einer Cifenbahn zwiſchen Bagamoyo und 
Ubfdidfhi vor, deren RKoften er auf 800,000 Pf. St. veranfdlagt, 
welde — wie er meint — felbft beim gegenwirtigen Handelsbetrieb 
nidt unter 5 Procent Binfen tragen wilrden. Ohne Bweifel aber 
wiirbe durch befjere Verkehrsmittel der Handel auferordentlid) ge— 
boben werden. Statt daß nur Elfenbein und Sklaven ausgefiihrt 
werden, würden Baumwolle, Gummi, Palmöl, Haute, Reis, Korn, 
Kaffee, Gewürze u. f. w. tn den Handel fommen. 

„Ueberdies, fabrt er fort, follten Gtragen an den Bittoria: 
Nyanza:SGee und nad) Urori, und mit der Beit eine weitere Linie 
jenfeits bes Tanganyika gebaut werden. Wenn die Hauptlinte voll: 
endet ift, midte id) vorfdlagen, bag bei Mbumi in Unvyanvembe 
und bier europdifde Beamte ftationirt werden, jeder mit 500—600 
indifden Soldaten und mit einer gebdrigen Anzahl Unterbeamten, 
um alle, welde auf dem Sllavenbandel ertappt werden, wirkſam | 
beftrafer und die kleinen Rriege, welche immer wieder zu demfelben 
führen, verfindern zu können. Hier in Udſchidſchi follten 2 oder 3 
Schiffe von etwa je 50 Tonnen ftationirt werden, um den Trans⸗ 
port vont Sflaven zu verbindern und einen gefegliden Handel gu 


befördern. 
Miſſ. Mag. XVII. 32 
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„Da dies eine Angelegenheit ift, welche die ganze civilifirte 
Welt angebt, könnte von ben Großmächten eine Kommiſſion nieder⸗ 
gefegt werden, um darüber gu berathen und gu beſchließen, was fir 
weitere Schritte gur Beſeitigung diefes Fludes Afrifas zu thun find. 
Stait bak dem unglfidliden Ufrifa fein Hergblut abgezapft wird, 
follte es zur Entwidelung feiner Halfequellen eine nod viel zahl— 
reidere Bevölkerung haben. 

„Eine ſchwierige Frage tft jebt dte, was man mit den befreiten 
Sflaven anfangen fol. Warum nidt Kolonieen griinden, die an: 
fangs gwar audlindifden Schutzes bedürfen, allmählich aber felb- 
ſtändig werden würden?“ 


Die Eiſenbahn — ſcheint uns ein Zukunftsbild, für deſſen 


Verwirklichung allerdings jetzt vorgearbeitet wird, da nicht nur von 
Sanſibar aus, ſondern auch den Ril hinauf viel geſchieht, Licht und 
Luft ins Herz Afrikas zu bringen, ſofern der energiſche Ingenieur⸗ 
oberſt Gordon das von Baker angefangene Werk mit Ernſt und 
Erfolg fortſetzt. Aber gewiß iſt es ein richtiger Gedanke, daß ver: 
erſt für die Anſiedlung der befreiten Sklaven geſorgt werden ſollle. 
So hat man es in Weſtafrika gemacht: warum ſollte es nicht auch 
in Oſtafrika möglich ſein? Daß damit nicht geholfen tft, wem 
man die befreiten Sklaven nur an irgend einem beliebigen Orte 
augfest und dann ſich ſelbſt überläßt, das hat die bisherige Er: 
fabrung geniigend bewieſen; ebenfo freilid aud, dak es mit einer 
bloß unter polizetlider Aufſicht flehenden Anfiedlung nicht gethan 
ift: auf den Seyſchellen find fo feit einigen Jahren befreite Stlaven 
angeftedelt worden, — mit Gefängniß, Polizei und Strafgefepbud — 
aber ohne Schule und Miffion; bas Refultat ift völlige Entiitt: 
lidung ber armen. Leute. Wo dagegen, wie in Weſtafrika, folde 
Unternehmungen im Geifte driftlider Menſchenliebe gemadt worden 
find, da ift aus dem bunt zuſammengewürfelten Negerhanfen ted 
allmählich ein geordnetes, civilifirteé Gemeinwefen entfhanden. Es 
ift baber als cin Reider gum Guten anzuſehn, daß turd bie tird: 


lide Mifflons-Gefellfehaft der Plan einer folden wnter britifdem 


Schutz ſtehenden freien Slaven: Riederlaffung in Mombas oder fonft 
einem paffenden Ort bet der Megierung ernftlid) in Anregung ge 
bradt worden iff. Da würden bann die burd engliſche Kreaser 
befteiten Neyer in Sicherheit gebradt, angefiedelt, unterridtet and 
beauffidjtigt werden. Zugleich fdnnte von dort aus audy dem jept 
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gu Lande getriebenen Sklavenſchmuggel wirkſam entgegengearkeitet 
werden. Ueberdies hofft die englifd-firdhlide Miſſions-Geſellſchaft 
von Mombas aus ins Hodland Tſchagga vorzudringen. 

Bereits find gur energiſchen Inangriffnahme diefer neuen oder — 
wenigftens erneuerten Miſſion in Oftafrita die einleitenden Schritte 
geſchehen. Aus Yndien find vor kurzem 20 junge Afrikaner und 
Afrifanerinnen, früher ale Sklaven, dann befreit und gu Naſik 
(binter Bombay) durch Miſſionare der engliſch-kirchlichen Miffions: 
Gefellfhaft chriftlid ergogen, in iby Vaterland, gunddft nad) Mom- 
bas, zurückgekehrt. Einer ihrer Mitpaſſagiere auf der Reife von 
Bombay nad Sanfibar, ftellt ihnen und namentlid) ihrem Anführer 
bas befte Zeugniß aus. Gleidgeitig find aus England vier ber 
ebenfalls friiber in Naſik ergogenen Begleiter Livingftones nad Oft- 
afrifa abgegangen. Zur Leitung des ganzen Unternehmens ift im 
Ottober d. J. der friiber in Indien thitige Miffionar Price, begleitet 
yon feiner Frau und Jakob Wainwright, bem treuen Diener Livingftones, 
auf dies bisher ziemlich unfrudtbare Miſſionsfeld abgereift. 

Ihm gur Seite ftehen drei Laien-Miffionare, Remington, Laft 
und Pearfon, legterer mit Frau, und der ordinirte Mifjionar, Wil 
liams. Bunddft foll in ber Nabe von Mombas, aber nidt auf der 
Inſel, fondern auf dem gefunderen Feftland, eine Zufluchtsſtätte fiir 
befreite Sklaven gegriindet werden. Es iſt gu hoffen, dag dte den 
Sklavenhändlern auffagige Regierung ſich gern dieſes Mittels be- 
bienen wird, um die von ihr befreiten Schwarzen fider untergubrin: 
gen, wenn fie fid) aud) nod) nidt entfdlofjen bat, diejem Unterneb- 
men ihren offiziellen Schutz und bie ndthige Geldunterſtützung zuzu— 
wenden. Gerner foll die alte Staiion Kifuludini mit ihrer kleinen 
Griftliden RKolonie burd den Bugug einiger in Bombay und Naſik 
chriſtlich erzogener Reger verftdrtt werden. Wm legtgenannten Orte 
war friiher Miſſ. Price felber thatig, fo daß er wieder feine ehema⸗ 
ligen Schüler unter fid haben und das in Indien angefangene Wert 
nun in Afrika felbft fortfibren wird. Daneben verfteht es ſich aber 
von felbft, dag die Miſſionare auch predigend im Inneren herum—⸗ 
reifen und unter den Wanikas und anderen eingebornen Stämmen 
ben guten Samen ausftreuen werden. Dasfelbe ift ja von den bis⸗ 
Ber dort arbeitenden Mifjionaren trog aller Gdwierigheiten aud — 
{don geſchehen. Wie es dabei gugeht, erzählt uns Miſſ. Chancellor, 
aus deſſen Reifeberidht wir nur einige Züge mittheilen: 


(eng — 
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„Montag Nadmittag um 4 Uhr, ſchreibt er, brad ich mt 
Georg David, einem von Livingftones Dienern, einem der in Vow: 
bay ergogenen jungen Lente unb einem eingebornen Chriſten nad 
Goboma auf. Gegen Abend erreidhten wir ein Oorf an dec Greng 
bes Rabbai-Landes, wo wir flr die Nadt unfer Belt auffdluger. 
Nad dem Abendeffen Hatten wir einen Gottesdienft und id predigte 
zum erftenmal einigen Wanilas das Evangelium; G. David aber: 
ſetzte. AlS id mid in meine Hängematte legen wollte, gab das 
Geil nad und id mute auf dem Boben liegen, fonnte aber nidt 
ſchlafen, ba id tein Moskito⸗Netz bei mir hatte... Donnerftag be 
fudjte id) bas Dorf von Abbi Sidis Vater, der dort Haduptling iſt. 
Er fag gerabe unter einem Baum an bem Platz, wo bloß die Ael- 
teften gu ihren Berathungen gufammengufommen pflegen. Bald hat: 
ten fid) nod) einige Leute eingefunden, fo daß id) eine anfebnilide 
Zuhörerſchaft bekam. Ich predigte ihnen Jeſum und gwar den Ge 
freugigten. Gie find fo dumm und einfaltig, bag man gendtbigt if 
mit Asam und Eva angufangen. Um ignen die BVergebung der 
Sünden einigermagen faßlich zu maden, zog ic) drei parallele Linien 
auf bem Boden und fagte dann: Diefe Linke bedeutet Gott und 
dtefe bedentet ben Menfden. Nun kann ber Menſch nicht yu Gott 
kommen, weil dieſe dritte Linte dagwifden liegt, und bas ift die 
Giinde. Der Menſch kann diefelbe nicht felber auslöſchen. — Sie 
ſchauten verwundert drein. Dann fubr ich fort: Jeſus fah unfre 
Hilfloſigkeit, verließ ſeines Vaters Haus und nahm die Sdeidewand 
hinweg, fo daß wir und nun yu Gott naben und um Vergebung bitten 
fdnnen. Das fchienen fle zu verſtehen.“ 

Die in biefem Jahr abgegangene Mtiffionserpedition ift aud 
äußerlich mit allem Nöthigen ausgeftattet worden. Go find 4 kleine 
Eiſen-Häuſer von je 2 Zimmern, leicht aufſtellbar und aud leidt 
wieder absubreden, ferner Udergerdthe und Mafdinen, ein Brunner: 
Bohrapparat, allerlei Gamereten u. f. w. mitgenommen worden. 
Ueberbdies haben einige Mtiffionsfreunde ein fleines Dampfboot an: 
gefdhafft und den Miffionaren zur Verfiigung geftellt. Sowohl jum 
Befahren der Kiifle als ber aus dem Inneren fommenden Fife 
wirb biefe „Taube“ (Dove) — fo heißt das Schifflein — von gro 
fem Mugen fei. 

Aud die englifdhe Aushreitungsgefellfdhaft ift im Begriff mene 
Anſtrengungen auf diefem Gebiet gu maden. Der in ihrem Dienfle 
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‘hende, vor kurzem gum DMtiffionsbifdof von Centralafrifa geweibte 
r, Edward Steere -gibt fiber feine theils ſchon begonnene, 
eils nod). bevorftehende Thätigkeit folgende Ueberſicht: „Unſere 
rheit hat fid) bis jetzt in drei Zweige getheilt, und für jeden der⸗ 
ben bedürfen wir Leute und Gelb: 

1. Die Mtiffion auf bem Feftland, wobet vor allem bie Ufer⸗ 
nder bes Myaffa-Gees ins Wuge gefakt werden. Ich hoffe, dak 
if vor Schluß diefes Jahres eine Anzahl von Miffionaren dahin 
itd abgehn können. Unſere etgentlide Urbeit foll Heiden in 
rer Heimat gelten, uubd nicht befreiten Sklaven. 

2, Die Stadt: Miffion mit Schule, Kirche und Hofpital auf 
m Blak des fritheren Sklavenmarktes in Ganfibar. 

3. Die Pflege befretter Stlaven-Knaben, Mädchen und Er- 
achſener. 

Gegenwärtig geſchieht unſere meiſte Miſſioné—arbeit von jungen 
frikanern, die wir ſelbſt herangebildet haben. Das iſt natürlich 
1 und fiir ſich eine Urſache dankbarer Freude, treibt mid) aber um 
mehr an, fiir dieſe unfre Heine afrifanifhe Armee tidtige euros 
iſche Anführer gu ſuchen.“ 

Näher beſtimmt ſich nun der Plan Dr. Steeres dahin, daß von 
m und einem Prediger L. A. James das Hochland im Oſten des 
haſſaſees beſetzt werden ſoll. Mataka heißt die Hauptſtadt jenes 
indſtrichs, ein Ort von 1000 Hiitten und Häuſern, 15 Stunden 
I, von der Mitte des Gees gelegen und von einem woblgefinnten 
iuptling regtert. Der 2jährige Begleiter Livingftones , ber auf: 
wedte Tſchuma, etnft von Or. Wilfon in Bombay erzogen, ift aus 
dataka gebiirtig und ladet babin ein. Livingftone felbjt befdreibt 
1e@ etwa 4000’ hohe Plateau als waſſerreich und von ſchönem 
teh bewaidet. Cin Arzt und 5 Laienbrüder follen fic) den Miſſiona⸗ 
n anfdliefen. 

Angeregt durch dte letten Berichte und Aufforderungen ihres 
oßen Landsmanns Livingſtone hat and) die ſchottiſche Sta at Skirche 
ſchloſſen, eine Miſſion in Oſtafrika anzufangen. Nach längeren 
riftlichen und mündlichen Verhandlungen mit dem Konſul Dr. Kirk, 
r. Young, Hr. Waller und anderen oſtafrikaniſchen Autoritäten iſt 
c Plan nun ſoweit gereift, daß ihre erſte Station am Südende 
s Nyaſſaſees etwas öſtlich von Cape Maclear gegründet werden 
1. Ihre nächſten, obgleich nicht allzunahen Nachbarn werden Bi⸗ 
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ſchof Steere und fetne Mitarbeiter fein. Bon Eindringen in ein 
frembdes Geld fann dabei nicht die Rede fein. Im Gegentheil, die 
biſchöfliche Miffionsgcfellfdaft, die in Mataka feften Fuß faſſen will, 
bat ben ſchottiſchen Presbyterianern die Hand entgegengeftredt und 
freut fic), auf dtefem von Livingftone als fo vtel verfpredend ge 
ſchilderten UWrbeitsgebiet nicht allein gu fein. 

Und fdon beginnt es fid aud in Ribe gu regen. Nachdem 
bie dortigen Freimethodiften ſich erft ber Schularbeit unter den 
Gallas und Wanikas gewidmet, aud) (durch Miffionar Mew) fid 
flart an ber Durdforfdung jener weiten Laindergebiete betheiligt 
atten, ſcheint jet ein frifdjer Lebenshauch durch ihre Station ju 
weben. Der felige Heimgang der Frau Wakefield hat bet Alt 
und Yung eingefdlagen, und feit dem Januar 1874 haben fig 
Viele aufgemadt, Vergebung ber Sünden burd) Buge und Glauben 
zu fuden. Es mag bei Manchen ein bloßes Strobhfeuer fein, aber 


{don bie Thatſache, daß ftumpfe Oftafrifaner fid angelegentlid gum , 


Beten vereinigen, deutet an, daß bie evangelifdhe Miffion unter 
ibnen wirklich Wurzel gefdlagen hat. 

WVielverſprechend ift and der Cifer, mit weldem Gir Bartle 
Frere fortfibrt, durd Wort und That fiir bas Wohl Oftafritas 
zu wirken. Geine Erfabrungen, Wünſche und Rathſchläge in Be: 
treff traftigerer Betreibung der dortigen Miſſtonsarbeit hat er in 
einer Reihe von Briefen an den Crgbifdhof von Kanterbury nieder- 
gelegt und unter bem Titel: ,Oftafrita als Mtiffionsfeld” (122 Seis 
ten) verdffentlidt. 

Nachdem er in feinem erften Brief Oftafrifa als eins der 
giinftigften, einlabendften und bedtirftigften Miffionsgebiete dargeftellt, 
gibt er einen Ueberblick über die dortige Bevölkerung: 1) Auslans 
ber, nämlich Curopder, UWmerifaner, Wraber und Hindus; 2) ay: 
kaniſche Miſchvölker, wie Suahelis, Gallas, Somalis und Komoros; 
3) eigentlide Neger ober Vollblut-Afritaner; erwähnt dann bie 
philologifden Arbetten von Rebmann und Steere, weldye fiir alle 
fiinftigen Miffionare eine der widtigften Borarbetten fo gut tie 
vollendet haben, beſchreibt dte religtdfen Gebräuche und Vorſtellungen 
jener verſchiedenen Völkerſchaften, die driftliden Miſſionsverſuche 
früherer Zeiten und den Fortſchritt des Islam unter den afrifanis 
{den Raſſen. Wichtig iff, daß er diefen lebteren durchaus nidt 
fiir bebeutend Halt, fonbdern entfdteden behauptet, der Muhamme⸗ 
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banismus fet wie in Indien und anderwärts, fo aud in Oftafrifg 
im Berfall begriffen. oe 

Ym zweiten Brief fcilbert er die gegenwärtig auf jener Miifte 
arbeitenden Mtiffionen (die fatholifdhe Miffion, namentlich die franz 
zöſiſche in Ganfibar und Bagamojo, die anglifanifde Univerfitite- 
Miffion in Ganfibar und Magila, die eben von jenem Dr. Steere 
gelettet wird, die englifd-firdhlide Miffion in Mombas und Mifu- 
ludini und dle methodiftifde Miffion in Ribe) und macht Vorfdlage 
in Betreff der Erridtung neuer Stationen. Gegen die Anfidt, als 
fet bas dbortige Klima ungefunder als 3. B. bas der indifden Weft- 
fiifte, tritt er mit Entfdiedenheit auf und fudt gu zeigen, bag wenn 
europdifde Miffionare in Ganfibar und an ber afrifanifden Käſfte 
biefelben Vorſichtsmaßregeln brauden würden, welde in Indien 
ging und gabe feten, RKrantheit und Sterblidfeit unter ihnen aud 
bedentexd abnebmen miften. 

Im dritten und vierter Brief endlich) verhandelt ber Berfaffer 
einige allgemeine Mifflonsfragen, wobet er großes Gewidt darauf 
legt, daß der Prediger bes Evangeliums aud ber Bringer ber Civis 
lifation fein foll. Von Pater Horner und anderen katholiſchen 
Miffionaren fdnne man in diefer Besiehung manches lernen. 

Vom Slavenhandel und feiner Abſchaffung redet Gir Bartle 
im Ganjen verhältnißmäßig wenig, einfad deßwegen, weil er über⸗ 
zeugt ift, bag die Einführung ded Chriftenthums in einem Lande 
gleidybebeutend mit der WAusrotdung der Sllaveret in demfelben ift. 
Ueber diefen Punkt fann fid niemand ftirfer auseriiden als er, 
ber bod berufen war durch politiſche Mittel dem Unweſen ded 
Sklavenhandels in Ganfibar gu fleuern. 

»Kein gefunder Handel kann gedeiben, fagt er, fo lange die 
Sklaverei beffeht; dieſe aber fann durd nichts ausgetilgt werden, 
als durch dad Chriſtenthum.“ 

Daß diced Hriftligen Staatsmannes warme Befirwortung ber 
beften Intereſſen Oftafritas nicht vergeblich iſt, dafür ſprechen die nueuen 
Anſtrengungen, welche — wie oben gezeigt — jetzt von verſchiedenen 
Seiten für dies unglückliche Land gemacht werden. Möchten doch 
bie Bemühungen der Regierung und die Unternehmungen der vers 
ſchiedenen Miſſionsgeſellſchaften dahin zuſammenwirken, daß auch auf 
ber Oſtküſte bed „ſchwarzen Erdtheils“ etwas Reues gu Stande 
komme. 
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Ein chineſiſcher Georg Müller“ in Singapur. 


Bu ben ſchönſten Thatbeweiſen fiir die Wahrheit und fiir bie Kraft 
des Chriftenthums aud in unferen Tagen gehört wohl die Thatig- 
feit des Gebetsmannes Miller in Briftol. „Hier fteht ein Mann 
und ein Werk gegenwirtig vor uns, welche fiir die Kraft bes drift: 
liden Glaubenspringips ſich auf eine viergigiibrige Brobe und Be: 
währung berufen fdnnen; bier fann man jedem an der Realitit 
ber göttlichen Verheißungen Bweifelnden gurufen: „Komm und fiebe 
es!“s) Wie herrlid, wenn man aud unter den neubekehrten Hei- 
bendriften foldhe Manner hatte! Sind diefelben aber fon in der 
alten, an allerlet Gegen, Erfahrung und Geiftestraften fo reiden 
Chriftenbeit nur gar felten gu finden, wieviel weniger werden wir 
fie unter den eben erft aus dem Un: und Wberglauben bes Heiden: 
thums Herausgeretteten gu finden erwarten. Um fo woblthuender, 
aber aud) um fo befddmenbder ijt es dbaber, je und je aud von 
ähnlichen Erfdheinungen aus dem Gebiet der Heidenmiffion gu hören. 
Gin Beiſpiel dtejer Art enthalt die folgende Mittheilung, welde 
wir einem Briefe Mtiffionar Piton’s aus Hongfong vom 4. Sept. 
entnebmen : 


„Vor einigen Tagen, heift es in dbemfelben, befudte mid ein 
unabbingiger dhinefifder PBfarrer von Singapur. Das war eine 
Perſönlichkeit, wie mir feit 10 Yabren in China nod keine begegnet 
ift. Er war vor etwa 10 Jahren von den englifden Presbyteri⸗ 
anern von Amoy aus als Katedhift in Singapur ftationirt worden 
und arbeitete im Segen unter feinen dortigen Landsleuten. Gobald 
alg einer derjelben getauft zu werden wiinfdte, oder die Glaubigen 
bas Abendmabhl feiern wollten, muften fie fid) — weil fein ordi 
nirter fpradfundiger Dtijfionar da war — an ben englifden Kaplan 
dafelbft wenden, der bie Gatramente dod nur in englifher Sprache 
verwalten fonnte. Diefer Umftand fdjon mar dem Ratediften 





*) Diefes Gitat. entnehmen wir einem kürzlich im Verlag von chriſtlichen 
Sehriften zu Bafel erfdhiencnen Büchlein ,Georg Müller in Briftol. Bon Theo- 
phil Stihelin, Pfarrer” (84 G.), auf weldes wir hiemit aufmerkſam maden 
wollen. Es bietet gwar nichts Neues, gibt aber kurz und flar die Hauptſachen 
aus M.'s Leben und Wirken, am Schluß auc) ‘eine milde Kritik ſeines Ber- 
fabreng. 
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Si⸗bu, das ift nimlid fein Name, hinderlich; dagu fam nod, dag, 
in Folge der Entfernung von Amoy, die Auszahlung feines Ge— 
haltes zuweilen Schwierigkeiten madhte, worauf er bem Committee 
von fdottifden Herren, die ihm vorgefest waren, erflirte, daß er in 
Zukunft nur von Gott allein abhängig fein wolle, nidt mebr von 
Menfdhen, damit ‘ingapur febe, daß es einen Gott im 
Himmel gibt.’ 

„Jene Herren waren aber fo febr von feiner Redlichkeit ber: 
zeugt, daß fie nidt den geringften Unftand nahmen die Ordination 
ber engl. Presbyterianer-Rirde fiir thn ausguwirfen; fo fteht nun 
feit 8 Yabren dtefer Mann in Singapur als Pfarrer einer Ge: 
meinde von etwa 50 Kommunifanten und als ein treuer und geſeg⸗ 
neter Verkündiger bes Evangeliumé unter den beidnifden Chinefen. 
Anfangs wollten feine Freunde ihm von den englifden Chriften 
und feinen Gemeindegliedern einen beftimmten Gebalt gufidern 
lafjen, er ſchlug e8 aber aus, um nur von Gott abbingig gu bleiben 
und um ben Chinefen, die fid) etwa feiner Gemeinde anfdliegen 
midten, fein Hindernif in den Weg gu legen. 

„Wie er das ausführt, zeigt ein Beridt fiber feine Arbeit vom 
Jahr 1870, ben er mir gegeben bat. Da heißt es 3. B.: Eines 
Cages hatte er (Si⸗bu) feinen Heller in der Hand und follte dod 
5 Dollar zahlen. Nachdem er bis 6 Ubr vergeblid gewartet hatte, 
{lof er feine Thüre zu und betete, als Herr G. fam und 5 Dollar 
bradte, die eben ein driftlider Bruder von Penang gefdidt hatte. 
— Mieder hatte er nur 1 Dollar im Haus und braudte bod 
2 Dollar fiir einen Handwerksmann. Er gieng gu Herm K., um 
ben feblenden Dollar gu entlehnen, fonnte aber nidt vorgelaffen 
werden. Go febrte er beim und bat ben Herrn darum, und fiebe 
ba fam ein dinefifder Bruder und ftredte ihm einen Dollar bin 
mit den Worten: Heut? babe id gute Gefdiafte gemadt; diefen 
Dollar bin id) Gott fdulbig. — Cinft hatte er 16 Dollar fiir 
Rimmermannéarbeit yu bezahlen, und war febr verlegen, wo er 
diefelben Herbefommen follte. Aber aud) dieSmal klagte er niemand 
als bem Herren feine Noth, und fiebe, wabrend er nod betend vor 
feinem Haufe auf: und abgieng, fam pliglid Herr G. daher und 
bradte 5 Dollar, dte eben von England fiir ihn angelangt waren. 
Diefe neue Erfabrung der viterliden Firforge Gottes madte den 
guten Gi-bu vor Freuden faft auffpringen. 
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„Liest ſich das nicht, ſchließt Miſſ. Piton, wie Tdie Jergreifenden 
Berichte von G. Miller in Briftoll? Wenn dieferZliebe Chineſe ſich 
aud) nur wie ein Rind neben jenem gewaltigen Glaubensmann aus: 
nebmen mag, fo fteben fie dod) beide auf demfelben Grund und 
Boden, und Si-bu ift einer der vielen Bemeife davon, was fiir 
Früchte die Predigt des Cvangeliums unter den Heiden immer nod 
hervorbringt.“ 


— — — 


Vier Suhre in Iſante. 


aay ir haben im legten Jahre aus allerlet, gum Theil fparlid und 

tritbflieBenden Ouellen, eine fiberfidtlide Schilderung des 
oP Volts der Aſante gegeben. (Miſſ. Mag. 1873. S. 353 ff.) 

Mun Hat ein furger, ſcharfer Krieg gar mandhe Heinlid- 
feiten diefer Nation geoffenbart und genugfames Licht über thr Wefen 
und Treiben verbreitet. Ru den ſchätzbarſten Nadridten aber, welde 
in Folge bes Kriegs uns gugefommen find, rednen wir die Lage: 
bücher der in Kumaſe gefangen gebaltenen Mtiffionare.*) 

Kühne und Namfeyer haben uns damit ing Leben eines Neger: 
ſtaats eingeführt in einer Weife, wie das feinem blofen Reifenden 
je gelungen wire. Denn als Kriegdgefangene, ja als Slaven 
maden fie bie nähere Bekanntſchaft diefes Negervolfes; und es ift 
etwas anderes, ein folded von oben berab fennen gu lernen, oder fid 
die Menſchen und die Verhaltniffe von unten herauf angufehen und 
fo fic) in biefelben etnguleben. In Anum, einer Stadt des Krepe- 
Landes, die ſchon durd allgemeine Flucht verddet war, erbielten fie 
am 12, Juni 1869 den Befud) der erften Krieger aus dem Wfante 
Lager. Bon diefen anfgefordert, ihnen zu ihrem Führer gu folgen, 
traten die beidben Männer mit Frau Ramſeyer und ihrem Kindlein 
ben ſchweren Weg an, der fle ind Lager bes Feldherrn Adu Bofo 
führte. Wort werden ifiesgefeffelt, getrennt und fdeinen guerft mit 
bem Lode bedroht. ZAllmählich finden fie, dah die Entſcheidung 
iiber iby Loos nod aufgefdoben ift, und lernen ſich in die böſe 
Reit ſchicken. 


*) Vier Sabre in Afante. Tagebiicher der Miffionare Ramfeyer und Kühne 
aus ber Zeit ihrer Gefangenfdaft. - BVearbeitet von HCGundert. Mit dem Bilbe 
ber Gefangenen und ciner Karte. Baſel Miffionscomptoir 1875. 
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I 
Am 24. Yuni traten fie die Reife nad Kumaſe an, ohne vor= | 
erft zu wiffen, wobin fie gefiibrt wurden. Ihr Führer Atjena, | 
ein grimlider Greig, der herzkrank und von. böſen Erinnerungen | 
geplagt nur im Palmwein Rube fudte, that was in feinen Krafter | 
ftund, ihnen den fauren Weg gur Qual gu madden. Dagegen wett= | 
eiferten bie Bewohner der Dörfer, durch welche fie gogen, mit eine | 
ander in GiebeSerweifungen gegen die weißen Gefangenen und dba | 
and dort trafen fie aud mit Leuten gufammen, welde fon Miffions- | 
Ftationen befudt oder den unternebmenden Reifeprediger Gig (in : 
Mem) kennen gelernt Hatten. Als Bruder diefes Süß wird Rams | 
Fever forfan Siſe genannt und nidt mehr als ein Wildfremder an⸗ 
gefeben. | 

Andeffen wellte das Kindlein gufehends dahin, weil ihm die | 
Haffende Nahrung feblte, am 7. Auguſt ftarb es in Cotorafe. Am : 
gleichen Lage aber erreichte die Gefangenen eine freundlide Botfhaft 
bes Königs, welde neue Hoffnung erwedte. Die Reife nad ber | 
Hauptftadt wurde fortgefebt, jedod) bald wieder abgebrochen. Sechs | 
Yange Monate harren fie in Abankoro, wo ein Unglidsgefabrte, ! 
Der frangdfifhe Handler Bonnat gu ihnen ſtößt und ſich in jeder 
Weiſe bemüht, das entfagungsvolle Leben ertriglid gu maden. In ! 
einem andern Ort Aſotſche, wo fle aud) 9 Woden weilten, fiengen | 
fie an, einem verlaffenen Kinde Viebesdienfte gu erweifen, und fanden, | 
daß folde Bemühungen aud auf Wfanteweiber anjftedend wirken. | 

Endlid, im April 1870, werden fie in ein Osrflein bet Kumaſe | 
gebradt und erfahren, daß von den europdifden Rolonialregierungen 
Unterhandlungen fiber ihr Schickſal angeknüpft find. Am 7. Mtai 
erfolgte die pruntvolle Vorſtellung vor dem König Kofi Karekare, 
deffen augenſcheinliches Wohlwollen allen das Herz erleidhterte. Der 
in England erzogene Pring Anſa, damals ein Halbgefangener im : 
Gefolge des Königs trat ihnen nun bald näher, bradte ihnen eine 
Bibel und weihte fie im dite Geheimniſſe des Afante Hof- und Staats: | 
lebens ein. 

In diefem Ebenezer (wie fie ihre Schilfhütten bei Ouro nannten) 
wurden fie durch. Gendungen von der Kiifte in den Stand gefest, | 
nicht bloß felbft ein civilifirtes Leben zu führen, fondern aud aller- | 
let Reuten wohl gu thun. Wie oft wurden Gefangene bindurd | 
tranSportirt und die Weißen mußten gufehen, wie der Konig fie | 
vertheilte. Als die barſche Behandlung eines ausgehungerten Kna⸗ 


— — — — 





—ꝰt — — 


508 

ben der Frau Ramfeyer Thränen entlodte, blieb das dem König 
unbegreiflid, bid im Pring Anſa dariiber bas neue Lit aufftedte: 
„Wir Schwarze haben harte Herzen und können das Elend Anderer 
rubig anfehen, wabrend diefes den Weifen das Herz umbdreht.“ 
Diefer Aufſchluß wirkte dod aud beim Könige weiter, fofern er 
ſich jetzt mehr fiir die weichherzigen Weifen intereffirte, ja endlid felbft 
dent Mitleid foweit Naum gab, daf er fie (5. Degember) aus den un- 
gefunden Hiitten ing Miffionshaus ber Hauptftadt überſiedeln lies. 

Hier verbradten fie 2 lehrreiche Monate in ber Gemeinfdaft 

mit bem driftliden Pringen umd dem wesleyaniſchen Fantelehrer 
Watts, welche beide ihnen nod die Wunderlidfeiten Kumaſes deu: 
teten und fie in das dortige eben einfiibrten, ebe fie felbft an die 
Küſte zurückreiſen durften. Wom 4. Februar 1871 an find nun die 
Weißen die eingigen Chriften in der unheimliden Hauptftadt, nur 
bag je und je Gefandte von Capecoaft und von Elmina fommen, 
welde unter anbderent aud fiber ihre Befreiung zu unterhandeln 
haben. Wir fehen fie dort in ihrem Hausliden Leben und feinen 
Nöthen und Freuden, begleiten fie in den Palaft und gu den grogen 
Heften bes Königs, wohnen endlid) aud bem triumpbhirenden Cingug 
bes Feldherrn Abu Bofo bei (4. Sept.), und freuen uns mit den 
Gepriiften fiber die Geburt und bas Wadsthum eines Tidhterdens, 
weldes bas Wunderfind von Kumafe wird. 

Am 1. Ottober begann Ramfeyer feine Gonntagsgottesdiente 
auf der Straße zu balten, Hunbderte von Zuhdrern wobhnten ben: 
felben bet. Zugleich beniigten die Miffionare das Vorredht, welded 
bem Miffionshaus vor Alters ertheilt worden war, als Freiftitte 
für Flidtlinge gu dienen, zur Rettung eines oder des andern Elen: 
den, welder ohne ihre Verwendung bhingeridtet worden ware. Eben: 
fo faufen fie, wenn ihre Mittel dazu reiden, arme Gefangene los 
und dürfen beren dankbare Anhänglichkeit erfabren. Ihre eigene 
Befreiung aber zieht fid) immer mehr binaus. Aud Pring Wnfa, 
ben fie am Meujabr 1872 wieder begrüßen burften, vermag diefelbe 
nidt auszuwirken, vielmehr geigte fid nun, daß der Konig und 
ſeine Großen der MNadglebigkeit der englifden RNegterung irgend 
etwas gumuthen gu dürfen glaubten Dtan forbderte ein hohes Löſe⸗ 
gelb fiir bie Gefangenen und ließ den Pringen mit empfindlider 
Geringſchätzung abziehen. Die Miffionare ridteten ſich alfo nad: 
gerade aufs Bleiben ein und begannen, an einer Pflangung gu 
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arbeiten, während fretlid) Kühne durd ein wiedererwadtes Bruſt⸗ 
leiden irdiſchen Hoffnungen und Anftrengungen immer mehr entriidt 
wurde. Hauptlidlid) ridtete Ramfeyer fein Wuge auf die Jugend. 
Es gelang ihm, Kinder an fic) gu giehen, welden er bibliſche Bilder 
geigte und vom Heiland ergablte, ja fie fiir die Erridtung einer 
Schule fo gu begeiftern, daß fie felbft mit Hand anlegten und ein 
Schullokal Herftellen Halfen. Und da amen bie Knaben 10—15 
an ber Bahl und lernten leſen in der Otſchi Bibel und Rieder 
fingen gur Ehre unferes Heilandes. 

Dod nun regt fid dex alte Ufante Stolz; die Sdhule wird 
unterbroden und fann nur kümmerlich weiter gefiibrt werden. Man 
muntelt bereits vom Krieg gegen die Küſte. Cine kurze Beitlang 
zwar fdeint es, als wolle fid) ber Konig mit einem LBfegeld von 
1000 $f. St. begniigen und die Gefangenen treten die Reife nad 
ber Grenge an (Mov.), aber nur um bafelbft aufs Neue überfallen 
und ausgeraubt gu werden. Während man fle in die Hauptitadt 
zurückgeſchleppt, dringen [don 3 Heere gegen die Kiifte vgr, und der 
betrogene Gouverneur von Capecoaft tann fic endlich (Yan. 1873) 
bie Thatſache nidt mehr verbergen, dak er unvorbereitet von einem 
fiberlegenen Gegner fiberfallen ift. 

Die Meiffionare Hatten nun reidlidje Gelegenheit, die gange 
Politi’ Afantes zu durdhfdauen und die ftarfen und ſchwachen 
Seiten dieſes Reiches kennen gu lernen. Sie mußten aber bald 
mit den andern Gefangenen ihren Unterhart durch Urbeit verdienen, 
indem fie ein Curopderhaus fiir den Konig bauten, deffen Vollen- 
bung fie freilich nit erlebten. Denn England erhob fid nun, um 
dem barbarijden Häuptling feine Macht gu zeigen. Der Zug nad 
Kumafe wurde befdloffen und von Gir Garnet Wolfeley mit ebenfo 
viel Umſicht und Gefdhid vorbereitet als mit rafden Schlägen durch⸗ 
gefebt. Umfonft entlieR ber Konig erft den Franken Kühne (9. Jan. 
74), dann aud die Ramfeyer (21. Jan.) aus ber Gefangenfdaft, 
der britifde General liek ſich nicht aufbalten, fondern orang auf 
ble Hauptftadt los. Nad der fiir beide Theile ehrenvollen Schlacht 
bet Amoaforo (31. Yan.) wurde am 4. Februar Kumafe von den 
Briten eingenommen, und weil der Konig fid nicht gu Unterhand- 
lungen einfand, nad) 2 Tagen verbrannt. Das Heer kehrte fodann 


eiligft nad der Küſte zurück, um vor dem Cintritt ber Regenzeit _ 


die Schiffe zu befteigen. 
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Aber der Bwed des Feldzugs war dennod erreicht, ber Zauber 
bes Wfante Namens lag gerbroden in der Aſche von Kumaſe. Die 
einzelnen Hduptlinge und Fiirften, welche er bisher zuſammenge— 
alten, wandten fid von Kofi Karekare ab und ftellten ſich unter 
den Schutz der britifden Regierung. Go war der König zum 
Friedensſchluß gendthigt, in welchem er fid) anheiſchig madte, die 
greulihe Sitte ber Mtenfdenopfer absufdaffen. Ob fein Reid, 
wenn aud verfleinert, fortbeftehen, ob er felbjt die Krone behaupten 
wird, ijt nod) mandem Bweifel unterworfen; gewif aber fteht als 
Ergebniß diefes gewaltigen Geridts, dak nun ein Weg geöffnet ift, 
bas Wort bes Friedens in weite Gebiete der Otſchi Bunge gu tragen, 
unter Volker, welche beffelben höchſt bedürftig find. 

Dak ibnen aud die Empfanglidfeit ffir das Evangelium nidt 
abgebt, getgen nidt blos einige leuchtende Beifpiele, wie Pring Wnfa 
und fein BVermandter Akwaſi Boakje, welche beidbe dem Chriſten⸗ 
namen Ehre maden, fondern aud) das große Butrauen und herz— 
lide Mitleid, weldes Hobe und Niedere hauptfaidlid in ben Off: 
provingen des Reichs den Gefangenen entgegenbradten, und fo 
mande intereffante Züge, welche bie Tagebücher enthalten. Wenn 
ber eingeborne Miſſionar David Wfante jest in den Stragen von 
Kjebi predigt, find Wfanteer aus Ofwau und Dwaben feine auf: 
merffan ften Zuhörer. Im ganzen Volke aber ift die Wnfidht ver- 
breitet, ber Krieg fei einfad um der Miſſionare willen entbrannt; 
Mubhammedanifdhe Lehrer, heidniſche Fürſten und Fiirftinnen Hatten 
bringlid) gerathen, die unfduldigen Gefangenen gu befreten, wenn 
das Geridt Gottes von Afante abgewendet werden folle, der Konig 
aber verzog bem Rathe Folge gu leiftey, bid eS gu ſpät war. So 
bat denn allerwärts eine Ahnung Wurzel gefdlagen, daß der Gott 
ber Curopder wobl gebuldig und langmiithig fet, aber dod) feiner 
nidt fpotten laſſe, vielmehr feine Befenner mit mächtiger Hand 
ſchütze und rette. Wie dringlich ergibt fid) baraus die Wufforderung 
an die Chriftenbeit, durd) das aufgeriffene Chor eingudringen mit dem 
Wort des Heils! Wären die Gefangenen Briten oder Amerifaner, 
wie rafd) würde eine Aſante Miſſion zu Stande fommen! Nun aber 
ber Ruf an deutſche und ſchweizeriſche Chriften ergangen ift, feblt 
eS nod immer an ben Mitten: bas Bahr läuft gu Ende und fiir 
Afante ift nod) nichts gefdeben, als bak die Alem Miſſion burd 3 
neue UArbeiter verftdrft worden iſt. Goll etwa nod ein Jahr ver- 
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ſtreichen, ehe dem Nothruf der Basler-Geſellſchaft entſprochen wird? 
Bereits erwägt bie Committee der engliſch-kirchlichen Miſſſonsgeſell⸗ 
ſchaft, ob ſie nicht eine Miſſion in Aſante unternehmen ſolle, ſo 
unpaſſend ſcheint ihr das Zaudern der Basler. Wir halten es für 
eine Ehrenpflicht der deutſchen und ſchweizeriſchen Chriſtenheit, daß 
fie ſich aufuache, die Dankesſchuld abzuzahlen, welche durch die wun: 
derbare Erhaltung und Befreiung ihrer Sendboten ihr auferlegt iſt, 
und die zarten Keime gu pflegen, welche durch deren lange Thränen— 
ſaat in den Boden Aſantes gelegt ſind. Möge auch dieſes Buch 
dazu beitragen, das Intereſſe für Aſante zu wecken und zu ſpornen, 
daß es die Frucht einer wirklichen That anſetze und reife. 


eo — 


Miffions - Betturng. 


Milt: Malabar. | deuten, die feine ſtatiſtiſche Tabelle 


— —— — — ew: 


Die Miſſion der Vereinigten 


Prosbyterianiſchen Kirche (United 
Presbyterian Church) in Alte 
Kalabar auf der weftafrifanijden 
Küſte befindet fic in erfreulidem 
Aufſchwung. Grok find die Ver- 
änderungen, welde mit dem Efik⸗ 
Stamm in den 28 Yabren vor- 
Gegangen, wabrend welder die 
Miffion auf jener Kifte gearbeitet 
hat. Als Miſſ. Waddell feinen 
Sup gum erfter Ptal auf diefelbe 
jegte, hatte er e3 mit einer Sprade 


au thun, in welder nod nie ein . 


eingiger Cag geſchrieben worden 
war, mit einer Religion, in welz 
der der Teufel eine größere Rolle 
fpielte al3 der liebe Gott. Und 
jet find Kirchen, Schulen, Bibeln, 
Geſangbücher, Lerifa und hundert 


andre Bier da, welde zuſammen 


mit dem allgemeinen Umſchmung 
in den Gitten und Anſchaunngen 
des Völkleins, Miffionserfolge an⸗ 


— — a © a —— 


darzuſtellen vermag. 

Das Werk in Creek Town 
war durch einige Wolken, die am 
politiſchen Horizont aufzogen, be: 
droht geweſen; aber ſie haben ſich 
zerſtreut und in dieſem Augenblick 
regiert ſogar ein chriſtlicher König, 
alg Gyo VIL von den Haupt: 
lingen erwählt, über die Stadt. 
Sein friiberer Mame ijt Anja 
Ofotfo oder Henshaw T. Fofter. 

Bum fiegreidhen Fortſchritt ge- 
hott aud dab in Dule To wn neu: 
lid) folgende Proflamation über die 
Heilighaltung de3 Sonntags obrig- 
keitlich 44 wurde: ,gortan 
barf an Gottes Tage fein Markt 
im ganzen Gebiete von Dufe 
Lown gebalten werden; fein bez 
raujdendes Getranf, fei e3 ein: 
heimijd oder ausländiſch, darf 
verfauft werden; feine Arbeit, 
fein Spiel, fein Fetiſchmachen ijt 
an dieſem Zag erlaubt.” 

Grfreulich ift; daß in diefer 


e 
— — — — — 
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ganzen Dtiffion nicht nur die eins 
geborne Gprade von den euro: 
paifden Arbeitern gelernt, fondern 
aud in allen Gdulen als eingige 
Unterridtsfprage benugt wird, 
tropbem dah viele Gingeborne 
dburdaus haben wollen, dab ihre 
Kinder Engliſch lernen und ju 
diefem Bwed fogar einige Cnglifd 
fprechende Reger oder Mulatten 
aus Akkra haben fommen laſſen, 
eine Konkurrenz, die ſich ſchließlich 
wohl als der Miſſion nur vor- 
theilhaft erweiſen wird. 


Kafferland. 


Auch von dieſem Arbeitsfeld 
hat die Miſſion der Vereinigten 
Presbyterianer Erfreuliches zu 
berichten. Zu Anfang d. J. hat 
ein chriſtlicher Offizier, Major Ma⸗ 
lan, die Stelle des zur Erholung 
in Europa befindlichen Miſſionar 
Sclater auf der Station Paterſon 
eingenommen. Schon früher hatte 
derſelbe ſich an den Miſſionsar⸗ 
beiten im Kafferland betheiligt 
und zum Beften der Miſſion aud 
ein Biidlein über die dortigen 
eingeb. Chriftengemeinden heraus⸗ 
gegeben. Mit grofem Dante hat 
jept die Diff. « Gefellfd. und der 
Miffionar, deffen Stelle er einſt⸗ 
weilen ausfillt, feine unentgelt: 
liden Dienfte angenommen. 

Sehr ſchmerzlich beflagen die 
Ptiffionare und mit ihnen alle 
anftandigen CGingebornen die Gin: 
fibrung von Sranntwein durd 
europdifde Handler. Cin Haupt: 
ling 3. B, duferte fid) folgender: 
maßen gegen den Piffionar: „Ihr 
Weißen bringt uns das Evange—⸗ 





lium, und obgleid) wir es nidt 
annehbmen, jo wiffen und fiiblen 
wir dod, daß es etwas Guted 
ift. Warum aber bringt ihr jenes 
anbere Ding, dad wie Feuer brennt, 
bamit es gegen bas Wort Gotted 
ftreite? Ich fann dieje Handlungs⸗ 
weife der Weifen nicht begreifen.“ 
Bei der englifden Regierung find 
bereits Schritte zur Abſchaffung 
dieſes ärgerlichen und für die 
Kaffern in hohem Grade verderb⸗ 
lichen Handels geſchehen. Der 
Erfolg freilich iſt ſehr zweifelhaft. — 

Als Beweis für den Segen, mit 
welchem einige eingeborne Chriſten 
unter ihren heidniſchen Landsleuten 
wirken, theilt ein Miſſionsfreund 
in Adelaide folgendes Geſpräch 
mit, daß er mit einem heidniſchen 
Kaffern hatte: 

„Wo wohnſt Du?“ „Auf Hr. 
Vice's Farm in Kunap.“ „Dann 
mußt Du Jakob Mwambo, den 
Evangeliſten kennen, nicht wahr?“ 
„Ja, ich kenne ihn gut.“ — „Pre⸗ 
digt er dir das Evangelium?“ 
„Ja, getreulich.“ — „Biſt du denn 
durch ſeine Predigt vom Sinden: 
dienſt zu Gott bekehrt worden?“ 
„Nein ich bin nicht bekehrt, aber 
das iſt nicht ſeine Schuld, denn 
er predigt das Evangelium nicht 
nur, ſondern er lebt es auch. Eine 
Zeit lang war id gang wüthend 
gegen ihn. Ich pflegte ihn von 
meinem Sraal fortgujagen und 
drobte ibn yu tddten. Wber nie 
wurde er unwillig, fondern fagte 
blob, es thue ibm leid, er werbde 
ein anderes Dal wiederfommen. 
Wir fagten ihm immer, daß wit 


es nist dulden witrden, wenn et 


oder fein Gott unfre Sitten ver: 
dnbdern wolle. Dann wieder fudte 
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id) ihn durch die Drohung gu fdre: | find durd feine Predigt und fein 


den, bap, wenn er gewiffe Kraale 
bejuden wiirde, die Leute dort, 
deren feindlide Gefinnung id 
fannte, ibn todtidlagen würden. 
Darauf erwiderte er aber gan; 
rubig, dab er fid) auf den Herrn 
Yejus Chriftus verlaffen und ohne 
Furcht gehen werde, wobhin er ju 
gehen habe. Das that er denn 
aud, und ju meinem Grftaunen 
fiigten die Leute ihm nidt nur 
nichts Boſes ju, fondern ließen 
ihn auch bei ſich predigen. Viele 


Gebet befehrt worden, und obgleich 
ich jel6ft nidt befebrt bin, fo fann 
id bod einen fo felbftfofen Mann 
wie Jakob Mwambo nidt Langer 
verfolgen. “ 

Das eingeborne Clement fpielt 
iberhaupt in der Kaffermiſſion eine 
grope, widtige Rolle. Faſt alle 
Stationen beridten von Fortſchrit⸗ 
ten, cine (Emgwali) jogar von 
einer Miffionare und Gemeinde: 
glieder zu neuem Eifer ermuntern: 
den Erwedung. 





Biigerfhar. 


Der Glaube der Kirchen und Rirdhenparteien nad feinem Geiſt 
und inneren Zuſammenhang. Ein Verſuch von Fr. Reiff, 
theol. Lehrer an der evang. Miſſionsanſtalt zu Baſel. Baſel. 
Bahnmeiers Verlag (C. Detloff) 1875. Preis Thlr. 3 — 
Fr. 11. 25. 


„Seiner vor zwei Jahren erſchienenen chriſtlichen Glaubens- 
lehre läßt der Verfaſſer in der gegenwärtigen Schrift, welche im 
Weſentlichen nichts anderes als eine Symbolik fein will, bas Seiten⸗ 
ſtück folgen.“ Nachdem in der Einleitung vom Begriff und dem 
Werth der Symbole ſowohl als der Symbolik gehandelt worden, 
wird im erſten Abſchnitt, „der gemeinſame Stamm“ in den drei 
zkumeniſchen Symbolen, dann im zweiten Abſchnitt „der römiſche 
Katholicismus,“ im dritten, verhältnißmäßig dürftigſten Abſchnitt 
„die griechiſche Kirche“ ſammt den übrigen orientaliſchen Kirchen 
geſchildert; der vierte zeichnet „das Syſtem der lutheriſchen Kirche,“ 
ber fünfte „die reformirte Lehr⸗- und Kirchengeſtaltung,“ ber ſechste 
„die Kirchenparteien als Zweige auf dem Aſte der Reformation.“ 
Der Schluß über „die Einheit der chriſtlichen Kirche“ weist in 
Kürze auf die ſeit der Reformationszeit gemachten Verſuche zur 
Einigung zwiſchen den chriſtlichen Konfeſſionen hin, erwartet eine 
ſolche aber erſt vom tauſendjährigen Reiche, dem „unerläßlichen 
Poſtulat der Kirchengeſchichte und dem einzig tröſtlichen Abſchluß 
der Symbolik.“ An dieſer Stelle wird denn auch in beſcheidener 

Miſſ. Mag. XVIII. 33 
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Weife der Basler Miffionsgefellfdaft als eines , Cinigungsbandeé 
in welten Rreifen” Erwähnung gethan. Jn weldhem Ginne fie died 
ift und welden theologifd -firdliden Standpuntt fle dabei einnimmt, 
fann übrigens aus diefem gangen Werke mit ziemlicher Deutlichkeit 
abgenommen werden, iſt e8 dod) felbft eine Frudt der theologifden 
Lehrthätigkeit bes Verfafjers an der Miſſionsanſtalt in Bafel und 
wenn aud fein ,offigtelles” Bekenntniß, fo dod) aud) gewiß nidt 
yin wefentlider Whweidung von den in den Kreifen der Basler 
Miffion herrſchenden Anfdauungen” befindlid. „In necessariis uni- 
tas, in dubiis libertas, in omnibus caritas‘ — bdiefe Worte, mit 
welden ber BVerfafjer fein an geiftvolen Charafteriftiften, gefdidten 
ZufammenfteHungen und treffenden Lidtbliden fo reides Buch gum 
Abſchluß bringt, bezeichnen jedenfallS bas Band, welded bis jest 
bie verfdiedenen Glieder der Basler Miffionegemeinfdaft zuſammen— 
gebalten bat und — will’s Gott — nod lange gufammenbalten wird. 

Diirfen wir aud nod) einen Wunfd beifiigen, fo ware es der, 
bag der Berfaffer feinen beiden bis jetzt erfdienenen Werken aud 
die feit Jahren von ihm in der Miffionsanftalt vorgetragene ,, Cin: 
leitung in die hl. Schrift“ nadfolgen laſſen möchte. Sicherlich 
würden alle ſeine früheren Schüler und noch viele Andere ihm 
dankbar dafür fein. Der Miſſionsanſtalt aber gereicht es'zur Ehre, 
daß die an ihr getriebene wiſſenſchaftliche Arbeit ſolche Fruchte ge: 
reift hat wie die beiden theologiſchen Werke von Hr. Pfr. Reiff und 
die „Geſchichte der indiſchen Religion“ von Hr. Pfr. Wurm (Vergl. 
M.-M. 1873, S. 48 und S. 507.) : 





Anzeige. 

Nachdem ich ſchon längerher erkannt hatte, daß die Redaktion 
des Miſſionsmagazins eine friſchere Kraft erfordere, hat mir der 
Eintritt eines begabten jungen Mitarbeiters im letzten Jahre den 
weitaus größeren Theil dieſer Aufgabe abgenommen. Es ſchickt ſich 
aber, daß der, welcher die Mühewaltung übernimmt, auch ſeinem 
Werke den Namen leihe. Go wird denn mit dem Beginn des fom: 
menden Jahrs die Redattion auf meinen Freund Johannes Heffe 
fibergeben, welder durch mebrjdbrigen Aufenthalt auf einem der in: 
terefjanteften Miffionsfelber (1869 —73 im ſüdlichen Indien) fiir dieſes 
Amt nod befonders vorbereitet worden ift. Indem id mid auf den 
Poften eines Mitarbeiters zurückziehe, wünſche id meinem Nadfolger 


Gottes reiden Segen zu feinem Dienft und diefelbe geneigte Buf: 


nabme bet ben Refern des Magazins, fiir welde id gu danken habe. 
Calw, 20. Nov. 1874. 
H. Gundert, 
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Bur freundlichen Beadtung. 

Wir haben im Lauf des Monats November unferen Jahres⸗ 
bericht pro 1874 verjandt und dabei uns erlaubt, eingelnen 
Freunden wie bisher eine grofere Anzahl zur WeiterbefSrderung 
gugehen gu laffen. Wir ſagen denfelben fir ihre Bemiihungen 
unfern herzlichen Dank und bitten fie, ihre Portoauslagen uns 
gu berednen, von etwaigen Adreßveränderungen uns Menntnif zu 
geben und fiir geeignete Verbreitung gitigit bemüht gn 
ſein. Da c8 nicht gu vermeiden ift, daß das cine oder andere 
bei der Rufendung überſehen wird, fo waren wir fir Mitmheilung 
banfbar und find gerne crbstig, dem weiteren Verlangen nad) 
Jahresberichten zu entſprechen. 

Die Miſſionsverwaltung. 


Im Verlag des Miſſionscomptoirs in Baſel ſind zu haben: 


Zehn Jahre anf der Goldküſte. 3 Kr. = 10 Ct. = 10 Ff. 
In kurzen Zügen wird uns bier die Jugendgeſchichte des am 6. Mai 1866 
in Chriſtiansborg verſtorbenen Basler Miſſionars Jakob Heck, ſowie ſeine Reiſe 
nad) Afrika, bei welcher er Schiffbruch litt, vorgefiihrt. Sodann erhalten wir 
ein anſchauliches Bild von dem Leben und Wirken, von den Leiden und Freuden, 
und endlich auch von dem Sterben eines afrikaniſchen Miſſionars und Reiſe⸗ 
predigers. 
Der Aſante-Krieg und die Miſſion auf der Goldküſte. 
3 Kr. = 10 Ct. = 10 PF. 
In drei Abſchnitten: 1. Cie Goldfiifte, 2. Aſante, 3. Die Viijfion, find 
nad) einigen einleitenden geographifden und ethnograpbhifden Bemerkungen Fury 
die haupfſächlichſten geſchichtlichen Data zuſammengeſtellt, von der Entdeckung 
ber Goldküſte durch die Portugieſen im Jahr 1452 an bid zur Einnahme von 
Kumaſe durch die Engländer am 4. Februar 1874. 


Basler Miffionsftationen. J. Heft. China und Afrika. 
9 Kr. = 30 Ct = 30 pf. 
‚Dieſes Heft enthalt nicht nur eine Reihe von Bilbean von Basler Mtif 
fionsftationen tn China und Afrifa, ſondern jedem Bild ijt aud) eine kurze 
Erklärung mit Notizen über den Gang und Stand der Miffion am betreffenden 
Ort beigertigt. Wir kommen hiedurd einem vielfad gedugerten Wunſch entgegen. 
Aug. Steinhaufer, cin Bild aus der wejtafrifanijden Miſſion. 
9 Kr. = 30 Ct. = 30 PF. 
Cin kurzes, aber hingebungsvolles und rides Miffionsleben wird und tr 
diejem Traftat geſchildett Wir werden durch das Wirken Steinhaufers in 
bie Beit bed Aufblühens der Miſſion auf der Goldküſte in den fiinfgiger 
Jahren verfegt, wo in Folge de3 Bombardements von Chriftiansborg eine 
Gemeinde in Abokobi ſich ſammelte und feb) gunabim und dad Evangelium 
aud) unter dem Rrobo-Volf in Odumaſe eine Statte fand. Die merfwiirdige 
Entftehung diefer beiden Stationen Abofobi und Odumafe bietet viele’, was 
für jeden Miffionsfreund von Intereſſe ift. Der ganzen Schilderung merft 
man es an, dag fie von Jemand fommt, der Ufrifa aus eigener mehrf{ihriger 
Grfahrung fennt, und in diefer Beziehung ijt vornehmlich die Beſchreibung 
der Reife von Europa nad) der Golbfiifte, fowie bie Sdilderung von Land 
nb Reuten, namentlid) der ſocialen BVerbiltniffe befonders — und 
ebendig. 
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Neue Marte der Goldküſte. B Kr. == Fr. 1 — 80 Hf. 
Diefelbe ift nad den Originalarbeiten der Miffionare Riiz, Strdmberg. 
Loder, Hornberger u. a. bearbcitet und im Format ber Karten de3 Basler 
Miſſionsatlas ausgefiihrt , fiir welchen fic eine wefentlide Ergänzung bildet. 


Andere empfeblenswerthe Schriften: 


Oftertag, Entſtehungsgeſchichte der evang. Miſſionsgeſellſchaft 
in Baſel, mit kurzen Lebensumriſſen der Väter und Begründer 
der Geſellſchaft. 36 Kr. = Fr. 1. 25 = Mk. 1 

Irion, Malabar und die Miffionsitation Talatſcheri. 

, 6 Kr. = Fr. 1. 25 — Mk. 1. 

Mogling und Weitbredt, Has Kurgland und die Miiffion in 
Kurg. Mit einer Karte und vier Bildern in Tondruck. 


fl. 4. 24 = Tr. 3 = ME. 2. 40. 
Im erften Theil wird uns bie genaueſte Beſchreibung de3 Landes und feiner 
Erzeugniſſe geboten (Kajfcebau). Es folgt eine vollftindige Befdreibung des 
Volkes nad allen feinen Seiten. Wir feller in das bäusliche und sffentlide 
Leben ber Lurgs. Cer zweite Theil gibt bie Geſchichte des Landes nach den 
beſten meiſt handſchriftlichen Quellen. Der Lefer befommt an handgreifiichen 
Beiſpielen eine Ware Einſicht tn cin indiſches Volksleben und in den gewaltigen 
Umchwung, welder durch die britifde Befignahme über jenes weite Linder: 
geriet gekommen ijt. Was dann geſchehen ift, um diefen Umidrwing aud 
für bas Reid) Gottes frudtbar gu machen, ſchildert in anmuthiger Weife ber 
dritte Theil: es iff das Werf der evang. Miffion. Tie anfprechenden Bilder 
und die gut gearbeitete Rarte find geeignet, die arafteriftifden Züge des 
Landes und ferner Bewohner dem Lefer Mar und eindrücklich vorzufithren. 
Geſchichte der Miſſion auf den Sandwich-Inſeln. 
Kr. = Fr. 1 = 80 Ppf. 
Dieſelbe Hat fiir den Miſſionsfreund dadurch ein befonderes Intereſſe, daz 
bie Mtiffion auf jener Inſelgruppe innerhalb 50 Jahren gum vollen Abſchluß 
gekommen ift und ibr Biel in der feſten Organifation einer Nationalfirde ge⸗ 
junden bat. Es ijt ungemein lehrreich, diefen Cutwidlungsgang von Anfang 
bid zu Ende gu verfolgen. Das in diefem Bud dargebotene miſſionsgeſchicht⸗ 
lide Material fann mit leichter Mühe zur Mittheilung in einer Reihe von 
Miffionsftunden gruppirt werden. 


Sammlung von Miffionsliedern. fl. 1.24 = Fr. 3 —= Mk. 2, 40. 
Wer ſich mit dent Inhalt der acht Capitel, in welche fid) der gefammelte 
Shag von 406 Reichsgeſängen vertheilen läßt, niber belannt mächt, wird 
finden, daß diefe Lieder nicht blos aus AHnungen und Wünſchen entfprungene 
Gebete find, fondern auch bereits die beredtigte Sieges ewißheit ber kämpfenden 
Gemeinde athmen und ju mannigfaltigem Lobe des Herjogs unſrer Seligfeit 
wee der aus Heinen Anfangen ſchon fo reiden ‘Segen hat erwachſen 
aſſen. 
Männerchöre zum Gebrauch der evang. Miſſionsſchule in Baſel. 
Dritte vermehrte Aufl. fl.2. 12 = Fr. 4. 50 = Mik. 3. 60. 
Dieſe dritte, nach Nummern und Seitenzahl mit der zweiten übereinſtim⸗ 
mende jedoch durch einen Anhang von zehn Melodieen vermehrte Auflage iſt 
in ſchöner Ausſtattung erſchienen. Die günſtige Aufnahme, welche dieſe 
Ganinilung von Männerchören diesſeits und jenſeits des Meeres bei geſang⸗ 
liebenden Freunden, Vereinen und Anftalten gefunden Gat, läßt uns hofſen, 
daß ſie ſich in immer weitern Kreiſen einbürgern. (259 Nummern, 24 Seiten.) 
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alt: AnfAbeevangelifder GrtenntnifinMerito, * 
BNE REyusli este We tesa mace, ung wb BB ib 
and. 3. Gennor Manuel Aguas, Hauptofarrer ber eoangelijc 
Me. 1. Sine te Merit. 1, Geox artes und fern Gebalfe Bernva 1874. 
+ A. 5 Dag Werk in Totufa, Serr Basfoe und ver Grobicmis Agu: 
ftin, 6 Tage ver haf in Gayelouat un in Totnes, 
Samentsrner ves gottlihen Wortes 
auf der Sujet Gorjita. 









Anfike evangeliſcher Erkenutnif in Mexiko. 


1. Die Republik AMexiko. . 

exito, feitbem es entbedt, erobert und unter den Ginflug 
europaiſcher Ubenteurer gefommen ift, Hat nod) nie eine ers 
freuliche Rolle gefpielt. Wir wollen nicht von ber alten 
Geſchichte diefes Landes und von feiner Ausplünderung durch 

bie Spanier reden, aud) feine neuſte Geſchichte bietet nichts Erquid: 
liches. Bor zehn Jahren waren bie Blide Europa’s dorthin geridtet, 
al8 auf ben Antrieb Frankreichs und ſeines Kaifers hin und unter 
bem Gauge feiner Waffen der ritterlide, aber nur gu verwegene 
Erzherzog Ferdinand Max von Oefterreid es wagte, die ihm ans 
gebotene Kaifertrone von Merito angunehmen, Er modjte gentale 
Gebanten und Borfage haben, feinem nidt eben unedlen Ehr— 
geize modjte als Biel die Civilijation bes in Unwiſſenheit, Bt 
goterie und oberfladlide Genußſucht gefuntenen Volkes vorfdweben, 
er modte die Hoffnung hegen, durch Griindung eines mit dem dfter= 
reichiſchen Hauſe verwandten Thrones die Madt und Bedeutung 
Oeſterreichs, befonders feine Seemacht, gu verftirten, und wer weiß, 
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was mit dem Gelingen des Vorhabens weiter erfolgt wäre: aber die 
göttliche Vorſehung ließ den ganzen Plan zu Schanden werden. So 
glänzend die mexikaniſche Geſandtſchaft war, die dem Erzherzog in 
ſeinem Palaſt Miramar bei Trieſt die Kaiſerwürde überreichte, 
ſo würdevoll und feierlich er das Anerbieten annahm, ſo viele Glück⸗ 
wünſche ihn bet ſeiner pomphaften Abreiſe unter einer zahlloſen Zu— 
ſchauermenge begleiteten, — — fo kläglich endigte die ganze Erpe- 
dition. Es iſt bekannt, daß ſich der neue Kaiſer trotz dem Schutze 
der ſranzöſiſchen Armee nicht zu behaupten vermochte, und als er 
endlich von Frankreich verlaſſen einem ſchimpflichen Rückzug dew wei⸗ 
tern Kampf um Leben und Krone vorzog, unterlag er mit den We: 
nigen ihm getreu Gebliebenen der Energie und Gewandtheit feines 
SGegners Juarez, auf defjen harten Befehl hin der gefangene un⸗ 
glückliche Raifer erfdoffer wurde. Die ganze Unternehmung ftellte 
ſich als cine grogartige Schwindelei heraus, bafirt auf lauter Un- 
kenntniß des Landes und der wahren Gefinnung bes Volkes; eS war, 
wie man gu fagen pflegt, eine obne den Wirth gemadhte Rednung. — 

Statt eines Kaiferthums ift Mexiko eine Republik, freilich eine 
ziemlich klägliche Denn aud Juarez vermodte durchaus nicht Ord⸗ 
nung in das zerrüttete Land zu bringen. Auf den Grenzgebieten 
gegen die amerikaniſche Union gab es häufig Streit und blutige Auf: 
tritte, deren Wiederholung leicht die endlide gänzliche Cinverletbung 
biefer Landestheile in die große Madbarrepublit zur Folge haben 
könnte; dagu wimmelte es tin Innern von Räubern, dte fic eine 
Bettlang fider genug fiiblten, regelmäßig die Poften auszuplündern; 
was iff wohl von ciner Republi’ gu erwarten, die ſich nidt 
cinmal von dem Ungeziefer folded Gefindels losmachen kann, weil 
fie ihm faft nichts als Unwiſſenheit, Schlaffheit und religidfen Ce⸗ 
remonialigmus ohne Kraft und Leben entgegenfegen kann? 

Im Blick auf diefe Wirren möchte es bedauerlich erſcheinen, daß 
es bem Oeſterreicher nicht gelungen iſt, ſeinen Kaiſerthron zu be: 
haupten und durch die imponirende Kraft des monarchiſchen Princips 
einmal vorderhand das zügelloſe Volk an Ordnung zu gewöhnen. 
Wahrſcheinlich würde er es dann weiter gebracht haben, als der ſeit⸗ 
her verſtorbene Juarez und fein Nachfolger Lerdo de Tedaja. 
Aber unſer Urtheil muß ſich ſofort anders geſtalten, wenn wir be: 
denken, daß durch die republikaniſche Verfaſſung in Mexiko wenigſtens 
etn Gut bem Lande gegeben worden, bas der projektirte Imperia⸗ 
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lismus wohl ferne von ihm gehalten hatte, nämlich die Religions: 
freiheit und damit auch die Möglichkeit der Verbreitung des Wortes 
Gottes: und ſo ermunternd ſind in den letzten Jahren die Erfolge 
der evangeliſchen Beſtrebungen in Mexiko geweſen, daß es ſcheint, 
die göttliche Vorſehung wolle in der Chat ans den ſonſt unordent: 
liden und anardifden Zuſtänden des Volkes ben Segen erſprießen 
laſſen, dba endlich aud) in diefent finftern Lande evangeliſche Ge: 
meinden ihr Licht dürfen leuchten laſſen. — 


2. Vroteſtantiſche Rewegung und Wrderfland. 

Sdon vor einigen Jahren verlantete es, dak fid) in Mexiko 
Anzeichen einer tiefern religtdfen Bewegung finden. Die h. Schrift 
fieng an zahlreich verbreitet und bas Evangelium ſowohl von Meri: 
fanern als Wuslindern freimiithig verMindigt gu werden. Bereits 
entftunden aud) evangelifde Gemeinden in Städten und Dörfern. 
Weldhe Bedeutung bie Bewegung hatte, war aus bem Wiberftand 
ber Gegner au erfehen, ber nidt fo heftig gewefen wire, wenn es 
fid) nur um den Abfall Weniger gehandelt hatte. Wher die Priefter 
ſchreckten vor feinem Mittel zurück, um die Leute an dem Beſitz der 
Bibel gu verhindern. Ciner erniedrigte ſich fogar gu einer offenbaren 
gemeinen Lüge, um zum Ziele gu gelangen. €8 war ein Vilar, der 
eines Tages auf der Rangel folgendermafen predigte: „Ich weiß, baf 
viele Bewohner diefes Orts Bücher gefauft haben, — Bibeln oder 
Teftamente — welde, wie id) euch mittheilen mug, von einem an 
mid gefandten Vorrathe geftohblen worden find; gwar find 
bie Leute, vom welden ihr fie gekauft habt, nicht die Diebe felber, 
aber fle fauften fie von denen, die ben Diebftabl begangen Hatten. 
Ich fordere euch daber als gute Chriſten auf, mir die Biider abgu: 
Viefern, damit ihr nidt dem Fluche verfallet, welder diejenigen Frevler 
trifft, die Gegenftinde Laufer, welde ber Rirde geftoblen worden 
find. — Reider gelang bie Lift, umd die Lente ftellten ihre Bücher 
ohne Zögern dem Priefter gu. 


3. Sennor Manuel Wguas, Saupipfarrer der evangelifdien Kirche 
tit QMexiko. 

Diefer trefflide Mann war urſprünglich römiſcher Priefter und 

Mitglied des Dominifanerordens, zugleich Rektor eines Seminars 








5 
in Atykapotyalko und der geadhtetfte und populärſte Prediger der 
grofen Cathebdrale in Mexiko. Bn einem Briefe, den er an feinen 
alten Studiengenoffen und Freund Mifolaus Arias, aud einen 
Dominifaner, ridtete, rechtfertigte ex auf mainnlide und beredte Weife 
feine Stellung als befehrter Proteftant. — Der Brief ward in ber 
gorm eines Traktats verdffentliGt mit bem Titel: „Durchbruch 
sum Licht”. Yn biefem kleinen Buch gibt er intereffante Mtittheilungen 
iiber feine Belehrung vom Romanismus, Bier Jahre vorher hatte 
er als Rektor eine ernftlide Widerlegung des Proteftantismus aus⸗ 
gearbeitet, und das mit foldem Crfolg, dag einige Proteftanten nad 
Rom zurückkehrten. Später wurde er barauf geführt, die Bibel ohne 
irgend welchen Gommentar ober erflarende Noten fiir fid) zu Tefen. 
Gr that e8 unter der Anrufung des Beiftandes des heiligen Geiftes. So 
gelangte er gum Licht des Lebens, gum gefrenzigten ErlBfer, und fand 
einen Frieden des Hergens, den er vorher nie gefannt hatte. „Dieſen 
Frieden,“ fagte er, ,und das ift ein guverlaffiges Zeugniß metnes 
nunmebrigen Gtanbdes der Erlöſung, fand ich in der Bibel. Ich hatte 
ihn nidt, fo lange id) ein Nomanift war. Damals war id voll von 
Aengſten, die mid in die ftrengften und harteften Uebungen hineintrieben. 
Gie erinnern fic,” fahrt er an feinen Freund fort, „welchem WSce- 
tismus id) mid) als Student hingab. Ich ſchloß mid) während faft 
bret Jahren ins Collegium ein, und verlieg eS jeweilen nur an den Offer: 
feiertagen, wenn id) mufte. Sie erinnern fid) aud, wie td vor der 
Verantwortlidfeit bes Prtefterordens guriidbebte und zur heiligen 
Weihe faft gefdleppt werden mufte. Sie wiffen, wie oft id) in der 
tiefften Oemuth zum Beichtſtuhl tam und eben zu Ihren Fifer dte 
Vergebung meiner Giinden und den Frieden der Geele fudte. Wber 
biefer Friede floh immer weiter von mir. Ich hatte ihn nie und 
würde ihn nie gefunden haben, wenn nidt ber Herr Erbarmen mit 
mir gehabt und mid aus bem Irrthum und Gigendienft des Ro- - 
manismus herausgeriffen atte. Gott fet Dank fiir dtefe unaus⸗ 
fpredlide Gnade! Ya! mein Bruder, nun fam ein Augenblick, wo 
mir mein Gewiffen fagte: Ou Haft fortan nicht mehr zur Beidte zu 
gehen und von diejem Lage an haben meine Fife nie mehr ben 
Boden einer rdmifden Kirche betreten.“ 

Bei der Unwwifjenheit und dem wiithenden Fanatismus der Me- 
rifaner erforderte e8 von Seiten Sennor Aguas fetnen geringen 
Muth, fo muthig gu predigen und zu fdreiben, wie er that. Qu 
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feinen Orudfdrifter, wie von bem Pult aus, Hinter dem er als 
Prebdiger ftand, legt er auf Rom die fdwere Anklage, daß e€ fig 
herausnehme, Gottes reines Wort wiblerifd und willkürlich gu fieben, 
ftatt e8 offen und rückhaltslos gu verbreiten. — Bemerfenswerth ift 
die Chatfade, bag Gennor Aguas, des Englifdhen unfundig und 
überhaupt unbefannt mit den Schriften des Altern Proteftantismus, 
durch eigene Erfahrung durdaus gu den gleiden Ueberzeugungen ge- 
langte, welche die alten Reformatoren batten und die bid jet das 
Hauptfundament ber evangelifden Kirche geblieben find. Gefragt, ob 
er benn wirklich der proteftantifden Sekte angehdre, antwortete er: 
„Ich ftoge diejes Wort „Sekte“ zurück, als eine Bezeichnung, die anf 
Nachfolger Chrifti nicht paßt. Cher wiirbe fie auf die paffen, die fid 
felbft von der Gemeinſchaft mit Chrifto abfdneiden und Rom nad: 
folgen. Sie fagen, es fet feine Chre, ein Proteftant gu fein. Jo 
bagegen betradjte es als meine höchſte Chre, ein Jünger Chriftt gu 
fein, wenn gleid) der geringfte. Ich ſchätze mid) glücklich, dte gehäſſi— 
gen Beinamen ,Erfommunicirter”, ,Apoftat”, ,Renegat”, „Schänder 
des Heiligthums’, „Häretiker“ auf mid geladen gu haben, denn td 
gedente der Worte: Ihr werdet gehaßt fein von Jedermann um met 
nes Namens willen. Goll id verleugnen, dag id ein Proteftant, das 
ift ein Chrift und Jünger Chriftt bin? Mein! Ich will meinen Er- 
löſer nie verleugnen. Ich werde im Gegentheil vom nächſten Gonn- 
tag an dte Predigt unfers gefrengigten Erldfers in der Gantt J o- 
feph étirde beginnen. Gagt man, meine Trennung von der römi— 
ſchen Kirche gebe Aergernif und fragt man nad einer Erklärung 
bariiber, fo werden die, welche mich fdjon Tange fennen, fiir meine 
Mannesehre Beugnif ablegen und id hoffe aud, daß meine alten 
Freunde mir die Geredhtigheit widerfabren laffen, gu glauben, daß 
fein unedler Beweggrund mid gu diefem Schritt verleitet hat, fon: 
bern die tiefe Ueberzeugung, dag Gott befiehlt und id) gu geborden 
babe. — 

Es gehört au den .verborgenen und fdmergliden Führungen 
Gottes, daß leiber dieſer treue apoftolifdje Mann, als er mitten in 
ber erften Kraft bes ihm neu gefdentten Verftindnifjes und Lebens 
ftand und eben einen von Tag gu Tag wadfenden Cinflug gewonnen 
hatte, pl3glic von hinnen gerufen ward. Er war erft fünf und fünfzig 
Sabre alt. Wher aud aus diefem ſcheinbaren Ungliid liek Gott Gutes 
hervorgehen. Hunderte von Römlingen, weldje das unfinnige Gerücht 
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vernommen hatter, Gennor Aguas fet auf feinem Sterbebette 
fpradlos geworben, weil er gegen die Verehrung ber Jungfrau ge- 
{proden Habe, drängten ſich nun neugierig in die Kirche OG an Franz 
zisko, wo ber Leidnam ausgeltellt war, hörten aufmerkſam dem 
ſchönen Begribniggottesdienfte gu, der am Gonntag Morgen in der 
Kirhe Statt fand und fammelten fid nod um bas Grab. des Voll: 
endeten auf dem amerifanifden Gottesader. Diefe Haufen werden 
wohl mit ridtigern Begriffen iiber ba8, was Proteftantismus ift und 
mit mehr Achtung wor defer vermeintliden Sekte nad Haufe zu— 
riidgefebrt fein, und es bat vielleicht nod) der todte Aguas einige 
Helebende Gamenfdrner in bie Menſchenherzen ausſtreuen dürfen. — 


4. Herr Parkes und fein Gehülfe Bernhard. 

Um bem Cvangelifationswerf in Mexiko mehr Confifteng und 
Methode zu geben, entſchloß fic) die englifhe Bibelgefellfdhaft, einen 
beſondern Ugenten auf dtefen bebeutenden Poften zu ftelen und fand 
einen folden in der Perfon bes Herrn Parkes. Seine Aufgabe it 
angiehend fiir einen Dtann, bem e8 at Muth und Unternehmungs- 
geift nidjt feblt, aber febr ſchwer. Freilich ift viel Empfänglichkeit far 
Gottes Wort da, dazu, wenigftens nad dem Budftaben des Gee 
febes, völlige Gewiffensfreibeit und Freiheit, die Bibel zu verbreiten. 
Aber nod) vereinigen fic) die Macht einer unbeugfamen Priefter- 
fhaft und eines an wilden Fanatismus gewshnten Volkes, um bas 
Werk gu wverderben; und werden aud) Ausbrüche diefer tyrannifden 
Gefinnung nad) dem Gefege beftraft, wo fle zur Angeige Lommen, 
fo ift das Volk noch zu febr an die Yntolerang der frithern Beit ge: 
wöhnt, um fid) durd) die Furdht vor bem Gefewe einſchüchtern gu 
Taffen. Ebenſo laſſen fic) folde Merifaner, die man zur Bibelver⸗ 
breitung benugen fdnnte, burd die Furdht vor Mißhandlung nur zu 
leicht abſchrecken, und e8 ift febr ſchwer, entſchloſſene Urbeiter gu 
finden. Herr Parkes, nod neu in feinem Amt, macht fein Mög— 
Tides und wird dabei unterftiigt durd amerikaniſche Mifflonarien, 
bie von Gemeinden ihres Landes abgefandt, Merifo in betradt- 
lider Bahl beſetzt haben und der weitern Vergweigung der Bibel: 
agentur ben frdftigften Vorſchub leiften. 

Der theils feindfelige, theils wenigftens gefnedhtete und unzu- 
verlaffige Ginn vieler Mexikaner und die häufig vorfommende Zer- 
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ſtörung vieler Neuer Teſtamente durch die Hand der Prieſter machen 
große Vorſicht nöthig und Herr Parkes that in den erſten Mo- 
naten feines Aufenthaltes in Mterifo faft nidts, als den Stand der 
Dinge, die Cigenthiimlidfeit ber Cingebornen, und die Intriguen 
ber Priefter beobadten, um auf Grund eigener fiderer Erfahrangen 
den Feldzug gegen den UAberglauben gu erdffnen. Sonderbar war die 
Erfahrung, die einer feiner Gebilfen, Eskobar, madte, daf die 
Leute in einigen Dörfern fic) gwar abfolut weigerten, Bibeln ju 
faufen, aber dod) wenigftens Portionen des Neuen Leftaments, etwa 
eingelne Evangelien annabmen. Go viel wagten fie. Cinige Woden 
fpdter aber wurben in den gleiden Oertern bereitwillig ganze Neue 
Teftamente gefauft, ein Beweis, dak man den Merifanern bas Wort 
Gottes erft tropfenweife eingeben mug, damit fie’s ſchlucken können. 
— Gewiffe Ortſchaften und Stadte ſcheinen nod) gang verfdloffer 
su fein; fo ift bas aus dem letzten merifanifden Krieg befannte 
Puebla, viergig Meilen von Merifo, ein Hauptbollwerk bes bt 
goteften Papſtthums und bes fraffeften Mariendienſtes. 

Cinen tüchtigen Mitarbeiter fand Herr Parkes in einem jungen 
Mann, Namens Bernhard, der eines Cages mit einem ftaubtgen 
von ber Reiſe her beſchmutzten Kleide gu thm fam und eine hebräiſche 
Bibel und ein hebräiſches Ceftament verlangte. Er hatte den Ge 
brauch der redjten Hand verloren und fonnte daber feinen Beruf alé 
Schneider nicht mehr wohl treiben. Die deutſche wohlthätige Gefell: 
{haft hatte ihm dazu gebolfen, bag er als Haufirer dad Innere des 
Landes durchziehen durfte, aber ftets hatte er aud eine hebräiſche 
und deutfde Bibel mit fid) getragen. Faſt gweihundert Meilen von 
der Stadt Merifo im Diftrift von Mtorelia, war der arme Mann 
feiner gangen Habe beraubt worden, aud feiner Bibeln, und der 
Hauptgrund, warum er gu Herrn Parkes tam, und diefen wetter 
Weg nidt ſcheute, war der, wieder eine hebräiſche und deutſche Bibel 
au befommen. 

.Als er fort war, dachte Herr Parkes, diefer Mann mide 
Feinen üblen Colporteur abgeben. Er wufte aber erft nidjt, wie ihn 
wieder ausfindig maden und gab nad mebreren vergebliden Be 
mühungen alle weitern Nachforſchungen auf, — bis er einmal ganz 
unerwarteter Weife mit ihm gufammentraf. Nun ftellte er thn ver- 
ſuchsweiſe an, und madjte die Erfahrung, wie gar ſehr diefer Deutſche, 
ein Israelit von Geburt, aber nun lutheriſchen Belenntniffes, den 
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mexikaniſchen Proteftanten überlegen fei, die ſich bald fürchten, wäh— 
rend er dahin geht, wohin man ihn ſendet und dabei ſo wohlfeil als 
möglich lebt. Kürzlich legte er einen einſamen Weg von ſechzig Mei⸗ 
len zurück und traf während dieſer Reiſe nicht mehr als zwei Dörfer. 
Gr war aud in Ouernavata, wo kürzlich eine Proteſtantenver⸗ 
folgung Statt fand. Wud) er wurde während feines Dortfetns von 
zwei Fanatikern angegriffen und gefteinigt, Cr beſaß aber die Feſtig⸗ 
keit und Weisheit, die Polizei zu Hilfe gu rufen, und die Uebelthater 
befamen vier Cage Cinfperrung. — . 

Fände man nur nod mehr Männer, die Leben und Sicherheit 
bran wagen, fo würde es fid) ſchon verlohnen, Tauſende von Tha⸗ 
Tern auf das aberglinbige Vol! 3u vermwenden. 





5. Das Werk in Toluka, Herr Baskoe und der Grobſchmied 
Agu fin. 

Volula ift eine Stadt, etwa viergig engliſche Meilen ſüdweſtlich 
von Mexiko. Hier hat fid) eine kleine proteſtantiſche Gemeinſchaft 
gebildet, die mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen bat. Cin Col: 
porteur, der ſich dborthin begibt, mug die RKoften wohl überſchlagen 
und bereit fein, alé ein guter Streiter Chriftt gu leiden. Auch der 
gute Bernhard, von dem eben erzählt wurde, fam vor Kurzem 
burd) den Pöbel in Toluka in folde Gefahr, daß er fidh nidt ge- 
traute, fein Werk fortgufeben, und Herr Parkes veranlagkt wurde, 
in eigener Perfor den Stand der Dinge zu unterfuden und mit der 
Behdrde gum Gadus ber evangelifd Gefinnten Rückſprache gu neb- 
men, — 

Der Gouverneur von Toluka, obwohl Katholik, fdeint in 
BHetreff der proteftantijdhen Bewegung nobel und loyal gefinnt 3u 
fein. Als ihm vor einiger Beit etwa dreißig katholiſch gefinnte Da- 
men ihre Aufwartung madten, um ihr Befremben über feine feltjame 
tolerante Haltung gegeniiber den Bibelverbreitern ausgufpreden, und 
fic bes Wusdruds bedienten, weil die Manner nidt genug Ernft 
zetgten, diefe Rewer auszuftofen, fo miigten fid) bie Damen der Gade 
annehmen, — gab er gur Antwort, die jungen Oamen Hatten woh! 
gang vergefjen, dag er, obwohl Matholit, dod) zugleich Gouverneur 
und eine Staatsperfon fet und als folder die Verfafjung des Landes, 
welde Religtonsfretheit gemabrieifte, handhaben miiffe. Wenn Sie, 
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junge Oamen, fagte er, den proteftantifden Glauben nicht theilen, 
fo brauden Sie ja nicht in den proteftantifden Gottesdienſt zu 
gehen; — aber Gie haben durchaus bas Redht nidt, die Proteftanter 
in der Ausübung ihrer Religion gu hindern, und nod) weniger, mid 
gu verantafjen, gegen die Proteftanten Maßregeln gu ergreifen. Wenn 
biefe Proteftanten Gie beldftigen, fo werde id) fie beftrafen, wie dad 
Gefeg es vorfdreibt, und umgekehrt, wenn ein römiſch Gefinnter die 
Proteftanten belaftigt, fo wird er aud) beftraft. Ich mug Ihnen alfo, 
meine jungen Damen, in aller Höflichkeit bemerfen, daß Gie im dtefer 
Angelegenbeit übel berathen worden find.“ 

Man vermuthet, die gegenwartige Gereistheit gegen die Pro: 
teftanten fomme von einer Sefuiteninvafion ber, die neulid) Statt 
gefunden bat, und es könnte leicht gefdeben, bak der nddfte Congreß 
ein Geſetz behufs ihrer Vertreibung aufftellt, nicht eben aus Liebe zu 
den Proteftanten, fondern aus politifdhen Griinden. 

Die Geele des Werkes in Toluta ift Herr Pastoe, der etner 
Eleinen Gemeinde, bie fid) um ihn gebildet hat, Predigten und Ver: 
fammlungen halt. Diefem Häuflein (und bas ift ein Bengnif fiir 
bie lovale Gefinnung des Gouverneurs) wurden während einiger Beit 
Golbaten gum Schutze gegeben, die bis gum Schluſſe der Verfamm: 
lung, wenn fie aud ſpät in die Nat danerte, bas Lokal bewadten. 
Ueberfliffig ift ber Schutz nit; denn während des Beſuchs, den Hert 
Parkes Herrn Pastoe madte, wurde ein großer Stein gegen dad 
Fenſter geworfen. Bum Glück gelang e8, den Chater etngulteden. — 

Der Mann in Colufa, Wagner und Grobfdmied feines Be 
rufs, bei bem bas begonnene gute Werk feinen Wnfang nahm, darf 
nicht unerwähnt bleiben. Er heißt Aguſtin und befand ſich im Mo: 
vember bes Sabres 1872 in feiner Werkſtätte, als Colportenr Es⸗ 
fobar gu ibm eintrat. Aguſtin, erft in der Meinung, der Fremd⸗ 
ling wolle ihm römiſch katholiſche Bücher verfaufen, rtef barſch: Id 
brauche diefen Blunder nidt, id) bin längſt aus diefem Wherglauben 
herausgezogen. — „Aber,“ erwiderte Eskobar, „es find ja Bibeln.” 
— Bibeln? wirklich? — „Freilich! feine römiſchen Meßbücher, for: 
bern Gottes Tauteres Wort.” — Ci! fagte drauf ber Mann, auf 
eine Bibel wartete id ſchon lang! 

Er faufte eine, nabm fie mit nad Haufe und begann ernitlid 
barin gu lefen. Gott rührte fein Herz und er ward gu Jeſu gefiibrt. 
Uber nod) hatte er gu Hauſe feine betagte Mutter, fetn Weib und 
fetne Schweſter, alle fehr devote Katholifen, die regelmäßig die Meſſe 
befudjten und Bilder von Heiligen und von ber Qungfrau in ibren 
Zimmern aufbiengen. Uguftin fihlte, es fet feine Pflicht, nidt nur 
fiir fid) allein die Bibel gu Tefen, fondern auch feine Familie damit 
befannt gu madjen. Go fieng er an, am Abend nad vollbrachtem 
Cagewerk fener Familie vorgulefen. Buerft lief feine Frau fort mit 
bem Vorgeben, fie habe anderwärts gu thun; denn fie wufte wobl, 
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daß bie Bibel bet ihren Prieftern verpönt war. Nad und nad aber, 
ba fie merfte, bag Wguftin fein Vorhaben nidt aufgab, gewöhnte 
fie fid) gu bleiben und fonnte ſich endlid) nicht enthalten, immer mehr 
und mehr Intereſſe am Worte zu finden. Wud die Mutter ward in 
diefe Schule des heiligen Geiftes hereingezogen. In einer Nacht fieng 
fie an gu weinen. Der Sohn glaubte, fie fühle fic) unwobler, als 
fonft. Aber nein! fagte fie, geh nur; dieſe Worte find mir fo 
neu, fo ſüß und gart, dag id) die Thränen nist zurückhalten 
ann. 

Das Bibellefen führte diefe Leute in die Predigt von Herrn 
Pastoe. Ruerft fagte A guftins Frau, fie wolle fic) ihrem Gatten 
nicht widerfegen und PBroteftantin werden, wenn er ihr daneben die 
Anrufung der Jungfrau geftatte. — Die unverbeirathete Schweſter 
bagegen brad in der Verwerfung des Romanismus beffer durd und 
wurde bald eine ernfte Chriftin. Cines Lages hörte fie eine Rede 
gegen den Bilderdtenft; was that fie? Jn der Nacht darauf fam- 
melte fie alle Bilder der Jungfrau und der Heiligen, bie aufgehanfte 
Schätze vieler Yabre, und verbrannte fie alle mit einanbder. Die 
alte Mutter, in deren Herz nod ein Verlangen nad diefem böſen 
Gauerteig guriidgeblieben war, proteftirte gwar dagegen; aber es war 
zu fpat, die Flamme hatte die Bilder ſchon erfagt. 

Die Frau Wguftins wurde aud) eine ernfte Chriftin. Herr 
Parkes hat oft Gelegenheit gehabt, den Gliedern dieſes Hanfes die 
Hand gu fchiitteln und fid) ihres Chriftenftandes gu freuen. Ihre Er— 
wedung trug das Meiſte gur Förderung des Werkes in Colula bei. — 


6. Wage der Ang in Gapelhuak und in Woluka. 


Während Herr Parkes zur Unterfudung des Stanbdes der 
Dinge in Toluka war und fic) des dortigen Werkes frente, fam 
thm eine Botfdhaft von Mexiko yu, ob es denn wabr fet, daß die 
kleine Gemeinfdhaft in Toluka überfallen und er felbjt vermundet 
worden fei. Dieß war nun allerdings in Beziehung auf Toluka 
ein Mißverſtändniß, aber nur gu wahr in Beziehung auf Capel: 
buat, einer wenige Meilen von Toluka entfernten Ortfdaft. In 
ber Chat war auf die dortige fleine Gemeinfdhaft ein mörderiſcher 
Angriff gemadht worden, wobet der. Pfarrer und einige Gemetnbe- 
glieder ſchwer verwundet und ein armer Mann getddtet wurde. Unter 
ben Verwundeten befand fid) aud) der Adoptivſohn bes von hinnen 
geſchiedenen Manuel Aguas. Er blieh wie todt legen, fam aber 
wieder gu fid) und ward gu fetner Sicherheit in das Gefängniß ge: 
bradt. Auf diefe traurigen Nachrichten hin febrte Herr Parke 8 
eilends nad) Merifo zurück, um fid) mit den dortigen evangelifden 
Pfarrern gu berathen, was 3u thun fet. Sie hielten es fiir ihre Pflicht, 
fid) nad Kräften fiir die evangelifd Gefinnten des Landes, die durch 
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ihr Werk auf diefen Weg gefommen waren, zu verwenden, und ba: 
ten fid) eine Audienz beim Präſidenten Ler do be Lebaja aus, 
um von feinen eigenen Lippen gu vernehmen, ob fie und andere Bro: 
teftanten in Wahrheit den Schutz gu genießen Hatten, ben der Bud: 
ftabe des Geſetzes gewährleiſte. Die Deputation mard von Lerdo 
febr Hoflid) empfangen und hatte Gelegenbeit, ihm die Vorfalle von 
Capelhuak gu erzablen und ihn daran zu erinnern, daß dieß ſchon 
der dritte brutale Mord ſei, der in jenem Diſtrikt vorgekommen. 

Der Präſident gab die Verſicherung, es fet die Abſicht der Re: 
gierung, die religidfe Freiheit aufrecht gu erhalten, alle Angriffe auf 
die Proteftanten zu beftrafen und denfelben wo möglich guvorgutom: 
men. Er werde aud fehr dantbar fiir jede Mittheilung fiber etwaige 
brohende Wngriffe fein, um bet Zeiten mit bewaffneter Macht den 
Gefabrdeten fetnen Schutz verleihen zu können. . 

Mit allen diefen Verfiderungen meint es der Prafident obne 
Bweifel gang ehrlich. Warum nit? Er hat gu guten Grund, mit 
England und Amerika in Frieden gu leben, als bag er nidt allem 
aufbste, die anſäßigen englifden und ameritanifden Evangeliſten und 
Miffionarien gu ſchützen. DOurd fie und um ibretwillen haben aber 
aud die proteftantifden Mexikaner denfelben Schutz zu geniefen, 
einen Schutz, den fie ohne die Verwendung der Fremblinge wahrſcheinlich 
entbehren miigten. Aber was der Regierung ſchwer fällt, ift, bis in 
alle abwegs liegenden Diftrifte hinein ihre ſchützende Macht geltend 
zu maden. In Capelhuak ftellten fid bie Lokalbehörden jelber an 
bie Spitze ber Wngreifer, ftatt fte im Ramen der Regierung abzu- 
tretben. — Als der oben erwähnte zum Code verwundete arme 
Mann vom Priefter gedrdngt wurde, feine Beichte abgulegen, er: 
wiberte er: „Chriſtus ift mein eingiger Prieſter, id) brauche keinen 
anbern. Was aber Cie betrifft, fo bitte iG Gott, dag mein Blut 
nidt auf Shr Haupt fomme.” — Der Priefter war nämlich ein Mi: 
delSfiibrer der Bande geweſen. — Go ftarb der gute Mann im Ber: 
trauen auf den eingigen Hobepriefter Jeſum Chriftum. 

Aud in Toluka drohte, wie ein {pater eingelaufener Bericht 
darthut, den Proteſtanten eine Cataſtrophe. Außer den {don genann⸗ 
ten Perſönlichkeiten Pastoe und Aguſtin hatte ein junger Dann 
angefangen, in rubiger, gar nicht gubringlicer Weife das Coangelium 
por der Gnade um ſich Herum befannt gu maden. Wie es nun 
faft immer ber Fall ijt, wo die frohe Kunde von der Verſöhnung und 
bem Grieder durch bas Blut des Kreuzes gldubig gepredigt wird, fo 
geſchah eS aud) in Toluka, dag Cinige durch diefen bellen umd 
freudigen PofaunenftoR angezogen wurden, und die Zahl der Glieder 
ber evangelifden Gemeinde etwas gunahm. Wher bas war ſchon ge 
nug, die Feinde aufs duferfte gu erbittern. Cin Anſchlagzettel mit 
bem Abzeichen eines Todtenfopfes oben an ward durch die Stadt 
verbreite darauf ftand: Tod den Proteftanten! Der übrige 
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Inhalt des Blattes war eine Aufforderung an alle Katholiken, die 
es nicht nur dem Namen nach, ſondern in Wirklichkeit ſeien, ſich gu 
erheben und mit einem Schlag den Proteſtanten und ihren Fa- 
milien ben Lob und das einen fdredliden Lod gu geben. — 

Herr Pastoe mit feinem Häuflein befand fid in feiner lieb⸗ 
liden Lage. Bum Glück hatte er wenige Cage vorher in einem öf⸗ 
fentliden Blatt dem Gouverneur fiir feine frither eingenommene gute 
Haltung gedantt. Diefer Oank fdeint fo guten Cindrud gemadt zu 
haben (wohl beffern, als wenn er ungeftiim um Hilfe gefdrieen !) 
daß ber Gouverneur fogleid) eine Wade vor Herrn Paskoe's Haus 
ftellen ließ. — Qn einer fpatern perjdnliden Unterhaltung mit Herrin 

Paskoe fob er zwar die Schuld der AWufregung auf die evange- 

liſchen Trattate, die vertheilt worden feien, gab aber dennod die Ver- 
fiderung feines Schutzes. Wm gleidhen Lag nod) ertheilte er etnem 
Priefter von Toluka eine ſcharfe Leftion und machte ihn fiir alles 
Leib, das je den Proteftanten gugefiigt. werde, verantwortlid. 

Die Eleine Heerde hielt ſich in diefer Beit fehr gut und fammelte 
fi regelmdgig um Herrn Paskoe. Cines Tages nad dem Mor- 
gengottesdienfte flogen böſe Geriidte burd die Stadt, Die Fanatifer 
verfammelten fid) in grogen Haufen und fdrieen: , Tob den Prote- 
ftanten”. Sie batten die Cinwobhner von vier anbdern Städten ein- 
geladen, ihnen bei der Schlächterei gu belfen. Viele famen und ſam⸗ 
melten fid) an den Straßenecken, aber etwas bielt fie guriid. Der 
Here felbft fegte ihnen das Biel ,bis hieher und nicht seiter! und 
obwohl Sedermann die villige Vernidtung des Proteftanten-Hauf: 
leins erwartete, fo geſchah bod) nidts wider dasfelbe. Der Engel 
bes Herrn lagert fid um die her, fo ibn fiirdten, und 
Hilft thnen ans. — 


—— 1 


Samenkirner des goittlidhen Wortes auf der 
Sufel Corfika. 


Corſika wird jest immer mehr von Fremben befudt, die gur 
Erhaltung ihrer Gefundheit den Winter dort gubringen. Bon der 
Schönheit bes Landes, von der wobhlthuenden Milde des Climas 
wiſſen fie nidt genug gu rithmen, fein fo gutes Lob fann der Bez 
völkerung gefpendet werden, die in grofer Unwiffenbeit ftedt und von 
einer ebenſo bigoten als despotiſchen Priefterherrfdaft abhängig iſt. 
Wie an andern Orten iſt's aud hier gegangen, daß durch die Lei- 
tung der gittliden Vorfehung der Befud von Erholung und leiblices 
Wohlſein fudenden Frembden dem geiftliden Wohl des Volkes gu 
Statten gefommen ift. Und in der That, wenn fon Jemand zur 
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Friſtung ſeines Lebens genöthigt iſt, fremde Orte aufzuſuchen, womit 
könnte er Gott, der ihm dieſe Wohlthat ſchenkt, beſſer danken und 
womit zugleich ſeinem Aufenthalt in ſolchem Land und ſeinem Leben 
überhaupt einen höhern Zweck geben, als daß er anfängt, nad Kräf— 
ten ſich um das Wohl derer zu kümmern, in deren nächſte Nähe ihn 
Gott geführt hat und die ihm doch durch die Unwiſſenheit, in die ſie 
verſunken ſind, ſo gar fremd ſind und ſo ferne ſtehen? — Euer Land, 
ſollte er denken, bietet mir eine Zufluchtsſtätte gegen die rauhen win: 
terlichen Lüfte, die mein Leben gefährden. Ich will euch für dieſen 
Dienſt einen Gegendienſt erweiſen und euch mit der gefunden Ath: 
moſphäre des Cvangeliums umgeben, und mit dem gefunden frifden 
Waffer bes Wortes von der Gnade Gottes erquiden, ba id febe, 
daß eben dieſes geiftlide Gut euch feblt, woran ich, Gott fet Dant, 
feinen Wtangel habe.” — Golde Gedanken mögen dem englifden 
Geiſtlichen gefommen fein, der tm legtem Winter Gefundheits halber 
einen Aufenthalt auf Corfifa madte. Es fam ihm vor, der Zeitpuntt 
fet nidt ungiinftig, einen Colportagever{ud zu maden. Bu _ diefem 
Zwecke wandte er fid) an die engliſche Bibelgeſellſchaft und bot ib 
an, einen Theil der aus dem Unternehmen erftehenden Wuslagen zu 
tragen. Man trat auf den Vorfdlag ein, und es handelte fic nur 
barum, einen paffenden WAgenten gu finden. Die Wufgabe war nidt 
leicht. Es mußte ein Maun fein, der auger der franzöſiſchen Sprache 
aud) ben rauben italienifden Dialekt verftand, der von dem drmern 
Volk gefproden wird, und der fic) ein wenig auf die Sitten des 
Bolts verſtand. — Durch die Vermittlung von Herrn Monod im 
Paris gelang e8, einen verftdndigen und eifrigen Mann gu finden, 
bent bie Weifung gegeben ward, während des Gommers 1873 fein 
gewöhnliches WUWrbeitsfeld, das ſüdliche Frankreich, mit Corfifa zu 
vertaufden. Die Erfahrungen, die dtefer Bibeltrager, Herr Gérin, 
machte, find ermuthigend. Hören wir ibn felbjt. Unterm 30. Suni 
ſchreibt er, wie folgt: 

„Was foll ic) von meinem Werke fagen? Durch die Gnade 
meines Gottes und Erlöſers bin id) gliidlid und in meiner Arbeit 
gefegnet. Ich bete beftdndig, daß der himmlifde Game zur Rettung 
vieler Geelen dienen mige. Dod mug id) fagen, dak mid 
Manches aud) traurig madt. Sie können fid) faum vorftellen, wie 
wiithend dte PBrtefter gegen uns jind, fo febr, daw fie fagen, meine 
Bücher feien gegen die Religion und gegen Jeſum Chriſtum geſchrie— 
ben. Geſtern machten die barmherzigen Schweſtern in Ajaccio die 
Kinder glauben, ich verkaufe antichriſtliche Bücher. Sie leiten die 
Kinder dazu an, bem Volke Vorurtheile gegen die heilige Schrift ein- 
zuflößen: biefer Hinderniffen zum Trotz ift tm Laufe dieſes Monats 
eine gute Zahl Exemplare des göttlichen Wortes in Ajaccio in 
Umlauf geſetzt worden. 

In den Dörfern machen ſich die Prieſter die Leichtgläubigkeit 
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ihrer Gemeindeglieder gu Mugen, um fid) der Leftamente, die ich ver- 
faufe, gu bemddtigen und fte in Stile gu gerreifen oder gu ver- 
brennen. €8 mug dod einen Colporteur betritben, wenn er Beuge 
folder Handlungen ijt. Waren dieſe Priefter nit, unter deren Gee 
walt fie ftehen, unfere Käufer wiirden die Bilder leſen, denn fie 
wiſſen etwas von Gottesfurdt und lieben Belehrung. Wn einem Ort, 
wo der Vilar alle Biider, die id) verfauft hatte, verbrannte, war id 
ſehr erfreut gu vernebmen, dag unter einer Anzahl, die ſchwach genug 
waren, ihre Leftamente abguliefern, ein junger Mann Widerftand 
leiftete und nicht dazu gu bringen war, fein Leftament fahren zu 
laffen. Ich traf mit ihm zuſammen und er erzählte mir den Bor- 
gang mit der Verfiderung, dag er fein Bud) um feinen Preis weg: 
geben werde, Er hat die oberfte Leitung einer Werlſtätte und ift febr 
verftindig. Wenige Lage darauf fauften ungeadtet des heftigen Wiz 
derftandes von zwei Prieftern und einem Vifar drei junge Leute aus 
ber gleidhen Werkſtätte Leftamente und verſprachen, fie au Tefen. Yd 
traf aud) mit einem Priefter gufammen, dem id) ein Neues Tefta- 
ment verfaufte und et Anderer veranlagte mid, einem feiner Bfarr- 
tinder eines gu verfdaffen. Ich erwähne dieſe Chatfaden, um gu 
zeigen, daß nicht alle Priefter gleich ſchlecht find. 

Sn Olmeto und Cafalabrivo habe id) unter großem Wie 
derftand verfauft. Sn Petretto und Bichifano blieben alle-ver: 
fauften Bücher erhalten und wurden gelefen. Nad Bigliaro und 
Gante Maria, wo die Priefter die verbauften Biider verbrannt 
batten, fehrte id) einige Lage ſpäter zurück und verfaufte wieder feds 
Teftamente, worunter zwei an Gendarmen. Das beweist, dak die 
Priefter durch thre Verläumdungen erft nod) die Aufmerkſamkeit der 
Leute auf die Bibel lenfen. — 

Der folgende Brief iſt von Calvi datirt. Darin heißt es: Ich 
begann in Viko, wo id fünf Leftamente verfaufte und mich ſehr 
ermuthigt fiblte. Sd verfaufte dort eine Bibel an die Priorin eines 
Kiofters. Dann ſchritt id) nad) Cargis fort, wo id mit griechifden 
RKatholifen gufammentraf, und gelangte von da nad Piana und 
Salvi. Da die Strafe nod nicht vollendet und in böſem Stande 
war, und mir ein Fubrwerl nidt gedient hatte, fo lud id) meinen 
Biidherfad auf den Rücken, was cin ſchweres Gewicht ausmachte. 
Ich litt viel von der fdhredliden Hibe. Wher der Herr half mir und 
gab mir untermegs fo fofthare Beweiſe feiner Liebe, bak id) mid 
glücklich fühlte. Auf eine Entfernung von 167 Kilometer fand id 
nur vier Odrfer, wenn man fie fo nennen darf; id) durchzog den 
Bdeften Lheil von Corfita; weder in Calvi nod in den benad- 
barten Dörfern fand id) Widerftand. Das Volk ſcheint hier civili- 
firter gu fein, als im ſüdlichen Cheile der Anfel, und aud) herzlicher, 
aber nidjt minder anhänglich an die römiſche Rirde. 

In einem Briefe endlid) von Ble Rouſſe (24. Juli) heift es: 


— 
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Jun ben Dörfern, die id) nun während des Julimonats befudte, | 
war ber Wiberftand nidt fo grok, mit Ausnahme einer eingigen Ort: | 
ſchaft Namens Lavatoggio. Es traf fid, daß das erfte Haus, in 
bas id) eintrat, bas bes Geiftliden war; derſelbe gericth fiber meine 
Gegenwart in groge Wufregung. Yndem er in einem Neuen Teſta⸗ 
ment, bad id) ifm anbot, berumblitterte, fagte er mir, er wiſſe 
ſchon, woher wir feten, und id) hatte fein Rest, meine Bücher in 
feiner Gemeinde gu verfaufen. Ich erwiderte, bak id feine Befeble 
pon ihm gu empfangen babe und daß er feine Macht babe, mein 
Verweilen an diefem Ort gu verhindern. Er fagte, er wiffe bas wohl; 
aber wenn td entfdloffen fet, gu bleiben, fo werde er vor mir ber- 
gehen und die Leute vor mir warnen, und auferdem werde Alles, 
was id) verfaufe, verbrannt werden. — Go that er aud. Darauf: 
hin hielt id) eS für klüger, mid) zurückzuziehen. Er folgte mir Schritt 
fir Geritt, bis id) augerhalb bes Dorfes mar, und fandte einen 
Mann vor mir her, um den Geiftliden des nächſten Dorfes vor mir 
au warnen. Ich nabm einen andern Weg und fam in etn kleines 
Dorf, wo id mit gwet Weibern gufammentraf, deren jeder id ein 
Ceftament verfaufte, und gu denen id) von der Liebe des Heilandes 
fprad. Aud an zwei Gendarmen verfaufte id eine Bibel und zwei 
Leftamente. 

Wabrend des Monats September verfaufte Gérin nod 139 
heilige Schriften, aber er war bereits fran’ und unfibig, feinen Be- 
ridt vor Mtitte Ottober gu erftatten. Es fdien, wie wenn es gum 
Sterben fommen wollte. Mtan bradte ihn in fetne Heimath nad 
Creft (Dep. Orome), wo er wieder genas. Dod ift er nod nidt 
erftartt. Wahrſcheinlich weilt er jest in Nizza. 

Unterdefjfen wird bas Werk in Corſika fortgefegt. Daß aud 
um Gelb verfaufte Bibeln den Prieftern zur Vernidtung übergeben 
werden, heweist allerdings, wie ſtark der kirchliche Despotismus die- 
jem Bol! auf dem Maden fist. Zum Verwundern ift der Widerftand 
ibrigens nidt. — Mur fortgefabren! Die Schrift tft wie ein ftilles 
Badlein, bas immer nod feinen Weg gefunden hat. Es foll mid 
ne a ob nidt bald nod) Schöneres fiber Corſika gu berid: 
ten iſt. — 


Herausgegeben aus Wuftrag der Bibelgeſellſchaft in Baſel. 
Dru von ©. Schultze. 
Su Commiffion im Depot der Bibelgeſellſchaft (C. F. Spittler) in Baſel 
Preis per Jahrgang von 4 Nummern 40 Ct3, oder 12 Er. 


Durdh ben Budhandel bezogene Sremplare find burdh Porto und Speen je nah ver 
Entfernung entipredend im Preiſe erhoͤht. 


—— —— — —— — —— — — — — — — — — 





Voͤbelblaͤtter. 


—— von der Bibelgeſellſchaft zu Baſel. 
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i ounger na dem Mort, 2. Farah Tidken und ter, Wol 
Mr. J; Fam. 4, Das Goangeum in Ga Gharike (Tevartement Sure. 1874. 
- 2. Traurige dumenne th Watigiens 5: Dtuantuten; eur bohuenge 
volles Wrbeitsjeld. 6. Unter Suet, iebenbirgen. 7. Der 
Telegraph und bie Bibel. B. Gine Reile ach Finsilanv 














Wege und Kaniile des Wortes dev Wahrheit. 


1. Hunger nad dem Wort. 


chon Hofea tlagt: Weilfie geweidet find und jatt gewor— 

den find und genug haben, erhebt fic) ihr Derg; 
darum vergeffen fie meiner (13, 8). Und foldjen fat= 

ten, bes Wortes, das fie Lingft tennen und dod) nidt redjt 
Tennen, überdrüſſigen Menſchen begegnen wir genug in der Chriſten— 
Heit. Indeſſen brauden die Boten des Herrn um den Abſatz ihrer 
Waare nidt beforgt gu fein. Gilt fie hier nichts, fo gilt fie dort 
um fo mehr. Stoßen wir bas Wort des Lebens zurück, fo reifen 
fiG viclleigt unfere armen unwiſſenden Gegenfüßler darum und 
laufen uns den Rang ab. — Cin hübſches Beiſpiel diefer Art bietet 
das arme neubelehrte Bsltlein der Bechuanen in Südafrika. — 
Unter der Oberleitung bes ehrwiirdigen Dr. Moffat war fir 

bie Badwenagegend eine Bibelansgabe beforgt worden, die glück— 
lid) und wohlverpackt am Orte ihrer Beftimmung antam. Herr 
Taylor, ein Handelsmann, fuhr mit der foftbaren Ladung auf 
Lafem Karrenweg nad der Stadt Badwena und Herr Price” 
übernahm ben Berfauf und die Vertheilung. Wher mit foldem Une 
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geftiim verlangte bas Volk nad ben Bibeln, bak vow allen Bergen 
her ein groger Haufe ben Wagen, ber ote Bücherkiſte enthielt, wie 
im Triumph begleitete, und dem guten Herrn Price faft nidt die 
Beit ließ, die Kiſte regelredt gu. dffnen und ihren Inhalt ordentlid 
su verfaufen. Der Abſatz und bas Reißen um die Bibeln war fo 
ſtark, daß faft Gewalt gebraudt werden mufte, damit nidt Ciner 
gerade zwei Bibeln nehme, die eine fiir fic), die andere fiir fein Weib. 
Cinige Perfonen waren flug genug gewefen, Herrn Price zu über⸗ 
redben, das Geld fdon ant frithen Mtorgen angunehmen, bevor die 
Bibeln angefommen waren. Diefe mußten natiirlid) guerft bebdient 
werden. Die von ihnen angewandte Vorfidtsmagregel war nidt 
iberfliffig: denn in wenigen Minuten waren alle Bibeln bis auf 
bie Tegte weg, — und mod lief das Volk von allen Seiten gu Hau: 
fen und fdlug vor Lauter Betrübniß dariiber, dag nicht eine übrig 
geblieber war, bie Hinde über dem Kopf zufammen. — 

Gedele, der Hauptling des Bacwenaftammes, war nidt wee 
nig ftolg barauf, der erfte Befiger einer. vollftindigen Bibel in der 
Landesſprache gu fein. Cin Eremplar nämlich war durd die Poft 
ber fibrigen Gendung vorausgefdidt worden, und nun ließ es dem 
eifrigen Gedele feine Rube, bis er tm Befig diefes Cremplares 
war. Man barf bingufeben: Es macht aud faum Ciner befferen 
Gebraud von feiner Bibel und fennt fie griindlider, als eben er. 


2. Harah Dibben und der Goldbaum. 

Sarah Oibben gehirt gu Oenen, die bier unbefannt, dort 
werden genannt werden. Gie war eine jener einfaden Bibelfrauen, 
beren England fo viele hat, die ihre finnreidhe und erfinderifde Kraft 
baran fegen, nad ber ihnen von Gott verliehenen Gabe fiir das 
Reid bes Herrn zu arbeiten. — Das Wort: ,Laffet fie in Rube, 
fie bat gethan, was fie fonnte,” darf ihr als Grabjdrift 
gefest werden. Während vieler Jahre war fie eine eifrige Samm⸗ 
lerin fiir bie Bibelgefellfdhaft in der Gemeinde Wit hampton, 
Grafſchaft Dorfet in England. Cine Beitlang war fle aud 
Dorfſchulmeiſterin und erwarb fid durch thre gewiffenbafte Wmts- 
fibrung bas Zutrauen Aller, die fie fannten. Was wir von ihr er- 
zählen wollen, ift ihr eigenthiimlider Eifer für bie Bibelfelte in 
Witchampton, biefe im Kalender ihres Hergens „roth gezeichneten“ 
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Feſttage und fiir die fiberaus originelle Einrichtung bes Bib el- 
Golbdbaums. — Diefer fonderbare Baum zeigte ſich guerft im 
Jahre 1846 und Sarah war von Anfang an eine der eifrigften 
Pflegerinnen derfelben. Er war aber nicht von Anfang an etn Golb- 
baum, fondern guerft ein beſcheidener Kupferbaum, an bem die far 
bas Bibelwerk gefammelten Kupfermünzen aufgehingt wurden. Der 
fo mit den Gaben guter Freunde des Wortes SGottes geſchmückte 
Baum wurde fortan am Bibelfefttag aufgeftet, damit Yedermann 
ſehen finne, welde ſchöne, braudbare und reidlide Frudt die Liebe. 
gum Herrn und gu feiner Gade trage: — Während fieben Jahren 
war der Baum mit Kupfer behangen; mit einem Male aber vers. 
ebelte er fid) und trug Gilber. Das fam von den ſich mehrenden 
und häufenden Gaben, die wegen ihrer Menge nicht mehr alg Kupe 
ferſtücke aufgebingt werden fonnten, fondern in Silber umgewechſelt 
wurden. Dret Fabre hindurd, ndmlid in ben Yabren 1853, 1854 und 
1855 war ber Bibelbaum ein Gilberbaum; und in diefem Zeit: 
raum trug er jabrlid 50 bis 60 Franken. Im Jahr 1856 
vertwandelte ficy gum erſten Mal bad Silber in Gok und ſeitdem 
bat ber Baum feine edle Qualitäk als Goldbaum bewahrt und 
durchſchnittlich alle Jahre feinen Ertrag von 270 Franken in Lauter 
{hin blinfenden Goldftiiden gebradt. — Obne das Warten und 
Pflegen und Umbaden und Begießen von S arab Dibben hatte 
es dieſer Baum jedenfalls nie ſo weit gebracht. Die gute Sarah 
war ſchon lange Zeit vor ihrem Ende ſo elend, daß ſie monatelang 
das Haus Gottes nicht mehr beſuchen konnte. Indeſſen nahte der 


Bibeltag bes Jahres 1872, und es war ihr ein Gebetsanliegen, 


Gott möge ibr dod nod einmal die Uufridtung des Bibelbaumes 
geftatten, — feine gar gu leichte Urbeit, wenn die Goldftiide ſchön 
und fret und fider am Baume hängen ſollten; aber trog ihrer 
Schwäche und ihren vielen Leiden war Garah an diefem Tage 
früher alé fonft aufgeftanden, um den Baum vor der Erdffaung des 
Feſtes bereit gu maden. Es war eine ſchöne blühende Azalea, die 
Gabe eines benadhbarten Freundes. Bis gegen Mittag ftand der 
Baum in feiner Pradht ba. Die in Gold fdhimmernden Blithen 
waren ein gutreffendes Ginnbild ber Gefinnung derer, welche diefe 


neue Gitte sum Beften der Verbreitung bes Wortes Gottes in's 


Leben gerufen Hatten, und die burch den Geift Gottes gelehrt worden 
waren, bas Wort höher gu ſchätzen als viel taufend Stiide Silber 








— — — — — — — 
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und Gold. Es war zu bemerken, wie die Anſtrengung des Baumes 
halber Sarahs Geſicht geröthet hatte; fle ſtrahlte vor Freude, nicht 
nur, weil dieſer ihr letzter Baum von allen am reichſten geſchmückt 
war (450 Franken), ſondern, weil Gott ihren ſehnlichſten Wunſch 
erfüllt hatte. „O, fagte fie, er iſt fo gut geweſen; td bat ihn, er 
möge mid ben Bibeltag überleben Laffen und mir nod etnmal hel: 
fer ben Baum herrichten; und nun fann id fagen: Herr! laß deine 
Magh in Frieden fahren. Ich flible mid fo gliidlid, id) kann jest 
fterben, id) Habe nichts mebr in dieſem Leben gu thun.” — Cin 
Freund fagte ihr: Nun, Sarah, bas nidfte Bibelfeft fetern Sie im 


Himmel und dort werden Ste vom Baume bes Lebens effen! — 


Sie bejabhte es. 

Gie rubt nun auf bem Kirchhof und auf’ ihrem Grabftein iſt 
gu Yefen, daß an dieſer Statte ruben und auf ben Cag der Aufer- 
ftehung warten — bie Ueberrefte einer fletfigen Samm: 
lerin fir bie Bibelgefellf aft. 


3. Das Svangelinm in Sa Charité (‘Departement Wienre). 

Unfere Blatter erzählten {don in einer frilheren Nummer 
(1872, 4) von den neneften Vemiibungen fiir die Cvangelifation 
Srantreihs, befonders aud im Departement Nidvre und fpegtell 
in ben aus den Hugenottenfriegen wohl bekannten Stidten Gan. 
cerre und La Charité. — Werweiß, was dieſe Stadte in jener Beit 
ausgeftanden haben, befonders Gancerre, das nad der ſchrecklichen 
Bartholomiusnadht während zehn* Monaten die Belagerung ber kö⸗ 
nigliden Armee aushielt, one eine andere Mtunition gu befigen, 
als einfache Schleudergeſchoſſe, dte fogenannten Biidfen von San: 
cerre, und das trotz ber gräßlichen, alle Kinder unter zwölf Jahren 
faft ausnahmslos dahinraffenden Hungersnoth entfdloffen war, eber 
bis gum legten Mtann fid) zu vertheidigen, als ben teuflifd fanati⸗ 
firter Würgern fid) yu fibergeben, — — fann nur mit inniger 
Theilnahme vernehmen, wie in defer durd fo glorreihe Erinnerungen 


bezeichneten Gegend die Todten weber lebendig werden, und dad 


Tvangelium wieder anfingt Wurgel gu fdlagen. — Cin Beridt- 
erftatter von Bafel, der wor zwei Jahren diefe Gegend befudte, fagt 
in feinem Lagebud fiber Gancerre: In einer aus den Steinen 
eines ehemaligen proteftantifden Tenzos erbauten Kapelle predigte 
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tH vor einer innerlich gefamme\lten Bubsrerfdhaft über Offend. 
22, 11. 12: Wer böſe ift, bletbe tmmerhin bife; — und 
fiber La Charité: Jos hielt eine Verfammlung im Tivolitheater 
vor 250 bis 300 RKatholifen, Männern in Bloufe, worunter viele 
Meugierige und Freidenker. Die eute hort gehen nicht zur Kirde 
und haſſen die Priefter. Sie find weder katholiſch nod proteftantifd; 
bagegen gehen fle in ben Kaffeehäuſern aus und eit und lieben die 
Vergniigungen. — 

Geitbem hat in jener Gegend die gute Sade erfreulide Forts 
{hritte gemadt. Der ehrwitrdige Herr Pfarrer Clavel begab fig 
auf eine ſchriftlich an ibn ergangene und von dreißig Perfonen un⸗ 
terzeidhnete Cinladung Hin am 13. Juli vorigen Jahres nad La 
Charité Den Ortsvorſteher ſetzte er einfad von feinem Vor⸗ 
haben in Kenntniß, ohne eine Crmidtigung von ihm gu erbitten; 
diefes Verfahren ift beffer, weil bie Vorfteher niGt gerne Bewilligungen 
ertheilen, hingegen fo giemlid Wes gehen laffen, wenn nur feine 
Politit getrieben wird. 

Man hatte Herrn Clavel bas Theater eingerdumt; er fand 
e6 bis gum , Paradies’ mit Menſchen gang angefüllt, etwa 1200 
Perfonen. Herr Clavel war von ber allgemeinen Theilnahme, die 
er fand, gang ergriffen. Er febte aus einander, was wir glauben 
und was wir nidt glauben, jenes den Freidenkern, diefes den Ultra: 
montanen gegeniiber. Cr rif mit der einen Hand ein, baute mit 
ber andern auf, und empfieng als Wnerfennung ben raufdenden 
PHeifall der Menge. 

Es war ein wahres Feft; nad Schluß des Vortrags umringte 
_ man ben Prediger von allen Seiten, ihm gu danten und fiir feinen 
” Erfolg gu gtatuliren: man drängte ihn, einen proteftantifden Gots 
tesdienſt einzurichten und Schulen zu gründen, und verſicherte ihn, 
daß wenn er einmal angefangen hätte, ihm Hunderte von Kindern 
zugewieſen würden. Das Bedürfniß nach Schulen iſt groß und 
wenn man weiß, daß die ſogenannten Unwiſſenheitsbrüder (fréres 
ignorantins) die Stadtſchule halten, kann man ſich eine Vorſtellung 
davon machen, wie es in dieſer kleinen Stadt, die dod 5000 Seelen 
hat, um die Bildung ſteht. — Der römiſche Katholizismus hat es 
auch ſo weit gebracht, daß ihn Alles verabſcheut und im Stiche läßt, 
was ein wenig nach Luft und Freiheit verlangt. 

Herr Clavel machte darauf aufmerkſam, daß er, um die zur 
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Gewährung ibrer Bitten erforderliden Gelbmittel zu finden, wiſſen 
utiiffe, wte viele Perfonen fid ber neuen Gade annähmen. Darauf— 
Hin wurde eine Lifte in Circulation gefebt, deren Ergebnig war, daß 
der Proteftantigmus 400 Anhänger in La Charité hat, und fiir 
wenigftens 50 ober 60 Stinder eine Schule begebrt wird. 

Mit dtefer Schule mug der Anfang gemacht werden. Sie muf 
in guten Stand gefebt werben, um dte Concurreng ausgubalten und 
um den Vorzug, den ihr die Nengewonnenen geben, 3u redhtfertigen. 

Es ift gu hoffen, daß der Impuls, ber Hier geqeben worden, 
ſtark genug fet, eine evangelifdhe Gemeinſchaft in’s Leben gu rufen; 
die Freunde bes Cyangeliums in Frankreich werden bem Werke ihre 
Unterftiigung nicht verfagen und dagu mitwirfen wollen, daß dieſer 
altreformirte Landftrid, den nur die unfinnige Verfolgungsfudt der 
franzöſiſchen Könige dem Proteftantismus entfrembet bat, fiir die 
Religion der Vater wieder gewonnen werde. 


4. Yraurige Bufldnde in Galizien. 

Galizien ft ein harter Boden fiir die Verbreiter evangeliſcher 
Erkenntniß, und es ift dieß nidt gu verwwundern, wenn man Gele- 
genbeit Hat, in die ſchreckliche Unwiſſenheit und Bigoterte, die im ge- 
wiffen Klaſſen ber bdortigen Bevdlterung herrſcht, einen Blick gu 
thun; aud bie Proteftanten dort zeigen faft nidts als die größte 
Gleichgültigkeit gegen bie gdttlide Wahrheit. 

Gin Colporteur erwähnt bret grofe Ortfdaften, die er kürzlich 
beſucht babe und in denen nur Wenige lefen können. Ju K. kann 
außer bem Priefter und Ridter Riemand Tefen. In L. find auger 
“bem Priefter und Sdulmeifter nur drei Perfonen tm Stande ju 
lefen, Fünf und zwanzig Kinder befuden bie Sdule, aber keines 
lest, Qn O. lest nur etn Mann und fie haben feine Sule. 
In R. fann aufjer dem Pricer und Sdulmeifter Niemand lejen; 
bafelbft find gwethundert Kinder, die nad dem Geſetz die Sule 
befuden follten; aber nur gwangig geben wirklid, und von diefen 
kann keines Tefen. In W. eft ein febr grofes Schulhaus und nur 
zwölf Schüler barin. Jn BV. W., einer grogen Ortſchaft mit ge 
mifdter Bevdllerung, find zwölfhundert fdulpflidtige Kinder, aber 
ber Befuder fand nur achtzehn auf ben Bänken. Dieſes Gemialbe 
ift nicht febr lieblich. — Hie und ba finden fih erfreuliche Züge von 
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Cwmpfinglidteit fir die Wahrheit. — In D.. wollte während des 
Marktes ein Jüngling von ſiebenzehn Jahren eine Bibel kaufen. 
Der Preis war nicht hoch, überſtieg aber doch ſeine Mittel. Er lief 
rings umher zu Bekannten: aber hatten ſie ſelbſt nichts, oder genoß 
er keinen Credit bei ihnen, kurz! er bekannte dem Verkäufer ſeuf⸗ 
zend, er ſei nicht im Stande, den Betrag zuſammenzubringen. Wo⸗ 
hin gehen Sie von hier? fragte er mit niedergeſchlagener Miene. 
Vier Meilen weit an den Jahrmarkt von W., war die Antwort. 
Nun, dort habe ich einen Onkel, ſprach der Jüngling gedankenlos 
vor ſich hin, und gieng ſeines Weges weiter. Am andern Morgen 
ſtand er ſchon wieder vor dem Verkäufer, der indeſſen ſeine 
Bude in W. aufgeſchlagen hatte und nicht wenig über den Eifer des 
jungen Mannes erſtaunt war. Die Bibel wurde mit dem Geld, 
das der Onkel gegeben hatte, gekauft. Dieſe Beharrlichkeit ſcheint 
doch auf mehr als nur auf ein flüchtiges Intereſſe hinzudeuten und 
darf unſren Arbeiter im Glauben befeſtigen, daß ſein Werk nicht 
vergeblich iſt. 

Während ſich fo bie Römlinge bem Aberglauben und der Bt. 
goterie ergeben, geben ihrerfeits die Proteftanten durch ihre völlige 
Gleichgültigkeit und Malte in geiftliden Dingen zu Grunde. — Herr 
Pid, ein Bibeldepofitar, hatte auf einer Vifitationsreife Gelegenbeit, 
fid) davon gu überzeugen. In einer Ortfdaft, dte er befucte, be— 
fand fic) eine fleine proteftantifde Colonie, freilid) in kläglich ver⸗ 
fommenem Buftande. — Herr Pid liek dburd den angelebenfter 
Mann eine fleine Verfammlung yufammenberufen. Der Verſamm⸗ 
lungSort war ein Stall. Mun, dadte Herr Pid, das iſt weder der 
angenebmfte, nod eben der ſchicklichſte Ort, um über religidfe Gegen- 
finde gu fpreden; inbdeffen ba der Herr der Herrlidteit es nicht 
verſchmäht hat, in einem Stall geboren zu werden, kann es aud) 
nichts Sdledhtes fein, an einem folden Ort von ihm gu fprecer. 
Nad etnigen einleitenden Reden fiber die Kühe und Felder ging Herr 
Pid gur Frage fiber, wie eS um bas Feld des Hergzens ftebe... 
Der proteftantifhe Padter war fiber bie Wendung, welde das Ge⸗ 
ſpräch 3u nehmen drobte, etwas betroffen. Was Fann id) maden? 
fagte er. Ich gebe, fo oft ich fann, nad N. Q. in die Kirche; 
aber ba fommt mein Schwiegervater, und id muß auf's Feld geben; 
ſprechen Sie mit ibm, id werde bald guriid fein. Oar Schwieger⸗ 
vater theilte Herrn Pid mit, dag die Colonie nur aus zwölf Pads 
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tern beftehe. Wir find in ſchlechtem Stand, geftand er freimütchig 
au. Ich fürchte fehr, bie proteftantifden Gemeinden in Galizien 
werben bald aufhdren gu eriftiren. Jetzt find wir zehn Pachter, im 
nächſten Jahr werden wir nur nod acht fein. Unfere Töchter het 
rathen rdmifde Katholiken und der Beſitz geht mit ifnen fort. Un- 
fere Kinder miiffen wir in die römiſch-katholiſchen Schulen ſchicken, 
ba wir feine eigenen haben. Wher, fragte Herr Pid, wer gibt 
Ihren Kindern Religionsunterridht ? — Wh! wer? Sie fragen mit 
Redht fo. MNiemand in Wahrheit. — Cinige Lage vor ber Confir- 
mation geben fie gum proteftantifden Pfarrer in N. Q. und das ift 
ANes. Unb warum forgen Sie und Andere nicht beffer fiir Ihre 
Kinder? Was? Sie geben Yhren Kindern bas Brot; wollen Gie 
nicht aud) fiir ihre Seligteit Gorge tragen? Bedenten Sie, Freund, 
bag wir einmal über unfer Aufſichtsamt Nedhenfdaft ablegen miiffen. 
— Das ift wohl wahr, war die Antwort; aber was können wir 
thin? Wir haben. feine Dpittel, eine Schule gu bauen und einen 
Lehrer anguftellen. — Nun, fo bauen Sie ohne Gelb. — Was 
meinen Gie damit? — Fangen Sie in Gemeinfdaft mit bem gro- 
fer Baumeifter, Jeſu Chrifto, an. Er ift weife genug, Sie gu 
leiten und reid) genug, fiir die Dtittel gu forgen. Was Sie ba: 
gegen obne ibn angreifen, davon, ſeien Sie deſſen gewiß, baben Sie 
feinen Mugen. Warum fommen Gie nidt regelmagig jeden Sonn⸗ 
tag gum Gebet zuſammen? Einer von Ihnen könnte vielleicht ein 
Capitel lefen, ein Anderer beten, und fo fort. — Ach! hieß e8; das 
geht nicht. Mande können nidt Tefen, Wndere wollen nidt fommen. 
— Reden Sie nidt fo. Cin fefter und ernftlider Wille kann groge 
Dinge vollbringen. Laffen Gie einmal jeden fiir fid beginnen und 
bas tägliche Gebet in feinem eigenen Hanfe halten. Ih bin gewiß, 
daß Seder von Ihnen leicht tiglid eine Viertelftunde bem Gottes- 
bienfte widmen kann. Laßen Gie jedes Familienhaupt täglich in der 
Morgenfriibe und WAbends nad) des Tages Arbeit ein Capitel oder 
einige Verfe leſen und fiigen Sie einige Gcbetsworte hingu, fo wird 
ber Geift Chrifti Leben in Ihre Haufer und Herzen bringen und 
Nore Kraft wird fdrittweife gunehmen. Zudem werden dadurd Ihre 
Samilien unter einander verbunden werden. Sie werden zu gemein- 
famen Sntereffen gewedt, und was jest unmöglich ſcheint, wird von 
felbft werden, Wie? wenn wir gleid jest begdnnen? Damit sffnete 
Herr Pid fein Neues Leftament und [a6 ein Capitel und [Glog 
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mit. Gebet. Mit herglidem Dank naburen bie Leute feine Zuſprüche 
an und verfiderten ibn, fle batten feit Jahren nidt mebr fo von 
Herzen gebetet. Here Pid verliek das Völklein in frdhlider Hoff: 
nung und mit bem Gebet, daß der Herr fein Werk inmitten diefer 
Verlaffenen fortfegen midge. — 


5. Rumänien, et Hoffuungsvolles Wrbheifsfeld. 

An Giebenbirgen lehnt fis im Süden und Often, einen 
redten Winkel bildend, ein Land, da8 in den lebten Jahrzehnten hie 
und ba von fid reden madte; es heißt Rumänien oder auch bie 
vereinigten Donaufirftenthimer ber Moldau und Wal: 
la dei. Die Bevölkerung befteht größtentheils aus den alten Daz 
ciern, mit denen fid) Slaven und Magvaren vermiſcht haben. Der 
Name NRumdnien, und die Sprade bes Landes, deren Wurgelftod. 
bas Lateinifde ift, weifen auf dic ehemalige Cinverletbung dieſes 
Landes in bas alte römiſche Reidy hin; damals hieß dieſe Proving 
Dacien. Best find die Rumänier unter der Lehensherrlicfeit bes 
türkiſchen Reides. Indeſſen haben fie thre eigenen Freiheiter und 
ibren eigenen Fürſten und ftehen unter bem Schutz der Gropmadte, 
ber ihnen beſonders in religidfer Hinfidt gu Statten kommt und den 
etwa auftaudenbden türkiſchen Fanatismus zurückhält. Die meiſten Ein: 
wobnerdes Landes find griedhifdy-Fatholifd, dod) gibt es aud) viele römiſche 
Katholiken und viele Proteftantens endlid find aud die Yuden febr zahl⸗ 
reid) vertreten. Dieſe letztern werden ſehr gehaßt und jeweilen liedt 
man von fanatifden Judenverfolgungen, in. denen dann die ganze 
natirlide Wildheit der Rumänier auf erfdredende Weiſe zu 
Tage tritt. 

Es iſt erhebend, wie ſich allmälig auch über dieſes Land das 
große Netz der Thätigkeit der engliſchen Bibelverbreitung ausgebreitet 
hat. Bukareſt und Jaſſy haben ihren großen Bibeldepot, und 
mit bewundernswerther Tapferkeit dringen die Sendlinge des Herrn 
in dieſes noch unbearbeitete Gebiet vor, das zu großen Hoffnungen 
berechtigt. — So muß es ſein. Wo nur eine Ritze und Spalte iſt, 
dringen Regen und Sonnenſchein durch, und ſo muß das Wort des 
Herrn durch tauſend Kanäle in die Menſchenherzen geleitet werden. 
Kein Weg, kein Durchgang, kein offenes Thürlein iſt zu verachten: 
nur durch ſolche beharrliche Treue wird ein Fußbreit Land nach dem 
andern gewonnen. — 


— — — — — 
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Der reformatifden Cinfliffe tn Rumänien find viele, aber 
nad) fo langen Zeiten ber Berwirrung und bes Despotismus ann 
nur cine allmalige fittlide und fociale Erhebung diefes Bolts er: 
wartet werden. — Das Erziehungswefen entfaltet fid, der Letbeigen: 
ſchaft und dem wilden Zigeunerleben ift ett Ende gemadt, bie Be 
figungen mander Klöſter, bie nur die Tragheit und bas Lafter be: 
forbderten, find fequeftrirt und auf bie Grindung von Schulen ver: 
wendet, der Handel treibt mit ungewohnter Thaitigteit vorwärts und 
bas gange Land ift burd ausgedehnte Cifenbabnlinien dem Verkehr 
eröffnet. Wher auger diefen Zeichen bes materiellen Fortfdritts find 
nod) mebr verſprechende Dinge gu nennen, die Verbreitung der hei 
ligen Schriften und die Befeitigung aller Vorurtheile, an denen der 
Rumidnier bis jet hieng und die ihn gu fo böſen Dingen, wie 
eben gu feinem grimmigen Judenhaſſe verleiteten. — 

” Eine bebdeutende Anzahl Heiliger Schriften werden ben Studen⸗ 
ten der theologifden Schulen verfauft, und vor Kurzem entftand ein 
Bwift zwiſchen ihnen und einigen Profefforen, dte das Lefen der 
beiligen Schrift verboten batten. Die Gade lief fibrigens yu Gun- 
ften ber Stubdenten ab, von denen Cinige entfdloffen waren, eber 
bas Studium aufgugeben, als fidy dem unberedhtigten Verbot der 
Profefforen gu fiigen. — Das Colportagewer? in Rumänien ift 
fibrigens eine ernfte und aufreibende Arbeit, und wer fid dran madt, 
foll bie Koſten wohl überſchlagen, damit ihm bas Herz nicht entfalle. 
Die hitterften Widerſacher des Bibelwerks find die griechiſchen Co: 
loniften, welche meift in den forglofefter Unglauben verfunfen find; 
aber aud von den Juden geben oft Runbgebungen des Haſſes und 
ber Lafterung aus, — und wohl aud von andern Seiten, von benen 
man Befjeres erwarten könnte. Bu diefen gehört jener dentfde 
Schneider, der bem in Faffy flationirten Herrn Scharſchmid be 
mertte, er brauche feine Bibel und habe aud feine Beit gum Lefen; 
hatte ex übrigens Beit, fo wiirde ex bod nod eber in die Pinte 
geben. Herr Scharſchmidt madte ihm bemerklich, daß er aud 
einmal Zeit finden wiiffe gu fterben und dringte ibn, fein Geelen: 
Heil gu fuden. Aber der Schneider erwiderte, er Habe ein gutes 
Herg und bedürfe nidt, daß ifm Jemand lehre. Indeſſen, während 
er dieß fagte, fonnte er fi faum enthalten, den, der thm fo uner- 
wartet an’s Hers redete, aus dem Haufe gu werfen, fo dae diefer 
legtere nicht ſowohl mit dem Cindrud von danneu ging, ex habe 
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bier cin gutes Herg gefunden, als mit dem, gr fei anf cin Kains⸗ 
herz geſtoßen. — 


6. Aner Zuden iw Fiebenbürgen. 

Yn Giebendargen find piele Juden, an denen gelegentlid 
gu arbeiten ben Bibelboten viele Freude macht. Ciner der dortigen 
Arbeiter ſtammt felbft vom Hause Israels ab. Cines Lages brachte 
er in einem Dorfe feine Zeit mit vergebliden Anſtrengungen gu, 
Jemand gum Kaufe feiner guten Wanre gu vermigen. Müde und 
etwas vergagten Herzens gteng er in ein Wirthshaus, um fid) vor 
ber Fortfegung feiner Reife ein wenig gu erfriſchen. Die Stube war 
won Juden beſetzt, und der Colportenr fieng eine Uyterhaltung Aber 
bie Religion an. Einer behauptete, bas Chriftenthum demoralifire 
bas Volk und fibre es von Gott und feinem Geſetz ab; in der Chat 
ward es ihu nicht ſchwer einige ſehr ſcheinbare Bemeife für feine 
Behauptungen vorzubringen. Der Bibelmann ſeinerſeits blieb da⸗ 
Hei, bag, was and bie Menſchen aus dem Evangelium mögen ge⸗ 
macht haben, bas Eoangelium felbft nidt fo befdaffen fei, daß es 
ſchlechte Früchte bringe. Bum Beweiſe feines Gages sffnete er das 
Neue Teſtament und las das fiinfte Capitel anus bem Epaugelium 
Mathai vor. Mittlerweile trat ein Bewphner des Dorfes, sin Shrift 
ber Confeffion nad, ein, lief fid nieder, hörte an, und fragte mit 
grofem Intereſſe, was das fiir ein Bud fet, aus bem vorgelefen 
werbe. Als er vernahm, £8 fei die Bibel, fo rief ex aus: Dann 
find Sie ber Mann, der vor einer Stunde bet meinem Hauſe war. 
Hätte id) gewußt, welche Sorte Bücher Gie haben, id) hatte Ste 
nidt nur fo meter ziehen laſſen. Was Ste eben gelefen haben, if 
gut. Und nun kaufte er cin Cremplar, und überzeugte ſich durch 
Nadidlagen und Vergleidhung, daß es dasfelbe Bud fet, aus dem 
eben vorgeleſen worden. Er gieng mit Freuden nad Hanfe; der 
Verkiyfer aber fonnte yun {einen jũdiſchen Mitgäſten an diefem Beis 
fpiel üherzeugend darthun, bag Biele fid) zwar. Chriſten nennen, die 
bod mit den erften Elementen bes Chriſtenthums unh mit feinem 
Geſetzbuch unbekannt geblieben find. Ya! hieß es dann freilid; was 
Sie gelefen haben, ift der Geift bes Chriftenthums, aber nidt Ciner 
unter Tayfenben ift ein rehter Chriſt, und fo mug man fim nidt 
wunbdern, bag die Juden die driftlide Religion nicht annehmen. — 

Leider miiffen wir bekeunen, daß dieſes Argument gegen dag 
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Cbriftenthum prattifd ridtig tft, aber glücklicherweiſe ift es bod nidt 
bie eingige Seite ber Gace und nicht bas letzte Wort, das fiber daé 
Chriftenthum gu fagen ft. 


7. Dex Welegraph und dte Bribe. 

Gines Tages traf id in Polen ein junges feit Kurzem copu- 
lirtes Ehepaar und ba id bemerkte, daß die Frau im Lefen gewandt 
war, fo händigte id ihr ein Meues Teftament ein. — ©, fagte ber 
Mann, id vermuthe, bas fet eine Bibel. Ya! erwiderte ich, es tft eine, 
ber Brief Ihres Altern Bruders, ber nun zur Redten Gottes figt. 
Er will, dak wir Ale gu ibm fommen und gu diefem Zweck zeigt er 
uns ben Weg, den wir gu gehen haben, um etnft den Platz eingu: 
nehmen, den er uns vor Grundlegung der Welt bereitet hat. — 
Wohl! aber unfere Priefter fagen, bas fei nicht wahr unb dtefe Bt 
Ger feien falſch. — Guter Freund! laſſen Ste mid eine Verglei: 
dung machen. Sie wiffen etwas vom Celegraph, nidt wahr? — 
D ja! — Er befteht in cinem Draht, der in ununterbrodener Linie 
von Stadt gu Stadt und von einem Land gum andren geht. — 
Auf dtefer Vinie werden in wenigen Minuten auf unfidtbare Weiſe 
Botſchaften von Land gu Land getragen, und mit Hilfe biefes Ap- 
parats fonnen Sie unter ſehr Meinem Beitaufwand mit London oder 
mit jeder beliebigen größeren Stadt correfpondiren. Niemand leugnet 
bas in unfern Tagen, ware er aud) der Todfeind bes Telegraphen- 
ſyſtems. Die Erfabrung beftdtigt es als Wahrheit. Wenn aber 
vor fiinfzig Jahren von Lelegraphen ware gefproden worden, fo 
würden es die Meiſten fir Lug und Trug und Hexenwerk erflart 
haben. — Go ift es mit ber Bibel. Dieſes Bud ift wie etn über 
Land und Meer, über Wolfen und Aether, fiber Sonne, Mond und 
Sterne zum Herzen Gottes geleiteter Telegraph. Die fein Geheim⸗ 
nif Fennen, werden fibig fiir bas Reid Gottes und können vermit: 
tclft bes Appdrats, ber Glaube, und Hoffnung und Liebe Heift, mit 
Gott verfehren. — Als td fo mit bem Manne fprad, merkte id, 
daß eS ibn feſſſe. Ich fubr alfo fort, thm von den gweihundert 
Sprachen gu erzihlen, in welde die Bibel überſetzt ift und fagte 
dann: wenn jest bie Leute fid) weigern, anguerfennen, daß diefes 
Bud Gottes Wort ift, fo thun fle bem Buch teinen Schaden, denn 
dasfelbe bleibt, woflir unfer anbetungswiirdiger Heiland es ausge- 
geben, unverginglider als Himmel und Erbe; — fondern der Scha⸗ 


— “— 
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ben ift auf Seite derer, die dieſes wunderbare Buch verſpotten und 
verwerfen. Ich hoffe, Veber Freund, Sie ſeien durch bas, was id 
gefagt babe, nidt verletzt. — Gewiß nidt; im Gegentheil; id) höre 
es gern — nur weiter. — Gut denn; fo will id) Sie noch tiefer 
in das Geheimniß unfers Telegraphs einfiihren. Sehen Sie, wenn 
Gie an unferer Unterhaltung Freude haben, und aud) mein Hers 
fid) geftartt und ermuntert fühlt, fo fommt dieß daber, bag von 
unferm himmliſchen Freund ein unfidtbarer Telegraph gu uns ber- 
niederreicht. Er hinterließ eine Verheißung, daß wo zwei oder drei 
in ſeinem Namen verſammelt ſind, er mitten unter ihnen ſein wolle und 
dieſe ſeine koſtbare Gegenwart iſt es eben, die wir in unſern Herzen 
fühlen. Und nun, wenn Sie dieſes Neue Teſtament kaufen und ge⸗ 
brauchen, wie ich Ihnen ſage, und die in ihm wohnende Kraft in 


Bewegung ſetzen, dann laſſen Sie kommen, wer da wolle und Ihnen 


vorſagen, dieſes Buch ſei falſch, Sie werden es gerade ſo wenig 
glauben, wie wenn ein Schulbube Ihnen ſagen würde, die Sache 
mit dem Telegraph ſei falſch und erlogen. Sie werden ſagen: Ich 
weiß, daß es wahr iſt. Niemand kann mich vom Gegendheil über⸗ 
zeugen, — ich weiß es aus eigener Erfahrung. — Der junge Mann 
kaufte ein polniſches Teſtament, ich drang in ihn, es ernſtlich zu 
leſen und zu forſchen, ob es ſich auch alſo verhalte, und als ich ihn 
verließ, ſo ſchüttelten mir Beide die Hand, als wollten ſie mir ſagen: 
Unſere Freundſchaft geht nie zu Ende. — 


8. fine Reiſe nad Hinnland, 

Aber wer wird denn durch bas unwirthlide Lalte Finnland 
reiſen, deſſen kurz gewachſene ſeltſam ausſehende Bewohner nicht ein⸗ 
mal ber gleichen kaukaſiſchen Menſchenrace angehören, wie wir, jon: 
bern ſich als eingefdobene und wie verirrte Beige bes mongolifden 
Stammes verrathen? — Des Vergniigens halber werden Wenige 
dieſes nordifde Land auffuden. Aber um der BWiffenfdaft willen 
würden es ſchon Mande thun, wenn fid) ihnen Gelegenbeit darböte. 
— Berlohnt es fid aber um ber Menſchen- und Völkerkunde willen 
bie Finnen gu befuden, fo nod viel mehr. um der Ehre Gottes und 
ber Ausbreitung feines Reiches willen. — Bon einer folden im In— 
terefje an den Geelen der Ginnen unlängſt unternommenen Reife foll 
benn bier erzählt werden. Wir folgen dem Tagebude von Herrn 
Nitolfon in Petersburg: — . | 
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Ich verließ Petersburg ant 5. Juli und ſchiffte mid nag 
Lorbovala am Labdogafed cin. Als ih dem Landungeplas 
nabte, um mid) auf den Dampfer gu begeben, fab ich eine gute Zahl 
Paffagtere zum Einfteigen bereit, andere waren eifrig damit beſchäf— 
tigt, fid) ihre Billete gu verſchaffen. Es waren, fo erführ ig, Pil 
grime, die nad den berühmten heiligen Orten, den Klöſtern Kone: 
wi und Valamo teisten. — Um drei Uhr Nadmittags amen 
wir bet der Schlüſſelburg, elner nett ausfehenden Stadt, an. 
Wir Hatter eine Viertelſtunbe Halt, wad von den mitreifenten Pil- 
grimen dazu benutzt wurde, einem Reliquientaften, ter nicht weit 
yom Landungsplage aufgeftellt war, ihre Huldigung darzubringen. 
Solche Reliquienkaäſten fanden ſich auf der ganzen Lange bes Weges 
bis zu den genannten Klöſtern. 

Bald wareũ wir auf den breiten Waſſern des Ladogafees. 
Wir näherten uns einer Anzahl vor Anker liegender Schiffe, alle im 
Style der von Peter deri Grofen eingeführten Schiffsbaumethobe 
gebauf. Go grok wat ber Ciitdrud’ ſeines Genius, saf bis gir 
Stunde feine Methode unveränderk dieſelbe geblichen iff. Wenn 
eines’ Menſchen Gedanken fo mächtig nadwirtert, wie viel mächtiger 
nod find Gottes Gedanken. — | 

Der Wind fieng an ſtärker zu werden urid die Wafer ded Sees 
erhoben ſich faſt wie bie bed großen Ocearis. Die Reiſenden fiengen 
an von der Seekrankheit zu leiden. Ich bedauerte, ſchwache Frauen 
zu ſehen, die wegen der eingebildeten Kraft ſolcher Reliquienſchränke 
Gefundheit und Leben dem wile Clemente’ ausſetzten. 

In Kone wih verließen uns alle Pilger. — Die’ Mire des 
Kloſters tft reich mit Gold und Ebelſteinen geſchmückt unt eben wird 
ein Gaſthaus zur Aufnahme der Pitger gebaut. Eine Gruppe ftatt: 
lider Baume unigibt das impofante Gebäube. 

Bevor am nächſten Morgen der Dampfer wetter führ, kaunien 
ble Priefter mit! einem Möonch art Bord und ſegneten bas Schiff mik 
Gebeten, Cricifiren, geweihten Mergen’ und geweihtem Wafer ein. — 
—— Har B. Juli Lanten wir nad Koxholm. Auch hier pflegen die 
Lente in einer kleinen Mire am Landungéplatz ihre’ Gebete darzu⸗ 
brittgen. 

Ich dachte darfiber nad, wie matt dieſe Wallfabrer mit sein 
Worte Gottes erreichen une. Einen Colporteur anzuſtellen, ber 
beſtändig an Bord wire, würde ſich nidt verlohnen. Cher könnte 
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man im Cinverftdndnif mit dem Rapitin einen Schrank mit heili⸗ 
gen Schriften auf das Schiff bringen. 


Am Samftdg fam id) in der finniſchen Stadt Lordovala an, 
Gie hat 800 Cinwohner. Ich ſuchte Herren RMelander, unfern 
Gorrefpondenten, auf, der mid) warm empfieng. Er führte mid gu 
Herrn Alo pius, Buchhändler, der ein eines Oepot unferer Schrif—⸗ 
ten Bat. Ich ward and bet einem griedhifden Priefter eingefibrt, 
einem ber beften diefer Menfdentlaffe, der finnifd fpridt und predigt. 
Gr zeigte Theilnahme an unferm Werk und gab dem Mtufter unferer 
Fleinen finnifden Bibel, das ich thm vorlegte, ſeinen Beifall. Er re: 
bete von der Errichtung von Clementarfhulen unter feinen Pfarrz 
kindern. — Ich beſuchte bie lutheriſche Kirche und war erfrent, fie 
voll gu feben. Am Nadmittag predigte ein Fremder und die Auf: 
merffamfeit ber Verfammlung war fo groß, als dieß in metner Hei⸗ 
math Schottland der Fall ft. 


Win 12, Juli fam ih in Kuopio an. Ich fucdte den Lettor 
Aſchan und den Budbindler Weurlandes auf, der ein eines 
Depot von Bibeln hat. Wf dan empfieng mid mit grofer Gite 
und id) ward burd ifn beim Detan Borg eingeffihrt, früher Pro⸗ 
feffor ber Dheologte in Helfingfor und jest flr Sonritagsfdulen 
febr thitig. Cr ift aud) Mitglied bes Comite’s gur Revifton des 
finniſchen Bibeltertes. Ich war ſehr darauf bedacht, dieſen guten 
Männern einen ſtarken Eindruck davon zu geben, welche Wohlthat 
ſie der britiſchen Bibelgeſellſchaft und beſonders ihrem eigenen Lande 
erweiſen würden, wenn fie eine genauere und auch in orthographiſcher 
Hinſicht korrektere Ueberſetzung der Schrift zu Stande brächten, als 
die jetzt vorhandene finniſche Bibel eine iſt. Finnland iſt aller⸗ 
dings kein wohlhabendes Land und kann es ſeiner Lage wegen wohl 
nie werden; aber Erkenntniß und Frömmigkeit iſt genug im Lande, 
um wenigſtens einen reinen Bibeltert gu liefern ...... 

Von Kuopio tam id am 16. nach Idenſalim am Ende 
der Geen, welde bad Innere Finnlands einnehmen. Es ift etne 
tleine. Stadt von 500 bis 600 Cinwohnern, Ich fand keinen Buchs 
handler darin, aber dafür ift ber Apotheler wohl im Stande, den 
Bücherverkauf gu beforgen. Cr war aud) willig dazu. — 

Anm 18. erreichte id) Ka jana. Jos fand in diefer Stadt trog 
ihrer 700 bis 800 Einwohner weder einen Biderladen, nod einen 
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ſeßhaften Pfarrer; Hingegen ließ fic) Rektor Ladsham vorläufig 
bewegen, ein Depot zu übernehmen. — 

Am 19. fegelte id) nad) ber andern Seite bes Olea fees und fam 
an bie Gtelle, wo der Oleafluß ans dem Oleafee ausmiindet. 

Als eingiges Mittel zur Weiterreife fand id ein mit Cheer: 
tonnen belabdenes Boot, das nicht viel Gutes verfprad. Wir follten 
damit über zwei ftarfe Strimungen hinüberſchnellen, eine von einer 
Ausdehnung von gehn Werften oder fieben englifdhen Meilen, die 
andere boppelt fo lang. Ich hatte fetne andere Wahl; denn den Poft- 
wager gu nehmen würde einen gu grofen Reitverluft verurfadt haben. — 

Als wir uns in unferer gebredliden Barke, deren Oberplanten 
nur mit Zweigen zufammengebunden waren, den Strdmungen ni: 
berten, und id) die weif ſchäumenden Wogen in einer quer über den 
Fluß gezogenen Linie ber die Felfen hinunterrollen fab. fo hatte id, 
id geftehe es, ein Gefühl von Angſt. Wber unfer erfabrener 
Steuermann war fehr faltklitig, und fo fubren: wit in furger 
Beit fiber die Strimungen, worauf wir in ein glatteres Wafer 
famen. Kurz vor Mitternacht landeten wir bet einem Pächter⸗ 
haufe. Jd fand ein Plätzchen, mid gu legen, wurde aber um 
zwei Uhr früh von meinen jungen Reifegefabrten aufgewedt. Unfer 
leckes Boot war unterdeffen unter Waffer gerathen und nur mit 
vieler Mühe vermochten wir e8 wieder flott 31 maden. — 

Wir fewten unfere Reiſe fort. Pylia Koski oder der „hei⸗ 
lige Fall” war Langer und ſchwieriger gu paffiren und fah fdred: 
lider aus als die Strimungen, fiber die wir gefommen waren. Dod 
durch Gottes Gite gelangten wir wobhlbehalten daritber hinweg und 
erreichten Samſtag den 20. Juli Uleaborg. Hter forderte id die 
zwei Bfarrer und andere Mtitglieder der Bibelgefellfdaft auf, uns in 
unferm Werke gu helfen, Bh ward höflich empfangen, fand aber 
geringes Yntereffe fiir meine Miſſion. Hatte id einen Colportenr 
gefunden, id) hatte thn ſicherlich angeftellt, bie Stadt gu durchziehen 
und ibre Beduͤrfniſſe gu unterſnchen. — 

Ueber Boabheftad und Abo tam ih am 30. Bult nad Hel: 
jingfor, wo id eine Unterrebung mit dem Erzbiſchof von Finn: 
land über die Niederlage heiliger Schriften auf Poftitationen hatte. 
....... So weit dieſer Reiſebericht. — 
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Fidelia Fiske. 
1. 


BG wil meinen Geift auf deinen Samen giehen und meinen 
Segen auf deine Rachtommen. ej. 44, 9. 


idelia Fiste ftammte aug einem Geſchlecht, das ſchon im 
Jahre 1637 um der Gewiffensfreifeit willen von England 
nad Amerika ausgewandert war. Ueber einen Zeitraum von 

5 © vierthalh Jahrhunderten hindurch fann auf Glieder diefer 
Familie Hingewiefen werden, die fid) durch ihre Frdmmigteit aus: 
zeichneten umd mit einander eines der ſchönſten Beifpicle dafür bieten, 
wie Gott gum Gefdledt und zur Nachkommenſchaft feiner Heiligen 
Gorge tragt und die priefterlide Fürbitte ber Eltern fiir ihre Kin— 
der nidjt nur bis bas dritte und vierte, fondern bis in's zehnte 
Glied fegnet. — 

Fidelia ward am 1. Mai 1816 im Staat Maffadufets 
bei Schelburn geboren. Ihre elterlidje Wohnung war ein ein: 
fades Farmerhaus. Cin gerdumiges Bimmer diente gugleid) als 
Wohnſtube, Küche, Effaat, Kinderftube und Salon. eden Abend 
verfammelte fid) die kleine Familie um den grofen Herd, anf dem 
ein Hanfe von Sdeitern brannte. Man unterbielt ſich durd Ar— 
beiten, Geſpräche, Lettiive oder Erzählungen aus der alten Zeit, bis 
am Ende die grofe Hanshibel aufgefdjlagen und der Tag mit dem 
Worte Gottes und mit Gebet geſchloſſen wurde. 
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Fidelia hatte einen naddentfamen und beobadtenden Geift. 
Obne gerade auffallend hervorragende Talente zu befigen lernte fie 
bod mit groper Leidtigheit. Was fie unternahm, brachte fie -mit 
Energie gu Ende. Wahrend andere Kinder den bequemen Weg nidt 
verſchmähen, fic von Andern bei ihren Aufgaben Helfen zu Laffer, 
404 fle es vor, ſich felber gu belfen und fanh Freude daran, die 
fid entgegenftellenden Schwierigkeiten und DHindernifje zu über—⸗ 
winben. ; 

Ihr Vater war ein groper Verehrer und Kenner der Bibel. 
Die Worte und Gebote des Herrn waren in Wahrheit die Rathe 
leute, die er gerne befragte und denen er gehordte. Er erlaubte 
fagar feinen Kindern, als er bemerfte, daß fle am Catechismus fei: 
nen Gefdmad fanden, denfelben mit der Bibel gu vertanfden, in: 
bem er dafür bielt, es fet beffer fiir fie, an der Quelle felbft, als 
an einem abgeleiteten Wafjer gu trinfen. 

Bei der Belehrung Fidelia’s gieng es febr.einfad gu. Sie 
war etwa dreigehn Jahre alt, als ihre Sonntagsſchullehrerin davon 
redete, bag der Glaube etwas Perfdnlides, nicht nur etwas Ange 
lerntes und Angewdhntes fein müſſe. Daranfhin ward Fidelia 
febr bekümmert, weil e6 ifr vorfam, eben das habe fle nidt. Sie 
fonnte in der folgenden Nacht nidt ſchlafen und mufte unaufhörlich | 
weinen. Mehrere Monate hindurch trug fie diefe Bürde. Endlich 
aber nahm ihre Angſt fo gu, daß fie diefelbe nicht Langer gu ver | 
bergen vermodte. Mit überſtrömendem Gefühl mußte fie ihrer | 
Mutter befennen: „Ich bin eine verlorne Giinderin”. — Gie hatte | 
fid) an einen guten Rathgeber gewendet. Bald fand fie den Grund, 
in den fie ben Antler ihres Glaubens fiir ifr ganged Leben einjenten 
fonnte. 

Ym Fabre 1839 trat Mig Fiste in bas gur Ausbildung 
Griftlider Lehrerinnen gegriindete Seminar Holyoke ein. Dieſe 
berühmte Anftalt ward von einer der angichendften und gottfeligfter 
Sraueu, von Mig Mary Lyon geleitet. Fidelia fand ſich Hier 
in einem Elemente, daf ihr durdhaus gufagte. Der Fleiß und die 
firenge Ordnung, die in bem Inſtitut herrſchten, entfpraden ihrer 
eigenen Neigung und Gewohnheit, und der iiberwiegende Play, der 
ben geiftliden Dingen eingerdumt war, trug gur ſchnellen Entwick 
lung ihres innern Lebens wefentlid bet. 

Cine anftedende Krankheit bradte fie dbamals an den Rand 
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des Grabes, und zeitlebens legte ſie der Erfahrung, die ſie während 
biefer Bvitfung machte, einen großen Werth bet, indem fie ſich da⸗ 
mals gum erften Male von den Bedürfnißen tranter und fterbender 
Perfonen Medenfdaft gab und etnfehen lernte, wie man mit thnen 
umgeben müſſe. Sie hatte, während man glaubte, fle lege in ihrem 
Ende, febr lebbafte Eindriide von der künftigen Welt erhalten, bie 
nie mehr in ihrer Erinnerung erlofden. Selten swar rebdete fle von 
dieſen Mugenbliden, wo fie dem Lode ind Angefidht geſchaut, — 
aber wenn ¢8 geſchah, that ſie's mit grofer Bewegung , wie wenn 
man von einem beiligen Erlebniß fpridt. Sie tonnte Ad faft nidt 
yon dem Gedanten losmaden, daf fie damalé die Grenzlinie zwi⸗ 
fen ber ſichtbaren und unfidtbaren Welt überſchvitten babe. Sie 
wußte mun was fterben heißt, der Heiland war ihr entgegen ge- 
fommien und hatte fie feiner Liebe verfidert. Seitdem erſchien thr 
ber Tob in eiuem neuen und Tiebliden Lihte. Er war in ihren 
Augen ber fein Eigenthum abholende and gu fics nehmende Herr 
Jeſus, und nachdem ihr der Herr felbft fo freundlich gezeigt, wie er 
bie Geinen im Lobe tröſte, bewabhrte fie -diefe Erfahrung wie ein 
foftbares Pfand und Verfiderung, dap fle ihm aud im Sterben 
angehöre und nie mehr aus fener Hand geriffen werden folle. 


2. 
Ich bin bes Herrn Magh, mir geſchehe, wie du gefagt haſt. Lut. 1, 38 

Im Jahr 1742 fam fiber bas Inſtitut Holyote ein redter 
Miffionsgeift. Borfteherin und Zöglinge widmeten fic eintradtiglid 
dieſer heiligen Gace, und baten Gott, nicht nur ihre Gaben an 
Gelb anzunehmen, fondern fic and aus der Babl der Zoglinge 
felbft cin Häuflein auserwählter Mägde zu diefem Dienfte zuzurich— 
ten. Miß Lyon äußerte ſich (pater, fle babe damals nicht geahnt, 
wie 4heuer dieſe Gebete ſie würden gu ſtehen kommen, Fide lia wußte 
eS aud nicht; indeſſen nahte der Bote, der fie in den Weinberg des 
Herrn Gertef. 

8 war Or. Perling, einer der Begründer der amerikaniſchen 
Miſſion in Perfien und BVerfaffer eines befannten Buds „acht 
Sabre in Perſien“. Als er in Holyoke anfragte, ob eine unter 
ben dortigen Töchtern geneigt fei, als Miffionslebrerin mit ihm nad 
Perfien gu geben, fdrieh ihm Miß Fiste: Wenn Sie mid) fiir 
würdig balten, fo gebe ih. Perkins -fand dle Befihreibung , die 
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Miz Coon vom Charatter Mig Fiste’s madte, fo ſchmeichelhaft 
daß er fid diefelbe nur alé den Ausdrud partheiifder Liebe und 
Anhänglichkeit erklären konnte. Später erft, als er Mig Fiste’s 
Leiftungen fennen lernte, jah er ein, daß ihre Freundin Lyon ibr 
nihts Anderes und nicht mehr, als die volle Gerechtigkeit babe wi⸗ 
berfabren laſſen. 

Fidelia's Mutter madte Cinwendungen; die Gefundbheit der 
Codter werde dem Miſſionsberuf nidt geniigen. Daranf bin ents 
ſchloß man fid) eine andere Lodter fir Or. Perkins Bwede aus⸗ 
zuwählen. Uber Fidelia fonnte fid) dabei nidt berubigen. Immer 
ſchwebte ihr vor, es fet ihre Pflidt gu gehen. Endlich fagte ifr 
Mig Coon: ,Wenn bas Yor Ginn ft, fo fpreden Ste nod einmal 
mit Yhrer Mutter dariiber: — und fdon eine Stunde darauf war 
Fidelia auf dem Wege gu den ibrigen. In offenem Schlitten fubr 
fie at einem falter Gamftag Abend durd) Schneehaufen bindurd, 
in deuen fie mehrere Male umgeworfen ward, und tam endlidh eilf 
Uhr Nats nad uriidlegung eines Wegs von 30 Mteilen auf dem 


Hüugel von Schelburn an. 


Die Familie wird vom Schlaf aufgeriittelt, um nod einmal 
unter Gebet und Chrinen die Frage wegen Fidelia’s Wbreife gu 
erwägen. Unter biefem Geſchäft füllt ſich aud der darauf folgende 
Gonntag aus, bis endlid die Mtutter thr Yawort gibt. — Dammit 
ift nun auf ungweifelbafte Weiſe diefe mächtige Angelegenheit ab⸗ 
getban. 

Mittwod den erften März 1843 reiste Fidelia mit Dr. 
Perkins und andern auf bas gleide Urbeitsfeld au den Nefto ria: 
nern in Perfien beftimmten Perfonen ab. Nad einer befdwer- 
liden Geereife von feds und breigig Lagen famen fie in Smyrna 
an und rubten dafelbft eine Wode bet guten Freunden aus. Die 
weitere Reiſe führte fie nad) Conftantinopel und Crapegunt, 
pon wo aus bas miibfeligite und Teste Stic gu vollbringen war, 


ber 700 bis 800 Meilen angen befdwerliden und durd Rauber. 


gefdbrdoeten Weg nad Urumia in Perfien zurückzulegen. Diefe 
Stadt und bas zwei Stunden davon in der gefundern Hobe gelegenc 
Geir find die Hauptitationen des amerifanifden Werkes unter den 
Neftortanern, 

Die Neftorianer, deren Namen fid von Neftorius einem 


| beriibmten chriſtlichen Biſchof bes fiinften Jahrhunderts herleitet, 
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bildeten während vteler Jahrhunderte eine ſehr adjtungswerthe Par- 
thet in ber chriſtlichen Kirche. Ihr Wibderftand gegen den Marien: 
dient, das Fegfener, die Ohrenbeichte und alle Irrthümer, in welche 
bie abendländiſche Kirche allmalig bineingerieth, gab ihnen eine gewiffe 
reformatorifde Bedeutung und fo lange fie das Gals einer wabren 
Gottfeligteit bewabhrten, gelang es ibnen, fid fiber die Lander Vor: 
berafiens hinweg bis nad China und Indien ausgubreiten. 
Allmälig aber verloren fie ihre Kraft und fdrumpften gu nists 
Befjerm al gu einer todten Sette gufammen, die vom Chriftenthum 
faum etwas Anderes als den Namen bewahrte. Cin Zweig her 
Neftorianer: vereinigte fid) mit der römiſchen Rirde, andere 
wurden durch ihre graufamften Feinde, die räuberiſchen und fanati- 
ſchen Kurden aufgerieben, und was brig geblieber ift, theils auf 
türkiſchem, theils auf perſiſchem Gebiet, ift ein armes und unter: 
drücktes, leiblich und geiſtlich verfommenes , unwiſſendes und rohes 
Völklein. — Es war ein kühner Gedanke der hriftliden: Bruderliebe, 
als ſich im Sabr 1834 die Aufmertfamfeit amerikaniſcher Miſſio⸗ 
narien diefem verdorrten Zweige der Chriftenbeit zuwandte und die 
exfter Verſuche angeftellt wurden, in dieſe erftorbenen lieder des 
Leibes Chrifti einiges Leben gu bringen. Wher folde Gebdanten ber 
Liebe fommen nidt von ungefabr. Gott felbft gibt fie ein und fte 
find nur der menfdlide Ansdrud feiner Liebesrathſchlüſſe. Das 
burfte dieſe Miſſion reichlich erfahren. Fidelia’s Arbeit untere 
ben neftorianifden Töchtern und Frauen fiel in dieſe Zeit geſegneter 


Heimſuchung. — 


3. 
Das Volk, ſo im Finſtern wandelt, ſiehet ein großes Licht, und 
über die ba wohnen im finſtern Lande, ſcheint es helle. 
Jeſ. 9, 2. 

Wie fand ſie's? Schon die Wohnungen waren elend. In einem 
einzigen Raume lebte, aß und ſchlief die ganze Familie. Mehrere 
Generationen bewohnten das gleiche Haus; und wenn ein Sohn 
ſich verheirathete, ſo brachte er die Frau in das väterliche Haus. 
Die Betten waren noch ziemlich bequem und beſtanden in einem 
Lager von Wolle oder Baumwolle. Eine mächtig ſchwere Decke und 
ein Kopfkiſſen vervollftindigten fle. Man faltete fie Morgens zu⸗ 
ſammen und breitete fie Abends wieder aus. Eine Oeffnung im 


Dade des Hauſes diente als Raudfang und ließ das Tageslicht 
einfawen. Der Boden wav mit Teppichen bededt. In den meiften 
Häuſern wimmelte es von Ungezieſer. Einer fo garter Perſon, wie 
Miß iste war, mufte der taglidhe Verlehr mit dieſen Leuten eine 
faure Gade fein. 

Die Frauen wurden wie Slaven behandelt und mußten alle 
Arbeit verrichten. Oft wurden fie gefdlagen wud geigten deßhalb aud) 
wenig Liebe gu ihren Mannern. Sie waren von zurückſtoßender Rohheit. 
Schwören und Schimpfen und unter hölliſchem Geſchrei ſich mit 
Steinen und faulen Eiern bewerfen war an des Tagesordnung. Gie 
wußten nidt nur nits, fondern waren mit ifrer Unwifjenbeit nod 
guirieden. Fragte man fie, ob fle wiht lefen lernen wollter, fo 
fonnten fle mit Adhfelguden fagen: Joh bin cin Weib, willft du cinen 
Priefter aus mir madden. — Um fo mehr dadten die Mädchen an 
ihre Verheirathung, Selten fand man eines von zwölf Jahren dad 
nicht jſchon verbobt war. 

Sidelia fühlte die Mothwendighsit, eine Art von Penſtonnat 
qu begründen, in weldem bie Zöglinge mehrere Jahre zugubringen 
batten. Wher diefer Gedanke ftand fo fehr im Wibderfprud mit den 
angeftammten und ererbten Vorurtheilen des Volks, dah er faft un- 
ausführbar fdien, dod war 06 fiir dte unternebmende Frau wenig⸗ 
ftens Vortheil, dah der neſtorianiſche Biſchoff Mar Johanan ihre 

» Pline begiinftigte. pMaden Sie fid nur bereit,“ fagte ex ihr, „ich 
will ſchon fiir Bdglinge forgen. Der 16. Oftober ward zur Eröff⸗ 
nung der Sule fefigefegt. Aber Niemand erfdien. Fibelia 
fiirdtete bereits, ihr Plan babe gefdeitert, als fie von ihrem Fen- 
fter aus Mar Sohanan gewahr wurde, der zwei kleine Mädchen 
von ſieben und zehn Jahren an der Hand führte. Mit Chrdnen 

der Freude lief ihnen Fidelia entgegen und hielt ihre kleinen Hände 
feſt. Go demüthig fieng ihr Werk ans doch nahm die Zahl der 
Kinder bald. gn. — 

Wher welche Arbeit, diese ungezogenen Weſen ihren Neiguugen 
zum Lügen und Stehlen zu entwöhnen. Sie adteten kein Eigen⸗ 
thum. Nicht eine Nadel fonnte Miß Fiste in ihrem Kiſſen laſſen, 
obne daß fid die Neinen Finger barnad ausfiredten. Aus dens Liigen 
machten fie fid) ebenfo wenig, fo bag Fidelia um ihnen nidt gum 
Liigen Vevanlaffung gu geben, faft nidt mehr wagte, fie aber ihre 
Diebſtähle aussufragen. 
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. Stnes Tags ftedite fie abſichtlich ſechs ſchwarze Nadeln in ihr 
Kiffen und verlieR das Rimmer. Ridtig feblten alle feds, als fte 
wieber eintrat. Ste rief die Kinder; aber alle ohne Wusnahme 
thaten, wie wenn fie nichts wüßten, und hoben fogar ihre Hande 
mit ben Worten empor: ,Gott weiß, daß wir fie nicht genommen 
haben”. „Gott weiß das Gegentheil’, fagte die entfdloffene Lehre: 
tin, und hieß fie niederknieen, um Gott gu bitten, daß er die Tha- 
terin bezeichne. Gleich darauf wurden die feds Nadeln in der wol: 
Tenen Haube eines der Mädchen entdeckt. Diefer Vorfall hatte feine 


gute Wirkung. Wie Kinder betradteten die Entdedung ber Diebin 


als eine Untwort auf thr Gebet und fiengen an vor bem Stehlen 
Anoft gu haben. — 

Die gute Fidelia nahm fid aud nod Beit, fid mit den 
Frauen gu befdaftigen und befudte gu diefem Swed die umliegenden 
Dörfer. Aber diefe Weiber aud) nur gu einiger Aufmerkſamkeit gu 
bringen, koſtete die gröſte Mühe. Ihr ganged Vergniigen beftand 
nur darin, die Kleider der fremden Lehrerin zu betrachten und zu 
bewundern. Wollte man auch zu ihnen ſprechen, ſo ſchwatzten fie 
ſo laut durch einander, daß man ſich ſelbſt nicht hörte. Wie kleine 
Kinder in der Schule mußten ſie allmählig an Stille und Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewöhnt werden. — 


4. 
Auch über Knechte und Mägde will ich zu derſelbigen Zeit 
meinen Geiſt ausgießen. Joel 2, 29. 

Gott wollte unter dieſem armen Volke ein Feuer anzünden. 
Merkwürdigerweiſe gieng dieſem Ereigniß eine Leidenstaufe voraus, 
ein kurzes Wetter, das die ganze Miſſion zu zerſtören drohte. Der 
Patriarch Mar Shimon nämlich und ſeine Brüder bemerkten 
mit Verdruß, daß je mehr der Einfluß der Fremden zunahm, ſie 
ſelbſt, wie ſie's aud nicht anders verdienten, an Anſehen ver⸗ 
loren. Durch allerlei Ranke, in die and Muſelmänner und Jeſuiten 
verflochten waren, brachten ſie es dahin, daß Fidelia's Schule 
geſchloſſen wurde. Aber rechtzeitig noch wurden durch die Vermitt⸗ 
lung des ruſſiſchen Geſandten in Teheran die Pläne der Feinde 
vereitelt und nun war die Zeit gekommen, da Gott der Arbeit ſeiner 
Knechte und Mägde ein neues Siegel aufdrückte. — 

Schon im Herbſt 1845 nahm die Bewegung im Seminar in 
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Urumiah ifren Anfang, um im Januar 1846 eine erftauntide 
Stärke zu gewinnen. ,Der erfte Montag des Jahres war bem 
Faften und Beten gewidmet und wir beabfidtigten an diefem Lage, 
erzählt Gibelia, wie Jakob mit Gott gu ringen. Wber faum 
batten wir angefangen, als wir meriten, bag die Seelen, fiir die 
wir beteten, es bereits fiir fic) felbft thaten. Ich gieng, wie ge: 
wohnt, unt 9 Uhr in meine Schule. Zwei Kinder naberten fid mir. 
Ich fah fie in Thränen. Habt ihr ſchlimme Nadridt erhalten? 
fragte id) fle. Dürfen wir uns mit unfren Geelen beſchäftigen? 
war bie Untwort. Cine von ihnen, Sarah, fiigte hinzu: „Ich 

werde vielleidht fibers Jahr nicht mehr bier fein. Da ich thnen fein 
. Bimmer anweiſen konnte, fo zogen fle ſich in's Holzhaus zurück und 
bradten dtefen falten Cag damit gu, bie Vergebung ihrer Giinden 
gu ſuchen. Es war nidt umfonft, der Glaube ward ihnen gefdentt.” 


Diefelbe fdyreibt am 19. März: ,Cin fo lebhaftes religtd{es 
Yntereffe verbreitete fid) in ber Schule, bag id) Alle, die bad Bez 
dürfniß empfanden, fid mit ihrem Heil gu beſchäftigen, in mein 
Rimmer liek. Wabrend id um Weisheit von oben bat, dieſe Seelen 
gu leiten, fam Herr Stoddard gu mir und fagte: Goh fithle mid 
gebrungen, Ihnen mitgutbheilen, daß vier ober fünf meiner Rnaben 
durch das Gefühl ihrer Sünden gedngftigt find.” — 

78% kann die Anftritte diefer Woche nidt befdreiben.  Unfere 
Kinder feufgten, die Einen nad den Andern unter ihrem CElend. 
Gon allen Seiten her erhoben fic flehentlide Bitten gu Gott. Bis 
zum Donnerflag wußten die beiden Schulen gegenfettig nichts von 
bem, twas bet ihnen vorgieng. Sie fanden fid erft in der Gebets- 
verſammlung zuſammen, die jebe Woe in bem von Hr. Stoddard 
eigens dazu geweihten Saale ftatt findet. Nun erfubren wir in der 
That, dag diefer Gaal nidt uns, fondern bem Herren gehsrt. Mie 
fab ih eine von den ewigen Wabhrheiten durchdrungenere Verfamm- 
lung. Die Herren Stoding und Stoddard fdienen wahrhaft 
infpirirt gu fein, wie fie von der Sünde und vom Erldſer fpraden. 
Die drei erften Woden diefer Erweckungszeit waren fiir uns wie 
ein fortwabrender Sabbath.“ — 

Aud die Erwadhfenen wurden von dem gleiden Geifte ergriffen, 
und griptentheils waren es bie Jungen, die fie mitfortriffen. Selten 
betrat in jenen Tagen Jemand bas Penfionnat, ohne zur Bue ge- 
bradt zu werben. Die lieben Töchter fanden feinen Gefdmad daran, 
allein in ben Himmel gu fommen, darum warben fie um Gefibrten, 
und ba fte ihre Cinwirlung auf Andere in fo demiithigem Sinn 
fund gaben; wagte man widt, den in ibnen waltenden Geift Gottes 
qu dämpfen. Es war, wie wenn bie Kraft ibrer Vater aus uralter 
Reit über fie gefommen wire, die Kraft, von ber getrieben fle das 
Panter des Kreuzes unter den Tartaren, Indianern und Chi: 
nefen aufgepflangt batten. 


ee 
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Mig Fiste bradhte oft einen Lag im Dorf Grog Tapa gu 
um unter den dvrtigen Weibern gu evangelifiren. Aud) bas Wus- 
fehen dieſes Dorfes verdnbderte fid) total. Etwa der fiinfte Cheil der 
Bevölkerung durfte als entfdieden driftlid angefehen werden. Arme, 
fittlid) heruntergefommene Weiber und profane, unmäßige Geiftlide 
fegten fid) gu den Gilgen Jeſu. Männer, die wenige Woden zuvor 
fo unwiffend {dienen, wie bad BVieh, das fie zur Felbarbeit fihrten, 
wurden einfid@tévolle Chriſten. Mit der Schaufel in der Hand 
predigten fie Chriftum vom Morgen bis gum Whend und auf den 
weiten Feldern ertinten ihre Gefinge und Gebete. — 

Als im Suni 1846 bie Schule fir den Sommer gefdlofjen 
wurde, fo waren die erfdlaffenden und zerſtreuenden Wirkungen 
einer Tingeren Vakanzzeit au befiirhten; aber mit Vergniigen durften 
unfere Miſſionarien erfahren, daß mance Kinder ifre Ferien dazu 
anwandten, um zu Hauſe unter den ibrigen im Dienfte ibres Meiz 
fiers thatig gu fein, — 

Die Wirkung diefer ECrwedung auf die ganze Haltung der 
Rodglinge war ſehr bemerfenswerth. Cie wurden fanft, lebevoll, 
unterwiirfig. Die Febler die man thnen feit fo Langer Beit abguge- 
wöhnen ſich bemüht hatte, verfdwanden faft gänzlich. Lüge und 
Diebſtahl waren verbannt, und ſo zart wurden die Gewiſſen der 
Kinder, daß ſie ſogar Sünden bekannten, deren ſie niemals verdäch⸗ 
tig geweſen waren. 

Eine, Khanee mit Namen kam eines Tages zu Fidelia: „Sie 
erinnern ſich, daß vor zwei Jahren die neuen Schuhe Sawdee's 
verſchwanden.“ — Ja. — „Sie vermutheten damals, eine Muha⸗ 
medanerin babe ſie mitgenommen.“ — Dann fubr fie in Thränen 
ausbrechend fort: „Ich bin bie Schuldige. Im Born gegen Sawdee 
warf id) die Sdube in einen Brunnen, damit man fie nidt mehr 
finde. Jeſus faun mid nidt annehmen, bevor id) ber Beftohlenen 
meinen Fehler befannt babe. Kann id eS diefen Abend thun und 
mit thr beten? Ich werde aud) durd) Arbeit das ndthige Geld gur 
Wiederanſchaffung von Schuhen gu gewinnen fuden.” — Go that 
46 oo und wurde fpdter ein ftrablendes Licht in ihrem finftern 

aufe. — 


5. 


Wiebergeboren gu einer Lebendigen Hoffnung. 1 Pet, 1, 3. 


Wir können uns nidt enthalter, an zwei ſchönen Beifpiclen 
von vollendeten Chriften die Wedthett der Belehrungen aus jener 
Gnadenzeit nachzuweiſen. 

Die oben erwähnte Garah lebte in der That nur nod fiinf 
Monate, nachdem fie ben Ausſpruch gethan: „Ich werde vielleidt 
fibers Jahr nidGt mehr bier fein”. Wenige Tage nad ihrer Bekeh- 
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rung geſtand ihr Vater: „Sarah kennt den Weg zum Himmel 
beſſer als ich, und Hr. Stocking, der ſich oft mit ihr unterhielt, 
pflegte zu ſagen: „Wenn ich eine gute Predigt ſchreiben will, ſo 
ſetze id) mid) gu Sarah, um gewiß zu fein, daß fie fiir mtd betet. 
Gie konnte fid faft nidt von ber Schule trennen, obwohl ihr ab- 
gemagerter Leib, ihr hohler Huften und ihre fieberhaft glänzenden 
Augen ihr nahes Ende antlindigten. Ihre Gefibrtinnen waren ſehr 
burd ben Gedanten beſchäftigt, ob fie thre Hoffnung bis an's Ende 
fefthalten werde. Ihre Erwartung gieng nidt zu Schanden. 

Als fie die Schule verließ, that fie's in der Gewißheit, daß 
ſie nie mehr in dieſelbe zurückkehren werde. Mit wankendem Schritt 
gieng fie nod einmal in das Simmer, wo fie dem Herrn Jeſu ihr 
Herz gegeben hatte. Als fie ed befest fand, fuchte fle ein anberes 
auf, wo fie cine Stunde in briinftigen Gebeten zubrachte; dann fam 
fie gu Fidelia mit den Worten zurück: ,id bin bereit”, und verließ 
die Anftalt, naddem fie das Haus, worin fie den Heiland gefunden, 
nod) einmal betradtet und gum Andenken im Hof nod eine Rofe 
gepflückt hatte. 

Gie ſiechte bis tn ben Juni 1846 bain, und Fidelia befudte 
fle faft jeben Lag. Cines Gonntags, als fie fic) nabe bet ihrem 
Ende fühlte, fragte fie nad ihrem Vater. Wher fofort tam ihr in 
den Ginn, bak er ausgegangen war, um gu predigen und Sarum 
40g fie ihren Wunſch guriid und fprad: Holt ibn nidt, th fann 
allein fterben. Dafür wollte fie Fidelia rufen laffen. Aber eben 
al8 ihre Schweſter fid) zu diefem Zweck entfernen wollte, madte ihr 
die Kranke ein Zeichen, fie folle nidGt gehen. Es fiel ihr ein, dak 
es die Stunte unferer Verfammlung war. Sie betet, fagte fie, mit 
meinen Freundinnen, holt fle nidt, ich kann allein fterben. 

Gleich daranf ließ fie ſich ein wentg aufridten und fieng an 
zu beten. Sie fprad ben erften Gab nicht fertig, fo batte fle ſchon 
ausaebaudt und verwandelte fid ihre flehentliche Bitte in Dank⸗ 
agung. — 

Das war ein Kind. Aber nod auffallender ift die Bekehrung 
und Vollendung de6 fo lange verharteten Diafons Gwergis. Diefer 
Mann bradhte im Herbft 1845 feine Todter gu Miß Fiste, um 
fie unterridjten gu laſſen, damit fie ihm fpater helfe viel Gelb ver- 
dienen. Fidelia nahm Anftand, bas Kind aufzunehmen, da fie den 
Vater als einen ber gemeinften Menſchen fannte. Diefe Gefinnung 
legte er fofort an ber Tag, als er die Kleider des Mädchens mieder 
mit fid) nebmen wollte in der Erwartung, die Anftalt wiirde bas 
Kind belleiben. Wie, fagte ihm Mig Fiste, Sie wollen die Klei- 
der ihrer Tochter wieder mitneHmen? Sind Gie ein folder Vater? 
Derartiges babe td) dod) nod nie gefeher. Nehmen Sie diefe Kei: 
—— Sie wollen, aber ih fame Ihrem Kind keine andern 
§ — 
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Er ſchämte fidy dod cin wenig, bedectte fein Geſicht mit der 
Tunika und gieng fort. Im Februar 1846 fam -er wieder, den 
Dold) an dé Seite und die Flinte auf ser Schulter. Es war, wie 
wenn der Wolf in den Schafſtall eingebroden wire, denn eben 
waver mehrere Boglinge von der Gnade erfaft worden. Er fonnte 
ſich nidt enthalten die Bekümmerniß ber Kinder um ihr Seekenheil 
in's Laͤcherliche zu ziehen. Gein eigencd Mädchen bat ibu, fic mit 
ihe zum Gobet zurückzuziehen, aber unter rohem Gelddter mies er 
6 ab. Darauf fierg das Kind an, fiir ihn gu beten.. Als es die 
Worte ausſprach: ,Errette meinen Vater, dak er nit in ote Hie 
fommt,” getteth er in Zorn und wollte zuſchtagen. Gott hielt feine 
Hand zurück. — Der Schulmeiſtor Mured Khan führte ibm dann 
in ſein Zimmer wd unterbielt ſich lange mit thm. Wher Alles 
deh vergoblich und and) am folgenden Tage that er widte als 
potten. | 

Fidelia ihrerſeits nahm ihn aud beiſeits. Als fie alle Mit—⸗ 
tel erſchöpft baste, ſein Herz gu rühren, ergreifé fie noch einmal 
feine Hand und fprad: Diakon Gwerzis ich fordere ein Verfpreden 
vor Ihnen. Wenn wir einmal vor Gottes Richterſtuhl fein werden 
und gwar Sie zur Linken, wie Ihnen gewißlich widerfabren wird, 
wenn Sie fid) nicht befebren, fo erlauben Gie mir alsdann vor. dem 
ganzen Weltall gu erfldren, daß Sie an diefem hentigen 22. Fee 
bruar 1846 vor ber Gefabr, in der Ihre Geele ftand, gewarnt wor: 
den find. Und jet verlaffe id Sie, um fiir Sie gu beten. 

In dieſem Wugenblid brad er in Schluchzen aus und fdrie: 
„Ja, th brandy dieſes Heil, ich Braud 6. — 

Er gieng in bas Nebenzinimier, wo man ihn beten hörte. Une 
terdefjen läutete es zur Gebetsverſammlung. Fidelia getraute fid 
faum, diefelbe gu beſuchen, fo wenig tonnte fie an eine Aenderung 
bes Diatons glauben. Bielmehr befiivdtete fie, ev werde bad Haus 
pliglidy verlaffen und im Weggehen nod) miinehmen, was ihm un⸗ 
ter die Finger fomme. , 

Da trat Gwergis plötzlich lautlos in die Verfammlung, one 
Glinte, ohne Dold, mit thrdinenden Augen.  Gefentten Hauptes 
warf er ſich auf den nddfien Stuhl. Wm Ende aber des Gottes⸗ 
dienfies rief er aus: ,O meine Giinden! meine Ginden! fie find 
bdber ald der Berg Kehu.“ — Ste wiirden ſich wohl nicht fo viele 
Gorge madhen, went eS fein Höllenfeuer gabe, fagte ihm Herr 
Stoding. Ach! rief er aus, indem er fic) auf den Boden nieder- 
beugte: Ich fann dtefe Laft nidt tragen, aud) wenn es keine Haile 
gäbe. — 

Am andern Morgen flog dieſes Sunders Seele von der Liebe 
gu Chriſto fiber. Meine großen Sinden und mein mächtiger Er⸗ 
löſer/ das war Wes, was er fagen konnte. Gleich darauf veiste 
ex nad den Bergen, um. mit feinen Freunden, whe er fagte, won ber 
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Sünde und von Chriſto zu ſprechen. Bei dieſem Geſchäft fand ihn 
Einer zwei Wochen ſpäter. — 

Im Juni desſelben Jahres machte die Familie Stocking mit 
Miß Fiske einen Beſuch bei ihm in Tregawar. Es war das 
erfte Mal, daß fid) die Mtiffionsfrauen in diefem Diftritt befanden. 
Gwergis war fiber diefen Beſuch febr erfreut. Eines Tages be: 
fand fid) die Gefellfdhaft auf dem Gipfel eines hohen Berges. Der 
Weg war fieil und befdwerlid und Gwergis, der feines Schrittes 
fo ſicher war, wie eine wilde Ziege bot fid) Fibelien gur Hilfe an. 
Gie lehnte e6 ab. — Wie? fagte er daranf mit Thränen in den 
Augen: Ich darf Bonen nist einmal hier Helfer, und Gie haben 
mir auf einem viel fdlimmern Pfad, als diefer ift, gebolfen? 

Nad jabrelanger Arbeit ftarb ex am 12. März 1856 an einer 
Gehirntrantheit. Während feines Deliriums war fein Geift nod 
mit dem grogen Ereigniß feiner Belehrung befdaftigt. O, rief ex 
aus: Mig Fiste hatte Recht, mid) aus meinem böſen Weg her: 
auspugicher. — Freie Gnade! Freie Gnade! das waren feine lebten 
Worte. — 

Der Wanderſtab, deffen er fic auf feinen Cyangelifationsreifen 
fo oft bedient batte, liegt nun gum Andenken an ihn im Miſſions⸗ 
baus zu Bofton. — 


6. 


Ihr feth unfere Nadfolger geworden und bes Herrn, 
— ihr feid ein Borbild geworden aller Gläubigen. 
1 Theſſ. 1, 6. 7. 


Die eben erzählten Dinge waren nidt nur das Ergebniß einer 
voriibergebenden Aufregung, fondern waren Gottes Werk und trugen 
ibre gute Frudt im focialen, inteleftuellen und. moralifden eben 
der Zöglinge. — Den beften Beleg hiezu geben die Beridte fiber 
den Buftand ber Schule aus jener und ber darauf folgenden eit. 

Der Schluß des Sehuljahres 1849 war ein Ereigniß in der 
Geſchichte der Frauenerziehung in Perfien. Bum erften Mal fand 
ein öffentliches Eramen ftatt; an dem bet gweihundert Gaften bis 
gum Untergang der Gonne mit dem ausdauerndften Intereſſe An⸗ 
thei! nabmen. Die Zöglinge wurden in der Bibel, in der Geſchichte, 
ber Geographie, der natiirliden Philofophie und im Alt- und Neu⸗ 
Syriſchen eraminirt. 

Sm Jahr 1850 fiel bas Examen ſehr glingend aus. Die Zög⸗ 
linge waren befonders mit der beiligen Schrift febr vertraut. Sn 
ben gefdidtliden Theilen des Alten und Neuen Leftamentes , aber 
aud) in anbdern Stücken, wie in der Befdreibung ber Stiftshütte 
und im ber. Entwidlung: des. Gedanteninfalts bes Hebräerbriefs zeig⸗ 
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ten fie etne auferordentlide Gewandtheit ber Darftellung und ein 
vortrefflides Gedächtniß. 

Im December 1851 ſchreibt Fidelia: Unfere Bibeltlaffen find 
ſehr intereffant. Die, ber ich beiwohne, befdaftigt fid) mit ben Pro⸗ 
pheten Haggai und Gadarja; das vierzehnte und ſünfzehnte Ka⸗ 
pital dieſes letztern feffelten uns fo, daß die Gonne untergieng, bis 
wir fertig wurden. — 

Das waren fddne Friidte. Wber aud fonft war vieles anders 
und befjer geworden. — Cie find fleifig, fagt ein Beridt aus der 
gleichen Beit von den Zöglingen. Gie verfertigen ihre Kleider felbft 
und nähen und firtden nod fiir andere. Ym letzten Jahr verdienten 
fie feds Dollars, die fie einem driftliden Liebeswerke widmeten. 
Während des Winters ftridten fie in ihren Erholungsftunden mehr 
als bundert Paar Striimpfe und Handfdube. 

In den erften Jahren ibres Beftehens verlor die Schule oft 
durch eine friibzeitige Heirath ſolche Zöglinge, auf die fie groge 
Hofinungen gefegt hatte. Später waren bie Töchter wenig geneigt, 
derartige Verpflidtungen vor der Vollendung ihrer Gdulgeit eingu- 
geben. Mande zeigten fid) um die Frimmigteit und die Bildung 
ihrer fiinftigen Ehemänner fehr beforgt.  Friiber fand man faum 
ein Madden von 14 Jahren bas nidt verheirathet gewefen ware. 
Jetzt bradte es bie Schule dabin, ihre Zöglinge bis gum fieben- 
zehnten und neunzehnten Jahre zu bebalten. 


7. 
Wabhrlid, ich will did fegnen und vermehren. Hebr. 6, 14 


Der Herr muß ein befonderes Woblgefallen art feinem Werk 
unter den Neftorianern gehabt haben: denn es folgten Segnun⸗ 
gen auf Gegnungen. Jene Erwedung von 1846 war nur eine. von 
vielen. Seweilen wieder erfrifdte der Chau von oben die Gefilde, 
und diefe Gnadenergiefungen wirkten natürlich überaus belebend 
und ermunternd auf bie Ditffionsgefdwifter, dite dieſen harten Boden 
in Arbeit genommen batten. — 

Wie in anbdern Jahren aud, wurde der erfte Dienftag des 
Jahres 1850 dem Gebet geweiht. In der Woche drauf verbreitete 
ſich der Geift der Fiirbitte auf ergreifende Weife. Wm 13. Fanuar 
gogen fid) die Madden nad) der Verfammlung leife in ihre Simmer 
zurück und bradten dort nod) einen Theil ber Nacht in Gebeten gu. 
Nicht weniger madte ſich diefer Gebetsgeift im Knabenhauſe ſpürbar. 

Die darauf folgende Wode war ſehr feterlid. Die älteren 
Zöglingen bradten alle ibre freien Wugenblide im Gebete gu, dod 
obne deßhalb ihre häuslichen Pflidten gu verſäumen. Während des 
Gonntagsgottesdienftes waren fie alle in Thränen. Am Mittagstifd 
blieben mebrere Plage leer und aud) bas Abendeſſen blieb von Man- 
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den unberiifrt. — Wie wenn fie beflirdteten, aud nur eine Stunde 
gu veriieren, brachten fie die Nacht im Gebet gu. . 

Es ijt gu bemerfen, dag bet diefen Erwedungen nichts erzwun⸗ 
gen, und fein aufregendes Mittel in Gcene gefegt wurbe, wm _ die 
Ginbilbungstraft der Kinder mit Bildern ber Furdt ober der Freude 
zu erfiillen, Rig Fiste und ihre FKreundin Miß Rice waren 


tubige und verftindige Perfonen; fie enthielten fid) de6 Einwirkens 


auf ihre Zöglinge und bebarrten in der Haltung der Erwartung 
und des Gebetes, die alein die Segnungen von oben bringt. 

Gine neue Erwedung fand im Jahr 4855 ftatt. Wm 17. Fe⸗ 
bruar diefes Jahres tehrte Miß Fiste mit gedrdtem Hergen von 
der Webetsverfammlung heim, weil tre Samalige Bdglinge nod 
nidt dad geringfte Verlangen nad Bekehrung fund gegeben Hatten. 
— So verwöhnt war Fidelia Sereits ourd die bisherigen außer⸗ 
ordenthden Machterweiſungen Gottes, dak fie fid) durch den gegen: 
wiartigen Mangel an Leben in der Anftelt gang entmuthigt fühlte; 
nus mit Bangen badte fle an die Aufgabe des folgenden Tages 
und atte faft lieber eine Nat ohue Ende gewünſcht. Da Llopfte 
Nachts eilf Uhr Jemand an thre Thüre. Es war eined threr Kin: 
ber, bie mit ben Worten eintrat: Ich kann nicht fdlafen, wollen 
Sie nit mit mir beten? Jeet war Ftdelia überglücklich. Dieſes 
Kind erfdhien ihr mie ein Engel Gottes wed in ihrem Herzen hieß 
es: Komm Herein, du Gefegnete des Herrn. Nachdem fie den Wunſch 
des Mädchens erfüllt hatte, konnte fie einſchlafen. Gott ſelbſt hatte 
ſich des Werkes angenommen, das ſie vergeblich zu vollbringen ver⸗ 
ſucht hatte. — 

Dieſe Erweckung, deren erſtes Zeichen das nächtliche Anklopfen 
dieſes Kindes War, ergriff in den nächſten Tagen zwei und zwanzig 
Mädchen. Für Fidelia war dieſe Zeit die ſchönſte Oaſis in ihrem 
Pilgerlauf. Sie dankte Gott dafür, ihr dieſen Vorſchmack bes 
Irpei⸗ gegeben zu haben, bevor er fie ſolbſt gu ſeinen Erlösten 
abrief. — 

Das erwachte Leben verbreitete ſich in mehreren Obrfern und 
viele Leute kamen gu den Miſſionarien, um Zuſpruch und Bolehrung 
qu empfangen. Sine Frau fam drei Meilen rest Her duvd ben 
Schnee und ifragte: BR eine Erwedung in der Schule? — Warum 
fragt iby fo? — Ich mußte in den lesten drei Tagen immer ax 
Gie denken and traumte, Gott Habe Sie wit feinem Geiſt beſucht. 
Woes madt meine Tochter? Kanu ich fee fehen? — Als fte erfadr, 
ihre Tochter fet cine won denen, die ſich mit ihrem Haile beſchäftige, 
fo Suicete fic nieber nnd weinte vor Feenden. Dann hetete fle mit 
ihrer Tochter im Nebenzimmer. — Das war etwas Reneé, bag cin: 
mal eine Mutter mit dem Kinde um feine Betehrung betete. Bis 
dahin batten nur die Kinder fiir bie Belehrung ührer Mütter ge: 
beten. — 
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Meine Kraft ift in den Sdwaden mächtig. 2 Cor. 12, 9. 


Ueber all den Fortfdritten, die Fidelia’s Werk in Perfien 
madte, gieng nur etwas zurück, — ihre eigene Gefundbheit. Die 
brad zuſammen, und eS blieb nidts Anberes brig, al6 an eine Ver: 
Gnberung ihrer äußern age zu denfen. Da fie fic) ſchon fo oft 
auf den Bergen erbolt hatte, fo dachte man, könnte eine Geereife 
und ein Aufenthalt in der Heimath die gleidhe Wirkung haben. Go 
ward fiir ben Gommer 1859 ihre Rückreiſe feftgefegt. Fidelia 
unterwarf fic) diefem Beſchluß, der viel Lieblides und Süßes fiir fte 
barg, burfte fle bod) fo thre alte Mutter nod) einmal fehen. Immer⸗ 
bin gieng ihr letzter Gedanke und ihre legte Hoffnung dabin, fo bald 
wie möglich wieder nad) dem geliebten Perfien guriidgufehren. 

In dem Lande ihrer Geburt angefommen gönnte fid) die thatige 
Grau feine Rube. CS geniigte ihrem liebenden- Herjen nist, von 
den Ghriften der Heimath und von zahlreichen Bekannten und Freun- 
ben mit offenen Armen empfangen gu werden, die Liebe Chrifti 
drängte fie weiter in die Thatigfeit hinein, gu der Gott felbft fie fo 
herrlich zubereitet hatte. 

Mary Lyon, die Stifterin und erſte Vorſteherin von Holyoke 
war unterdeſſen Langit su ibrer Ruhe eingegangen und die WAnftalt 
beburfte gar febr einer neuen Anfaſſung. Wer eignete fic) beffer 
hiezu, als Fidelia? Go nahm fie im Blid auf die Bedürfniſſe der 
Anftalt den Auftrag an, die täglichen Bibelftunden darin gu leiten. 

Ihre Arbeit war reid) gefegnet. We Zöglinge Hiengen an ihr 
und baten fie um ibren Rath und um ihre Fürbitte und in den Mona: 
ten Januar und Februar 1861 allein wurden fünfzig Fis ſechzig der: 
jelben gur Erkenntniß der Wahrheit gebradt. | 

Mit befonderem Cifer fudte fie in ihrer Heimath das Miffions- 
interefje gu wecken. Ein Mittel hiegu waren kleinere Galonverfamm: 
Tungen, in denen fie durch dad Feuer ihrer Unterbaltung die Hergen 
entzündete. Zuweilen verwandelten fid) diefe Verſammlungen in 
öffentliche Sitzungen, in denen fie aber nur dann auftrat, wenn ein⸗ 
fidtsvolle Freunde fie dazu aufforderten. 

Immer feufgte fie nad Perſien guriid. Als ſich Doktor 
Wright im Jahr 1863 als Miffionsagent qu ben Neftorianern 
begebert wollte, riiftete fte fid, um mit thm abgurelfen, und war febr 
enttäuſcht, als der eben Genannte feine Reife auf das folgende 
Frühjahr verfdieben mugte. Sie glaubte damals nod nidt, dag 
eS fid) fiir fie nur nod um die Reife nad bem Jeruſalem, das 
droben ift, handelte. 

Die Leiter des Holyofe-Seminars betradjteten die Verzöge⸗ 
rung ibver Rückkehr nad Perfien als eine getttise Fügung zu 
ihren Gunſten und trugen ihr die Stelle einer Vorſteherin des Se⸗ 
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minars an. Aber ihre Wntwort war immer ,Perfien”. Dod 

ſchlug fie eS nidt aus, nad ihren Kräften bem Seminar zu dienen. 

Aud) bet diefer lesten Arbeit an 340 Töchtern troffen die gdttliden Seg⸗ 

nungen. Cine heilige Bewegung gieng durd alle Klafjen des Semi⸗ 

nars und Fidelia,- die fdwade, bie Sterbende, hatte nod) die 

fine Freude, diefe heilsbegierigen Seelen gu Chrifto gu 
ren. 


Vom 1. Januar 1864 an machte Fidelia's Krankheit reißende 
Fortſchritte. Sie konnte wenig mehr den Lektionen beiwohnen, doch 
benützte ſie noch ihre Zeit, ſo gut es gieng. 

Im Frühjahr begab ſie ſich nach Schelburn, um ein wenig 
auszuruhen und um ihre Arbeit „Memoiren aus Mary Lyon's 
Leben“ zu Ende zu bringen. Aber es gieng ſchnell mit ihr ſelbſt zu 
Ende. Ich hege, ſagte fie, keinen Zweifel fiber meine Annahme 
bet Gott. Je mehr meine Kräfte ſchwinden, deſto weniger denke id) 
an meine eiben und defto mehr fille ich, dag mein Heiland mid 
in feinen Armen Halt. So ift’s gut.” — Mod am lebten Gonntag 
ihres Lebens ließ fle ſich einige Trattate geben, um fie unter bie fie 
befudenden Perfonen aussutheilen. Wm Donnerftag drauf am 26. 
aie 1864 burfte die trene Dienerin gu ihres Herrn Freude ein: 
geben. — 


Bei Chr. Fr. Spittler, 4 Stapfelberg in Bafel anf dem 
Lager der Basler Bibelgefellfdaft ift vorrathig : 

Die heilige Schrift, in beridtigter Ucberfesung mit Einleitung und 
Anmerfungen von Friedrich von Meyer ftatt Fr. 15, 

gebeftet Fr. 6. 50 

gebunden Fr. 9. — 

Die heilige Sdhrift, iberfegt von De Wette, gebunden in Halb- 

franz ftatt Fr. 14. 50, 7 or. 6. 50 


Die heilige Schrift, überſetzt von Stier, Halbfrang. Fr. 5. — 
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Sdrift- und zeitgemäße Gedanken über die 
Heiligung. 


1. „Die Heiligung“, eine zeilgemaͤße Wetraditung. 


6 iſt unſere Abſicht, einige ſchrift- und zeitgemäße Gedanken 

ũuber die Heiligung auszuſprechen, und beſonders gu zeigen, 

wie mit dem Glauben an Chriſtum und dem Bekenntniß 

% feines Namens die Heiligung des Leibes und der Seele noth— 

wendig verbunden iſt. Wir denken, indem wir dies thun, an ver— 
ſchiedene Seelen und Seelenbedürfniſſe. 

Manche halten vom Glauben an Chriſtum nicht piel. Er iſt 
in. ihren Augen nichts als ein Beifall und Zuſtimmung gu dem, 
was in der Bibel erzählt und gelehrt iſt. Ob man nun dieſen 
Beifall zolle oder nicht, kommt ihnen vor, dndere am Leben nichts. 
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Man Inne ja in bem einen whe in dem andern Fall gut und 
ſchlecht ſin. Darum fei eS viel beffer, diefen Glauben als eine an 
fid) gleidgiiltige Gade bem Belieben eines Jeden gu fiberlafjen und 
nur zum Gut-⸗ und Redtthun gu ermahnen, worauf allein ja dod 
Wes anfomme. — Dieſer verddtliden Behandlung des Glaubens 
gegeniiber möchten wir geigen, wie der Glaube an Chriftum nidt 
nur ein Gut- und Redtthun nad dem Mafftabe der Menſchen zur 
Folge bat, fondern bas eingige Mittel ift, eine neue Creatur 
nad) Gottes Chenbild gu fdaffer und die Sünde fo wirffam zu 
dbdmpfen, wie der Unglaube es nie thun fann. Wir möchten alfo 
eine Art von Chrenrettung des Glaubens an Chrijtum vornehmen. — 

Wir haben aber nod) andere Geelen vor Augen, die trägen 
Chriſten, die den Glauben an Chriftum und bas Belenntnig zu ihm 
nidt eben verwerfen, aber dod) nidt in bie Kraft des Lebens Cbriftt 
eindringen. Ihr Glaube ändert an ihrem Leben viel zu wenig. 
Meben ihm her geht ein weltlider fleifdlider Ginn und eine Un- 
willigfeit, fid) in allen Stücken unter bad Gebot Chrifti gu beugen, 
die einen grellen Gontraft gum Bekenntniß von Chrifto bilben. Das 
find die todten Chriften, die dem Glauben einen bdfen Gerud 
maden. Gie bringen ihn in Verdacht, als fet er etwas Geringes, 
ba er dod Wes ift. So trifft der Vorwurf einen Unfduldigen. 
Nicht der Glaube felbft, diefes Werk Gottes ift gering und nidtig, 
fondern nur der todte Glanbe bdiefer Chrijten, die den Namen 
„Gläubige“ gar nidt verdienen, weil ihr vermeintlider Glaube fie 
in fleifdlider Sicherheit fortſchlafen läßt und ifnen wohl nidt ein: 
mal fo viel Kraft gibt, eine eingige Sünde absulegen. 

Endlich gibt es Geelen, in denen ein redlides Streben ift, fid 
nad Leib und Seele Gott zu heiligen. Ihr innerftes Gefühl fagt 
ihnen, daß ein Menſch, der Gott wohl gefallen foll, auch feinem 
Willen gemäß leben mug. Goll die Religion Wahrheit fein, denken 
fie mit Recht, fo muß fie aud) Gerechtigkeit und Heiligheit wirken. 
Aber obwohl fie diefe Erfenntnig haben und nad diefer Heiligteit 
ringen, finden fie fid) durch den Erfolg ihrer Wrbeit eher nieder- 
gefdlagen als ermuthigt. Was fie erreiden, tft fo gar wenig im 
Vergleich mit ber Aufgabe, die ihnen geftellt ift und mit welder 
Marter umd Miike erreiden ſie es! Statt des Beugniffes eines 
guten Gewiffens empfangen fie faft nur Beftrafung, und dieß gibt 


ihrem Ghriftenthum einen gar traurigen Charatter. Diefe möchten 
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wir 3u ihrer Ermuthigung auf ein Geheimniß der Kraft zur Hei- 
ligung aufmerffam maden. 


2. Heiligung if eingeſchloſſen im ewigen Rafhſchluß oftes 
und im Srlofungswerk Jeſu Ehriſti. 


Ihr follt beilig fein, denn th bin heilig. Das ift 
der Wille Gottes, eure Heiligung. Gott bat uns, ebe 
der Welt Grund gelegt war, erwählet, daß wir follten 
fein heilig und unftraflidg vor ibm in ber Liebe. Aus 
biefen Stellen erfennen wir, daß in Beit und Ewigkeit keine Ge- 
meinfdaft mit Gott möglich ift, es fei benn, dak die Sünde, die 
ibm ein Greuel ift, weggefdafft und abgethan fei, weßhalb Gott in 
den allgemeinen Rathſchluß der Erlöſung den fpeciellen unferer Hei- 
ligung unb Erneuerung aufgenommen hat. Diefelbe gehört nidt, 
wie bie Auferſtehung bed Leibes und ber Empfang der himmlifden 
Herrlidfeit, gu den Gnadengiitern, deren wir erft im jenfettigen 
Leben theilhaftig werden, fondern gu den Gliedern in der Heilstette, 
bie nod) in diefem irdifden eben liegen. Es ift etn gefdbrlider 
Irrthum, mit dem fic) Viele über bas Verſäumniß der Heiligung 
hinwegfegen, indem fle fagen: , Wenn einmal diefer Todesleib wird 
abgethan fein, dann bin id) von felbft gut und beilig.” Mein! in 
biefem Leben, in der Belleibung mit diefem fiindhaften Fleifd muß 
bas Werk ber Hetligung aufgenommen und bis zur legten Stunde 
unablaffig fortgefiibrt werden. 

Eben dahin weist uns aud die Betradtung des Erldfungs- 
werfes Chriſti. Chriftus wird ein Befreier von der Giinde geez 
nannt. €r wird fein Volt felig madhen von ihren Sün— 
ben. Damit ift dod gemeint eine Erl3fung von ber Sünde nad 
allen Geiten unb in jeder Begiehung, nidt nur von ihren Fol⸗ 
gen, Schuld und Verdammniß, fondern von ihr felbft, als einer 
ben Menfden tnedtenden und feinen Willen gum Böſen hinreigenden 
Madht. Wire bie Erlsfung nidt fo gemeint, fo ware fie feine volle 
und feine wabre Erlöſung. Unb in diefer und in einer geringern 
Abſicht follen wir zu Chrifto fommen, um Antheil an feinem Werke 
gu empfangen. Manchen aber klingt dieß als eine feltfame und 
unerhörte Kunde und wie ein Mährlein, daß e6 eine wirklide Er⸗ 
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löſung von der Sünde gebe. Das allenfalls laſſen fie fid) nod) 
gefallen, daß Chriftus ein Verſöhner fei, auf deffen Opfer der buge 
fertige Menfd ſich nidt vergebens berufe, und fie felbft ergreifen 
diefes Mtittel und fliehen, werln ber Gebanfe an ihre Sünde fie 
beunrubigt, zu Jeſu; aber bag die Befretung nod) weiter gehe, als 
nur auf die Folge ber Sünde, daß fie fid) auf die Sünde felbft 
als die uns behewfdende tyranniſche Macht erftrede, bedenken fie 
nidt genug, und auf dieſe weitere Heilung von allen Gebreden 
verzidjten fie in grofem Leidtjinn und Sorgloſigkeit. Kein Wunder, 
daß eS gu Feiner Kraft, gu feinem redten Wandel im Geift und 
aud zu feinem Zeugniß des Geiftes bei ihnen fommt! Sie feger 
dem Werke Gottes willkürliche Schranken, und darum bleibt aud 
iby Untheil an Chrifto gweifelhaft und unfider. 

Die Kraft zur Heiligung gehört aud) gu den Gegnungen, die 
uns ber Herr Jeſus durd feinen Opfertod am Kreuz erworber 
bat. Der Fluch der Giinde befteht ja nidt nur darin, bag fie 
Verdammnig auf Verdammniß häuft, fondern daß fie, etnmal voll: 
bradt, fortgeugend, nur neue Gitnde und Miffethat hervorbringen 
fann. Das Schuldgefühl, bas böſe Gewifjen tann nur Feindfdaft 
und Hag gegen Gott zur Folge haben und wird dadurch gu einer 
Mutter neuer böſer Werke: denn aus dem Hak gegen Gott Fann 
ja nur Böſes entfpringen. Go fentt die Sünde ihre Wurgeln 
immer tiefer und breitet fid immer mehr und ungebindert fiber den 
ganzen leiblichen und feelifden Organismus des Menſchen aus. 
Da nun ber Herr gu bem Bwed am Kreuz geftorben ift, um den 
Fluch der Sünde gu beben, fo hat er durch feinen Tob and) diefen 
Fluch ber Sünde aufgeboben, daß fie immer fortwudert. Die an 
ibn glauben, werden anus dem Sündennetz, in das fie durd Geburt, 
Erziehung, Umftinde und angenommene Gewohnheit ſich verwidelt 
haben, befreit. Die verhingnifvolle Nothwendigkeit gu ſündigen, 
die thnen bis babin als ein Fluch anbaftete, hört fiir fie auf, und 
fie find nun unter den Cinflug einer anderen Macht, ndmlid der 
Macht Chrifti und feines. Geiftes geftellt. Die Kanäle, wodurch 


ihnen fiindlide Gedanken gufloffen, werden nun verftopft, und da⸗ 


gegen wird Weg und Bahn bereitet fiir. die Cinmirfung des Geiftes 
Gottes. Aud dem lafterhafteften Menſchen darf gefagt werden, 
daß fo gewiß am Kreuge des Erldfers Gnade und Vergebung fiir 
ihn gu finden ift, fo gemif and) daffelbe Kreuz ihm dite Freihett von 
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feinen eingerourgelten bofen Neigungen verfdjafft. — O daß von diefer 
Wahrheit mehr Gebraud gemadt würde! Biele fehen nur auf den 
Fludgufammenhang, in dem fie mit der Siinde ſtehen, und nidt 
auf ben Segenszufammenhang, in den fie durd den Glauben 
an den Heiland mit ihm eintreten, Sie nehmen es als eine ausge— 
madte Sade an, bag nun einmal ber Natur und der Gewohnheit 
nicht Widerſtand geleiftet werden kann. Gegen diefe finftere Macht, 
an die fle glauben, tritt in ihren Augen ber Erlafer wit der Macht 
feines Auferſtehungslebens gang zurück, und fo bleiben fle in Sünden 
liegen, bie fie gewiß befiegen würden, wenn fie ſich daran hielten, 
dag der getreugigte Heiland nicht nur ein halbes, fondern ein 
ganged Werk vollbradt, Alles vollbradt und alle Madt der 
Giinbe fiir fie aufgehoben fat. — 

Die völlige Heiligung des Leibes und der Geele liegt aud im 
Zweck der Jnnewohnung bes Heren Yefu in unfern Hergen durd 
feinen heiligen Geift. Wogu fonft ein heiliger Geift, wenn er 
nidt heiligt? Wozu die fo grofen Worte, dag die Gliubigen 
Tempel bes h. Geiftes und von ibm erfiillt feien? Was far eine 
Teere Rede wire es dod), von einem Bewohnen des Herzens durch 
diefen Geift gu ſprechen, wenn daffelbe nidt den vdlligen Ausſchluß 
der Sünde gur Folge hatte? Was foll vollends ber Ausfprud 
Chrifti: „Wer mid liebet, der wird mein Wort halten, 
und mein Vater wird ihn lieben und wir werden gu ihm 
tommen und Bohnung bet ihm maden” bedeuten, wenn er 
nicht Heiligteit in wahrem Ginne in fic) begreift? Wozu fonft 
diefe Haufung von Gedanten der Innewohnung Gottes? was foll 
die h. Dreieinigkeit in unfern Herzen, wenn fle nicht daé vollbringen 
tann und vollbringen will, daß ſie uns einen heiligen, Gott ähnlichen 
Ginn gibt und alfo bas Ebenbild Gottes in une herſtellt? Paulus 
erfubr diefe Innewohnung Chrifti fo” fehr, dag er das auffallend 
ftarte und feltfam flingende Wort ausfprad: Ich lebe nicht 
mehr ich felbft, fondern Chriftus lebt in mir. Will fagen: 
Was früher an meinem „Ich“ Haftete und gu meiner Perfon une 
theilbar (individuell) gehörte, nimlid) Siinde, Siindenfduld, Sin: 
denfirafe, Sündenherrſchaft, iſt nun gang und gar weggethan und 
ein Anderes an feine Stelle getreten, Chriſtus, der mit Wem, 
was er ift und hat, das heißt mit feiner Gnade, Wahrheit, Gered- 
tigteit, Rraft fo an mic Haftet und den Inhalt meines Dentens, 
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Empfindens und Willens geworden ift, wie es früher die Sünde 
war. Lebte Ghriftus in Paulo, fo redete, dadte, handelte und 
wandelte er aus Cbhrifto, der in ihm lebte, beraus. Wie fonnte ein 
foldes Leben anders befdaffen, denn beilig fein? Griindlider und 
intimer fann die Erfabrung der inneren Heiligung dod) wohl nidt 
ausgefproden werben. 


3. Der Sfand der Heiligung, ein wirklich vorhandener 
fefiger Stand dex Ghriffen. 


Wie unfere Heiligung Gottes ewiger Wille ift und als Haupt: 
zweck mitenthalten ift in dem von Chriſto vollbradjten Erlöſungswerk, 
fo findet fie ſich aud) dex Erfabrung gemäß in ben Glaiubigen. 
Lefen wir, was das Neue Ceftament von dem Buftand& der erften 
Ghriften fagt, fo finden wir: es iiberwiegt in ihnen das wohlthuende 
Gefihl von Freibeit, von Kraft, von Sieg fiber bie Giinde. Sie 
find mit Gott verſöhnt: bas ift der Grund in ihrem Herzen, — 
aber fie Haben nod) mebr: fie gehen einber in der Kraft des Herrn, 
und haben nun, wie fle früher Knedte ber Sünde waren, die Ge- 
nugthuung, fid) bet den fiber fie fommenden fdweren und {dwerften 
Proben davon zu fibergeugen, daß fie die Sünde untertreten können. 
Diefe Erfahrung ift thnen ein Beweis fiir die Wahrheit Chrifti, 
wie feine Weisheit und Ueberredungskunſt der Menfden ihnen einen 
ſchönern und befjern bieten könnte. Der Unterfdied zwiſchen ehe⸗ 
mals und jegt, zwiſchen der Reit, ba fie Knedte der Siinde waren 
und ber, da fie Knedte ber Geredhtigheit geworden find, tritt ibnen 
auf's Grellfte entgegen und beftdrft fie in bem Entſchluß, in ber 
Gnade 3u bebharren, die fo Großes an ihnen gethan hat. Gie 
wollen der Verheißung Gottes und feinem Werk in ihnen feine 
Schranken fegen, fondern glauben, dag fie Aes vermigen dburd den, 
der fle mächtig macht, Chriftue. Sie Aberwinden weit um deßwillen, 
der fie geliebet hat. Dieſer fieghafte Gharafter der erften Chriften 
ift auffallend und mug uns zur Beſchämung dienen. Während jene 
von Kraft zu Kraft fort{dreiten, überwiegt bet uns oft das Gefühl 
bes Elends, der Schwachheit und der Ohnmacht — wahrlich nidt 
zur Ehre beffen,. ber uns gefdaffen und erldfet hat. Bei Manchem 
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geht die Erkenntniß Chriſti gerade ſo weit und weiter nicht, als daß 
ſie ihn betrübt und unglücklich macht. Da iſt ein Erlöſer, da klingt 
mir dieſe ſchöne Muſik in den Ohren, da rieche und ſchmecke ich 
etwas von Freiheit, und bin doch nicht frei und wie zu meiner 
Qual und wie als einen Hohn auf mich muß ich es immer und 
immer hören, es ſei doch ein Erlöſer da. Wäre er doch auch für 
mich da! — 

So ſteht es bei Vielen, doch nicht bei Allen. Wo ein Menſch 
in rechtem Ernſt in Chriſti Hand übergeht, da iſt auch jetzt noch in 
ihm der Stand der Heiligung als ein wirklich vorhandener ſeliger 
Stand zu ſehen. Durch den ganzen Verlauf der Bekehrung eines 
Menſchen von ihrem Anfang an zieht ſich die Heiligung hindurch. 
Wenn gefragt wird, ob die Heiligung dem rechtfertigenden Glauben, 
der uns zur Vergebung der Sünden bringt, vorausgehe oder ihm 
nachfolge, ſo muß darauf geantwortet werden, daß ſie ſich zwar in 
ihrer vollen Wahrheit erſt auf dem Grunde des Glaubens und. als 
eine Frucht deſſelben zeige, aber doch ſchon bei der ganzen Bekehrung 
des Menſchen als ein weſentliches Stück derſelben mitlaufe. Denn 
von der Stunde an, da wir zu Jeſu dem Mittler und Verſöhner 
kommen, um Frieden bei ihm zu finden, werden wir gegen die Luſt 
der Welt gleichgültig und fallen von ihr ab, wie ein Verslein richtig 
ſagt: „Es geht uns ſchon beim ernftliden Beginnen die Welt 
mit ihrer Luſt aus unſern Sinnen.“ Cin um ſeine Seligkeit be- 
kümmerter Menſch ſchlägt ſich eine Menge Dinge aus dem Sinn, 
die ihn früher beſchäftigten und ihm ein Anlaß zur Sünde wurden. 
Sogar ohne viel Kampf, ſo ziemlich von ſelbſt kann er ſich ihrer 
enthalten, weil er den Geſchmack daran verloren hat. Der Troſt 
der Sündenvergebung könnte auch in einem Herzen gar nicht haften, 
bas nicht vorläufig mit der Welt gebrochen hat, wenigſtens der auf: 
tidtigen Sntention nad, wenn aud bie volle Chat und Wahrheit 
ber Gace nod) zurückbleibt. — Da ift alfo fon Heiligung. — 
Wo nun weiter die Vergebung felbft Platz gegriffen bat und mit 
ihr ber Dank gegen den Erbarmer und die Liebe gu ifm, da iſt 
durch dieſen Vorgang an und fiir fid) Cabgefehen von dem weiter: 
gehenden Werf der Gnade) dem Menfden aus ber Hanptfiinde, 
aus ber Feindfdaft wider Gott herausgebolfen. — Die Verdbammnif 
im Gergen ift ja, wie oben ſchon gefagt ward, die Urſache eines 
immer tiefer Freffenden Siindenfdhadens, weil aus einem verbammten 
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Herzen tein gutes Werk ber Liebe zu Gott Gervorgehen tann. Wo 
bagegen diefer Bann geboben ijt, da finden ſich liebliche und freund- 
lide Gebdanfen Gott gegeniiber, — und bdiefe find die eigentlice 
Quelle von allem Guten. — Der Begnadigte empfindet den Frieden 
Gottes als ein Glid, das er auf's Sorgfadltigfte in den Hanbden 
trigt, um e8 gu bewabhren, und ebenfo bewabrt der Friede Gottes 
ibn, Wer ihn fdmedt, hütet ſich vor Wem, was ibn ſtört, alfo 
befonders vor jeder wiffentliden Sünde, die als die am tiefften ein: 
ſchneidende Friedensftdrerin gu bezeichnen ift. Go fehen wir, dag 
bie Vergebung durch fic) felbft eine wahre Urſache der Heiligung if, 
wie in einem Rind, bem die gekränkten Eltern fein Unredt ver: 
atehen haben, nun alle eine Zeit lang vertrodnete kindliche Liebe 
wieber auflebt und es gu Dienft und Gebhorfam und freundlidem 
traulidem Verkehr mit ben Eltern wieder luflig macht. — 

Nun ift aber erft nod) ein neuer Faltor gu bezeichnen, wodurd 
unfere Heiligung zu Stande fommt, nämlich die reale Lebensgemein: 
{daft mit Chrifto dem Gelreugigten und Wuferftandenen, in die wir 
getreten find und wovon die Vergebung nur -die erfte ſüße Frucht iſt. 
Weil diefe Verbindung mit Chrifto nidt nur eine fdeinbare, fon: 
bern eine wirllide und ddjte ift, fo bat fie die Wirkung, dak wir 
alé eines Leibes mit ihm, aud) von einem, von feinem Geifte 
regiert werden. Diefe Erfabrung findet fic) unleughar im gldubigen 
Chriſten. Cr wird inne, dag in Folge feiner Gemeinfdaft mit dem 
Herrn Jeſu ein gang neues LebenSprincip, ein neuer Trieh und neve 
Krifte in ibn gelegt werden, aus denen jest fdon nad Leib, Seele 
und Geiſt eine neue Creatur erfteht, an der Gott ein Wobhlgefallen 
hat, weil fie ſein Werk ift. Hier gefdieht, was Panlus fagt: Iſt 
Semand in Chriſto, fo ift er eine neue Creatur; bas 
Wite iff vergangen, fiehe, es iff Wiles neu geworden. 
Oder ift bem nidt fo? Iſt nicht bem Chriften das Wort , heilig”, 
das dem unbelehrten Menfden fo ftreng und widerlich ift, weil es 
feinen eigenen böſen Willen durchkreuzt, etn liebes Wort? Geht 
nidt fein ganged BVerlangen dahin, heilig gu fein? Priift er nidt 
ernſtlich, welches da fei ber gute, betlige und vollfommene Gotted- 
wille, und fudt er thn nidt in allen Stiiden gu treffen? Ya, ſteht 
es, wo ein wirllides Leben mit Gott erwacht ijt, nidt fo, daß ein 
folder Menſch nidt mehr drohungsweiſe an feine Pflidten gegen 
Gott und ben Nidften muß erinnert werden, fondern bak durd 
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eine bloge Hinweifung und gelinde Buredtweifung und Ermahnung 
mehr bet ihm ausgeridtet wird, als alle Wetter Sinai's bet einem 
Unbefebrten ausridten? Wie merft man es dod ben Ermahnungen 
ber Upoftel gur Heiligheit an: Es braucht nicht viel Explicirens 
unferfeité, unfere Lefer haben den Geift, fie wiffen fon, was wir 
meinen und fagen im Grunbe des Herzen6 Ya und Amen dazu! 
Wie aus einem guten Baum naturgemag gute Frudt fommt 
(Wurzel und Stamm und alle Säfte flimmen in diefer Tendenz 
iiberein), — fo ift es aud) mit dem Cbhriften. Ou braudft ibn 
nidt gu ftofen, du braudft ihm nidt den Catalog feiner Pflidten 
vorzulefen, fondern wie ein gutgeartetes Kind von fid aus auf Ge: 
banfen der Lebevollen Aufmerkſamkeit und Dienftfertigfeit fommt 
(Niemand gibt fie ihm ein) — und wie diefes aus feinem Herzen 
hervorwadfende Gute fiir feine Eltern der ächteſte und riihrendfte 
Beweis feiner MKindesgefinnung ijt, fo ift e6 aud mit dem Chriſten. 
Ma, wir gehen nod weiter: Wud) die Vorwiirfe, bie fid ein Chrift 
fiber fein Zurückbleiben madt, aud) die Chrinen, die ein Petrus 
vergieft, ba er fid) bat von der Wahrheit abbringen laſſen, bewet= 
fen fie nicht, daß der tieffte Herzensgrund auf Geborfam, auf völligen 
Gebhorfam geht? fonft könnte ihn eine Uebertretung, bie er fic) bat 
gu Schulden fommen lafjen, nidt fo angreifen und alteriren, dak 
er fid) darüber faft nidt gu trdften vermag und am Tiebften fic bet 
bem ausweinen möchte, ben er liebt und bod) nod) — mit Schmerz 
gefteht er e8 — durch Sünden betrübt. — So finden wir, daß der 
Stand der Heiligung aud) heutiges Tags nod bet den Chriſten ein 
wirtlid vorbanbener Stand ift. Cin feliger Stand! denn der Ge⸗ 
horfam, den wir Gott burd Ablegung der fiindliden Lüſte leiften, 
ift bod) gewif bas größte Glück und die reinfte Freude, die . wir 
hieniedben geniefen fdnnen. Wud) dte ſchönſte und wahrſte und 
ſüßeſte Empfindung, die wir von Gottes Gnade haben können, fo 
hod wir fle ſchätzen follen, reidjt bod) an die Befriedigung nidt, 
bie unfer Herz erfiillt, wenn es und gelingt, mit Berleugnung 
unfers felbftfidtigen Wilkens den Willen Gottes gu erfiillen. Weich⸗ 
lide Chriften gehen auf Tebbafte Empfindungen der Freude in Gott 
aus; aber was fie erlangen, bat oft weder die Dauer, nod ben 
guten Grund, nod den Werth und dte Medtheit der rubigen und 
reinen Freunde, welche in einem Herzen wohnt und bleibt, das th 
thatfidlidem Geborfam Gott feinen eigenen Willen geopfert und 
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burd) unwiderleglide Proben bewiefen hat, dak Unkeuſchheit, Neid, 
Ehrfudt, Habgier, Zorn und Ungeduld von ihm in den Cod gee 
geben find. Cin folder Stand bes Herzens ift ein ſchöneres Lob 
Gottes als der ſchönſte Kirdengefang und begriindet ein Woblfein, 
bas alle Schwankungen, die der dufere feelifdhe Menſch in feinen 
Stimmungen durdmadt, iiberdauert. — 


A. Heiligung durch Glauben. 


Man könnte nach Allem, was wir bis dahin geſagt haben, 
fragen: Iſt es nicht überflüſſig, “erft nod zu zeigen, daß die Hei- 
ligung, die wir meinen, durch den Glauben erlangt wird? Sie 
beruht ja ganz auf der Gemeinſchaft mit Chriſto, und es iſt ja bis 
dahin von nichts Anderm die Rede geweſen, als von dem, was er 
uns erworben bat und was wir durch ben Glauben gu eigen be- 
fommen. Und dennod) ift bas, was mir jest fagen wollen, und mit 
befonderem Nachdruck fagen wollen, nidt eine müſſige Wiederholung. 

Die Erfahrung geigt ndmlid, wie nothwendig es ift, die Chri: 
ften, und befonders die ernften, heilsbegierigen, nad) Gerechtigfeit 
bungernden und diirftenden unter ihnen, auf diefen Dauptvor- 
theil und unentbebrlide und zugleich allezgeit allgenugfame Mitte! 
hinguweifen. — Dieſe Chriften haben wir vorzüglich im Auge, und 
nidt ſowohl die oberflidliden Gemiither, die Wes leicht nehmen 
und fid) des Opfertodes bes Herm Jeſu gur Verſöhnung fdnell 
getrften, ohne dod) mit gleidem Fleiß auf ben anbern Zweck des 
Kreugestodes Jeſu gu merken, den Paulus mit den Worten aus: 
ſpricht: Er ift barum fir alle geftorben, auf daß die, fo 
dba leben, binfort nidt ihnen felbft leben, fondern bem, 
der fiir fie geftorben und auferftanden ift, und ben and 
Petrus im Auge hat, wenn er fpridt: er hat unfere Sünden ge⸗ 
opfert, auf daß wir, ber Siinde geftorben, der Gered- 
tigkeit leben. 

. Sehen wir nun gunidft von diejfen ab und bliden auf die, 
welde nad einer innigen und beftindigen Gemeinfdhaft mit Gott. in 
ihrem ganzen Wandel tradten, fo finden wir unter ihnen folde, 
bie den rechten Weg leicht finden. Zuweilen find fie fo geartet, dak 
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fle gegen keine befonders hervorſtechenden Neigungen gu kämpfen 
haben, oder ihre dugeren Umftinde begiinftigen eher alles Gute bet 
ihnen, ober eS ift ihnen gegeben in Cinfalt und Lauterkeit der Gee 
finnung gleid von Anfang an in die reste Burg und das fefte 
Schloß des Namens des Herrn gu fliehen, wo wir befdirmt find: 
fic) ſelbſt nicht bewußt, in weldem beneidenswerthen Zuftand fie fid 
befinden, führen fie ein eben des faft ungetriibten Friedens mit 
Wott. Andern bagegen wird eS fdwerer. Ihre natiirlide Kraft 
und Energie, die Lebbhaftigheit und Erregbarkeit ihres Temperaments, 
ihre vielfeitige Begabung, die fie and vielen Verſuchungen ausfest, 
und die befondern fdweren Umftinde, in die Gott fie verfest, ver: 
wandeln ihr Leben in einen faft fortwährenden Kampf, worin fie 
bis ihnen bas volle Licht fiber bas Geheimniß unferer Kraft aufgebt, 
MNieberlage auf Miederlage erleben, die jede folgende immer ent: 
mutbigender auf fle wirfen, und den Gedanfen an die Möglichkeit 
eines Ghrifto gang ergebenen Lebens in ihnen abſchwächen. Es iff 
mmer fdlimm, wenn wir von der Hoffnung, die wir auf bas 
Chriftenthum fegten, etwas abgeben. Es fieht faft fo aus, wie wenn - 
wir betrogen worden waren, uno wie follen folde Herzen im Stande 
fein mit ungezwungener Freude Andern den Herrin angupreifen, wenn 
ibnen immer der froftige Gedanke fommt: Ich bin dod nidt ge: 
worden, was id eigentlid) meinte gu werden und was die Schrift 
fiir bie in Ausſicht ftellt, die an den Namen bes Herrn Jeſu glau- 
ben? — 

Gewiß find es alle Seelen der Menfden werth, auf den redhten 
Weg gewiefen gu werden, aber folhe Seelen find es ganz befonders 
werth, dag wir auf ihre Umſtände und den eigentliden Grund ibres 
Mißgeſchicks eintreten: denn es ift dod) gu fdade, den Herrn Sefum 
Chriſtum gu fennen und an ihn zu glauben, — obne bod ben 
vollen Untheil an ihm zu haben, zu dem wir beredtigt find. Es 
ift bod eigentlid) jammerfdabde um jeden Tag und um jede Stynde, 
bie wir elend und im Finftern gubringen, während er bas Lidt der 
Seele ijt. 

Was gilt’s? der Febler bet manden Geelen, bie nad der 
wabren Heiligung jagen, liegt darin, daß fie dtefelbe viel gu febr 
als ihr eigenes Werk anfeben und fid deffen nicht bewußt bleiben, 
bag Chriſtus felbjt durd ſeinen Geift ihre Heiligung ijt. Gie ers 
fennen wohl völlig an, dag fie aus Dankbarkeit far die Erlöſung 
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thr Leben Gott heiligen follen, aber fie fehen nidt genug ein, daß 
derfelbe, der fie erlöſt Hat, fie aud) heiligt; vielmehr betradten fie 
ihre Heiligung als eine Art von Gegenleiftung für bas, mwas Gott 
an ibnen gethan bat, und gwar als ihre eigene Leiftung. Gie 
bitten wohl um die Kraft zur Heiligung, aber fle glauben nidt 
zuverſichtlich, daß fie erhört werden, und berufen fid nidt genug 
barauf, daß bie Kreugigung ibres alten Menfden mit in bas Opfer | 
Chrifti eingeſchloſſen ift, und ſchöpfen aus dtefer Gewißheit nidt | 
genug Freude und Muth. Sie tiben fid) wohl fo in der Gottfelig: | 
feit, ba fle diefe und jene Mtittel anwenden, dem flndliden Fleifdhe | 
Raum und Nahrung gu entgiehen, aber des Hauptmittels, bes bez 
ftinbdigen Blicks auf den, in bem fie vollendet und gebeiligt find, 
vergeffen fie. Sie fehen wohl und gewif mit Recht auf diefe oder 
jene Einzelheit, die abgelegt werden foll, aber fie ſehen nicht gugleid 
auf das Gange, fid mit Leth und Seele Gott zur Bewabhrung yu 
iibergeben — in bem umfafjenden Ginne, wie der Pfalmift es meint, 
wenn er fagt: Bewabre mid, denn ih bin heilig. Gie 
ftellen gu viel auf ihren wackelnden Willen ab, ftatt auf bie Ver- 
beifung Gottes und thres Seelenbirten Qefu Chriſti gu merken: 
Niemand wird meine Schafe aus meiner Hand reifen. 
Der Vater, ber fie mir gegeben hat, iff größer, denn 
Ailes. Miemand wird fie aus meines Baters Hand. | 
reißen. Sie geben wohl gerne gu, daß Gott das vollfte Redht hat 
su fordern: ,@ib mir, mein Gobn, dein Herz”, aber diefer 
Befehl erfdeint ihnen nur unter dem Gefidtspuntte eines nidt er- 
fiillbaren Gefeges: darum erfdreden fle bavor und wagen nidt fid 
Gott zu geloben, wetl ihr Herz dod) nidt darnad fei. Gie follten 
bagegen dieſen Befehl aud) evangelijd auffaffen in bem Ginne, daß 
Gott eben diefes Herz, bas fie ihm als ein böſes Abergeben, wenn 
e6 ifm einmal gegeben worden ift, als fein Cigenthum in Befig 
nimmt und feine Madht und Gnade daran fund thut. Begreif- 
licherweiſe erjdrede id) davor, Gott etwas gu verfpreden, bad id 
nidt alten fann. Wher wenn id) Gott mein'böſes Herz gu dem 
Rwede übergeben darf, daß er e8 gut madt, fo Elingt dod diefe 
Einladung in der That recht lieblid) und annehmenswerth. 

Die Erfahrung lehrt aud, dag wenn Chriften anfangen, das 
Werk ihrer Heiligung auf die bezeichnete Weife gu treiben, fie an 
Kraft und Freudigfeit gewinnen und wie fie bid dabin immer ſchüch—⸗ 
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terner und Eleinfauter wurden, nun umgekehrt immer mebr zu boffen 
wagen und aud) immer mebr empfangen. Hier leudtet uns von 
einer neuen Geite die Bedeutung des Glaubens ein. Der Glaube 
Halt fic) immer an etwas Unfidtbares. Der Glaube ift immer etn 
Wagniß. Im Glauben unternehme ih eigentlid) immer etwas, das 
fiber bie Kraft, die id) an mir febe, binausgebt. Ym Glauben 
eignen wir uns als baaren Beſitz etwas gu, das wir nod nidt bet 
ung finden, bas und aber verbeifen ift. Ym Glauben rednen wir 
auf eine Kraft, die uns Gott gur redten Beit und Stunde geben 
wird, weil er fie gugefagt bat. Indem wir fo rednen, befommen 
wir diefe Kraft und fahren wir auf diefem Wege fort, fo mebhrt fie 
fid), wie ein Rapital fid mehrt, gu dem man immer die Rinfen 
ſchlägt. Unſre Kraft mindert fic) aber, wenn wir nur mit dem 
hauſen, was wir, abjehend von Cbrifto bet uns finden. Wie wenig 
pon biefem Glauben fic) aud) bet redlichen Geelen findet, zeigt uns 
ſchon das eine Beifpiel, tag bet Vielen ein feltjamer Widerwille 
gegen jede Art von Geliibde, aud) gegen das Tauf- und Confir- 
mationsgeliibbe ift, wetl man ja dod) nicht wifje, wie es einem 
fpater um's Herz fein werde, und wetl es beffer fet, fid) nidt gu 
binden und nidts gu verfpreden, als viel gu verfpreden und nidts 
zu halten. Allein das ift dod etne klägliche Auffaſſung unferes 
Taufbundes, aus der man fieht, gu weld ſchwachem Ding der Glaube 
sufammenfdrumpft, wenn der Menfd nur mit menfdliden Faktoren 
rednet, ftatt Gott in feine Gade und in fein BVerfpredhen binein- 
zuziehen. Es ift klar, dag ic fiir mid) nidts verfpreden fann, 
aber ebenfo, daß id) im Mamen Jeſu geradezu Wes verfprecen 
fann, twas er von mir verlangt und durch dieſes findlide Zutrauen 
Wott die Ehre gebe. 

Es mag Mandem feltfam vorfommen, dak wir auf biefem 
Wege des Glaubens die Heiligheit erobern follen, aber es ift gewif 
fein fibler Weg. Wir fehen aud, daß ihn viele Heilige vor uns 
betreten haben. In fo manchen Belenntnifjen frommer Geelen und 
befonders aud in fo manden iederverfen finbdet fid) die auf Er- 
fabrung gegriindete Uebergengung ausgedritdt, daß nidts die Kraft 
ber Sünde fo ſehr bridt, alé die durd den Glauben angecignete 
und feftgehaltene Gewißheit, daß wir in den Gieg unferes Ueber: 
winders Jeſu Chrifti miteingebunden find. — Was Grofes will 
ber Feind einem Herzen anthun, das diefe Buverfidt in fic trägt? 
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Er fann ihm nidt viel abgewinnen. — Oa eS uns bier am Raum 
feblt, die Zeugniſſe bewährter Chrijten aus unferer evangelifden 
Kirdhe für bie von uns vertretene Sade angufiibren , fo 
wollen wir in Kürze nur auf Eines zurückkommen, über deffen 
Aedhtheit Niemand im Zweifel fein Cann, auf das des Apoſtels Pau⸗ 
lus felbft, Rim. 6 und 7. — Am Ende der nidt genug beachteten 
Belehrung, die der Wpoftel im dtefem Whfdnitte gibt, fagt er: 
Meine Briiber, ihr ſeid getsdtet dem Geſetz durch den 
Leib Chrifti, daß ihr eines Wnderen fetid, nämlich def, 
ber von den Tobten auferwedet ift, auf daß wir Gott 
Frucht bringen. 

Der Apoftel ftellt hier gwet Vermablungen einander gegenitber, die 
Vermiblung mit bem Gefeg, welde die Frudt des Todes bringt, 
und die Vermählung mit Chrifto, wodurch wir in Stand gefebt 
werden Gott Frudt gu bringen. ) 

Wenn id meiner Heiligung fo nadhjage, dak id) lediglid) an die 
gdttlide Forderung denfe und meine Kraft daran verfude, fo vermähle 
id mid mit bem Geſetz. Diefe Verbindung hat fiir eine Reit ihr 
Gutes: Denn burd das Geſetz fommt Erkenntniß der 
Sünde und bas Geſetz ift ein Zudtmeifter auf Chriftum. 
Wud Chriften, wenn fie Tau und fleiſchlich geworden find, bedfirfen 
nod diefes Zuchtmeiſters. Aber weiter fommen wir eigentlid) auf 
diefem Wege nicht, als bak wir uns immer beftraft und geridjtet 
fiblen! — Denn bas Geſetz, das fid) uns in unferem Gerwiffen 
begeugt, Fann nun einmal nichts Anderes thun. 

Wenn id) aber meine Heiligung auf Grund der Erlöſung, die 
durch Jeſum Chriftum geſchehen ift, treibe, fo vermähle id) mid) mit 
Chrifto, und die Folge diefer Verbindung ift, bag (unbeſchadet 
ber göttlichen Forderung, die immer bleibt und mic durch Chriftum 
nod beutlider und ſchärfer eingedrückt wird) fein lebendigmachender 
Geiſt bas Wollen und dads Vollbringen in mir wirkt. Es ift keine 
Verwegenheit und Anmaßung wenn id mid alfo mit Chrifto im 
Glauben verbinde, .fondern Gott felbft ladet mid dagu ein, ja er 
gebietet eS mir: warum follte id) es nicht thun? 

So mag uns dentlid) werden, dak die Hetligung aus dem 
Glauben fommt; — oder beffer aus Chrifto, den wir im Glau⸗ 
ben erfaffen und nidt aus dem Geſetz. Aber dieß gu fafjen, dagu 
gehört freilich ein aufgeweckter geiftlider Sinn, ein Hunger und 
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Durſt nad) der Geredhtigheit, die vor Gott gilt, Wie nur die auf: 
gemedten Gewiſſen, die Kraft des Berfdhnungsblutes zu ſchätzen 
wifjen und zur Reinigung von aller Schuld gebrauden können, fo 
ift e8 aud) mit diefer Heiligungslebre: fie febt ermedte Hergen vo- 
taus, die nad völliger Reinheit und Cinigung ibres Willens mit 
Gott in allen Begiehungen ringen. Die verftehen, was wir fagen. 
Wer einmal fo von Herzen Gott angehören will, dem ift gewif 
nidt anders zu helfen, als daß man ibn auf diefe uns wabrbaft 
gefdenfte und eingegofjene Heiligkeit Chriſti hinweife. Wo aber 
ein foldes BVerlangen nod nidt ift, und die geredhte Forderung 
Gottes „ihr follt beilig fein” nod nidt anerfannt wird, da mug, 
was wir gefagt haben, eine unverftandene Rede fein; denn aud) hier 
gilt bas Wort: Das Geheimniß des Hern iff bet denen, die. 
ibn fiirdten und feinen Bund läßt er fie wiffer. 


5. Heiligung und vollendete Heiligkeit. 


G8 dringt uns, zum Schluße ausgufpreden, wie weit entfernt 
wir uns von dem Gedanken alten follen, als ob dieſer irdiſche 
Stand ber Heiligung ſchon die vollendete Heiligteit fei. Daz 
mit würden wir alle Erfahrung, dagu die Schrift und Gott felbft 
zum Lügner maden, vor dem wir ,arme Sünder“ find und bleiben, 
Dieß gu vergeffen ober fic nicht zu gefteben, hieße fid in eine 
ſchwindelige Hobe verfteigen und zum gewifjen graufen Fall in dic 
Tiefe gubereiten. Weber unfere gewifje Verſöhnung mit Gott nod 
bas fortfdreitende Werk der Heiligung hebt die Wahrheit auf, daß 
wir in uns felbft arm, elend und blog und verdammlicd find, 
fondern beftdtigt fie vielmehr, denn eben deßhalb bediirfen wir 
tiglidh des Opfers Chrifti und ber Bewahrung und Pflege durch 
feinen Geift. Es mare freilic bas Schönſte und diente dem Chriſten⸗ 
thum zur trefflidften Empfehlung, wenn man von den Chriften 
ſchlechtweg fagen könnte: „es ift teine Sünde mehr an ihnen.” Aber 
jo ift e6 nun einmal night. Nimm bas Leben des lauterften Chri⸗ 
fter, der in der Erldfung fteht und fid) ihrer freut, ohne Flecken, 
ohne Unklage, ohne Reue und Leib, ohne Bekenntniß der SGiinde 
wirft bu es nidt finden. Unb webe dem Chriften, der fo blind an 
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ſich wire, daß er dieſe Unvollkommenheit ſeines Standes nicht gu- 
gäbe. 
Davon mag nun der fleiſchliche Sinn Anlaß nehmen, die 
Erlöſungskraft Chriſti abzuſchwächen und zu ſagen, es ſei doch kein 
Unterſchied zwiſchen dem, der Gott dienet und dem, der ihm nicht 
dienet. Wir wiſſen, daß dieſer und demüthigende Stand der Schwach— 
heit, in dem wir uns anoch befinden, weder bas Glück unſerer Ver— 
gebung, noch die Wohlthat unſerer Erneuerung und Wiedergeburt 
vernichten darf. Bis die Sonne aufgeht, iſt es finſter. So iſt und 
bleibt ein Herz in Finſterniß, bis ihm Jeſus, die Sonne der Ge— 
rechtigkeit und Freiheit aufgegangen iſt. Aber auch nachdem ſie 
emporgeſtiegen, liegen noch Schatten in den tiefen Thälern. Erſt 
ber belle Mittag vertreibt fle. Das iſt bas Bild unſeres Chriſten⸗ 
laufes. Wir können die Schatten unſers Herzens und Lebens nicht 
läugnen, aber noch weniger können wir leugnen, daß die Sonne 
emporſteigt und die Schatten fliehen: Des Gerechten Pfad 
glänzt wie ein Licht, das da fortzieht und leuchtet bis 
auf den vollen Tag. 


— — — — — —— — — — 
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